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Vorwort. 


Das Wert, welches id, hiermit der Öffentlichleit übergebe, ift gelegentlich 
der Vorarbeiten zu meinem im Jahre 1894 erjdienenen Werke „Sintfluth und 
Völferwanderungen“ entftanden und war bereit8 Anfang des Jahres 1893 drud« 
fertig. Ich Hatte urjprünglich die Abficht, es noch vor dem genannten Werfe 
zu veröffentlichen, da es gewifjermaßen die Grundlage für dagjelbe bildet, habe 
aber nachträglich auf die Veröffentlichung verzichtet aus verjchiedenen Gründen. 
Teils waren dabei perfönliche NRüdfichten maßgebend, teil$ die mir von buchhänd« 
leriſcher Seite beigebradhte Überzeugung, daß ein Buch über Turfeftan beim deut» 
ſchen Publitum nicht das nötige Intereffe finden würde, um einen Erfolg des» 
ſelben erwarten zu können. Da ich aber das Werk in meinen früheren Publi- 
tationen bereit3 mehrfach erwähnt habe und infolgedefjen von verjchiebenen Seiten 
in betreff des Erſcheinens desjelben interpelliert wurde, jo übergab ich das Manu- 
ffript der Münchner Geographiſchen Gejellihaft, damit jedermann Gelegenheit 
haben follte, davon nad) Belieben Einficht zu nehmen. Auf diefe Weife gelangte 
das Manuffript auch zur Kenntnis des Profeſſors der pofitifchen Öfonomie 
Herm Dr. Guſtav Ruhland, und diejer intereffierte ſich dafür fo fehr, daß er es 
übernahm, für die Arbeit einen Verleger zu finden. Es ift aljo nur dem 
genannten Herrn zu danfen, daß mein Buch nachträglich noch das Licht der 
Welt erblidt. 

Wie bereit8 erwähnt, habe ich das vorliegende Werk in meinen bisherigen 
Bublitationen, beſonders in dem eingangs erwähnten Werke „Sintfluth und Völtker - 
mwanderungen“ wiederholt citiert, und zwar unter dem Titel „Fünfzehn Jahre in 
Zurfeftan“. Der Grund, warum ich dasſelbe jegt unter einem andern Titel er« 
ſcheinen laſſe, ift folgender. Im Hinblick auf den bejchränfteren Umfang der 
übrigen Werfe aus der Herderſchen „Iuftrierten Bibliothet der Länder und 
Völkerkunde“ habe ich auf Wunſch der Verlagshandlung und der Rebaltion der 
genannten Bibliothek verſchiedene Streihungen an dem Manuftripte vorgenommen, 
denen unter anderem alles auf meine in Turleſtan ausgeführten Reifen Bezügliche 
zum Opfer gefallen ift. So hätte der Titel „Fünfzehn Jahre in Turleſtan“ Teinen 
rechten Sinn mehr gehabt, und darum Habe ich geglaubt, einen andern wählen 
zu follen. Weitere Streihungen verlangte die Nücjicht auf die bemüßte Publi» 
fationsgelegenbeit; der wiſſenſchaſtliche Ethnograph wird daher vielleicht mandjes 
vermiffen, aber der Vorteil, daß das Werk in feiner jegigen Geftalt auch jüngeren 
Leſern unbedenklich vorgelegt werden kann, ſchien mir das Opfer zu rechtfertigen. 

Über Zurfeftan ift zwar in neuerer Zeit in deutſcher, engliſcher und fran« 
zöſiſcher Sprache eine ziemlich umfangreiche Litteratur entftanden, und man könnte 
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es deshalb vielleicht für überflüffig Halten, daß ich diefelbe durch eine neue Arbeit 
vermehre. Diefe Anficht dürfte aber doch wohl kaum begründet fein. Denn erftens 
rühren die bisher in den erwähnten Sprachen erſchienenen Reijewerfe, abgejehen 
von fleineren aus dem Ruſſiſchen überjegten Aufſätzen, von Reifenden her, welche nur 
einzelne und in ber Regel nur die leichter zugänglichen Teile von Turfeftan durch- 
reift und eben nur ihre zufälligen Beobachtungen und Reifeeindrüde zum beiten ge- 
geben haben. Zweitens ift, ſoviel wenigftens mir befannt, eine zufammenfafjende 
und foftematifhe Schilderung Turkeſtans und feiner Bewohner bisher noch von 
niemand verfucht worden. Wer fi alfo einen liberblid und eine eingehendere 
Kenntnis des Gegenftandes verfchaffen wollte, war gezwungen, die ganze bisherige 
Reifelitteratur über Zurfeftan zu durchftöbern. Zur Abfafjung einer fyftematifchen 
und überſichtlichen Darftelung glaubte ich aber gerade deshalb bejonders in ber Lage 
zu fein, weil ich, dank meiner eigentümlichen dienftlichen Stellung, Gelegenheit gehabt 
habe, Zurkeftan im Laufe von 15 Jahren in allen feinen Zeilen in einer Weiſe 
kennen zu lernen, wie e8 wohl faum einem zweiten zu teil geworden fein dürfte. 

Ich war nämlich zu Anfang bes Jahres 1874 von General v. Kauffmann ein- 
geladen worden, bei der von ihm in Taſchkent zu gründenden Sternwarte die Stelle 
des Aftronomen zu übernehmen, und fam im November desjelben Jahres dorthin. 
Da die Sternwarte bdienftlih dem Chef der militärtopographiicen Abteilung des 
Generalftabes untergeordnet ift, jo wurde id} neben meinen eigentlichen Berufs- 
pflichten vom Generalftabe Häufig mit ber Ausführung von aſtronomiſchen Längen« 
und Breitenbejtimmungen und barometrifchen Höhenmeffungen beauftragt, welde 
als Grundlage für die große Generalftabstarte von Turkeſtan zu dienen hatten. 
Mit den aſtronomiſchen Beobachtungen verband id) aus perſönlichem Intereſſe 
für die Sache jedesmal auch Beſtimmungen der erdmagnetiſchen Elemente. Auf 
dieſe Weiſe iſt es mir möglich geworden, faſt jedes Jahr größere Reiſen zu 
machen und Turkeſtan wiederholt nach allen Richtungen zu durchqueren. Ich 
diente bei der Sternwarte in Taſchkent bis zum Jahre 1890, wo ich mich durch 
die foftematifchen Kränfungen und Zurüdjegungen, welche mir von feiten meines 
Vorgejegten, des Generals Schilinsly, unausgejeßt zu teil wurden, endlich ver« 
anlaßt jah, meinen Abſchied zu nehmen und nad) meiner Heimat zurüdzufehren, 
welche ich feit nahezu 20 Jahren nicht mehr gejehen Hatte. 

Das in vorliegendem Buche Niedergelegte beruht zunächſt auf meinen eigenen 
15jährigen Beobachtungen und Erfahrungen; ich habe mid; aber auf dieſe allein 
nicht beſchränkt, fondern habe auch die über Turleſtan bereit vorliegende Litteratur 
zu Rate gezogen, ſoweit mir diejelbe an der Münchner Staatsbibliothek zugänglich) 
war. Ich muß aber ausdrücklich bemerken, daß ich dieje Litteratur im allgemeinen 
weniger als Duelle denn als mnemotechniſches Hilfsmittel benüßt habe, indem ich 
meine bereit8 fertigen Aufzeichnungen mit den Angaben der verjchiedenen Autoren 
verglih, um allenfalls Vergeſſenes nachtragen und etwaige Ungenauigfeiten ver- 
beffern zu fönnen. Wenn ich aljo in meinen Auseinanderſetzungen hie und da 
von den Angaben anderer Reifenden abgewichen bin, jo ift dies aus ſehr ger 
wichtigen Gründen geſchehen. 

Was die Schreibweiſe für die Fremdnamen betrifft, jo will ich bemerfen, 
daß id) alle turkeſtaniſchen Namen und Bezeichnungen nad) Möglichleit jo ger 
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ichrieben habe, wie fie von den Eingeborenen geiprochen werden, wobei zu beachten 
ift, daß in den turkeſtaniſchen Orts, Perjonen- und jonftigen Namen au und ai 
nit als Diphthonge, fondern getrennt auszuſprechen find, und zwar liegt der 
Accent immer auf dem zweiten Volal; man hat alfo zu Iefen: A-ül, Sara-ül, 
Targa-üten, Jefja-ül, Kara-ül, Karaba-ir, Sa-id x. 

In betreff der Jllujtrationen, mit welden die Verlagshandlung das Buch 
in fo liberaler Weiſe ausgeftattet hat, ift zu bemerfen, daß die Bilder großenteils 
nad) Photographien hergeftellt worden find, von denen die Hälfte ich jelbft aus 
Turleſtan mitgebracht habe, während die übrigen von den Herren Bottfr. Merz 
bader und Willy Ridmers zur Verfügung geftelt worden find. Ein Zeil der 
Bilder ift nad) den von mir jelbft entworfenen Handzeichnungen angefertigt worden. 


Münden, den 20. Juli 1900. 
Franz dv. Schwarz. 
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Karte von Tnrkefan am Schluffe des Werkes. 


Die mit * Begeichneten Kobildungen Rammen don Heren Gottfried Merzbadher in Münden, 
der ausbrüdtich bemerfen lich, daß jede Nachbildung verboten {ft und verfolgt wirb. 
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Einleitung. 


Soviel id) mich bisher überzeugen konnte, gehört Turkeftan zu den: 
jenigen Ländern, welche beim großen deutſchen Publifum unter allen am 
menigften befannt find. Ich will deshalb bemerken, daß man unter Zur: 
teftan das gegenwärtig zum größten Teil von Völlern türkiſcher Abftammung 
bewohnte Gebiet verfteht, welches im Weſten dur das Kaſpiſche Meer 
und den Uralfluß, im Norden duch Weftfibirien, im Often dur die 
Mongolei, im Süden durd) den Kuenlün, Hindukuſch und Kopetdag begrenzt 
mird. Turkeſtan umfaßt alfo die Kirgifen- und Zurfmenenfteppe, die Dſchun— 
garei und das Tarpmbeden, das Tjanſchan- und Pamirgebirge, fowie die 
Thäler des Amu-Darja, Syr-Darja, Sarawſchan, Ili und Tſchu. Diefes 
Gebiet beſteht im Weſten aus Tiefland, das ſich am Kaſpiſchen Meere bis 
unter den Meeresſpiegel jenkt, fteigt gegen Oſten zu allmählich an und 
erreicht feine größte Höhe im Pamirſyſtem. 

Den Namen Turkeſtan Haben dem betreffenden Gebiete erft die Europäer 
gegeben, offenbar infolge eines Mißverftändniffes, indem fie den Namen der 
nördlich von Taſchkent gelegenen Stadt Turleſtan, welche den aus Rußland 
und Sibirien nad Turkeſtan Kommenden zuerft auf dem Wege liegt, irr— 
tümfid für den Namen des Landes hielten. Denn die Eingeborenen von 
Zurteftan kennen überhaupt feine Ländernamen, aus Gründen, die id} fpäter 
am geeigneten Orte näher außeinanderjegen werde. Auch die Namen Buchara, 
Kotan, Chiwa, Kaſchgar u. ſ. iv. Haben bei den Eingeborenen nur die Bedeutung 
von Städtenamen; erft die Europäer haben in Ermanglung von Länder: 
namen die Namen der Hauptflädte auf die betreffenden Staaten übertragen, 
mie: auch ſchon die Geſchichtſchreiber Alexanders d. Gr. aus benjelben 
Gründen die Namen der Hauptftäbte Baltra und Sogdiana zugleih als 
Staatennamen gebraucht hatten. 

In Rußland wird Turkeftan häufig auch al Zentralafien bezeichnet; 
dies ift aber nur dann zutreffend, wenn man, wie es eigentlich auch das 
richtigſte wäre, Europa als Halbinfel von Afien betrachtet. Das Tarym- 
beden bezeichnet man gewöhnlich als Oſtturkeſtan, die afghanischen Befigungen 
im Norden des Hindufufch aber als afghanisches Zurfeftan. 

Der größte Teil von Turkeftan gehört gegenwärtig bereit3 zu Rußland. 
Nur die Dihungarei, das Tarymbeden und der öftlihe Zeil des Jlithales 
befinden ſich in chineſiſchem, und das linfe Ufer des Amu-Darja, bis in die 
Gegend von Karki im Weften, in afghaniſchem Beſitze. Die Herrfcher von 
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Chiwa und Buchara find zwar nominell noch unabhängig, fie find aber 
gegenwärtig vollftändig in der Gewalt ber Ruffen und faktiſch nichts meiter 
als ruſſiſche Statthalter. 

Der ruſſiſche Zeil Turkeſtans zerfällt in abminiftrativer Hinſicht in 
folgende 9 Provinzen, welche ihrerſeits wieder aus je 4—6 Bezirken beftehen. 





| | | Mnpakt 
Mr. Provinz Hauptfadt der Der 
dirte 
1 | Syr-Darja-Provinz nebft Amu · Darja · Gebiet Taſchtent 6 
2 | Samarlander Prorin | Samartand ' 4 
3 Berganardig |  Margelan | 6 
4 Semiretſchie... Wernoe 6 
5 | Transkaſpien.. * Alsqhabad 5 
6 | Semipalatinster Provi . » » 2.2... ‚ Semipalatinst | 4 
7 | tmotinster Broin > 2 222.0. - Amolint , 5 
uUralster Poing. 2 22 2000 I malt | 4 
9 | ZurgaiProdin? © 2 2 20 ! Zurgai 4 


Die drei erften der aufgezählten Provinzen bildeten bis zum Jahre 1898 
zufammen das turfeftanifche Generalgouvernement oder das eigentliche ruſſiſche 
Zurfeftan, weldem ein in Taſchkent vefidierender Generalgouverneur vor— 
gefegt ift, der zugleich die Stelle des Höchfttommandierenden ſämtlicher tur— 
teftanifchen Truppen bekleidet. Früher gehörte dazu noch das Kuldſchagebiet 
jowie Semiretf&ie, von denen das erftere im Jahre 1881 an China zurüd- 
gegeben, das letztere aber nad) General v. Kauffmanns Tod abgetrennt und 
mit den Provinzen Akmolinsk und Semipalatinsf zu einem neuen General: 
goubernement vereinigt wurde, welches den Naınen Steppengeneralgoubernement 
erhielt. Transkaſpien gehörte früher zur Statthalterſchaft des Kautaſus, 
bildete aber fpäter bis zum Jahre 1898 eine felbftändige Provinz. Die 
Provinzen Uralsk und Zurgai, welche früher zum Orenburger General: 
goubernement gehört hatten, das im Jahre 1881 aufgehoben wurde, wurden 
jpäter in militärifcher Beziefung dem Militärbezirte von Kaſan zugeteilt. 
Im Jahre 1898 wurde eine Neueinteilung vorgenommen, indem dur 
faijerlihen Ufas die Provinzen Semiretfhie und Transkaſpien mit dem 
turkeſtaniſchen Generalgouvernement vereinigt wurden, jo daß dieſes jetzt aus 
5 Provinzen befteht. 

Alle aufgezählten Provinzen werden von Militärgouverneuren mit 
Generalsrang verwaltet, denen die in Cherftenrang ftehenden Bezirkschefs 
untergeorbnet find. Die Stellen des Generalgouverneurs fowie der Militär 
gouverneure fönnen nur Offiziere, die Stellen der Bezirkschefs dagegen auch 
Militärbeamte bekleiden. 

Zurfeftan gehörte während des ganzen Mittelalters und felbft noch 
bis in die neuefte Zeit, bis zur Unterwerfung unter die ruſſiſche Herrſchaft, 
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zu den am twenigften befannten Ländern der Erde, und wenn man die 
Karten aus dem 18. und jelbft noch aus der erften Hälfte des 19. Jahr- 
Hundert3 mit den neueften Karten vergleicht, fo iſt es ſchwer, aud nur 
einige Ähnlichkeit herauszufinden. Dies Hatte feinen Grund in der Unzugäng- 
lichleit des Landes, teils wegen der ungeheuern MWüftengebiete, welche auf dem 
Wege zu durchqueren waren, teils wegen der fortwährend im Lande herr: 
ſchenden Kriege und Unordnungen und der Menſchenjägerei der Turkmenen, 
melde Umftände das Vorbringen nad Zurkeftan zu einem ſehr gewagten 
Unternehmen machten. Bis zum 18. Jahrhundert war es nur einigen 
wenigen Europäern gelungen, in das Herz bon Turkeſtan borzudringen, 
darunter dem berühmten Venetianer Marco Polo, dem fpanifhen Gejandten 
Glavigo und meinem Landsmann Schiltberger aus Münden. Shiltberger 
hatte in der Eigenfchaft eines Kappen einen Heren Leonhard Reichartinger 
aus München nad) Ungarn in den Zürkentrieg begleitet, war in der Schlacht 
bei Nitopolis (28. Sept. 1396), in der König Sigismund vom Sultan 
Bajafid volftändig geſchlagen wurde, gefangen genommen und, während die 
übrigen Gefangenen niedergehauen wurden, wegen feiner Jugend am Leben 
gelajjen und zum Sklaven gemadht worden. Als Bajafid in der Schlacht 
von Angora (1402) von Tamerlan befiegt und gefangen genommen wurde, 
ging Schiltberger in den Beſitz Tamerlans über und begleitete denfelben nach 
deſſen Reſidenzſtadt Samarkand. Nach Tamerlans Tode fiel Schiltberger den 
Söhnen Tamerlans zu und er begleitete diefelben auf ihren Zügen, bis e8 ihm 
endlich gelang, mit einigen Leidensgefährten aus der Sklaverei zu entlommen 
und nad 33jähriger Abweſenheit nad) feiner Vaterftadt München zurüdzufehren. 

Daß das Reifen in Turkeftan auch noch in der Mitte des 19. Jahr- 
hundert3 nicht ganz ungefäßrlih war, beweiſt unter anderem das traurige 
Schidfal der Engländer Stoddard, Konolly u. |. w., ſowie meines Landsmannes 
Adolf v. Schlagintweit, der im Jahre 1857 in Kaſchgar Hingerichtet wurde, 
wo ihm im Jahre 1888 auf feiner Hinrichtungsftätte von der kaiſerlich ruſſiſchen 
Geographiſchen Geſellſchaft ein Denkmal errichtet wurde (Bild 178, ©. 583). 

Infolge der erwähnten Umftände ift Zurfeftan noch bis zur Stunde beim 
großen Publitum fo gut wie unbelannt, und es giebt nicht viele Gegenden, 
für die man fi) im allgemeinen fo wenig intereffiert. Und dod giebt es 
auf der ganzen Erde kaum ein zweites Land, das in der Geſchichte der 
Menſchheit eine fo wichtige Rolle gefpielt hat wie gerade Zentralafien, und 
deſſen genaue Kenntnis für das Verftändnis der Geſchichte jo wichtig wäre 
wie die Kenntnis des heutigen Zurleftan und feiner Bewohner. Denn von 
Zurfeftan haben alle heutigen Kulturvölfer ifren Ausgang genommen. Die 
Vorfahren der Chinefen find nach ihrer eigenen Tradition aus Titturkeftan, 
dem heutigen Kaſchgarien, eingewandert, und die Vorfahren der Inder, 
Griechen, Italiter, Kelten, Germanen, Staven und fonftigen Angehörigen 
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des indogermanijhen Stammes aus den Thälern des Amu:Darja, Syr— 
Darja, Ili und Thu. Daß Zurkeftan die Urheimat der Indogermanen 
geweſen ift, ift mir während meines 15jährigen Aufenthaltes in Zurfeftan 
zur Gemwißheit geworden, und foviel mir befannt ift, find überhaupt alle, 
welche Zentralafien durch Autopfie kennen, zu derfelben Überzeugung gelangt: 
ein Umftand, der den Verfechtern der europäifchen Herkunft der Arier doch 
zu denfen geben follte. Den näheren Beweis für die Herkunft der Indo— 
germanen aus Zentralafien habe ich in dem bereits erwähnten Werke „Sint: 
fluth und Völkerwanderungen, Stuttgart 1894" (S. 294—361), geliefert, 
auf welches ich die Leſer, die fih dafür intereffieren, hiermit verweiſen will. 

Für Europa und Vorderäfien hat Turkeſtan aud noch in hiſtoriſcher 
Zeit eine wichtige Nolle gefpielt, denn von Hier haben die Völfermanderungen 
ihren Ausgang genommen, die alle damaligen europäifhen Nationen durch— 
einanderwarfen und ſchließlich aud den Untergang des römiſchen Weltreiches 
herbeiführten, und gerade die klimatiſchen und lokalen Verhältniffe Turkeſtans 
maren ſes, welche die Völferrwanderungen ſowohl der vorhiſtoriſchen mie der 
hiſtoriſchen Zeit veranlaßt haben, wie ich im Kapitel über das Klima Tur— 
teftans außeinandergejeßt habe. 

Aber noch in einer andern Richtung ift Turfeftan für uns wichtig. 
Von den indogermaniſchen Ureinwohnern ift nämlich feinerzeit ein Zeil in 
Zurfeftan zurüdgeblieben. Die Mehrzahl von diejen hat fi zwar im Laufe 
der Zeiten mit den fpäter eingewanderten oftafiatifchen Völkerſchaften mehr 
oder weniger vermiſcht und zum Zeil fremde Sitten und fremde Sprade 
angenommen; der in ben abgelegenen und unzugänglihen Hochgebirgsthälern 
wohnhafte Teil der Ureinmohner aber hat fi), ſoviel wir dies beurteilen 
fönnen, bis auf dem heutigen Tag bon fremden Beimifhungen frei zu er— 
halten gewußt, hat, ſoweit es die veränderten klimatiſchen Verhältniffe er— 
laubten, noch feinen urſprünglichen Typus und aud feine urfprünglice 
Sprade bewahrt und fteht aller Wahrjcpeinlichkeit nach gegenwärtig noch fo 
ziemlich auf derfelben Kulturfiufe wie zur Zeit der Auswanderung unjerer 
Vorfahren aus Turkeſtan. Es find dies die Bewohner der Gebirgsthäler 
im Quelfgebiete des Amu-Darja, Sarawſchan und Zarym, die fi) felbft 
Galtſchas nennen, offenbar derjelbe Name, der bei den alten Griechen unter 
der Form „Galater“ und bei den Römern unter der Form „Gallier“ oder 
„Kelten“ erjäeint!. Ich glaube deshalb, daß das eingehende Studium 
der Lebensweife, der Sitten und Gebräude und der Spraden der heutigen 





Daß meine Identifizierung der Namen Galtſcha und Galater beredtigt ift, 
tann man unter anderem daraus erjehen, daß die Ortſchaft Galata am Schwarzen 
Meere, welche in der Nähe des alten von Strabo (VI, 6, 1) erwähnten Bizone liegt, 
and mit dem Namen Geldſcha bezeichnet wird. Man vergleiche Strabos Erdbefchreis 
bung, überfegt von Forbiger, IN. Bänden, ©. 111, Anmerkung 3. 
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Bewohner Turfeftans, beſonders aber der Galtſchas, eher Aufſchluß geben 
tann über die Kultur und Lebensweiſe unferer Vorfahren zur Zeit ihrer 
Auswanderung aus der Urheimat, als das Studium der fpärlihen Nach— 
richten, die fich über diefelben bei den Schriftftellern de3 Altertums vorfinden, 
fowie der Überrefte, die in den Sfythen-, Germanen: und Seltengräbern 
und in den Pfahlbauten aufgefunden worden find. 

Ich glaube überhaupt, daß man diejen Dingen eine viel zu große Wichtig- 
keit beimißt, und daß z. B. das Bild, welches man fi auf Grund der 
von den Alten über die äußere Erjheinung, Kleidung, Bewaffnung, Lebens— 
weiſe u. f. m. der alten Germanen und Gallier überlieferten Nachrichten 
don dem urſprünglichen Kulturzuftande diefer Völler zurechtgelegt Hat, von 
der Wirklichkeit bedeutend abweicht. Man überlege doch einmal, was wohl 
geſchehen würde, wenn eines der Heutigen Kulturvölfer, z. B. das deutſche, 
durd irgend ein Naturereignis gezwungen werben jollte, plötzlich in corpore 
und mit Sad und Pad feine Heimat zu verlafjen und nad einem un— 
bewoßnten oder nur von Wilden bewohnten Lande, fagen wir nad) Nord: 
fibirien, auszumandern. Die nächſte Folge würde wohl die fein, daß die 
Auswanderer ſchon nad kurzer Zeit zerriffen und zerlumpt, wohl aud gar 
halbnadt daherfämen und ſchließlich gezwungen wären, fi wie die Ein- 
geborenen in Tierfelle zu Heiden. Ferner müßten fi die Auswanderer 
bauptfählih auf den Genuß von Wildbret und der Milch ihrer Zug: 
tiere verlegen, weil in der meuen Heimat weder Weizen nod Roggen 
wächſt und Getreide bei dem unfteten Umherwandern vorerſt auch nicht 
mohl angebaut werden könnte. Auch der Bauftil der in aller Eile auf- 
geführten Häuſer würde wohl bedeutend bon den jeßt in Deutichland 
gebräuchlichen Bauſtilen abweichen müflen, bejonders wenn die Anfiedler 
immer wieder duch neue Nachſchübe weiter nah Often gedrängt und alle 
Augenblide gezwungen würden, die eben erft eingenommenen Sige wieder 
zu berlaffen. 

Wenn die Archäologen aus den Pfahlbauten und den auf den alten 
Dentmälern dargeftellten Bauten und Wohnungen der alten Germanen und 
Gallier auf den Kulturgrad unjerer Vorfahren zur Zeit ihrer Einwanderung 
fließen, thun fie genau dasſelbe, wie wenn die Archäologen der künftigen 
Jahrtaufende den im 18. Jahrhundert in Europa gebräuchlichen Bauſtil und 
den SKulturzuftand der damaligen Europäer nad den dereinft in den 
ehemaligen Hinterwäldern Norbameritas ausgegrabenen Blodhäufern der 
erften europäifchen Einwanderer beftimmen wollten. 

Infolge der ewigen Wanderungen und der fortwährenden Stämpfe 
mit den zu übermältigenden Eingeborenen einerjeit3 und den hinten nach— 
drängenden Landsleuten amderjeit3 würde ferner das ganze Volt ſchon im 
Laufe weniger Jahre verwildern und ſich wohl nur mehr wenig von den 
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kriegeriſchen Galliern und Germanen unterjdeiden, die den Römern durch 
ihre milde Erſcheinung einen jo Heillofen Schreden einjagten. 

Daß die alten Germanen und Gallier vor der Auswanderung aus ihrer 
Urheimat nicht die Barbaren geweſen fein können, als welde fie nad) vielleicht 
jahrhundertelangen Kämpfen und Irrfahrten im weftlihen Europa auftraten, 
geht unter anderem ſchon daraus hervor, daß bei ihnen die Metallurgie ſchon 
hoch enttidelt war und daß fie bereits eiferne Waffen beſaßen. 

Auch bei Behandlung der Frage über die Urheimat der Indogermanen 
hat man ſich, wie mir ſcheint, viel zu ſehr an äußerliche und nebenſächliche 
Dinge gehalten, den wichtigften Punkt aber ganz aus den Augen gelaffen, 
infolgedeffen die verſchiedenen Forſcher zu fo verſchiedenen Rejultaten, ja 
mande fogar zu dem Abfurdum gelangt find, das unmirtlihe und früher 
ganz unter Schnee und Eis begrabene Skandinavien, das doc offenbar von 
jeher nur eine beſchränkte Bevölkerung ernäßren konnte, für den Urſitz des 
mädjtigen Indogermanenftammes anzufehen. 

Es wird doch wohl kaum jemand daran zweifeln, daß niemand feine 
Heimat, die für alle Menſchen, ob zivilifiert oder unzivilifiert, teuer ift, 
ohne ſehr gemwichtige Gründe verläßt. Am erften find dazu noch einzelne In- 
dividuen, befonder8 in jüngeren Jahren, bereit; aber ganze Völker werden 
ſich nur ſehr ſchwer entjchließen, alles, was ihnen lieb und teuer ift, und 
alfe ihre liegende Habe zu verlaffen und einem unfihern Geſchide und ben 
ſichern ſchweren Kämpfen entgegenzugehen, bie beim Eindringen in fremde 
Länder unvermeidlich find. Man nimmt immer an, daß die ungeheuern 
Maſſen der alten Gallier, Germanen und fonftigen indogermanifchen Völter- 
ſchaften, ſowie fpäter die Hunnen, Türken und Mongolen durch einen ihnen 
angeborenen Zrieb zum fortwährenden Wandern veranlaßt worden feien, 
ohne zu erflären, warum dieſer angeborene Drang bei allen genannten 
Völkern fofort verſchwand, wenn es ihnen gelang, ſich einen bleibenden 
Wohnfig zu erfämpfen. Man ftüßt fi dabei immer auf das Beifpiel der 
heutigen Kirgifen, Mongolen und fonftigen Nomaden, die angeblich auch 
nur aus angeborener Wanderliebe und aus Abſcheu vor Feldarbeit ein 
Nomadenleben führen. Daß diefe Anficht falſch ift, davon kann ſich jeber 
überzeugen, der fi) die Mühe nimmt, das Leben der Nomaden näher kennen 
zu lernen. Die Nomaden werden zum Wandern durch die Umftände ge 
zwungen, durch den periodifhen Waſſer- und Yuttermangel und durch das 
Fehlen von ausreihendem kulturfähigen Boden; fie gehen aber fofort zum 
anfäffigen Leben über, wenn fie in den Beſitz von Kulturland gelangen, 
wie 3. B. die ehemaligen Stammesgenofjen der Kirgifen, die Usbelen, die 
heutzutage faft alle anfäffig find. 

Auch unfere Vorfahren werden fiherlih nur ſehr ungern und nur der 
eifernen Notwendigkeit gehorhend ihre Heimat verlaffen haben. Dabei ift 
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felbftverftändlih an äußeren Zwang, etwa von feiten eines überlegenen 
Gegners, nicht zu denken bei einem Volle, welches nachträglich im ftande 
war, ganz Indien, Vorberafien und Europa zu übermwältigen und dauernd 
in Befiß zu nehmen. Es fönnen aljo nur Naturereigniffe in Betracht 
fommen. Wenn man daher die Urfige der Indogermanen feftjegen will, 
ift es meines Erachtens vor allem notwendig, nachzuforſchen, ob e& nicht 
irgendwo auf der Erbe ein ausgevehnteres Gebiet giebt, welches nachweisbar 
in einer früheren Zeit bewohnbar und bevöltert geweſen, fpäter aber aus 
irgend welden Gründen unbewohnbar geworden ift. Eine ſolche Gegend 
ift num das heutige Zurfeftan, und in Anbetracht aller fonftigen Umftände 
ift dies aud das einzige Land, welches in unferer Frage in Betracht 
fommen kann. Wie fi jedermann durch den Augenſchein überzeugen kann, 
mar ganz Zentralafien vor verhältnismäßig nit gar langer Zeit bon aus— 
gedehnten Binnenmeeren bebedt geweſen, von denen ſich gegenwärtig nur 
noch wenige Überrefte erhalten haben, wie das Kaſpiſche Meer, der Aral: 
und Balchaſchſee, der Ebi-Noor, Lob-Noor u. |. w. Als infolge des Rüd: 
ganges der erwähnten Binnenmeere und der Tontinentalen Lage das Klima 
immer trodener, die Niederſchlagsmenge immer geringer und deshalb der 
tulturfäßige Boden immer weniger wurbe, blieb den Urbewohnern Zen- 
tralafiens nichts übrig als auszumandern. Auf diefe Weife wanderten bie 
Vorfahren der Inder aus dem Amuthale duch Afghaniftan nad) Vorder 
indien, die Armenier, Meder und Perfer nach Vorberafien und die Hellenen, 
Italiter, Kelten, Germanen, Slaven u. ſ. m. nad) Rußland und von da nad 
Griedenland, Italien, Frankreich, Spanien, England, Deutſchland und 
Standinavien, während die Vorfahren der heutigen Chinefen aus dem ver— 
müfteten Tarymbeden nad Südoften, nad dem heutigen China zogen. Die 
übrigen Angehörigen der oftafiatijhen Raſſe verbreiteten ſich aus denſelben 
Gründen im Norden allmählich über ganz Sibirien, den nordöſtlichen Teil 
Europas und über das Nordoftende Afiens hinaus nach Amerika, mährend 
fie im Süden die hinterindifhe Halbinfel und von da aus die malayijchen 
und polgnefijhen Injeln und im Often die japaniſchen Inſeln bejegten. 
Biel fpäter als die Vorfahren der genannten Völlerſchaften wurden bie 
Borfahren der heutigen türliſchen Stämme, die Hiongnu oder Hunnen, 
durch die fortfchreitende Verwüſtung des Landes zur Auswanderung gezwungen. 
Diejelden wandten fi) zuerft gegen das fruchtbare China; da aber die 
Chinefen zur Abwehr der Eindringlinge die bekannte große Mauer auf: 
führten, fo zogen die Hunnen nad) Weften, vertrieben die bis dahin noch 
in Zurteftan zurüdgebliebenen Stythen, die Vorfahren der heutigen Slaven, 
und ergoffen fi in fpäteren Zeiten, als auch Zurfeftan fie nicht mehr alle 
ernähren konnte, bis nad) Oft: und Mitteleuropa einerjeit3 und nad) Vorder: 
aſien und der türfifen Halbinjel anderjeits. Die legte Maffenauswanderung 
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aus Zentralafien fand erft im Mittelalter ftatt; es waren dies die befannten 
Einfälle der Mongolen unter Dſchingischan. Erſt als ganz Zentralafien 
nahezu vollftändig in eine Wüſte verwandelt und die Einwohnerzahl auf 
ein Minimum reduziert war, hörten diefe Völfertwanderungen auf. 

Die zahlreihen, allentHalben in Zurfeftan verftreuten Überrefte bon 
Städten und ausgedehnten Kanaliyfiemen bemeifen, daß dieſe Länder in 
früheren Zeiten dicht bevölfert, ja von Hunderten von Millionen Menjchen 
bewohnt geweſen jein müffen, und zwar von Anfäffigen und nicht von 
Nomaden, während ſich gegenwärtig die geſamte Einwohnerzahl nur auf 
einige Millionen berechnet, von denen die meiften gezwungenerweiſe Nomaden 
find. Es wird aljo leicht begreiflich, woher die unerſchöpflichen Menjchen- 
maſſen gekommen find, die nod in hiftorijcher Zeit Jahrhunderte hindurch 
Europa überſchwemmten. 

Wenn mande Altertumsforjher behaupten, daß ſich die hochgewachſene, 
blondhaarige und blauäugige germanifche Raffe nur in einem nördlichen 
Klima habe ausbilden können, fo find fie jehr im Irrtum, denn auch in 
den Hodländern Zentralafiens fonnte fi ein folder Menſchenſchlag aus: 
bilden, beſonders zu einer Zeit, mo das Klima noch feuchter und gemäßigter 
war als jet, wie die hochgewachſenen, kräftigen, blond- und tothaarigen 
und blauäugigen Galtſchas in den Hochthälern Turkeſtans genugſam beweiſen. 

Näher auf diefe Frage einzugehen halte ich hier nit am Plage, 
und ic verweife in dieſer Beziehung die Leſer auf mein bereits erwähntes 
Werk „Sintflut und Völkerwanderungen“; ih wollte hier nur kurz an— 
deuten, wie wichtig die genaue Kenntnis Zurkeftans und der gegenwärtigen 
Bewohner deäfelben für das Verftändnis der Geſchichte der Völferwanderungen, 
für die Frage über die Herkunft der Indogermanen und alle verwandten 
Fragen ift. 

Endlich ift die Kenntnis des heutigen Zurfeftan und feiner Bewohner 
für jeden Gebildeten auch noch deshalb jehr lehrreich, weil fich in der Lebens- 
weiſe, in ben Eitten und Gebräuden der heutigen Bewohner Zurfeftans 
eine Menge Anklänge an die Erzählungen und Schilderungen Homers! und 
der Bibel finden. Die meiften Verhältnife find bei dem heutigen Zur- 
teftanern noch genau biefelben, mie fie in der Bibel und im Homer jo wahr 
und anſchaulich gefchildert werden, fo zwar, daß ich Vibel und Homer erft, 
jeitdem ich mit dem Leben der turkeftanijhen Völkerſchaften näher vertraut 
geworben bin, richtig zu verftehen und nad Gebühr zu würdigen gelernt habe. 
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E⸗ dürfte wohl auf der ganzen Erde kaum eine zweite Stelle geben, 
mo fo viele verſchiedene Völkerſtämme durcheinander wohnen und wo die 
Bevölkerung aus fo vielen allophylen Elementen zufammengefegt ift wie in 
Zurfeftan. Es ift dies das Reſultat der befondern Geſchichte diejes für die 
Geſchicke der Menſchheit jo wichtigen Gebietes. Turfeftan mar der Ausgangs- 
punkt aller derjenigen Völfer geweſen, welde im graueften Altertum all- 
mahlich Europa, das weſtliche Aſien und die vorderindiſche Halbinjel be 
völferten und welche jelbftverftändlich alle bei ihrer Auswanderung Vertreter 
in ihrer Urheimat zurüdgelaffen haben. In fpäterer Zeit wurde dann 
Zurfeftan von allen jenen mongolifhen Horden durchzogen und zeitweilig 
in Beſitz gehalten, welche, als fie, wie die Urbewohner Turkeſtans, durch 
die Himatifhen Verhältniffe zum Verlaffen igrer Urfeimat gezwungen wurden, 
nad; Weften auswanderten und fo den Anftoß zu den bereit3 in Hiftorifche Zeit 
fallenden Völferwanderungen gaben. Alle dieje Völker haben ſich während 
ihres längeren ober kürzeren Aufenthaltes in Turfeftan mehr oder weniger mit 
den Ureinwohnern vermiſcht und bei ihrem Weiterzuge nad Welten gleichfalls 
einzelne Scharen in Turkeſtan zurüdgelaffen. Soweit uns diefe Vorgänge 
hiſtoriſch belannt geworden find, ift Turkeſtan im Laufe der Zeiten von folgenden 
Völfern ariſcher, ſemitiſcher und mongoliſcher Abftammung bewohnt worden. 
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Bon den bier aufgezählten Völlerſtämmen find viele im Laufe der Zeiten 
als ſolche fpurlos verſchwunden, alle aber haben ihren Zeil zur Konftituierung 
der BVölterfchaften beigetragen, welde gegenwärtig Turfeftan bewohnen. 
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Das Gros der heutigen Bevölterung Turkeſtans befteht aus ſechzehn 
verſchiedenen Völlerſchaften, von denen die neun erften die anfäjfige Bevölterung 
bilden, die fieben andern aber faft ausjhlieglih Nomaden oder wenigſtens 
Halbnomaden find. Außer diejen aus kompakten Völferjhaften beftehenden 
Bewohnern giebt es noch eine große Anzahl verfdiedenen andern Völkern 
angehöriger einzelner Individuen, melde in den Städten und Dörfern Tur— 
teftans zerftreut leben und fi entweder nur vorübergehend al3 Beamte oder 
des Erwerbes wegen aufhalten, oder auch in Eleinen Abteilungen als Koloniften 
unter den übrigen Völkern zerftreut leben. Die Namen der gegenwärtig in 
Zurteftan vertretenen Völkerſchaften find folgende: 


A. Anſäſſige. B. Nomaden. C. Zerftreute. 

1. Sarten. 10. Kirgijen. 17. Rufen. 

2. Tadſchiken. 11. Nomadiſche Usbefen. 18. Deutjche. 

3. Galtihas. 12. Zurfmenen. 19. Juden. 

4. Anfälfige Us- 13. Kara-Kalpaken. 20. Zigeuner. 
befen. 14. Kiptſchaken. 21. Perſer. 

5. Araber. 15. Kalmüden. 22. Indier. 

6. Kuramas. 16. Zargauten. 23. Tataren. 

7. Zarantjdis. 24. Afghanen. 

8. Dunganen. 25. Chinejen. 

9. Ruffiihe Ko— 26. Sibos, Solonen, 
loniften. Mandſchuren, Da= 


urier, Tſchampan. 


1. Die Sarten (Bild 1, 2 u. 3) bilden das Hauptlontingent der Stadt: 
und Dorfbevölferung des ruſſiſchen Zurkeftan. In Bezug auf die Sarten 
herrſcht unter den Gelehrten und Neifenden eine ebenſo große Konfufion, 
wie über die Skythen des Altertums. Während die einen das Wort „Sart“ 
als gleichbedeutend mit „Angejeffen“ betrachten und deshalb ſowohl die 
indogermanifchen Tadſchiken wie die türkiſchen Uabelen zu den Sarten reinen, 
halten andere die Sarten für identifh mit den Tadſchiken und wieder andere 
für identijh mit den Usbefen, und da demgemäß die einen die den Sarten 
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zufommenden Eigenſchaften auf die Tadſchiken oder Usbelen, die andern die 
Eigenſchaften der Ießteren ohne weiteres auf erftere übertragen, entftand in 
betreff der Sarten eine jolde Begriffsverwirrung, daß mir beim Durchlefen 
defien, was bon verſchiedenen Reiſenden über Sarten, Tadſchiken und Us— 
beten gefchrieben worden ift, oft ganz ſchwindlig wurde und ich mitunter 
nit im flande war, herauszubringen, ob im gegebenen Falle das Gefagte 
ſich auf die Sarten, die Tadſchiken oder die Usbelen bezog, obwohl ich ſelbſt 
fünfzehn Jahre unter diefen Völkerſchaften gelebt Habe. Wie mag es dann 
erft denjenigen ergehen, welche ihre Kenntnis Turkeſtans erft aus eben dieſen 
Reiſebeſchreibungen ſchöpfen follen? 

Was das Wort Sart betrifft, das ſchon zu Sultan Babers Zeiten 
(1483—-1580) in Gebrauch war, fo iſt die Entſtehung und Bedeutung des- 
ſelben nicht mit Sicherheit bekannt. Für die plauſibelſte Erklärung Halte ich die 
von Lerd gegebene. Lerch jchreibt darüber im erften Bande der „Ruſſiſchen v 
Revue“ folgendes: „Der Name Sart hat nach unjerer Überzeugung von’ 
Haufe aus durchaus Feine ethnische Bedeutung gehabt, fondern_eine fultur: ⸗ 
hiſtoriſche und hat diefelde auch bis jet bewahrt. Schon ziemlich früh tritt 





der Name Sart in den Niederungen des Sir, Silis bei Plinius, auf. 
Wir finden ihn dort bei_Ptolemäus in_dei ‚Jarartai‘, womit der 





Alexandriner ein großes Volt an dem gleichnamigen luffe bezeichnet. Ihre 
Wohnfige meift er ihnen an demfelben dort an, wo er nad) ihm in der 
Nähe der Tapuriſchen Gebirge eine andere Richtung annehmen foll. Unter 
dieſem Gebirge ift ber jebige"K aratay zu Derftehen, in deſſen Nähe ber Sir 
jegt ſtatt ber bisher nordlichen eine nordweſtliche Richtung einfhlägt. — 
Die Städtebemohner, überhaupt die feſt angefiedelten Landbauer, im Gegen- 
Tage zu fi, den umherſchweifenden Hirten, benannten die Nomaden gewiß _ 
mit einem gemeinſchaftlichen Worte. Ein older Kollellivname tritt uns 
nun aud entgegen in dem des Ptolemaiſchen Jarartai, in deſſen Iepten 
zwei Gilden ‚rartai‘ wir es mit dem Repräfentanten eines een 
Stammes Khfatra zu thun haben. Bon dieſem Stamme fin! et ſich die 
neuere Form in dem neuperſiſchen shehr, d. i. Stadt. Die Anlautfilbe 
des Namens Jarartai, ‚ja‘, betrachte ih als Vertreter eines Pronominal- 
Nammes, für den im Altperſiſchen hja und_tja,, im Zend aber ja ge: 
brãuchlich war. Jarartai IF ale gradiige Wiedergabe nicht einer Wort: 
bildung, fondern eines Sapteiles, welder im Munde der iraniſchen Skythen 
der Zur Stadt Gehörige‘ bebeutet hatte. Dem Fluß ift dann derſelbe Name 
gegeben worden. Von den iraniſchen Nomaden überfamen jpäter die tür 
liſchen Nomaden das Wort. Sart als Bezeihnung für die anfäffigen Ein } 
mohner.” 

Das Wort Sart hat in Wirklicheit gegenwärtig eine doppelte Bedeutung. 
Im gewöhnlichen Leben wird es zur Bezeichnung der angefeffenen Bevölterung, 
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im Gegenjage zu den Nomaden, 
gebraucht, mag nun dieſe von 
Usbelen, Tadſchilen, Kirgiſen 
oder andern Völkern abftammen. 
Daß fid) dies wirklich fo verhält, 
wird durch folgende Umftände 
erwieſen: 
a) Die anſaſſigen Usbeken, 
Tadſchilen, eigentlichen Sarten, 
ja ſelbſt die angeſeſſenen Zigeuner 
werden ohne Unterſchied als Sar: 
ten bezeichnet, wenn es ſich um 
den Gegenſatz zwiſchen Anſäſſigen 
und Nomaden handelt. 
b) Die Bewohner Kaſch-⸗ 
gariens, Bucharas, Chiwas, des 
Sarawſchanthales und des nörd- 
lichen Afghaniftan ftimmen in 
Bild 1. Junger Sarte aus Diarfent. Bezug auf Raffenmerfmale, Cha- 
Mach einer Aufnahme don G. Merzbaner) tafter, Sprache und Lebens: 
weiſe volfftändig mit den Sarten 
des ruſſiſchen Turteftan überein und find unzweifelhaft gleicher Abftammung 
mit dieſen; fie werden aber teogdem nicht als Sarten bezeichnet, eben weil 
es in diefen Gegenden nur wenige oder aud) gar feine Nomaden giebt und 
alfo der Gegenja zwiſchen der anjäfligen Vevölferung und den Nomaden 
nicht befonders betont zu werden braucht. 

c) Wenn ein nomadiſcher Kirgife, Usbele zc. infolge des Verluftes 
feiner Herden ſich in einer Stadt oder in einem Dorfe niederläßt, um ſich 
mit Aderbau, Handel oder Induftrie zu beichäftigen, jo werden feine Kinder 
ohne weiteres als Sarten betrachtet und auch als ſolche bezeichnet. 

Das Wort Sart hat aber außerdem auch noch eine ethniſche Bedeutung 
und bezeichnet ein ganz beftimmtes Volt, welches von Usbefen, Kirgiſen und 
Tadſchilen verſchieden ift. Die Sprache der Sarten ift türkiſch, ihr Typus ift 
aber chenfofehr von dem Typus der mongolifchen Usbeken und Kirgijen wie 
don dein Typus der indogermanishen Tadſchiken verſchieden und ift ein ganz 
felbftändiger und eigentümlicher. Es giebt zwar unter den Sarten einzelne 
Individuen, ıgelche den Usbeten, Kirgifen und Tadſchilen zum Verwechſeln 
ähnlich jehen; diefe ftammıen aber offenbar von ſolchen usbeliſchen, kirgiſiſchen 
oder tadſchitiſchen Eltern, welche erft vor furzem fartifiert worden find. 

Die Sarten find ein Miſchvolk und find hervorgegangen aus der Ver: 
miſchung der indogermaniſchen Urbewohner Turkeſtans mit allen jenen Völter- 
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ſchaften, welche die Iegten zweitaufend Jahre nadeinander Turkeſtan beherrſcht 
und bewohnt haben. Daß die Sarten nit, mie gewöhnlih angenommen 
wird, nur durch Vermifhung der Usbelen und indogermanijchen Ureinwohner 
entftanden find, beweiſt ihr ganzes Äußeres, weldes weder mit dem Äußern 
der Usbeken noch mit dem der Galtſchas übereinftimmt, bejonders aber ihr 
auffallend ſtarker Bartwuchs, da der Bartwuchs aller mongoliſchen Volker 
betanntlich ein minimaler iſt und auch die unvermiſchten ariſchen Urbewohner 
Turlkeſtans, die Galtſchas, nur einen mäßigen Bartwuchs aufweiſen. 

Daß die Heutige Stadtbevölferung Turkeſtans aus allen jenen Völfern 
zufammengejegt ift, welche der Reihe nad Zurfeftan in Beſitz gehabt haben, 
it Schon in Anbetracht der örtlichen Verhältniſſe felbftverftändfih. Die 
nomadiſche Urbevölferung Zurfeftans wurde beim Vorbringen der mongoliſchen 
Horden durch die Übermadht aus Turkeftan Hinausgedrängf ober au einfach 
aufgerieben. Mit der Stadtbevöllerung dagegen ging dieſes nicht an aus 
zwei gemwichtigen Gründen. Die Städter konnten ſich in ihren feften Punkten 
viel leichter gegen 
den Anprall wil- 
der, mit dem Be— 
lagerungsweſen 
nicht vertrauter 
Horden erwehren, 
als ihre noma—⸗ 
diſchen und weit⸗ 
verſtreuten Stam⸗ 
mesgenoſſen. Ge⸗ 
fang es den Ero⸗ 
berern nach lang⸗ 
wierigem Kampfe 
trotzdem, die be— 
feſtigten Städte 
einzunehmen, ſo 
durften ſie die 
Stadtbewohner 
nicht mir nichts 
dir nichts nieder⸗ 
machen, weil ſie 
ſonſt das ganze 
Land in eine Wüſte 
verwandelt hät: 
ten. Denn nur 
die eingeborenen BiLd 2. Earlin aus Taſchtent 
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Stadtbewohner waren in der Lage, die künſtliche Kanaliſation, deren Aus— 
bildung Jahrhunderte erfordert hatte, in ftand zu halten und dadurch die 
Forteriftenz der Kulturoaſen zu ermöglichen, und jeder neue Eroberer mußte 
deshalb die alte anjäffige Bevölferung zu erhalten ſuchen. Nur auf diefe 
Weife ift es zu erklären, daß die indogermanifchen Urbewohner Turkeſtans, 
ungeadtet des vielmaligen Wechfel der herrſchenden Bevöllerung, bis auf 
den heutigen Tag nicht vollftändig ausgerottet worden find. Freilich war 
es dabei unvermeidlich, daß fie bei jedem Einfall neuer Völkerfhaften immer 
wieder einen Zeil der Eroberer unter ſich aufnehmen und ſich allmählich 
mit denfelben vermifchen mußten. Diefe fortgefeßte Raffenmifhung wurde 
noch mejentlid gefördert durdh den Mohammedanismus, der den Ankauf 
bon Frauen ohne Rüdficht auf Herkunft begünftigt, ſowie durch den aus— 
gedehnten Sklavenhandel. 

Dur diefe Jahrtaufende lang fortgejeßte Mifhung von Dutzenden 
verſchiedener Völlerſchaften ift ein ganz neues Volt, die Sarten, entftanden. 
Da es unter den obwaltenden Umftänden rein unmöglich tar, zu beftimmen, 
von welchem Bölterftamme das Volk der Sarten eigentlich abftammte, jo hat 
ſich für dasſelbe aud fein eigentlicher Vollsname erhalten, und e8 wurde 
ſchließlich nur mit dem Namen benannt, welcher anfangs gar keine ethnifche 
Bedeutung gehabt hatte, fondern nur zur Unterfcheidung der Städter von 
den Nomaden gedient hatte. Auf diefe Weife ift der Name Sart ſchließlich 
zu einem Volksnamen geworden. Die türfiihe Sprache haben die Sarten 
von dem bis in die legte Zeit in Turkeſtan Herrjchenden Volle der Usbeken 
übernommen, der legten Volkerſchaft, mit der fi die Sarten zu einem 
Volke vermifht Haben. Die Stammväter der Sarten waren alfo alle jene 
Völterfhaften, melde das Ehidjal im Laufe der Zeiten nad Zurfeftan 
verſchlagen hat, d. 5. außer den indogermanifchen Urbemwohnern auch noch 
Altperſer, Mafedonier, Griehen, Araber, Chinefen, Hunnen, Mongolen, 
Kirgifen, Usbeken, überhaupt alle Völker, welche auf Seite 3 aufgezählt find, 
und wahrſcheinlich nod manche andere, von denen uns die Geſchichte nichts 
überliefert hat. 

2. Tadſchiken. Außer den Sarten befteht die Bevölferung der 
Städte und Dörfer Turkeſtans auch nod aus Tadſchiken. Dieſe find, wie 
die Sarten, ein Miſchvolk, welches, wenn auch in geringerem Grade, im 
Laufe der Zeiten diejelben fremden Elemente aufgenommen hat wie die 
Sarten. Die Tadſchiken unterfheiden jih aber dadurch von den Earten, 
daß fie ihre urſprüngliche perfifhe Sprache, freilich vermiſcht mit arabijchen, 
türfijhen und mongolifhen Elementen, bis jetzt bewahrt haben und aud) 
in ihrem Typus den unvermijchten Nachkommen der indogermanifhen Urs 
bewohner, den Galtſchas, naheftehen. Der Hauptunterſchied zwiſchen Sarten 
und Tadſchiken befteht aljo darin, daß letztere ſich von der Vermiſchung 
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mit den legten mongoliſchen Einwanderern, den Usbeken, mehr oder 
weniger rein erhalten haben. Die Tadſchiken find folglih als übrig 
gebliebene Repräfentanten derjenigen Bevölkerung zu betrachten, melde 
vor dem Eindringen der Usbelen alle turfeftanijhen Städte und Dörfer, 
mit alleiniger Ausnahme der von den Galtſchas eingenommenen Gebiete, 
bewohnte. 

3. Galtſchas. Was den Namen „Galtſcha“ betrifft, jo ſollen 
nad Ujfaloy die Galtſchas von Kogiftan ſich denfelben fo erklären, daß 
damit ein Rabe gemeint fei, der, um Unterhalt zu finden, ſich ins Gebirge 
geflüchtet habe. Dies würde darauf hinweiſen, daß in der Sprache der 
Galtſchas die Bezeihnung für Nabe eine ähnliche ift wie im Slaviſchen; im 
Ruſſiſchen Heißt Dohle galka. Tomaſchek leitet in feinen „Centralafiatiihen 
Studien” das Wort Galtiha von dem baftrifhen gairi ab und verfteht unter 
Galtia „Bergberwohner“. Den Namen Galtiha führte au ein Zeil der 
feiner Zeit nad) Europa ausgewanderten Indogermanen ; denn die Namen der 
alten Galater, Gallier und Kelten waren offenbar nichts weiter als der 
gräcifierte, rejpeftive romanifierte und feltifierte Name Galtiha. 

Die heutigen Galtſchas bilden die anfäffige Vevölferung der ſchwer 
zugänglichen Gebirgsländer im Quellgebiete des Amu-Darja, Tarym und 
Sarawſchan. In Anbetracht ihres Verbreitungsgebietes, ihrer Sprade und 
ihres Boltstypus find die Galtſchas als die einzigen unvermifchten Nach- 
tommen der indogermanishen Urbewohner Turfeftans zu betradhten, welche 
nod zu Alexanders d. Gr. Zeit Baktrien, Sogdiana, Fergana und die Ab- 
hänge des Pamirfyftems einnahmen und urfprünglid ganz Zurfeftan be 
wohnt Hatten. Die Galtſchas find die Stammverwandten der alten Gallier, 
Germanen, Siythen, Indier und der übrigen indogermaniſchen Stämme, 
melde ſich ſchon frühzeitig von ihren in Turkeſtan zurüdbleibenden Stammes- 
genofjen getrennt Hatten und nad Europa, nad Vorderaſien und nad 
Indien ausgewandert waren. Während ihre in den Städten und Dörfern 
des Flachlandes angefiedelten Brüder fi) durch Vermifhung mit den ber: 
ſchiedenen fpäteren Einwanderern in Sarten und Tadſchiken vermandelten, 
haben ſich die Galtſchas, dank ihrer gejhüßten Lage im Gebirge und dem 
Umftande, daß fie, obgleih Mohammedaner, ſich nur mit ihreögleichen ver— 
heiraten, bis auf den heutigen Tag unvermiſcht erhalten und haben aud) noch 
ihre indogermanifche Urſprache nahezu unverändert bewahrt. Ihrer Sprache 
nad zerfallen die Galtſchas gegenwärtig in folgende fieben Stämme: 
1. Jagnauer, 2. Saryfoler, 3. Darwaſer, 4. Wachchaner, 5. Iſchkaſchmer, 
6. Sebaler, 7. Munganer. Nah Tomaſcheks Unterjuhungen ſoll fid der 


Bgl. mein Wert „Sintfluth und Völkerwanderungen“ (Stuttgart 1894) S. 85 ff. 
und 855 ff. 
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Dialekt der Munganer am meiſten der Sprache des Aveſta, d. h. dem 
Altbaltriſchen, anſchließen; der Dialelt der Sarykoler und Darwaſer aber 
ein Überreft der Sprache der alten Stythen ſein. 

4. Die anfäjfigen Usbeken (Bild 3) in Budara, Chima, im 
Sarawſchangebiet und im afghanifhen Turkeſtan find dasſelbe Volt, welches 
im ruſſiſchen Turkeſtan mit dem Namen Sarten bezeichnet wird. Sie find 
ebenfalls duch Vermiſchung der eingemanderten Usbeken mit den einheimifchen 
Tadſchilen entftanden. Der Grund, warum diefelben fih nicht Sarten, 
fondern Usbeken nennen, ift I eier. is fehlt in den bon den 
anfäffigen Usbefen eingenommen. jebieten der ſchroffe Gegenjag zwiſchen 
Anſaſſigen und Nomaden, da es in denjelben nur wenige oder auch gar 
feine Nomaden giebt. Cweitens wiegt bei der Bevölferung dieſer Gebiete 
das usbeliſche Element vor; denn die Usbelen haben fi von Welten, vom 
Aralſee her, ausgebreitet, und je weiter man deshalb von Weflen nah Dfien 
fortfehreitet, defto mehr verſchwindet das usbekiſche Element, und die Der 
bölterung geht immer mehr in reine Tadſchilen über. \Der dritte Grund 
mar der, daß in den erwähnten Gebieten die Usbelen bis in die legte Zeit 
das herrſchende Volt bildeten, aus welchem die Herrſcher von Chiwa, Kolan 
und Buchara hervorgegangen waren, und daß fi deshalb jeder, der nur 
irgendwie mit Usbefen verwandt war, natürlich zum herrjhenden Volle ber 
Usbelen rechnete. Auf die Abftammung der Usbeken ſelbſt werde ich jpäter 
zurüdfommen, wenn id) von den nomadiſchen und noch unvermifchten Usbelen 
ſprechen werde. 

5. Araber. In Buchara, in der Gegend von Wardanſi, und in 
den ruſſiſchen Diſtrilten von Kath-Kurgan und Samarkand giebt es eine 
Heine Anzahl von Arabern, welche ein Halb anſäſſiges, halb nomadiſches 
Leben führen. Über die Herkunft diefer Araber giebt es zwei abweichende 
Traditionen: die einen halten fie für Nachkommen der arabiſchen Eroberer 
aus dem 9. Jahrhundert, die andern aber für Nachkommen derjenigen 
Araber, welche von Tamerlan gemaltfam nad) Zurkeftan mweggeführt und 
dafelbft angefiedelt worden waren. Ich Halte die letztere Verfion für die 
tihtige. Denn die als Eroberer ind Land gefommenen Araber haben fi 
jedenfalls, wie die heutigen Usbelen, als herrſchende Bevölferung über das 
ganze Land verbreitet, fih allmählich mit der eingeborenen Bevölferung 
vermischt und find fo fpurlos verſchwunden, zudem feit der Eroberung 
Zurfeftans durch die Araber bereit3 taufend Jahre verflofien find. Nur 
die viel fpäter an einer beftimmten Stelle als unterworfene und de3= 
halb verachtete Koloniſten angefiedelten Araber Tonnten fih unvermifcht 
erhalten. 

6. Kuramas. Die zwijhen Taſchkent und Chodſchent angeſeſſene 
Bevölferung trägt den Namen Kurama oder „Miſchlinge“. Sie unterſcheidet 
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fi von den umwohnenden Sarten dadurch, daß fie duch Vermiſchung der 
Sarten und Tadſchiken mit Kirgijen entftanden ift, wobei das kirgiſiſche 
Element ftart vorwiegt. Zum Theil beftehen die Kuramas, wie aus ihrem 


Bi 3. Gaid Ahad Chan, der jepige Gmir von Budara, und fein Minifter. 
Msbekifcher und ſartiſcher Typus.) 


Typus —5 — aus reinen Kirgiſen. Die Entſtehung der Kuramas fällt 
aller Wahrſchem̃lichteit nach in die Zeit der kirgiſiſchen Herrſchaft über 
Zajchfent, die von 1598—1723 dauerte. 
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7. Die Tarantſchis oder „Uderbauer“ find ganz gleihen Urfprungs 
mit den Sarten. Sie find Nachkommen von Koloniften, welche im vorigen 
Jahrhundert von der chineſiſchen Regierung aus Kaſchgarien nad dem 
Ilithal verfegt worden waren. Sie find folglich identiſch mit der anfäffigen 
Bevölkerung des Tarymbedens. 

8. Die Dunganen find die Nachkommen von türkiſchen Völler— 
ſchaften, welche von den Chinefen während ihrer Kämpfe mit den Hiongnu 
zu verſchiedenen Zeiten im norbmeftlichen China angefiedelt worden waren 
und melde mährend ihres Aufenthaltes in China chineſiſche Sprache und 
Lebensweiſe angenommen hatten. Sie waren urjprünglih als Eroberer 
in die Didungarei und ins Jlithal eingedrungen und totteten hier Ende 
der fechziger Jahre des 19. Jahrhunderts, in Verbindung mit den Taraniſchis, 
die herrſchende chineſiſche Bevöllerung faſt vollftändig aus. 

9. Ruſſiſche Koloniſten. Seit der Eroberung Turkeſtans durch 
die Ruſſen ſind an verſchiedenen Punkten ruſſiſche Kolonien angelegt worden, 
in welchen Anſiedler aus allen Teilen Rußlands, beſonders aber uraliſche 
Kofaken, angeſiedelt wurden. Dieſe Kolonien Haben hauptſächlich den Zweck, 
die ruſſiſche Herrſchaft zu befeftigen und das Land allmähli mit dem 
ruſſiſchen Reiche zu verſchmelzen. Leider ift aber die Solonifierung des 
Landes in ausgedehnterem Maßſtabe nicht möglich infolge des. Mangels an 
disponiblem fulturfähigen Lande. 

In Turkeſtan hatten ſich bereit vor der ruffiihen Herrſchaft hie und 
da Kleinere Partien von Ruffen angefiedelt; fo 3. B. in Kuljab, in Oft: 
budara, und in Uruß-Kiſchlak („Ruffendorf”), in der Nähe von Kitab. 
Es waren dies Häretifer, melde, um der Verfolgung durch die ruſſiſche Ortho— 
dorie zu entgehen, fi zu den Mohammedanern Turkeſtans flüchteten, hier 
aber vom Regen in die Traufe gerieten, indem fie inägefamt zum Islam 
befehrt wurden. Sie find heutzutage vollftändig mit den Eingeborenen ver- 
ſchmolzen und erinnern nur hie und da noch durd ihre echt ruſſiſchen 
Phyſiognomien an ihre Abftammung. 

10. Kirgifen. Die erfte Stelle unter den Nomadenvöltern Turkeſtans 
nehmen die Kirgiſen ein, welche heutzutage alle diejenigen Gegenden beſetzt 
halten, welche im Altertum von den indogermanifhen Stythen bewohnt 
maren. Die Kirgifen zerfallen gegenwärtig in zwei große Abteilungen: in 
eigentliche Kirgifen, welche auch als Kara-Kirgiſen, Buruten und von den 
Rufen als Dito-Sfamennie oder „wilde Bergfirgifen“ bezeichnet werden, und 
in Kirgis-Kaiſalen, welche ſich jelbft Kaijafen oder Safafen nennen. Um 
Verwechslungen zu vermeiden und um mid dem gewöhnlichen Gebrauche 
anzuſchließen, nenne ich erftere Kara-Kirgiſen, letztere Kirgis-Kaiſalen. 

Die Kara-Kirgiſen (Bild 4) ſcheiden fi wieder in zwei Gruppen: 
On und Sol, oder „die Rechten“ und „die Linken“; die Sirgis:staijafen 
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aber zerfallen in vier Horden: die Große, Mittlere, Seine und die Innere 
ober Bulejewſche Horde!. Diefe Unterabteilungen haben aber, feitdem die 
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! Aus welder Zeit die Einteilung ber Kirgis-Kaifaken in bie drei urfprünglichen 
Horben, Große, Mittlere und Kleine, datiert und wie biefelbe entſtanden ift, ift un» 
befannt. Die Tradition ber Kirgis-FKaifaten meldet in diefer Beziehung, daß ein 
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Kirgijen unter ruſſiſcher Herrſchaft ftehen, nur mehr ein hiftorifches Intereffe, 
da diefelben gegenwärtig ohne Rüdficht auf ihre urſprüngliche Einteilung 
in Wolofte eingeteilt find, melde ruffiihen Bezirkschefs untergeordnet find 
und untereinander in feiner weiteren Verbindung ftehen. 

Das Wort „Kirgis“ 1 flammt offenbar von dem Worte kir, welches 
eine Steppe bezeichnet, auf welcher zur Regenzeit Gras wächſt, und dem 
Worte kis = wandern; es bedeutet aljo fobiel wie Nomade. Eine ähnliche 
Bedeutung hat aud das Wort Kaiſak oder Kajak, zu deutih „Wanderer“ 
oder „Vagabund“ (von der alten Stammfilbe kas — herumirren). Der 
Name KaraKirgis oder Schwarz-Kirgis rührt angeblich davon her, daß 
die alfo bezeichneten Kirgiſen feinen Adel Haben, während bei den Kirgis: 
Kaiſalen die Adeligen oder Sultane, welche als „Weiße Knochen“ bezeichnet 
werden, im Gegenfaße zum gemeinen Volle oder den „Schwarzen Knochen“, 
eine große Rolle fpielen. Ich glaube aber, daß der Name Kara⸗-Kirgis 
feine Entftehung dem Umftande verdankt, daß die aljo bezeichneten Kirgiſen 
fih durd eine dunffe Hautfarbe von den Stirgis-Saijafen unterfcheiden, 
welche unter allen turkeſtaniſchen Völkerſchaften ſich durch die weißeſte Hautfarbe 
auszeichnen und hierin vielfach jelbft die Europäer übertreffen. Die Rufen 
haben den Kara-Kirgiſen den Namen Diko-Kamennie-Kirgiſen oder „wilde 
Berg-Stirgifen“ gegeben, weil diefelben die turfeftanifchen Gebirge bewohnen 
und deshalb wilder und tapferer find als die Kirgiſen des Flachlandes 
oder Kirgis-Kaiſaken. 

Die Kara-Firgifen und Kirgis-Kaifafen bildeten urſprünglich nur ein 
Volt. Die jet zwiſchen dieſen beiden Zweigen herrſchenden Unterſchiede 
in Bezug auf Typus, Lebensweiſe und geſellſchaftliche Einrichtungen ſind 
nur eine Folge der verſchiedenen Lebensweiſe, da die erſteren, wie geſagt, 
ausſchließlich im Gebirge, die letzteren dagegen im Flachlande wohnen. 
Während die Kara-Kirgiſen infolge ihrer Abgeſchloſſenheit in den Gebirgen 
ſich verhältnismäßig rein erhalten haben, haben die Kirgis-Kaiſaken bei ihrer 
beftändigen Berührung mit den berjehiedenen Völkern Rußlands, Eibiriens 
und mit ber anfälfigen Bevölferung Turkeſtans mehr oder weniger fremde 
Elemente in fi aufgenommen. Die laxen Sitten der Weiber, aud der 
verheirateten, haben Hierzu nicht wenig beigetragen. 

Die Sprade der Kirgifen ift eine rein türkiſche; diefelbe hat nur 
ganz wenig fremde Elemente in fi aufgenommen und ift bei allen Unter: 
abteifungen der Kirgifen nahezu diefelbe. 


mächtiger Chan, der das ganze Bolt beherrſcht Hatte, dasſelbe unter feine brei Söhne 
verteilte, und baß bie bem älteften Sohne zugefallene Abteilung ſich Große Horbe, bie 
Abteilung des zweiten Mittlere Horde und die Abteilung des jüngften ſich Kleine Horde 
benannte. Die Bukejewſche Horde ift erft 1801 aus ber Kleinen Horde hervorgegangen. 
" Nadloff Teitet das Wort „Kirgis” von kirk (vierzig) und jus (hundert) ab. 
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Was die Abftammung! der Kirgifen betrifft, jo find fie offenbar eines 
Urfprungs mit den Usbeken. Dies geht daraus hervor, daß bei Kirgiſen 
und Usbelen ſich die gleihen Stammes: und Geſchlechtsnamen finden und 
daß ihre Sprachen feine bedeutenden dialettiihen Verſchiedenheiten aufweiſen. 
Vor ihrer Trennung führten beide Völter den gemeinfamen Namen Ogufen, 
von denen fih aud die Turkmenen und die Osmanen abgezweigt haben. 
Alle türliſchen Stämme aber ftammen von einem Volke ab, meldes den 
Chineſen im Altertum unter dem Namen der Hiongnu befannt war. Diefe 
Hiongnu Hatten von ihrer Urheimat aus Iangjährige Kämpfe mit den Chinefen 
geführt, in deren Land fie, durch die allmähliche Austrodnung und Ver— 
fandung ihres eigenen Heimatlandes zur Auswanderung gezwungen, ein 
zudringen verfuchten, waren aber jhließlih, bald nach Chriſti Geburt, von 
den Chinefen überwältigt und nad Weften, nad) Turkeftan, verdrängt worden, 
wo fie ihrerſeits die bisherigen Bewohner, die indogermaniſchen Stythen, 
verjagten und ſich allmählich in die verſchiedenen türkiſchen Völkerſchaften 
auflöflen, welche nadeinander in der Geſchichte auftraten und durd ihr 
Vordringen nad) Europa und Vorderafien die Völferwanderungen veranlaßten, 
welche das Ausjehen von ganz Europa umgeftaltet haben ?. 


* Die Kirgifen ſelbſt wifjen über ihre Herkunft nichts Zuverläffiges, ba fie weder 
Shroniten noch fonft welde Monumente aus alter Zeit befiten. Es giebt zwar bei ihnen 
eine Menge von Traditionen über ihre Abftammung, diefelben find aber alle fo abfurb und 
einanber wiberfpredend, baß fie dem Geſchichtsforſcher leinerlei Anhaltspunkt geben fönnen. 

* Rabloff (Eihnogr. Überf. ber nordl. Zürkftämme) ſchreibt über die Herkunft 
ber Kirgifen: „Diefer Name (Kirgiſen) tritt in ber Geſchichte viel fpäter auf als 
bie Kirgifen ſelbſt. Im ältefter Zeit (5. Jahrhundert) werben die Kirgifen von 
den Ghinefen Kian · Kuen oder Hafas genannt und wohnten nad Angabe ber dine- 
fiſchen Geſchichtſchreiber an den Quellen bes Jeniffei und füblih vom Sajaniſchen 
Gebirge. Im 8. Jahrhundert beginnen die Kämpfe zwifchen den Kirgiſen und Uiguren, 
und biefe endigen mit ber Vernichtung ber Uiguren im 9. Jahrhundert. Später 
werden bie Sige ber Kirgifen weiter nad) Weften angegeben, etwa zwiſchen Jeniffei und 
Ratunja; dabei werben zwei Gtäbte berfelben, Kian-Tjheu und Jian · Tſcheu, genannt. 
Im Jahre 1259 endlich erwähnen chinefiſche Schriftfteller der Kirgijen als Einwohner 
bes weftlihen Thianſchan. Zuletzt treffen bie Ruſſen im 17. Jahrhundert auf Kirgifen- 
flämme im oberen Jenifjeithafe, nörblih vom Sajanifden Gebirge. Alle biefe Nach - 
richten zeigen uns aufs deutlichfte, daß der am meiften nad Norden wohnende Zürt- 
ſtamm feit dem 5. Jahrhundert die Kirgifen waren, daß biefelben im Sajaniſchen 
Gebirge und im öftlihen Altai beinahe fünf Jahrhunderte lang gewohnt und ihre 
Bohnfige gegen bie von Süden andringenden Uiguren fiegreid verteidigt haben. 
Die unter Tſchingis Chan nad) Weften dringenden Mongolen Haben nun jebenfalls 
das alte Reich der Hafas vernichtet und diefelben zum größten Zeile aus bem füb- 
lien Zeile ihres Reiches verbrängt, fo daß ein Zeil über das Sajaniſche Gebirge 
nad; Norden gebrängt wurde und bort gewiß fid) mit Uiguren, famojebifchen, oftjafifcen 
und tungufiſchen Bölterfaften vermiſcht hat, zum Zeil unter dem Namen Kirgifen 
im Abalanthale nomadifierte. Der größte Teil ber Kirgiſen aber wurde nah Süb- 
weten gedrängt und ließ fi in ben Thälern des weſtlichen Thianſchan nieder.“ 
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11. Nomadiſche Usbeken. Während die Kirgifen im großen und 
ganzen bis auf den Heutigen Tag Nomaden geblieben find, haben ſich die 
ihnen verwandten Usbelen nad ihrer Trennung bon den Kirgiſen zum 
größten Teil mit der tadſchiliſchen Bevöllerung derjenigen Gebiete, in melde 
fie als Eroberer eingedrungen waren, vermiſcht, und nur ein ganz Eleiner 
Zeil ift feiner urſprünglichen nomadiſchen Lebensweiſe treu geblieben. Der 
Grund hierfür lag offenbar darin, daß die von den Usbeken offupierten 
Gebiete Chiwa, Buchara, das Sarawſchanthal, das obere Syr-Darja-Gebiet 
und das afghaniſche Turfeftan zum Nomadifieren nicht geeignet waren, da 
fie faft nur aus Kulturoafen oder ganz unfruchtbaren Sandwüſten beftehen. 

Das Wort „Usbek“ ift aus den zwei Wörtern us = felbft und Bek 
= Herr zufammengefegt und bedeutet alſo foviel wie unabhängig oder frei. 
Die Usbeken treten in der Gefhichte unter diefem Namen zum erftenmal 
in der zweiten Hälfte des 15. Jahrhunderts auf, wo fie unter dem 
Sceibaniden Abul-Cheir-Chan, einem Nachkommen Dſchingischans, um den 
Aralſee Herum ein jelbftändiges Reich gründeten. Unter Abul-Cheirs Nach— 
folgern bejeßten die Usbelen Mawer-al-nar oder daS heutige Buchara mit 
Fergana. In Chowaresm oder dem heutigen Chiwa hatten fi die Usbeken 
ſchon bald nad Scheibanis Tod unter andern Nachkommen Didingishans 
feftgejeßt. 

Heutzutage ift die Anzahl der relativ unvermiſchten Usbelen, melde 
bis jet Nomaden geblieben find, fehr gering. Diejelben zerfallen aber 
nichtsdeſtoweniger in eine große Anzahl von Geſchlechtern. Bon diefen find 
die der Mangiten, Ding und Keneges die vornehmſten, weil aus denjelben 
die Herrfcher von Buchara und die ehemaligen Herrfer von Kokan und 
Schachriſabs Hervorgegangen find. Im ganzen zählt man nod an die 70 
bis 80 Usbelengeſchlechter. 

12. Die Turkmenen waren urſprünglich Verwandte der Kirgiſen 
und Usbeken, da fie wie dieſe von dem türkiſchen Volke der Oguſen ab— 
ffammen. Die Turkmenen haben fid) aber ebenfowenig rein erhalten wie 
die Usbefen, fondern fi) mehr oder weniger mit den früheren Bewohnern 
der Zurfmenenfteppe, den indogermaniſchen Maffageten, Barthern und Saten 1, 
vermiſcht, mit denen die heutigen Turfmenen in Bezug auf Charakter und 
Lebensweiſe viel Ähnlichkeit Haben. Außerdem haben die Turfmenen infolge 
ihrer fortgefegten Menſchenjägerei und ihres ausgedehnten Sklavenhandels auch 
noch viele andere fremde, beſonders perſiſche Elemente in fi aufgenommen, 
wenn fie auch ihre türkische Sprache bis jegt bewahrt haben. Gegenwärtig zer- 
fallen die Turkmenen in folgende neun voneinander unabhängige Stämme: 


! Ein Zweig ber Turtmenen, welder ebenda wohnt, wo die alten Saten gewohnt 
hatten, führt no immer ben Namen Satard. 
”ıs 
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1. Aljelis, 6. Saloren, 

2. Erſaris, 7. Saryt:Zurtmenen, 
3. Göflen, 8. ZTetfe-Turfmenen, 
4. Jomuben, 9. Tſchaudoren. 

5. Sakars oder Rara-Turkmenen, 


13. Die Kara-Kalpaken oder „Schwarzmügen“ find mit den 
Kirgifen, Usbefen und Turkmenen verwandt, denn bei den Kara-Kalpaken 
tommen diefelben Stammesnamen vor wie bei diejen drei Völfern. Vambery 
hält die Kara-Kalpalen für die nächſten Verwandten der alten Petſchenegen. 


Bild 5. Eibos von Ruldfha. (Nach einer Aufnahme von G. Merzbader.) 


Nach ihrer eigenen Tradition find die Kara-Kalpaken von der Wolga her 
nad Zentralafien eingewandert. Sie trieben ſich zuerft 130 Jahre lang 
in der Kirgifenfleppe herum und ließen fi dann in der Gegend der Stadt 
Zurfeftan nieder, wo fie etma 50 Jahre blieben und langwierige Kämpfe 
mit den Kirgiſen zu beftehen Hatten. Um das Jahr 1700 zerfielen fie in drei 
Zeile, von denen der eine fih am unteren Eyr-Darja und am Jany:Darja, 
der zweite am Sarawſchan und der dritte im Amu-Delta niederließ. Anfang 
diejes Jahrhunderts zog auch der erſte Teil nah dem Delta des Amu-Darja. 

14. Kiptſchaken. In der Gejchichte Turkeſtans fpielen zwei ver— 
ichiedene Völlerſchaften eine Rolle, welche beide den Namen Kiptſchaken 
führen. Die eine ift nichts weiter als eines der vielen Usbekengeſchlechter 

d. Gäwarz, Zurfeftan. -1- 2 
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und folglih mit den Mangiten, Mings und Keniges verwandt; die andere 
Voöllerſchaft ift ein Stamm der Kara-Kirgiſen. 

15. Die Kalmüden find ein rein mongolijher Stamm und ftammen 
von jenen Vollerſchaften ab, welche feiner Zeit die Heeresmacht Dſchingischans 
gebildet Hatten. Gegenwärtig zerfallen die Mongolen in vier Abteilungen: 
Oftmongolen, Weftmongolen oder Ölöten, Burjäten und Hafared. Die 
Kalmüden gehören zu der zweiten dieſer bier Abteilungen, d. h. zu den 
Öldten. 

16. Die. Targauten find gleihfalls ein Zweig der Ölöten; fie. 
bildeten früher eine Abteilung der Dihungaren, welde im Jahre 1757 von 
den Chinefen faft vollftändig ausgerottet wurden. 

17. Ruffen. Bon den unter der eingeborenen Bevölkerung Turke— 
ſtans zerftreut lebenden Völkerſchaften nehmen die Ruffen als die herrſchende 
Nation die erſte Stelle ein. Das Militär ift in Ruſſiſch-Turkeſtan aus- 
ſchließlich ruſſiſch. Ebenſo find die Offiziere und Beamten zum weitaus 
größten Teil Ruffen. Außerdem leben in Turfeftan noch ruſſiſche Kaufleute, 
Gewerbetreibende und wenige Plantagen: und Fabrikbefiger. Diefer Zeil 
der ruffiihen Bevöllerung Turfeftans wechſelt fortwährend, weil die meiften 
nad Ablauf ihrer Dienftzeit das Land wieder verlafjen und dur friſche 
Kräfte erſetzt werden. 

18. Deutſche. Die in Turfeftan fih aufhaltenden Deutſchen find 
faft ausſchließlich Beamte, Ärzte und Offiziere in ruſſiſchen Dienften und 
Kaufleute. Außerdem haben fi in der letzten Zeit an mehreren Stellen 
Turkeſtans deutſche Mennoniten angefiedelt, die aus der Wolgagegend ein- 
wanderten, um der jetzt in Rußland eingeführten allgemeinen Wehrpflicht 
zu entgehen, da befanntlic der Kriegsdienſt den religiöfen Anjchauungen 
der Mennoniten widerſpricht. 

19. Bon Juden giebt es in Zurfeftan zwei Arten: die einheimifchen 
oder fogen. buchariſchen Juden und die aus Rußland eingemanderten 
polnijhen Juden. Die budarifhen Juden find nad ihrer eigenen Tra— 
dition Nachkommen derjenigen Hebräer, welche zu verjhiedenen Zeiten von 
den aſſyriſchen und babyloniſchen Königen aus Paläftina weggeführt und in 
Zentralafien angefiedelt worden waren. So hatte z. B. der König Sargon 
im Jahre 722 v. Chr. nad) der Zerftörung des Reiches Jsrael einen Zeil 
der gefangenen Juden nad Medien verpflanzt. Die polnifhen Juden kommen 
nad) Turkeſtan meiftens als Soldaten und bleiben nad Beendigung ihrer 
Dienftzeit in Turfeftan, weil fie hier als Wucherer, Kuppler, Händler und 
Handwerker ein leichtere Fortkommen finden als in ifrer Heimat. 

20. Die Zigeuner find gleihfalls in Turfeftan vertreten. Die 
zentralafiatifhen Zigeuner zerfallen in zwei Klaffen: in Ljulis und in Majangs. 
Die erfteren find echte Zigeuner und führen genau diejelbe Lebenzweife wie 
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ihre Stammesgenofjen in Europa. Die Mafangs dagegen find anſäſſig und 
haben fi deshalb mehr oder weniger mit den umwohnenden Sarten, Usbefen 
und Tadſchiken vermiſcht. Ob die Zigeuner fi nad Zurkeftan von Europa 
oder direft von Indien aus verbreitet haben, ift nicht befannt. 

21. Perfer giebt e& in Zurkeftan, befonders im heutigen Buchara, 
in ziemlih großer Anzahl. Es find dies meift ehemalige Sklaven oder 
Nachkommen von Sklaven, welche von den Turkmenen aus ihrer Heimat 
entführt und nad Buchara und Chima verkauft worden waren. Diejelben 
find in Buchara und Chiwa teils Beamte, teils Soldaten, teils Kaufleute 


BD 6. Tadſqhiten. 


und Handwerker. Un manden Orten Turkeſtans haben fie fih aud als 
Koloniften angefiedelt. 

22. Indier. Eine wahre Geißel für das Land find die in ge: 
ringer Zahl in den Etädten Turkeſtans ſich aufhaltenden Indier, welche 
fi zum Schein mit Handel, in Wirklichkeit aber mit dem ärgften Wucher 
befchäftigen. Sie tommen meiftend aus dem Pendihab, bejonders aus 
Schikarpur, und werden von den Eingeborenen Turkeſtans mit dem Namen 
„Multani“ bezeichnet. 

23. Die turfeftaniihen Tataren find aus Rußland ein- 
gewandert, teils ſchon vor der Eroberung des Landes durch die Ruſſen, 
teils im Gefolge der ruffiihen Heere, denen fie als Dolmetſcher und ala 

nn” 2* 


1. Turteſtans Bevölterung. 


Vermittler mit den Eingeborenen, jowie als Kaufleute und Lieferanten 
Dienfte leifteten. Es find teils kaſanſche und krimſche, teils auch ſibiriſche 
Tataren. Die ruſſiſchen Tataren find entftanden durch Vermijhung ver— 
ſchiedener türkiſcher Völlerſchaften mit den Nachtommen derjenigen mongolifchen 
Zataren, welde unter Dſchingischan und deffen Nachfolgern den größten Teil 
Rußlands erobert und mehrere Jahrhunderte hindurch beherrſcht hatten. Da— 


Bid 7. ZarantfgirEhepaar. (Nud einer Hufnafıne von G. Merzbacher.) 


durch erklärt fich einerjeit3 der mongoliſche Name, anderſeits die türkiſche 
Sprache der heutigen Tataren. 

24. Afghanen fommen im ruffiigen Turfeftan und in Buchara 
nur in geringer Zahl vor, und fie halten fih hier nur als Kaufleute oder 
auch als politiſche Flüchtlinge auf; im afghanijchen Turfeftan dagegen bilden 
fie die herrſchende Vevölferung, und hier find faft alle Beamten, Offiziere 
und Soldaten Afghanen. Das eigentliche Stammland der Afghanen ift 
die Gegend um Kabul, im Süden des Hindulufh, wo fie jhon in den 
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älteften Zeiten angefiedelt waren und mo jie die alten Grieden unter 
dem Namen „Parapamifaden” kannten. Nad ihrer eigenen Tradition ſollen 
die Afghanen von Juden abftammen, und zwar bon denjenigen, welche vom 
König Nebuladnezar aus Paläftina weggeführt und im Innern Aſiens an- 
gefiedelt worden waren. Dieſe Tradition ift um fo merfmürbiger, ala die 


Bid 8. Zwei budarifge Würbenträger. (Rad einer Aufnahme von G. Mergbader.) 


Juden bei den Afghanen ebenjo verhaßt und veradhtet find wie bei den 
Usbelen und Tadſchiken. Die Afghanen haben wirklich in ihrem Äußern 
und in ihrem Charakter manche Ähnlichkeit mit den Juden. Ihre Geſichtszüge 
nähern ſich viel mehr dem jüdiſchen Typus als dem Typus der Indogermanen. 
Sie find habſüchtig, zudringlich, unverfhämt und zur Ausbeutung Fremder 
geneigt, dabei aber tapfer, hitzig und kriegeriſch. Die Sprache der Afghanen 


a 


I. Zurfeftand Bevölferung. 


ift eine indogermaniſche. In Anbetracht dieſes Umftandes Halte ich es für 
wahrſcheinlich, daß die heutigen Afghanen durch Vermiſchung der alten 
indogermanifhen Parapamifaden mit jüdiſchen Elementen entftanden find. 
Wenjukow Hält die Afghanen ohne weiteres für arifierte Juden. 

25. Die Chinefen bildeten bis Ende der fechziger Jahre die 
herrſchende Bevölkerung in Oftturkeftan, im Ilithal und in der Dſchungarei. 
Nachdem aber gelegentlich des Aufftandes der Dunganen und Tarantſchis 
faft die ganze chineſiſche Bevölkerung diefer Gegenden vernichtet worden war, 
famen die Chinejen in Zurfeftan nur mehr vereinzelt al3 Kaufleute vor. 
Gegenwärtig haben die Chinejen die erwähnten Gebiete wieder in Beſitz 
genommen und aufs neue mit dinefiihen Koloniften beböltert, da die Dun- 
ganen und Tarantſchis beim Anmarſch der Chineſen ſich großenteils auf 
ruſſiſches Gebiet zurüdzogen. 

26. Sibos, Solonen, Mandjhuren, Daurier, TZihampan. 
Vei der allgemeinen Niedermegelung der Chinefen im Jlithal durch die 
Dunganen und Tarantſchis in den Jahren 1868 und 1869 entging ein 
feiner Teil der chineſiſchen Anfiebler dem Untergange. Da dieſe in neueren 
Reifewerfen öfter erwähnt werden, fo mögen fie aud hier ihren Platz 
finden. Es find folgende: die Sibos (Bild 5), Nachkommen tunguſiſcher, 
mit Kalmüdenfrauen verheirateter Koloniften; die Solonen, gleihfalls 
tunguſiſcher Herkunft, Überrefte chineſiſcher Militärkoloniften; die Tſchampan, 
Verbannte und Sträflinge aus Süddina, und außerdem noch wenige 
Mandſchuren und Daurier. 


2. Cypns und Volkscharakter der tnrkeftanifchen Völkerfchaften. 


Obgleih die verſchiedenen turfeftanifhen Völkerſchaften fih im Laufe 
der Zeiten vielfach untereinander vermifcht haben, treten dennoch in Bezug 
auf körperliche Merkmale die Stammesunterſchiede viel deutlicher hervor, als 
diefes z. B. in Europa der Fall ift. Während man in Europa nur in 
jeltenen Fällen einen Deutſchen, Franzoſen, Ruffen, Engländer zc. mit 
Beftimmtheit als ſolchen erkennen dürfte, wird in Zurfeftan ein Eingeweihter 
faft nie in Verlegenheit fein zu jagen, ob er im gegebenen Fall einen Sarten, 
Tadſchiken, Kirgifen, Kalmüden, Chinefen, Turkmenen, Afghanen, Juden, 
Inder zc. vor fi hat. 

1. Galtſchas. Der einzige unvermiſchte Volksſtamm Turkeftans find, 
wie bereits erwähnt, die Galtſchas. in den turfeftanifchen Hochgebirgen, die 
Nachlommen der indogermanifchen Urbewohner des Landes. Die Galtſchas find 
für ung höchſt wichtig, weil fie allein Aufſchluß geben können über den ur 
iprünglichen Typus der Indogermanen und der weftafiatijchen Raffe überhaupt, 
da alle übrigen Zweige der Indogermanen und fonftigen Weftafiaten nad 
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ihrer Auswanderung mehr oder weniger fremde Beimiſchungen erhalten und 
infolgedeffen ihren Raſſentypus alle mehr oder weniger geändert Haben. Was 
jedem mit den turkeſtaniſchen Bevölferungsverhältniffen Vertrauten an den 
Galtf das am meiften auffällt, ift ihre den Europäern ähnliche Geſichtsbildung 
und die verhältnismäßig große Anzahl don tot: und blondhaarigen Indie 
viduen, da folde unter den übrigen turfeftanifhen Völlerſchaften fat gar 
nicht vorfommen. Über die Körperbildung der Galtſchas giebt nachftehende 
Tabelle Aufſchluß. 





Bude... . . Groß. 

Haare. . . . . Shmwarzbraun, mitunter rot, oft aud blond. Glatt, wellig 
ober lodig. 

Bat . . . . . Braun, rot ober blond. Gewöhnlich üppig, aber weniger als 
bei ben Sarten. 

Augen... . . Braun, oftaud; blau. Gerade geſchlitzt und nahe aneinander ſtehend. 

Augenbrauen. . . Bogenförmig und ſtark entwidelt. 

Hautfarbe. . . . Weiß, aber im allgemeinen etwas bunfler als bei Sarten und 


Tadſchiken. Gefiht und Hände von ber Sonne gebräunt. 
Hautbefcaffenheit . Matt und mehr ober weniger behaart. 


Ropfbildung . . . Gefiht oval, Schädel brachytephal, Schäbelfapazität bedeutend. 
Stime. . . . . Hod und leicht zurüdtretend. 
Nafe . . . . . Nach europäifchem Gefhmad ! fehr ſchön, lang und gewöhnlid, 


leicht gebogen. Einſchnitt zwiſchen Stirne und Nafe tief. 
Mund... . . Alein. 


Lippen... . . . Meiftens fein und gerade. 

Zähne... . . Klein. 

Kinn... . . Oval. 

Ohren . . . . . Rein ober mittelgroß und flach. 

Sl... . Rräflig. 

Extremitäten. . . Hände und Füße find größer als bei Garten und Tadſchiken. 
Beine gerade und wohlgeformt. Waden muskulds und ſtark 
entwidelt. 

Allgemeines . . . Die Galtichas haben feine Neigung zu Fettleibigkeit; fie find 


ſtart, musfulds und kräftig gebaut. Sie find ausgezeichnete 
Fußgänger und ertragen mit Leichtigkeit bie größten An - 
firengungen. 


Was den Charakter der Galtſchas betrifft, fo unterſcheiden fie ſich durch 
ihre Ehrlichkeit, Einfachheit und Arbeitsliebe ſehr vorteilhaft von allen übrigen 
Eingeborenen. Sie find deshalb und wegen ihrer Ausdauer und Körperkraft 
überall als Arbeiter geſchätzt. Sie verlaffen aber ihre heimatlichen Berge 
nur höchſt ungern und kehren immer wieder dahin zurüd. 


Ich muß bier bemerken, daß bie Völker mongolifger Abftammung bie 
Europäer und Galtſchas wegen ihrer langen Gefichter und langen vorfpringenden 
Naſen häßlich finden und diefelben höchit deipeftierlich als „Pferdegefichter“ bezeichnen. 
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Bi 9. Rora-Rirgifen, BD 10. 
Mach einer Aufnahme von ©. Merzbader.) 


2. Tadſchiken. Die nächflen Verwandten der Galtihas, die Tad: 
ſchilen (Bild 6), unterſcheiden fi im allgemeinen in ihrem Äußern nur 
wenig von den Galtſchas. Ich habe aber unter denjelben nie rot- oder 
blondhaarige Individuen bemerkt. Außerdem beftehen noch folgende Unter: 


ſchiede zwiſchen den Tab: ift hei den Tadſchiken die 
fiten und © im Durchſchnitt 
In Bezug auf! iger hoch, und 
rafter ſtehen d e Waden ſind 
Tadſchilen den weniger  ents 
Galtſchas nach, wickelt als bei 
wenn ſie auch den Galtſchas. 
noch immer Im übrigen 
moraliſch viel lommen die 
höher ſtehen oben als für 
als die Sar⸗ die Galtſchas 
ten. Die Kör- eigentümlich 
pergröße iſt angegebenen 
bei den Tad⸗ phhfiſchen Dierk: 
ſchiken im Durch⸗ male auch den 
ſchnitt etwas g adſchilen zu. — 
ringer als bei Sarten, Ta— 
Galtſchas; der chis, Kaſch— 
wuchs iſt da,.... FE anfäffige Us: 


ii t Bild 11. Mohammed Rachim Hi 
erfleren beſſer entwidelt han, &han von Chin befen. Die Sarten, welche 


als bei leßteren. Ferner (Wsbefentypuß). das Gros der heutigen 
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Stadtbevölkerung des ruſſiſchen Turkeftan bilden, ftehen in Bezug auf Charakter 
fo ziemlich auf der tiefſten Stufe, welde der Menſch überhaupt zu erreichen 
im ftande ift. Dies ift aber auch gar nicht zu verwundern, wenn man bebentt, 
daß die Sarten durch die Vermiſchung von Dußenden verſchiedener Elemente 
entftanden und feit Jahrtaufenden von allen möglichen Völkern unterbrüdt und 
geknechtet worden find, gegen die fie fi nur durch Unterwürfigkeit, Schlauheit 
und Betrug zu behaupten im ftande waren. Der Sarte ift feig, unterwürfig, 
ſchmeichleriſch, kriechend, verſchloſſen, mißtrauiſch, verlogen, betrügeriſch, rad): 
ſüchtig, grauſam, prahleriſch und erlaubt ſich jede Ausſchweifung, deren ein 
Menſch überhaupt nur fähig ift, 

folange er dies alles ungeftraft 

thun fann. Dabei zeigt der Sarte 

in feinem Auftreten und Beneh- 

men eine Würde und einen An— 

fand und ift in der Öffentlichkeit 

ein fo eifriger Mohammedaner, 

daß ihn jeder Uneingeweihte für 

das Ideal eines Ehrenmannes 

halten müßte. Ich habe die fünf: 

zehn Jahre, melde ih unter 

Sarten verlebt habe, unter den 

vielen Dienern, welche ich wäh- 

rend diejer Zeit gehalten habe, 

aud nicht einen gefunden, der 

fid) auch nur eine einzige Gelegen: 

heit hätte entgehen laffen, mich 

zu betrügen und zu übervorteilen, 

wenn bie nur mit einiger Aus⸗ 

Fi uf Saft eich derute ha 
tonnte. Und doc) waren darunter 

Leute, welche mir aufrichtig zugethan waren. In den ehemaligen einheimiſchen 
Staaten beruhte, wie noch heutzutage in Buchara und Chima, das ganze 
Regierungs- und Verwaltungsſyſtem ausjhließlih auf Lug und Trug und 
auf Beftehlichteit, und für einen Armen war es ganz undenkbar, zu feinem 
Rechte zu gelangen. Was aber die Sarten in Bezug auf geſchlechtliche Aus: 
ſchweifungen ſchon von frügefter Jugend an leiften, überfteigt geradezu jeden 
Begriff. Wenn feiner Zeit die alten Sodomiten ſich in diefer Beziehung nur 
halb jo viel Hatten zu ſchulden kommen laſſen, wie die heutigen Sarten, fo hatten 
fie ihr don der Bibel erzägltes Strafgeriht mehr als hinreichend verdient 1. 
Eon ber Sultan Baber (1483— 1530) war auf die Sarten nicht gut zu ſprechen, und 
er fagt ihnen nach, daß fie von Händelfüchtigem Naturell und vol Arglift und Bosheit feien. 
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1. Zurteftans Bevölterung. 


Was den förperlihen Typus der Sarten betrifft, fo ift das Nähere 
in folgender Tabelle zufammengeftellt. 


Buße. .... 


Augen . . 
Augenbrauen. . 
Hautfarbe . 

Hautbejchaffenheit 
Kopfbildung . .. 


Stime . 
Nafe 


Mund. 
Lippen... . 
Zähne . 

Kinn 
Ohren . 
Hals .. 
Extremitäten . 


Allgemeine . . 


! Mittelgroß, mitunter aud) groß. 


. Schwarz. 


Schwarz; gewöhnlich fehr üppig und dicht. 


. | Schwarz ober braun. Gerabe, jelten etwas ſchräg geſchlitzt. 
| Bogenförmig und ſtark entwidelt. 

.. Weiß oder braun. 

+: Blatt und wenig behaart. 


Schädel brachhkephal und verhältnismäßig Mein. Geſichtsform 
oval. Backenknochen mitunter etwas vorftehend. 


. . | Mittelmäßig. 
. , Gewöhnlich gerade, mitunter gebogen. Kleiner als bei Tadſchiken 


und Galtſchas 


| Mittelgroß. 
Gewöhnlich. 
.Mittelgroß und blendend weiß. 


.. Oval. 
.. Gewöhnlich. 
. | Mittelftarf. 
. Hände und Füße einer als bei Tadſchilen und Galtſchas. 


Waden wenig entwidelt. 


.ı Die Sarten neigen zur Beleibtheit und die meiften wohlhabenden 


Sarten find korpulent. Auffallend find bei ben Sarten ihre 
angenehmen unb regelmäßigen Geſichtszuge unb das Zurüd« 
treten ber Individualität, während unter den Tadſchiken, 
| nod mehr aber unter ben Galtſchas eine große Verſchieden · 
heit unter ben einzelnen Individuen herrſcht. Deshalb 
tann man aud bei den Sarten bis zum mannbaren Alter 
nad den Gefitszügen die Knaben nur felten von ben 
Mädchen unterfheiden. Die Ausdünftung ber Garten hat 
einen eigentümliden, penetranten Geruch, ber Europäern, 
beſonders bei großer Hihe, ungemein läftig fällt. 





Das in vorftehendem über die Sarten Gejagte gilt unverändert auch 
von den Tarantſchis (Bild 7), den Kaſchgaren und den anfäffigen Usbeken 


Bucharas (Bild 8 


; dgl. aud) Bild 106), Chiwas, Nordafghaniftans und 


des Saramjchangebietes, da dieſelben ihrer Abftammung nad) eben nichts 
weiter find als Sarten. 


4. Bon den Kirgifen find, tie bereits erwähnt, die Kara 
Kirgifen dem urfprüngligen türliſchen Typus am nächſten geblieben, 
während die Kirgis-Kaiſaken ſich mehr oder weniger mit weſtaſiatiſchen 
Elementen vermiſcht Haben. Über den Naffentypus der Kara-Kirgiſen und 
Kirgis-Kaiſalen geben nachftehende zwei Tabellen Aufſchluß. 
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2. Typus und Boltscharatter ber turkeftanifchen Völterfchaften. 


Kara-Kirgifen (Bild 9 u. 10; vgl. aud Bild 4). 


Bude . 


Haare . 
Bart . 
Augen... 
Augenbrauen . 
Hautfarbe . 


Kopfbildung . 
Stirne . 
Naſe 


Mund . 
Lippen . 
Zähne . 
Kinn 

Ohren . 
Hals 
Extremitäten . 
Allgemeines . 


. Mäittelgroß oder groß. Im allgemeinen find die Rara-Sirgifen 


größer als bie Kirgis · Kaiſalen. 


.! Schwarz, glatt und ftraff. 

| Schwarz und fehr ſpärlich. 

. | Schief gefhligt und weit abftehend. Dunkel oder braun. 
.| Wenig gebogen und fpärlic. 

. - | Duntel. 

Hautbeſchaffenheit . 
+ | Badentnoden ftark hervortretend. Unterkiefer mitunter vorftehend. 
. | Niedrig, breit und etwas gewölbt. 

.! Mittelmäßig und flach. Einſenkung zwiſchen Nafe und Stirne 


Glatt und wenig ober gar nicht behaart. 


unbedeutend. 


. | Groß. 


Mittelgroß. 


»! Groß und ſchneeweiß. 
- | Oval. 


Groß und vom Kopfe abftehend. 
Nicht ftart. 


. | Mittelgroß. 
. | Die Kara-Kirgifen zeichnen fi durch knochigen Körperbau und 





ſchlanke Glieder aus. 


Die Kara-Kirgiſen find ala Gebirgsbemwohner im allgemeinen menſchen— 
ſcheu, mürriſch, raſch und Heftig; dabei aber auch ehrlich, aufrichtig, gut= 
herzig und tapfer. Sie find ausgezeichnete Reiter und ertragen mit Leichtig- 
feit unglaubliche Anftrengungen und Entbehrungen. 


Kirgis-Aatfaken (vgl. Bild 24). 





Bude . 


Haare . . 
Bart 
Augen . 


Augenbrauen . 
Hautfarbe . 


Hautbeſchaffenheit 
Kopfbildung . 


Stime . 
Nafe 


Mund . 
Lippen . 


Teils mittelgroß, teils unter miltelgroß. Beſonders zeichnen 


fi die Frauen durch Heinen Wuchs aus. 
Schwarz, glatt und ftraff. 


.Pechſchwarz, im allgemeinen ſpärlich; Backenbart fehlt meift ganz. 
. \ Klein und mehr oder weniger ſchief gefhligt. Dunkel ober braun. 


An Schärfe bes Gefichts können fi mit den Kirgis-Raifaten 
höchftens noch bie Indianer vergleichen. 


. | Wenig entwidelt. 
. Weiß; bei Frauen beſonders ſchneeweiß. Geſicht und Hände 


infolge der Einwirkung von Hitze, Kälte, Raud und Schmutz 
gelb, tupfer- ober bronzefarbig. 


. | Glatt und wenig behaart. 
. | Schädel groß und niebrig. Backenknochen hervorftehend. Geſicht 


flad, breit und edig. 





. Niedrig, breit und flach. 
. Kurz, ftark und flach. Ein Einſchnitt zwiſchen Nafe und Stirne 


ift nicht vorhanden. 


. Groß und breit. 
» Gewöhnlich did und etwas nad auswärts gebogen. 


El 


I. Zurfeftang Bevölkerung. 


Bild 18. Turtmenen-Frau mit Rindern, 





Zähne . . Mittelgroß oder groß und ſchneeweiß. 
Kinn . Maſſiv und edig. 

Ohren . Groß und vom Kopfe weit abftehend. 
Sal... . .| Kurz und fehr kräftig. 


Extremitäten. . . Hände und Füße ausnehmend Hein, befonderö bei Frauen. 


Beine dünn und krumm. Waden jehr wenig entwidelt. 


Allgemeines . . ., Die Kirgis-Kaifalen find unterfeßt, jehr ſtark, mustulös und 


träftig gebaut. Ihre Bewegungen find bärenartig. An 
Ausdauer und Fähigkeit, Beſchwerden und Entbehrungen zu 
ertragen, find fie unübertroffen; fie find wo möglich noch beffere 
und ausbauerndere Reiter als die Kara-firgifen. Sie find 
zur Wettleibigfeit geneigt, und Korpulenz gilt ald Zeichen 
von Vornehmheit. Die Kirgis-Staifaten find im allgemeinen 
Häßlich, beſonders die Frauen, und nie habe ich unter ihnen 
eine Schönheit nad europäiſchen Begriffen gejehen. 


Was den Charakter der Kirgis-Kaifaten anbelangt, fo find fie als 
Steppenbewohner unverfälichte Kinder der Natur: fie find ehrlich, froh: 
finnig, freimütig, neugierig, ſorglos, leihtfinnig, ungeheuer jähzornig, un: 
beftändig, leicht fremden Einflüffen zugänglih, unkriegeriſch und diebiſch, 
da fie, wie die alten Spartaner und Germanen, Diebftahl, befonders von 
Vieh, für eine Heldenthat anfehen. 
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2. Typus und Volkscharakter der turkeſtaniſchen Völkerſchaften. 


Bild 14. Gruppe von Turfmenen. (Rad einer Aufnahme von G. Merzbager.) 


5. Die Kuramas nähern fi in ihrem Typus am meiften den 
Kirgis-Kaiſalen, jo zwar, daß mande Schriftfteller fie einfach für anjäflige 
Kirgis:Kaifaten erklärt haben. Sie find aber, wie oben erwähnt, feine 
reinen Kirgis-Kaiſalen, fondern Miſchlinge aus folden mit Sarten und 
Tadſchiken, nur mit vorherrſchendem kirgiſiſchem Element. 

6. Nomadijhe Usbeken. Die unvermiſchten Usbefen ähneln in 
item Typus den Kirgiſen, beſonders den Kara-Kirgiſen, mit welden fie 
auch gleihen Urfprungs find. Das Nähere über die Raſſenmerkmale der 
Usbelen ift in folgender Tabelle enthalten. 


Wuhs. . . . .| Mittelgroß. 


Haare. . . . Glatt, ſchwarz, hie und da rot, jelten braun. 

Bart... . .; Schwarz, felten rot, und fpärlid. 

Augen... .. | Schwarz, grau, mitunter auch grün. Stets etwas ſchief geſchlitzt. 
Augenbrauen. . . | Bogenförmig, meift ſpärlich. 

Hautfarbe. . . . | Gelblih und ehr buntel. 

Hautbeidaffenheit . | Glatt und wenig ober gar nicht behaart. 

Kopfbildung . . . Backenknochen hervorftchend; Geſicht edig. 

Stime. . . . .' Mittelgroß und gewölbt. 

Nafe . . . . .: Aurzumd gerabe mit breiter Bafıs. Einſenkung zwiſchen Stine 


| und Nafe unbebeutend. 
* 


1. Zurfeftans Bevölkerung. 





Zähne... . | Mittetgrop und ſchneeweiß 





Kinn. Maffiv. 

Ohren . 22.2. Groß ober mittelgroß; gewöhnlich vom Kopf abftehenb. 
Sl... Gewöhnlid. 

Extremitäten. . .| Hände und Füße Hein; Beine krumm; Waden wenig entwidelt. 
Allgemeines . . .| Die Usbefen find fhwächli gebaut, im allgemeinen mager, 


do kommen au Fälle von ſtarker Fettleibigleit vor. 


Eine annähernde Vorftellung ven dem Typus der Usbeken kann Bild 11 
geben, welches den Chan von Chima, Mohammed Rachim Chan, darftellt. 


Bild 15. TeltesRnaben. 


7. Die Kara-Kalpaken ftimmen in Bezug auf Rafenmertmale 
mit den unvermiſchten Usbelen überein, mit denen fie ihrer Abftammung 
nad) verwandt find, jo daß man biejelben gewöhnlich nur für ein Geſchlecht 
der Usbefen anfieht. 

8. Turkmenen (Bild 12, 13, 14 und 15; vgl. aud) die Bilder 
37 und 45). Obgleih die Turfmenen ihrer Abftammung nad mit den 
Kirgifen und Usbeken verwandt find, unterjheiden fie fi doch in Bezug 
auf ihr Äußeres und ihren Charakter bedeutend von diefen. Dies ift aber 
aud gar nicht ander3 zu erwarten; denn die Turkmenen find offenbar 
durch Vermifhung der türtiihen Oguſen mit den früheren Bewohnern der 
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2. Typus und Volkscharakter der turkeſtaniſchen Völkerſchaften. 


Zurfmenenfteppe, den indogermaniſchen Maffageten, Parthern und Safen, 
entftanden und haben ſich infolge ihrer fortgejegten Sklavenjagden aud) 
fpäter noch immer mit fremden, befonders perſiſchen Elementen vermiſcht. 
Im Laufe des legten Jahrhunderts allein ſollen die Turkmenen eine Million 
Menſchen aus Perfien entführt und zu Sklaven gemacht haben, während 
fie jelbft gegenwärtig überhaupt faum eine Million ftark find. Der größte 
Zeil der erbeuteten Sklaven wurde zwar bon den Turkmenen nad den, 
turkeſtaniſchen Chanaten verhandelt, ein Zeil ift aber immerhin unter den 
Zurfmenen verblieben und mit ihnen verſchmolzen. Aus den angeführten 
Gründen weichen die verſchiedenen Stämme diejes Volkes in Bezug auf 


Bild 16. Dunganen-Familie. (Nach einer Aufnahme don G. Merzbacher.) 


ihr Außeres bedeutend voneinander ab. Im allgemeinen find die Turkmenen 
von hohem Wuchſe, kräftig und raſch in ihren Bervegungen. Ihre Haut: 
farbe iſt ungemöhnlih dunkel. Haar und Bart find ſchwarz, mitunter 
aber auch rötlic-gelb und blond. Der Turkmene zeichnet fih vor allen 
andern Zentralafinten durch feinen fühnen und ſcharfen Blid und feine 
folge, kriegeriſche Haltung aus. An Kühnheit und wilder Tapferkeit dürfte 
fi mit diefem Volke wohl fein anderes Volt der Erde meffen können, wie 
fie auch als unerjchrodene Reiter unerreiht find. Die Turkmenen haben 
einen unbändigen Charakter und erkennen feine Autorität an. Aber auf das 
Wort eines Turkmenen kann man ſich unbedingt verlaffen. 
a 


I. Zurfeftang Bevölferung. 


9. Die Dunganen (Bild 16) find auf Grund ihrer äußeren Er: 
ſcheinung und ihrer Lebensweiſe von manchen Reijenden für mohammedaniſche 
Ehinejen gehalten worden; fie find aber in Wirklichkeit türkifcher Ahftammung 
und haben ihr chineſiſches Weſen während ihres Aufenthaltes im nord— 
weftfihen China angenommen. Ihre phyfiihen Merkmale find folgende: 





Wu. . . . . Mittelgroß. 

Haare. . 2... Schwarz und glatt. 

Bat... .. Schwarz, ftraff und fpärlic. 

Augen... . Etwas fhief geichligt. 

Augenbrauen. . . Start gebogen und gut entwidelt. 

Hautfarbe. . . . | Mattweih. 

Hautbeiaffenheit . Glatt und wenig behaart. 

KRopfbilbung . . . Gefichtsform oval. Badentnochen wenig Hervortretend. 
Stimme. . . . Hoch und gewölbt. 

Nafe . . . . . Mittelmäßig. Einſchnitt zwiſchen Nafe und Stirne nit tief. 
Mund... . . Mittelgroß. 

Lippen... . ., Meiftens did, 

gãhne . . | Mittelgroß. 

Kinn 2... 0. 0. Rund. 

Ohren. . . . ., Klein und flad. 

Bl... . . Stat. 

Extremitäten. . . Mittelgroß. 

Allgemeine . . .; Die Dunganen ſind durchſchnittlich mehr oder weniger forpulent. 


10. Die Kalmüden (Bild 17 und 18) und Targauten repräfen- 
tieren den urſprünglichen mongolijhen Typus noch am reinften. Ihre 
phyſiſchen Merkmale find in folgender Tabelle zufammengeftelft. 





WußE . . . . ., Unter Mittelgröße; befonbers find bie Frauen fehr Hein. 
Baar... . .| Schwarz, glatt, ftraff und grob wie Pferbehaare. 

Bat . 2... . Spärlic und borftig. 

Augen... . . Schmal und ftart jhief geihligt. 

Augenbrauen. . . Kaum zu bemerfen. 

Hautfarbe. . . ., Gelblic. 


Hautbeſchaffenheit . | Glatt und wenig behaart. 


Kopfbildung . . . | Badentnochen weit vorftehend. Geſicht edig. Kopf voluminds. 
Stime. . . Vreit und gemölbt. 

Nafe . -» » . . Kurz, aber breit und platt. Zwiſchen Nafe und Stirne ift feine 
Mund... . . Groß. [ESinfentung vorhanden. 
Lippen . 2 2.2. Did. 

Zähne... . . Groß. 

Am. 2... Rund, 

Ohren... . .| Groß, aber wenig abftehend. 

Be Gemöhnlid. 

Extremitäten . . . Hände und Füße Hein. Beine krumm. 

Allgemeines . . . Die Kalmhden und Targauten find nad) europäiſchen Begriffen 


ı  häßlid), befonders die Frauen, und machen ſchon in jungen 
Jahren den Eindrud des Alters. 
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2. Typus und Vollscharakter der turkeſtaniſchen Völkerſchaften. 


In Bezug auf Charakter 
unterſcheiden fi die Kalmüden 
und Targauten nit biel bon 
den Kirgis-Kaiſaken. 

11. Die buchariſchen 
Juden (Bild 19 und 20) weiſen 
im allgemeinen die befannten 
charalteriſtiſchen Merkmale ihrer 
Raſſe auf; fie unterfcheiden ſich 
aber ehr vorteilhaft von ihren 
europäifhen Stammesgenofien, 
bejonder3 aber von den polniſchen 
Juden, welche mir unter allen 
befannten Nationalitäten am 
wenigften ſympathiſch find. Die 
budariihen Juden repräfen- 
tieren offenbar noch den unver 
fälfchten Hebräifchen Typus aus 

BD 17. Rolmäden-Famitie aus dem Jlithal. der Glanzperiode der jüdiſchen 

Geſchichte, aus den Zeiten eines 

David und Salomo. Sie find im allgemeinen ſchön; befonders trifft man 

unter den Frauen wirklich Haffijhe Schönheiten. Sie zeichnen ſich durch Hohen 

Wuchs, längliches Geficht, weiße, zarte Geſichtsfarbe, Ieiht gebogene Nafe, 

duntle, ausdrudsvolle Augen, ftarten Bartwuchs, fehlichtes oder gelodtes 
ſchwarzes Haupthaar und auffallend intelligenten Geſichtsausdruck aus. 

12. Der Typus der turkeftanijhen Indier ift aus Bild 21 
zu erfehen. Die Indier find von allen turkeſtaniſchen Raffen die ſchmächtigſte. 
Ihr Skelett ift ſchlank und ſchmächtig, Gefiht und Schädel länglid, die 
Hautfarbe braun oder gelb, dad Auge duntelbraun oder ſchwarz, das Haar 
ihliht und pechſchwarz, der Bartwuchs mittelmäßig und der Geſichts- 
ausdrud fanft. 

13. Die in Turkeſtan zerftreut lebenden Perfer unterjdeiden ſich 
in nichts von ihren Stammesgenoſſen in Perfien. 

Über den Typus der Perjer giebt nachſtehende Tabelle Aufſchluß. 





Bu... ..- Hoch, oft imponierend. 

Saat. .... Schlicht, dunkel Taftanienbraun. 

Bart Start entwickelt und dicht. 

Augen. 2.2.2. Groß; hellbraun, jelten ſchwarz. 

Augenbrauen. . . Buldig; bogenförmig gemölbt und über ber Nafe zuſammen - 
ftoßenb. 

Hautfarbe. . . . Braun; bunfler als bei Europäern unb Armeniern. 


v. Schwarz, Zurteftan. -- 3 


I. Turteſtans Bevölterung. 


Hautbeſchaffenheit . "Start behaart. 


Ropfbildung . . . Schädel ſchön oval. Wangen wenig fleifhig. Gefichtszüge ernft 
und büfter. 

Stimme. . . . .|Mäßig hoch; an den Schläfen abgeplattet. 

Ne 22.2: Regelmäßig. 

Dun... .. Gewöhnlid. 

Lippen... 0. Dünn. 

Bäpme. 2... Gewohnlich. 

Kim... ! Schmal. 

Oben. 2.2... Gewöhnlich. 

Sr. Nie Lang. 

Extremitäten. . .ı Hände und Füße ſchön; Knochen bünn. 

Allgemeine . . .. Die Perfer neigen nit zur Fettleibigkeit. 


Die Perfer find im allgemeinen Habgierig, geizig, lügenhaft, intrigant, 
triechend nad) oben und brutal nad) unten. Sie zeichnen fi duch Mäßig- 
teit, Gleihmut im Glüde und Unglüde, Selbſtbeherrſchung, Höflichkeit, 
lebhafte Auffaffungstraft und große Aftommodationsfähigteit in allen Xebens- 
lagen aus. 

14. Die Araber des Saramfdanthales haben zartes Knochengerüſt, 
ſchmales Geſicht, große Augen, feine Hände, female Füße, gelbe, blaffe 
Haut, ſchwarze Haare, mäßigen Bartwuchs und find von mittlerer Größe. 
Sie find hitzig, flreitfüchtig, fol; und ftehen in dem Rufe von Lügnern 
und Spibuben. 

15. Die zwei Klaſſen der turkeſtaniſchen Zigeuner, die wan: 
dernden Ljulis (Bild 22) und die anfäffigen Mafangs, find in Bezug 
auf Raſſenmerkmale voneinander verſchieden, was daher kommt, daß die 
Ljulis ſich weniger mit fremden Glementen vermiſcht haben als die mit 
fartifhem, tadſchiliſchem und usbekiſchem Blute verfegten Mafangs. Über 
die phyſiſchen Merkmale beider Klaſſen geben nachſtehende Tabellen Aufſchluß. 





Ajuli · Zigeuner. 
Wuchs. Groß. 
Haare. 2.2.2. Wellig oder gekräufelt; ſchwarz. 
Bott . 2... Sehr ftark und pechſchwarz. 
Augen. . . . . Gerade gefäligt. 
Augenbrauen. . . Bogenförmig, ftart entwidelt und Häufig ineinanderlaufend. 
Hautfarbe. . . ., Dlivenfarbig. 
Hautbeihaffenheit . Stark behaart. 
Kopfbilbung . . . Geficht oval. 
&im..... Hoch, breit und etwas gewölbt. 
Nafe . . . . . Mäßig lang; durch einen tiefen Einſchnitt von der Stirnegetrennt. 
Mund. .... Mittelgroß. 
Lippen... 0. Etwas bid. 


Bähe. .... Mittelgroß und ſchneeweiß. 
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2. Typus und Volkscharakter ber turfeftanifhen Völkerſchaften. 


Am... Start. 

Oben . 2... Mittelgroß und wenig abitehend. 

Sl... Start. 

Extremitäten. . . Mittelgroß. 

Algemeine® . . . Die Ljulis find kräftig gebaut. Ihre Züge find regelmäßig, 


und unter ben Frauen trifft man mitunter Schönheiten. 
In Bezug auf Charakter unterſcheiden fi) die Ljulis nicht von den 
europäifchen Zigeunern; alles, was man dieſen Schlimmes nachſagt, gilt 
unverändert aud für bie turkeſtaniſchen Ljulis. 





WMafang-Zigeuner. 
Buh..... Über Mittelgröbe. 
Sat. 2... Schwarz ober braun und wellig. 
Bat . 2.2.2. Schwarz und üppig. 
Augen. 2... Gerade gefäligt, braun ober grau. 
Augenbrauen. . . Bogenförmig und ſtark entwidelt. 
Hautfarbe. . . . Weiß, mit einem Anflug von Gelb. 
Hautbefcaffenheit . Leicht behaart. 
KRopfbildung . . . Gefichtsform oval. 
Etime.. 2... Hoc und etwas zurüdtretend. 
Ne 2.2.2... Lang, ſchmal und gebogen. Durch einen tiefen Einſchnitt von 
ber Stirne getrennt. 
Mund... ... | Atein. 
Lion. 2... | Sein. 
gäbe... . Klein. 
Km 2.2.2.0. Rund. 
Shen. 2... Mittelgroß und flach. 
Hals Schwach. 
Extremitãten . .. | Proportioniert. 
Algemeined . . . | Die Maſangs find ein fhöner Menſchenſchlag. Ihre Grauen 


! erfreuen fi leiner guten Reputation. 


16. Die Afghanen (Bild 23) find neben den Turkmenen unter 
allen zentralafiatiihen Stämmen der männlicjfte, ftattlichfte und kriegerifchefte. 
Ihre Gefihtsbildung ift regelmäßig und erinnert teils an den ſpaniſchen, 
teil3 an den jüdijchen Typus. Die Afghanen haben mattweiße Hautfarbe, 
gebogene Nafe, dunkle Augen, blauſchwarze, ſchlichte Haare, regelmäßigen 
Mund, Heine Zähne, breite Schultern und hohen Bruftaften. Bartwuchs 
und Körperbehaarung ift üppig, jedoch weniger als bei den Juden. Neigung 
zur Settleibigkeit feinen fie nicht zu Haben, denn faft alle Afghanen, welche 
ich geſehen habe, zeichneten fi durch Leibesarmut aus. Auffallend ift 
bei ihnen das ſtarke Zurüdtreten der oberen Stirnhälfte, vielleicht die 
Folge künſtlicher Deformation. In Bezug auf Charakter find die Afghanen 
unter allen zentralaſiatiſchen Stämmen, mit denen ih zu thun gehabt habe, 
der umangenehmfte und ungemütlichſte. Als Räuber, Diebe und Lügner 
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I. Turteſtans Bevöllerung. 


ſind ſie unübertroffen, von Disziplin, von Treue und Anhänglichkeit haben 
ſie keine Idee. Jeder iſt nur auf ſeinen eigenen Vorteil bedacht und bereit, 
ſeinen beſten Freund zu verraten und zu verkaufen, wenn er dies nur 
einigermaßen vorteilhaft thun kann. Während ſich ſonſt alle Zentralaſiaten 
durch außerordentliche Höflichleit und Beſcheidenheit im Umgang auszeichnen, 
übertreffen die Afghanen in Bezug auf Zudringlichkeit und Unverſchämtheit 
mo möglich noch die polniſchen Juden. Endlich find die Afghanen äußerſt 
hitzig und händelſüchtig und liegen ſich alle Augenblicke und wegen jeder 
Kleinigfeit in den Haaren. 


Bild 18. Rafmüden-Lamas mit Mufllinftrumenten. 


Was die in Turfeftan als Herrfchende Bevölkerung auftretenden Ruffen, 
Deutihen und Chineſen, fowie die ruffiiden Tataren und polniſchen Juden 
betrifft, fo dürften deren Raſſenmerkmale hinlänglich bekannt fein, weshalb 
ich Hier auf dieſelben nicht weiter eingehe. 


3. Verbreitung der verfdiedenen turkeſtaniſchen Völkerfchaften. 


Turkeſtan gehört, dank feinem Wüftendaratter, zu den dünnſt bebölferten 
Gegenden der Erde. Im ruffiichen Teile Turfeftans, für den allein genauere 
Daten vorliegen, treffen nur etwas mehr als zwei Einwohner auf den 
Quadratkilometer, wie aus nachſtehender Tabelle zu erjehen ift. 
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3. Verbreitung der verſchiedenen turfeftanifchen Völkerſchaften. 


Benötferung Einwohner 





Banbesteile | gkmt. lat». "lanfı akm 

BE — — S BE En 
1. Mralst und Zug 2 2 222200. | 796487 11052571) 1,3 
Provinz Urall. . oo 2222. 356581 598493 17 
Provinz Zug 2 2 2 2 439856 4540781 1,0 
2. Eteppengenerafgemvernement . . . . . . 1419154.2362608° 1,7 
Provinz Almolindt . 2 2200. 582928, 683721 12 
Provinz Semipalatinst . . 2... 461849 | 688639 15 
Provinz Gemirelldie . © 2 22220. 374377, 990243] 2,6 
3. Geueralgonvernement von Turtefan. . . . 663594 3792774 5,7 
Provinz vom Syr-Darjanebft Amu-Darja-Gebiet, 502829 , 1479902 2,9 
Provinz Fergana mit Pamit . .... | 91802| 1525186 16,6 
Provinz vom Saramfhan . » 2... 68968 787736 11,4 
4. Zrandlafpin. - . 2 2220. +, 553871: 382327 0,7 
Zurlflan. . 2 22200. Summa: 3433056 17590275, 2,2 


Für diejenigen Teile Turkeftans, welde unter chineſiſcher und afghani— 
ſcher Botmäßigfeit ftehen oder noch bon einheimischen Fürften regiert werden, 
find die genaueren Daten nicht bekannt; die Verhältniffe find aber im all- 
gemeinen ungefähr diejelben mie im ruffiichen Teile Turkeſtans. 

Bon dem ausgedehnten Ländergebiete Turreftans nimmt die ſeßhafte 
Bevölferung nur zwei Prozente ein. Nahezu die Hälfte Turkeſtans befteht 
aus Salz und Hungerfteppen, welche von den verjchiedenen Nomaden: 
völtern bewohnt werden. Der größere Teil des Landes ift reine Sand- 
wüſte und aud zum Aufenthalte für Nomaden nicht mehr geeignet. 

Die verſchiedenen oben aufgezählten Völkerſchaften verteilen ſich über 
Zurleftan folgendermaßen: 

1. Galtſchas. Die unvermiſchten Nachkommen der Urbewohner Zur- 
teftans, die Galtſchas, bewohnen die ſchwer zugänglichen Gebirgsthäler im 
Zuellgebiete des Amu-Darja, Sarawſchan und Tarym. Die Jagnauer 
wohnen in Kogiftan, im Quellgebiete des Sarawſchan, und ftellenweife in 
den Gebirgsthälern auf dem Norbabhange des Alaigebirges; die Saryfoler 
im Gebiete von Sarykol, im öftlihen Teile des Pamir; die Darwaſer in 
den buchariſchen Provinzen Schugnan, Roſchan, Darwas und Starategin ; 
die Wachchaner in der afghanifhen Provinz Wahhan; die Iſchkaſchmer 
in dem an Wachchan grenzenden Gebiete von Iſchkaſchm, im öftlihen Ba— 
dachſchan. Die Sebater, im Gebiete von Sebaf, und die Munganer, an der 
Grenze von Kafiriſtan, gehören beide gleichfalls zu Badachſchan. 

Die Galtſchas find gegenwärtig wenig zahlreich; ihre genauere Anzahl 
anzugeben ift nicht möglid, weil in den buchariſchen und afghanijdhen Be— 
figungen aud nur angenäherte ftatifliiche Daten abjolut nicht zu erhalten find. 


Nach Strelbizty. 2 Nach ber ruffiichen Volkszählung vom 9. Februar 1897. 
EL 


I. Zurteftang Bevölferung. 


2. Die Tadjhiten fließen fi im allgemeinen von Norden und 
Weſten an das Verbreitungsgebiet der Galti has an. Cie bilden zwiſchen 
diefen und den von Welten und Norden eingedrungenen Usbelen einen 
breiten Grenzgürtel, welchen die Usbeken feiner Zeit bei ihrem Vordringen 
nit zu durchbrechen vermocht Hatten. Die Tadſchiken wohnen hauptſächlich 
im Starataugebirge, im Ferganathal und auf den Nordabhängen des Alai- 














Bid 10. Squler und Schülerinnen einer Judenſchule in Samartand. 


gebirges, im Sarawſchangebiete, in Oſtbuchara und Karategin, in Badachſchan 
und im öſtlichen Teile des afghaniſchen Turfeftan. 

Die Anzahl der Tadſchiken anzugeben ift ebenfalls nicht möglich, ſchon 
deshalb, weil bei Voltszählungen die Tadjdifen nit immer von den Gal— 
tihas und den Sarten unterjchieden und häufig die Sarten als Tadſchiken 
oder die Tadſchiken als Sarten gerechnet werden. Die Angaben der ver. 

EL) 


3. Verbreitung ber verſchiedenen turkeſtaniſchen Völlerſchaften. 


ſchiedenen Reifenden über die Zahl der Tadſchilen und Sarten haben des— 
halb wenig Wert. 

3. Die Sarten, mit Einfluß der mit ihnen identiſchen Kaſchgaren, 
umſchließen von Often und Norden daS Verbreitungsgebiet der Tadſchilen. 
Sie wohnen im Tarymbeden, im weftlichen Teile Ferganas und im ganzen 
Syr:Darja- und im ſüdlichen Teile des Semiretfchie-Gebietes und bilden faft 
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Bild 20. Judenſamilie aus Taſchtent. (Nach einer Aufnahme von G. Merzbacher.) 


ausihließlih die Bevölterung der Städte und der im Flachlande gelegenen 
Dörfer. Nur Chodſchent hat in der Syr-Darja-Provinz eine überwiegend 
tadſchiliſche Bevölterung. 

Im Spr-Darja:Gebiete giebt es etwa 180000 Sarten; die Anzahl 
derjelben in den übrigen Gebieten kann wegen der häufigen Verwechslung 
von arten, Tadſchiken und anfäjligen Usbelen nicht angegeben werden. 

av 


1. Zurfeftans Bevölterung. 


- 4. Die Tarantſchis bildeten bis zum Jahre 1881 die Majorität 
der anfäfjigen Bevölterung des Kuldſchagebietes. Als biefes in dem er- 
mähnten Jahre von den Ruffen an die Chinejen zurüdgegeben wurde, zog 
die Mehrzahl der Tarantſchis dor, auf ruſſiſches Gebiet auszumandern, und 
diefe find feitdem an verſchiedenen Stellen von Semiretſchie angefiebelt. 

5. Die anfäffigen Usbeken, welche ihrer Abftammung nad dasſelbe 
find wie die Sarten, bilden die Stadt- und Dorfbevölferung in einem Zeile des 
Sarawſchangebietes, im meftlihen und mittleren Buchara, in Chiwa und im 
afghanifchen Turkeſtan. Diefe Usbeken find zahlreicher als die vorhergehenden 
Völterihaften, ihre Anzahl kann aber gleichfalls nicht näher beftimmt werben. 

6. Die Araber wohnen, etwa 10000 Seelen ftarf, im mittleren 
Sarawſchangebiete, in der Gegend von Samarkand und Katy-Kurgan, und 
außerdem giebt es noch einige arabijhe Anfiedlungen auf buchariſchem Ge 
biete, nämli in der Gegend von Warbanfi. 

7. Die Kuramas bewohnen, etwa 60000 Seelen ftart, die Gegend 
zwiſchen Taſchkent und Chodſchent und außerdem noch ein zwiſchen ben 
Städten Andifhan und Namangan gelegenes Dorf in Fergana. 

8 Dunganen. Diejenigen Dunganen, welche früger im Jlithal 
angefiebelt geweſen waren, wanderten 1881 gleichfalls zum Zeil auf ruſſiſches 
Gebiet über und wurden in Semiretſchie und zum Zeil au in der Syr— 
Darja: Provinz angeſiedelt. Außerdem bilden Dunganen noch immer das Gros 
der Stäbtebevölferung der Dihungarei, nördlich dom Tjanſchangebirge. 

9. Ruſſiſche Kolonien find über ganz Zurfeftan zerftreut; die 
Mehrzahl derjelben befindet fi aber in Semiretihie, wo die Stadt: und 
Dorfbevölferung zum größten Teil aus Ruffen, hauptſächlich Koſaken, befteht, 
da Semiretſchie bis zur Ankunft der Ruffen nur von Nomaden bewohnt ge 
weſen war. Die Städte Wernoe, Tokmak, Karakol, Merke zc. find rein ruſſiſche 
Städte, und auch die Dörfer find von ruffiihen Bauern und Kofaten bewohnt. 
Im Syr-Darja-Gebiete finden fi nur wenige und unbedeutende ruſſiſche An- 
fiedlungen, wie die Dörfer Nikolski, Saryh-Kamar, Tihaldowar, Atſchi und 
Pokrowst!. Im Delta des Amu-Darja find dor einiger Zeit eine Anzahl 
aufrührerifcher uralifcher Koſalen angefiebelt worden. 

Außerdem giebt e8 bei allen größeren als Verwaltungszentren dienenden 
Städten des ruffiihen Zurfeftan eigene ruſſiſche Städte, welche von den 
Städten der Eingeborenen vollftändig getrennt find, eigene Verwaltung 
und Polizei Haben und ganz in europäifcher Weiſe eingerichtet find. So 
das jet bereits über 25000 Einwohner zählende ruffiiche Taſchkent, ſowie 
die ruffijgen Städte in Sumarfand, Margelan, Kokan, Oſch, Chodſchent, 


ı Yım Jahre 1891 gab e8 in ben drei Kreijen Taſchkent, Tſchimkent und Aufie-Ata 
47 ruſſiſche Bauerndörfer mit ca. 18000 Seelen. 


- 





3. Verbreitung ber verfchiebenen turkeftaniſchen Völkerſchaften. 


Dſchiſak, Kafalinst 2zc. Neuerdings find ſolche ruſſiſche Städte auf in 
Buchara, Aschabad, Kyſyhl-Arwat, Merw u. ſ. w. entftanden. 

10. Kirgifen. In Bezug auf die Lebenstweife der Nomaden herrſcht 
vielfah eine ganz falſche Vorftellung, indem man gewöhnlich glaubt, daß die 
Nomaden ihr, unftetes Leben lediglich aus angeborenem Wandertriebe führen, 
daß fie dabei ganz planlos nad ihrer augenblidlihen Laune verfahren und 
fi) immer jene Gegenden auswählen, melde ihnen gerade zufagen. Was 
den erften Punft betrifft, fo werden die Nomaden zum Wandern durch die 
tlimatiſchen und örtlihen Verhältniffe gezwungen. Im Winter halten ſich 


Bitd 21. Indier aus Taſqhtent. 


die Nomaden mit ihren Herden im Flachlande auf, weil während der 
Regenzeit auch die Hungerfteppen in den Tiefländern fih mit Gras bededen, 
während die Gebirge im Winter mit tiefem Schnee bededt find und auch 
die dajelbft herrſchende Kälte den Herden den Aufenthalt ſehr erſchweren 
würde. Mit Anbruch des Sommers vertrodnet aber das Gras und verfiegen 
zugleih die Quellen und Bäche der Ebene, während ſich die Gebirgäthäler 
und Bergabhänge nad dem Abjchmelzen des Echnees mit üppigem Grün 
belleiden und, dant den in den Gebirgen borfommenden Sommertegen, auch 
den ganzen Sommer über grün bleiben. Die Nomaden find alfo gesungen, 
beim Aufhören der Regenzeit ihre Wintertveidepläge in den Niederungen zu 
verlaffen und nad den Bergen zu ziehen. Ctehen ihnen aber für den 
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1. Zurfeftang Bevölferung. 


Sommer feine Gebirge zur Verfügung, fo müſſen fie aus üblichen Gegenden 
nad) Höheren Breiten wandern, wo die Sommerhige geringer ift und beshalb 
das Steppengras und die Quellen aud während der heißen Jahreszeit nicht 
ganz außtrodnen. Was den zweiten Punkt betrifft, fo find die Weidepläße 
der Nomaden ebenfowenig herrenloſes Gut, wie die Felder und Gärten der 
anfäfjigen Bevölkerung. Jeder Auf und jede Woloft Hat ihre genau ab» 
gegrenzten Winter: und Sommerweidepläße, und fie vollziehen ihre jährlichen 
Wanderungen auf genau eingehaltenen Wegen und mit berfelben Regel— 
mäßigfeit, mit der die Aderbauer ihre Feldarbeiten je nach der Jahreszeit 
und Witterung berrichten. 

Den erften Pla unter den turkeftanifen Nomaden, ſowohl in An— 
jehung der Bevölferung3zahl wie der Ausdehnung de3 bon ihnen eingenommenen 
Gebietes, behaupten die Kirgifen, melde von der Wolga bis zum Kuenlün 
und von den Grenzen Indiens bis nad Sibirien reichen. 

Die Kara-Kirgifen wohnen teils auf ruſſiſchem teils auf chineſiſchem 
Gebiete. Die ruſſiſchen Kara-Kirgiſen nomadifieren im Jlithale, meftlich 
dom Tekes, am Oberlaufe des Teles, im Thale des Iſſyk-Kul, am Naryn, 
in der Ebene des Tſchu bis zum Talas im Weften, im Yerganathal, im 
Alaithale bis nah Karategin im Weiten und auf den Hochthälern des 
Pamir, fowie in den die erwähnten Thäler umſchließenden Gebirgen. Die 
chineſiſchen Kara-Kirgiſen bewohnen die Gebirge, welche das Tarymbeden 
von Norden, Welten und Südweſten einfließen, d. 5. die Südabhänge 
des Tjanſchan, die Oftabhänge des Pamirſyſtems und zum Teil noch die 
Nordabhänge des Kuenlün. 

Die Zahl der Kara-Kirgiſen genauer zu beftimmen, ift unmöglich, 
befonders für die auf chineſiſchem Gebiete nomabdifierenden ; diejelbe wird des— 
halb don verſchiedenen Autoren jehr verfchieden angegeben. Die wahr: 
ſcheinlichſte Angabe ſchätzt die Zahl der Kara-Kirgiſen auf ungefähr eine 
Million, wovon etwa 475000 auf ruffiigem, die übrigen auf chineſiſchem 
Gebiete leben. Bon den ruſſiſchen Kara-Kirgiſen gehören etwa 140000 zum 
Semiretfhiegebiet, 29000 zum Aulie-Ata-Bezirt, 6000 zum Chodſchenter 
Bezirk und 300000 zur Ferganaprobinz. 

Das Wandergebiet der Kirgis-Kaiſaken ift ausgedehnter als das 
der Kara-Kirgiſen und erftredt fi) von der Wolga bis an den Ebi-Noor 
und vom Amu-Darja bis nad Sibirien. Die Große Horde nomadifiert in 
Semiretſchie und im Gebiete des dſchungariſchen Alatau und des Zarbagatai; 
die Mittlere Horde im füdlihen Sibirien, in den Provinzen Almolinst und 
Semipalatinst und in der Gegend von Taſchkent und Perowsk; die Kleine 
Horde zwiſchen Fort Perowsk, dem Ural, dem Amu-Darja und dem Ka— 
ſpiſchen Meere, und die Innere Horde zwiſchen Ural und Wolga, nördlich 
vom Kaſpiſchen Meere. 


— 
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I. Zurfeftans Bevölkerung. 


Die Anzahl aller Kirgis-Kaiſaken wird von verſchiedenen Autoren ver: 
ſchieden, zwischen 1300000 und 2300000, angegeben 1; die wahrſcheinlichſte 
Angabe dürfte auf 1500000 lauten, welche fih auf die einzelnen Horden 
etwa folgendermaßen verteilen: 

Große Horde 100000 Eeelen, Kleine Horde 800000 Seelen, 
Mittlere Horde 450000 „ Innere Horde 150000 „ 

Wie bereits früher erwähnt worden ift, trifft dieje Einteilung in Horden 
gegenwärtig nur mehr im großen und ganzen zu, weil fid) feit der neueren, 
duch die Ruffen eingeführten Einteilung der Kirgifen in Aule, Wolofte und 
Bezirke die verſchiedenen Horden vielfach ineinandergejhoben haben. 

In früheren Zeiten ſcheinen die Kirgis-Kaiſaken viel zahlreicher geweſen 
zu fein als Heutzutage, was fich leicht aus der fortſchreitenden Verſchlechterung 
des turfeftanijhen Klimas und Bodens und der dadurch bedingten Ver— 
ſchlechterung der Eriftenzbedingungen für die turkeſtaniſchen Nomaden erklärt. 
Wenigſtens erzählt der Sultan Baber in feinen Memoiren, daß Kaſim-Chan, 
der Chan einer einzigen Kaifatengorde, im ftande geweſen fei, eine Armee 
von 300000 Mann ins Feld zu ftellen. 

11. Nomadiſche Usbeten. Die Anzahl der nomadifchen Usbeken 
ift gegenwärtig gering, weil fi die Mehrzahl der Ushefen mit den anſäſſigen 
früheren Bewohnern Turkeſtans vermiſcht und fo in Sarten und anfäflige 
Usbefen umgewandelt hat. Das Verbreitungsgebiet der nomadiſchen Usbeten 
fällt ungefähr mit dem Verbreitungsgebiete der aus ihnen herborgegangenen 
anfäffigen Usbelen zufammen. 

12. Zurtmenen. Die Turkmenen bewohnen im großen und ganzen 
diejenigen Gebiete, welde im Altertum die Mafjageten, Parther und eigent: 
lien Safen innegehabt Hatten. Die Anzahl der Turkmenen ift früher jehr 
übertrieben auf mehr als eine Million geſchätzt worden. Die neuen ruſſiſchen 
Berechnungen haben viel geringere Zahlen ergeben, die aber ihrerfeits nieder 
zu niedrig jein dürften. Die ruſſiſchen Angaben über die Geelenzahl der 
ruſſiſchen Nomaden fallen nämlich gewöhnlich zu niedrig aus, was daher 
tommt, daß in den ruſſiſchen Befigungen die Nomaden ihre Abgaben nad) 

Der ruſſiſchen Regierung ift es bis jetzt nicht gelungen, eine vegelredite Volks . 
zähfung unter den Nomaden vorzunehmen, weil biefe eine große Abneigung gegen 
jebe Art von ftatiftifhen Aufftelungen an den Tag legen. Schon ber Kirgifen-Chan 
Nurali, ber den Verſuch machte, die Zahl ber ihm unterftehenden Kirgifen ber Kleinen 
Horbe feftzuftellen, hatte von feinem Vorhaben abjtehen müljen, und im Jahre 1820 
flüchtete eine große Menge Kirgifen der Bukejewſchen Horde aus der Gegend von 
Aſtrachan über den Ural, aus feinem andern Grunde, als weil fi unter ihnen das 
Gerücht verbreitet hatte, daß bie ruffiiche Regierung eine Volkszählung vornehmen 
wolle. Aud die Rüdwanderung ber Kalmüden von der Wolga nad Zurkeftan (1771) 
jol durch ähnliche Gerüchte veranlaßt worden fein. 
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3. Verbreitung ber verfchiedenen turkeſtaniſchen Völkerſchaften. 


der Zahl ihrer Zelte zu entrichten haben, und daß es folglich im Intereſſe 
der Nomaden ſowohl wie der untergeordneten ruſſiſchen Beamten liegt, die 
Zahl der Zelte und damit auch der Bevölkerung zu niebrig anzugeben, eine 


Bild 23. Aſghaniſche Difiziere. 
Mad) einer Aufnahme von G. Merzbager.) 


genauere Kontrolle aber bei dem unfteten Leben der Nomaden nicht aus: 
führbar ift. Über die ungefähre Verbreitung der Turkmenen giebt nad: 
ſtehende Tabelle Aufſchluß. 
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I. Turteſtans Bevölterung. 


Ar. | Stamm, Verbreitungsgebiet. 

1|Erfaris. . . . | Auf dem linken Ufer des Amu-Darja, zwiſchen Tſchardſchui 
und Bald. 

2 | Ajelis.. . . . | In der Gegend von Andſchui. 

3 Sakars. . . . In der Sandwüfte zwiichen Andſchui und Merw. 

4 | Saryf-Zurfmenen | In der Gegend von Pendſchde am Diurgab. 

5 |Saloren . . . | Am Murgab, in der Gegend von Martſchag. 

6 | Zelle» Turfmenen | Längs bes Norbabhanges des Küren⸗tag und in ber Oaſe 
von Merw. 

7 Götlen . . . . | Am oberen Atrek und Gürgen. 

8 Jomuden . . . | Auf der Oftlüfte des Kaſpiſchen Meeres, ben Inſeln 
Tſchelelen und Ogurtfhin und teilweife aud in ber 

| Chiwa · Oaſe. 

9 Tſchaudoren .. | Im Norden von Chiwa, auf dem Ufturt und der Halbinſel 

Mangyſchlak. 








13. Die Kara-Kalpaken, welche früher eine wichtige Rolle 
geſpielt haben, gegenwärtig aber nur mehr circa 60000 Seelen zählen, 
nomadifieren in der Nähe des Nralfees, im Delta des Amu-Darja. Eine 
Heine Anzahl von Kara-Kalpaken mohnt außerdem in der Nähe von Samar- 
tand und in Fergana, auf dem linken Syr-Darja-Ufer, norböftlih von der 
Stadt Kokan. 

14. Kiptfhaten. Die usbelijhen Kiptſchalen nomadifieren im 
Saramfhanthale; die kara⸗-kirgiſiſchen Kiptſchaken aber im Ferganagebiete, 
beſonders im Bezirke von Andiſchan. 

15. Die turfeftanifhen Kalmüden nomabdifieren in den Thälern 
der Baratala, des Kaſch, des Kunges und Telkes, öftlih von den Sara: 
Kirgifen; außerdem giebt es noch eine geringe Anzahl Kalmüden in Semi: 
retſchie und im Ilithal. Die Anzahl der turkeſtaniſchen Kalmüden dürfte 
40000 nicht überſchreiten. 

16. Die Targauten, melde früher ein großes Wolf bildeten, 
find gegenwärtig auf einige taufend Seelen zuſammengeſchmolzen. Sie 
nomabdifieren in den Thälern des Kunges und der Zanma und auf dem 
Juldusplateau. 

17. Ruſſen. Die ruſſiſche Bevölkerung Turkeſtans beſteht, abgeſehen 
von den obenerwähnten Koloniſten, aus Beamten, Offizieren Soldaten, 
Kaufleuten und Handwerkern. Die Zahl der ruſſiſchen Bevölkerung Tur— 
teftans ift in fetem und raſchem Zunehmen begriffen. 

Diefer Teil der ruffiichen Bevölkerung Turkeſtans wechfelt fortwährend, 
weil der Hauptbeftandteil derjelben, das Militär, alle ſechs Jahre vollftändig 
erneuert wird. Auch die Offiziere und Beamten wechſeln im allgemeinen 
ziemlich raſch, und befonders Bringt in diefer Beziehung jeder Wechſel in 
der Perfon des Generalgouverneurs große Veränderungen mit fih. Ich 
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3. Verbreitung der verſchiedenen turkeſtaniſchen Völkerſchaften. 


gehörte 3. B. nad 15jährigem Dienft in Zurfeftan bereit3 zu den älteften 
Einwohnern des ruffiihen Taſchkent. 

18. Deutſche. Das PVerbreitungsgebiet der als Beamte, Offiziere, 
Staufleute, Handwerker zc. in Zurkeftan zerjtreut lebenden Deutſchen dedt 
fih mit dem der Ruffen, d. h. fie finden fi faf in allen Städten des 
ruſſiſchen Turkeſtan. Sie find faft alle ruſſiſche Staatsangehörige, da 
urſprünglich den Ausländern der Aufenthalt in Zurkeftan nicht geftattet war. 
Die deutfhen Mennoniten haben fi nah langen Irrfahrten teils in der 
Nähe von Aulie-Ata 1, teils im Gebiete von Chiwa, gegenüber Nukus, an- 
gefiedelt. Die Mennoniten von Aulie-Ata follen gegenwärtig beabſichtigen, 
nad Amerita auszumandern, da fie neuerdings aud in Zurfeftan zum 
Militärdienfte herangezogen werben follen. 

19. Juden. Die polnijhen, ruſſiſch fprehenden Juden find in allen 
Städten des ruſſiſchen Turkeſtan verbreitet, wo fie die Rolle von Wucherern, 
Kupplern, Schnaps: und Bierbudenhaltern und Handwerfern, vornehmlich 
Schneidern und Schuftern, fpielen. Die Anzahl derjelben ift nicht groß und 
beträgt in Taſchkent, wo fie am zahlreichſten vertreten find, 400-500. 

Die buchariſchen, perfiih fpredenden Juden leben hauptſächlich in 
Buchara, kommen aber in geringer Anzahl aud) in faft allen übrigen Etädten 
Turleſtans vor. Sie find vornehmlich Handelsleute, in zweiter Linie auch 
Handwerker, befonder3 Färber. Auf ruffiichem Gebiete findet ſich die größte 
Anzahl buchariſcher Juden, nämlich 2500, in Samarland und einige Hundert 
in Taſchlent. 

20. Zigeuner. Die Mafang-Zigeuner leben im Sarawſchanthale, in 
Buchara und im Gebiete von Hiffar. Die Ljuli-Zigeuner wandern in ganz 
Turleſtan umher, feinen aber den Aufenthalt auf buchariſchem Gebiete vor: 
zuziehen, denn auf buchariſchem Boden Habe ich diefelben ftet3 am häufigften 
getroffen. 

21. Perjer. Die Hauptmaffe der in Zurfeftan lebenden Perſer 
findet fi im Gebiete von Buchara, wohin fie urfprünglih als Sklaven ge: 
fommen waren. Sie find teils Aderbauer, teil3 Kaufleute und Handwerker, 
teil! Soldaten und Beamte im Dienfte des buchariſchen Emirs, bei dem die 
Perſer wegen ihrer Begabung von jeher in großem Anjehen ftanden. Kleinere 
Refte von ehemaligen perfiihen Sklaven tonmen in allen turfeftanijhen 
Städten verftreut vor. Außerdem giebt e3 in der Gegend von Samarkand 
Nachkommen perfijcher Koloniften, welche urjprünglih Mer bewohnt Hatten, 
aber nad der Einnahme und Zerftörung diefer Stadt in der Nähe bon 
Samarkand angefiedelt worden waren. 


" Im AulierAta-Bezirte find die Mennoniten in 5 Kolonien angefiebelt, fic 
zählten im Jahre 1891 514 Ecelen. 


I. Zurfeftans Bevölterung. 


22. Die Indier kommen in allen größeren Städten Turfeftans vor. 
Da fie ſämtlich ohne Familie leben, wohnen fie in eigenen Karawanſarais 
zufammen, teil$ wegen religiöfer Rüdfichten, teils um den Nachſtellungen der 
Eingeborenen beſſer entgehen zu können, bei denen fie ihres unerhörten 
Wuchers wegen mit Recht verhakt find, fo daß fie Häufig aus Rache er: 
mordet werden. 

23. Tataren find im dem meilten turkeſtaniſchen Städten verbreitet 
als Kaufleute, Händler, Dolmetſcher u. dgl. Einige find aud Offiziere 
oder Beamte in ruſſiſchen Dienften. In der Nähe von Taſchkent wird das 
Dorf Nogai-Kurgan ausſchließlich von aderbautreibenden Nogai-Tataren 
bewohnt. Auch in der Nähe der Stadt Buchara giebt es eine größere 
Anfieblung aus Rußland eingewanderter Nogaier. Die Zahl der turkefla- 
niſchen Tataren beträgt 10 000—12000 Seelen. 

Was endlih die Afghanen und GChinefen betrifft, fo ift das 
Nötige über deren Verbreitung bereits früher auseinandergefeßt worden. 


II. Sebensweile, Sitten und Gebräuche 
der turkeftanifhen Nomaden. 


dv. Schwarz, Zurfeflan. — 4 


Die eingeborene Bevölferung von Zurfeftan zerfällt in zwei ftreng 
geſchiedene Klafjen, in Nomaden und Anfäffige, zwiſchen welchen in Bezug 
auf Lebensweiſe, Sitten und Gebräude ein großer Unterſchied herrſcht. Ab: 
gejehen von den Zigeunern ift die Lebensweiſe bei allen turfeftaniichen 
Nomaden, den Kirgijen, Kalmüden, Usbeken und Turkmenen, nahezu die: 
jelbe. Ich werde deshalb im nachftehenden zuerft die Lebensweiſe, Sitten 
und Gebräude der Kirgis-Kaifaten augeinanderjegen, melde ich während 
meines Aufenthaltes in Turkeſtan am genaueften Tennen zu lernen Gelegen- 
heit hatte, und dann für die einzelnen übrigen Nomadenvölfer angeben, in 
welchen wichtigeren Punkten fie ſich von den Kirgis-Kaiſalen unterſcheiden. 


1. Politifche und foziale Verhältniffe bei den Kirgis-Kaiſaken. 


Vor der Unterwerfung der Kirgis-SKaifalen unter die ruſſiſche Herrſchaft 
waren die einzelnen Hordent von Ghanen regiert worden, deren Würde 
erbli war. Die Horden zerfielen in eine Anzahl Auls? oder Gemeinden, 
die, je nach den örtlichen Verhältniffen, aus einer größeren oder geringeren 
Anzahl von Familien beftanden und unter eigenen Aul-AÄlteſten ftanden. Jeder 
Aul hatte feine beftimmten Weidepläge, und alle Mitglieder eines Auls voll: 
führten ihre Wanderungen gemeinfam. 

Das Bolt zerfällt bei den Kirgis-Kaiſalen in zwei Klaſſen, in Adelige 
und Gemeine. Die Adeligen find die Nachkommen der früheren Chane, 
zum Theil aus Dſchingischans Familie, fowie der ehemals erblihen Würden: 
träger und Stammeßhäuptlinge oder auch berühmter Batyrs. Sie führen 
den Titel Sultan, der dem Namen nachgeſetzt wird und feine andere 
Bedeutung Hat als das deutſche „von“. Die Adeligen werden als „weiße 
Knochen“ bezeichnet (analog dem „blauen Blute“ der Deutſchen) im Gegen- 
fage zum gemeinen Volt oder den „ſchwarzen Knoden“. Die Adeligen 
fpielten bei den Kirgis-Kaiſalen zur Zeit ihrer Unabhängigteit eine große 
Rolle und ftehen auch gegenmärtig nod immer beim gemeinen Volt in 
großem Anſehen, obwohl fie feit der Unterwerfung unter die Herrſchaft der 


1 Das Wort Horde ift aus dem türkiſchen Wort ordu — „Lager* entjtanden. 
* Zu Iefen: Arul. 
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II. Zebensweife, Sitten und Gebräuche ber turkeſtaniſchen Nomaden. 


Ruſſen infolge der Neueinteilung des Volfes alle politiſche Bedeutung ber- 
Ioren haben. 

Außer dem Titel Sultan findet man in Verbindung mit firgifischen 
Perfonennamen Häufig noch die Bezeihnungen Bii und Bai; von diefen 
bedeutet die erftere „Richter“, die zweite „der Reiche”. Kufu-Sultan, Kuſu— 
Bü und Kufu:Bai hat aljo die rejpeftiven Bedeutungen: Kuſu der Edel- 
mann, Kufu der Richter und Kufu der Reiche. 

Neben den Adeligen giebt es bei den Kirgis-Kaiſaken noch eine andere 
Klaffe von Menſchen, melde, aud wenn fie aus dem gemeinen Volke hervor— 
gegangen find, an Anſehen die Adeligen jelbft noch übertreffen können. Es 
find dies die fogen. Batyrs oder „Helden“, Leute, die ſich bei Plünderungs- 
zügen durch Kühnheit und Verſchlagenheit einen Namen gemacht haben. 
Diejen „Helden“ ift jeßt leider duch die ruffiiche Gejeßgebung, welche Raub 
und Diebftahl nicht zu den Heldenthaten rechnet, das Handwerk mehr oder 
weniger gelegt oder doch wenigſtens mit großen Unannehmlichleiten ver: 
tnüpft morben. 

Außer den Sultanen und Batyrs genießen bei den Kirgis-Kaiſaken 
auch noch alle alten Männer, ohne Anfehung der Herkunft, eine befondere 
Verehrung und Auszeichnung. Bei allen Feftlichkeiten wird ihnen der Ehren— 
platz eingeräumt, und bei Volksverſammlungen ſpielen fie eine hervorragende 
Rolle. Für einen jüngeren Kirgiſen gilt e8 als hohe Auszeichnung, wenn 
bei einem Gaftmahl ein Graubart eine Handvoll Fleiſch oder Brei aus der 
gemeinjhaftlihen Schüſſel nimmt und fie demſelben eigenhändig in den 
Mund ftopft. Die Verehrung, melde bei den Kirgiſen älteren Leuten von 
jüngeren gezollt wird, geht fo weit, daß ſich fogar der jüngere Bruder nicht 
unterfteht, ſich in Gegenwart feines älteren Bruders zu fegen, wenn er nicht 
jpeziell dazu aufgefordert wird. 

Die bereits erwähnt, ift gegenwärtig die Einteilung der Kirgis-Kaiſalen 
in Horden und die Würde der Chane aufgehoben. Sie zerfallen unter der 
ruſſiſchen Herrſchaft, ohne Rüdficht auf ihre frühere Hordeneinteilung, in eine 
Anzahl Wolofte und die Wolofte wieder in Fleinere Gemeinden oder Auls, die 
je nad Umftänden aus einer größeren oder geringeren Anzahl von Familien 
beftehen, die ihre Herden gemeinjchaftlic meiden, ihre alljährlichen Wande- 
tungen gemeinfam vollführen und ihre Jurten zujammen auf ein und der— 
ſelben Stelle auffhlagen. Die Woloft- und Aul:ltteften werden bon den 
Kirgiſen felbft gewählt, und zwar jedesmal auf drei Jahre. Diefelben find 
aber den ruſſiſchen Bezirlschefs untergeordnet, in deren Rayon die Winter 
lager der betreffenden Woloft liegen, und melde nad) ihrem Gutdünfen die 
gewählten Älteſten beftätigen oder auch eine Neuwahl anordnen fönnen. 
Auch die bereits beflätigten Älteſten fönnen im Falle von Amtsmißbrauch 
oder Untauglichfeit vom Bezirkschef jederzeit abgejegt werden. Das Geſetz 
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verbietet zwar den ruſſiſchen Bezirkschefs jegliche Veeinflufjung der Wahlen ; 
in Wirklichkeit werden aber natürlih nur diejenigen Perfönlichkeiten gewählt, 
welche dem Bezirkschef genehm find, weil er andere einfach nicht beftätigt. Es 
ift deshalb mitunter aud) vorgefommen, daß die Bezirkschefs die vielbegehrten 
Stellen der Woloft-Ülteften ohne weiteres an den Meiftbietenden verkauften. 

Steuern zahlen die Kirgifen ſehr wenige, indem die ruffiiche Regierung 
nur eine Abgabe von circa 7 Mark, das ift: ungefähr den Wert eines 
Schafes, jährlich von jeder Jurte oder Familie erhebt, was beſonders für 
Leute, deren Herden nad vielen Taufenden zählen, gewiß nicht zu viel ift. 


Bid 24. Rirgiß-Raifafen. 


Vom Militärdienfte find die Kirgijen, ebenſo wie aud alle übrigen Ein: 
geborenen Zurteftans, gänzlich befreit. 


2. Samilienverhältniffe bei den Kirgis-Raifaken. 


Die Kirgis-Faifaten (Bild 24) leben in der Regel in Polygamie. 
Selten begnügen fie fi) mit einer Stau, fondern fie haben, wenn fie über: 
haupt verheiratet find, deren menigftens zmei. Dies hat offenbar feinen 
Grund darin, daß eine einzige Frau nicht im ftande wäre, die verſchiedenen 
Arbeiten eines felbftändigen Hausweſens, insbejondere das Aufſchlagen der 
Jurte, allein zu verrichten, das Inſtitut weiblicher Dienftboten aber nicht 
nur bei den $irgijen, fondern überhaupt bei allen Zentralafiaten unbefannt 

s 
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if. Ein kirgiſiſcher Hausbater würde es aber für eine unerhörte Erniedri— 
gung anfehen, wenn er fi an den häuslichen Arbeiten irgendwie beteiligen 
würde. Gin mwohlhabender Kirgiſe arbeitet überhaupt nichts. "Er vertreibt 
fi) feine Zeit mit Effen, Kumystrinken und Faulenzen, mit der Jagd ſowie 
mit dem Beſuch aller erreihbaren Bazare, Zeftlicfeiten und Bekannten. Der 
ärmere Kirgife läßt ſich höcftens dazu herab, daß er die Pferde felbft be— 
forgt und die Erzeugniffe ber von feinen rauen betriebenen Hausinduftrie 
auf den Bazar zum Verkaufe bringt. Alle andern Arbeiten müſſen die 
Frauen verrichten. Sie müſſen im ſchlechteſten Wetter und oft in weiter 
Entfernung Holz fammeln und auf ihren Schultern herbeifchleppen, Waſſer 
holen, die Speifen bereiten, das Getreide dazu in Handmörfern zerftampfen, 
die Jurten auffhlagen und abbreden und mit ihrer ganzen Habe auf die 
Kamele verladen, was alles auf den Wanderungen tagtäglich auszuführen 
ift; fie müffen die zahlreichen Pferde, Kamele, Kühe und Schafe melfen 
und aus ber Milch Käſe und Kumys bereiten, die Felle der geſchlachteten 
Tiere gerben, Filz für die Jurten und zum Verkauf anfertigen, die Wolle 
zu Garn fpinnen und daraus Stoffe für ihre Kleider und die ihrer Männer 
weben und dieſe Kleider auch jelbft anfertigen; fie müffen dabei ihre Kinder 
nähten und erziehen und die Mädchen in allen häuslichen Verrichtungen 
und Handarbeiten unterrichten; während der Mann e3 fi) auf dem Marſche 
auf feinem Pferde bequem macht und ſich um nidts kümmert, müffen die 
Frauen zu Fuß vor den Kamelen Hertrippeln und diejelben an der Halfter 
führen und ſelbſt bei grimmiger Kälte mit nadten Füßen die eifigen Bäche 
und Flüſſe durchwaten. Fürwaähr ein Leben, welches fi) don wirklicher 
Sklaverei in gar nicht unterfheidet. Auch im Verkehr mit ihrem Manne 
ift die Kirgifin eine SHavin. Sie hat nicht das Recht, mit dem Manne 
zu Tiſch zu fien; während der Familienvater fih an dem von feinen 
Frauen bereiteten Mahle gütlih thut, ſitzen dieſe felbft, jede mit ihren 
‚ Kindern, rings an den Wänden der Jurte herum und fehen dabei zu, in 
der Erwartung, daß er, mas als befondere Auszeihnung gilt, bald diejer 
bald jener einen Halb abgenagten Knochen zumirft, den dann die aljo Be— 
glüdte fofort mit ihren Kindern verzehrt, begleitet von den neidiſchen Biden 
der weniger Glüdlihen. Erſt nad) Beendigung der Mahlzeit des Mannes 
dürfen fi die Frauen mit ihren Kindern in die übrig gelaffenen Refte 
teilen. Diefe Familienverhättniffe finden ſich nicht etiva bloß bei den ärmeren 
Kirgiſen, ich Habe fie auch bei den Reichſten und ſelbſt bei Sultanen zu 
beobachten Gelegenheit gehabt. Infolge der ununterbrodenen harten Arbeit 
von Jugend auf bleiben die Kirgifinnen in der Regel auffallend Hein, find 
durch die Bank haßlich und altern ſchon ſehr frühzeitig. 
Die eigentlihe Hausfrau nah unfern Begriffen ift bei den Kirgis- 
Raifaten nit etwa die Lieblingsfrau, fondern die bienftältefte (Baibitſcha), 
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d. h. diejenige, welde der betreffende Kirgiſe zuerft geheiratet hat. Dieſe 
ftammt bei den Sultanen auch gewöhnlich aus einer befferen, dem gejell- 
Ichaftlihen Range des Mannes entſprechenden Familie. Alle übrigen Frauen 
find der erften untergeordnet und eigentlich nichts weiter als deren Diene— 
rinnen. Gemwöhnlih wohnen alle Frauen und Sinder eines Kirgiſen in 
einer Jurte beifammen. Nur bei den Reichſten hat jede Frau oder wenig: 
ſtens die ältefte Frau eine eigene Jurte für fi, und der Mann ift dann 
abwechſelnd bald bei diefer bald bei jener zu Gaft. 

Die Frauen werden bei den Kirgis-Kaiſaken eigentlich gekauft, d. h. es 
muß für diefelden bon dem Bräutigam oder deſſen Eltern an die Eltern der 
Braut ein fogen. Kalym entrichtet werden, beftehend aus einer beftimmten 
Anzahl von Kamelen, Pferden, Rindern oder Schafen, deren Menge ſich 
nad den Vermögens: und Rangverhältniffen des Bräutigams ſowohl wie 
der Eltern der Braut richtet. Der Kalym befteht, je nad) Umftänden, aus 
7, 17, 27, 37, 47, 57, 67 oder 77 Stüd Vieh. 47 Pferde ift bei beffer 
fituierten SKirgifen ein gewöhnlicher Kalym. Reihe Sultane zaflten in 
früeren Zeiten oft 700 Stüd Bieh für ihre Braut. Arme Kirgifen können 
fi unter fo bewandten Umftänden überhaupt keine Frau anſchaffen und 

folglich aud feinen eigenen Hausftand gründen, und müffen, wie feiner Zeit 
der Patriarch Jakob, bei reicheren Stammesgenofjen als Hirten dienen. In 
früheren Zeiten etablierten ſich ſolche vom Schichſal nicht begünftigten Kir— 
gijen, wenn fie fonft das Zeug zu einem Batyr in fid) verjpürten, mitunter 
aud als profeffionele Viehdiebe, um ſich auf diefe Weiſe mit der Zeit eine 
Eriftenz und Familie zu gründen. 

Beim Tode des Mannes haben die Frauen nicht das Recht, ohne 
weiteres zu ihren Eltern zurüdzufehten oder ſich nad) Belieben wieder zu 
verheiraten, fondern fie fallen zufammen mit dem Vieh und dem fonftigen 
Nachlaſſe dem rechtmäßigen Erben des Mannes zu, ganz glei, ob dies noch 
ein Kind oder ein Greis ift!. Die Ehen werden bei den Kirgiſen, bejonders 
bei Vornehmen, mitunter ſchon fehr frühzeitig geſchloſſen. In Kuldſcha ver 
heiratete fi) während meiner Anweſenheit im Jahre 1879 der einzige zwölf: 
jährige Sohn eines vornehmen Kirgiſen mit der achtundzwanzigjährigen Tochter 
eines andern reihen Sirgijen. Dieſes Mißverhältnis in den Jahren war 
dadurch verjhuldet, daß die betreffende Braut urjprünglic einem älteren 
Bruder beftimmt und der Kalym bereits bezahlt war. Derjelbe war aber 


! Unter der ruſſiſchen Herrſchaft und infolge des ruffiihen Einfluffes feinen 
endlich auch für die armen kirgiſiſchen Frauen etwas beffere Tage anzubrechen. Wie 
die ruffifiden Zeitungen melden, hat eine Verfammlung ber kirgifiſchen Volksrichter 
ber Bezirke Saifan und Ufttamenogorsf, bie im Sommer 1897 im Gebiete Kurban« 
Rail abgehalten wurbe, ben Beſchluß gefaßt, daß in Zukunft die Witwe eines Kir- 
gifen fi) nad) eigenem freien Ermeffen wieber verheiraten könne, mit wem fie wolle. 
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noch vor ber Hochzeit geftorben, und es trat deshalb fein jüngerer Bruder 
in feine Rechte. Die erfte Frau nehmen junge Kirgiſen in der Negel nad 
der Wahl ihrer Eltern. Die Mädchen aber werben ftet3 von ihren Eltern 
ohne Rüchſicht auf ihre eigenen Wünſche verheiratet. Eigentliche Trauungs- 
zeremonien giebt es bei kirgiſiſchen Hochzeiten nicht, weder zivile noch reli— 
giöfe, wenn aud beim Abſchluß der Ehe, bei Auszahlung des Kalym, ſowie 
bei den borauägehenden Verhandlungen über Kalym u. dgl. von den Ber 
teiligten eine Menge Yörmlickeiten erfüllt werden müſſen, die bei den ver— 
ſchiedenen Stämmen der Kirgifen mehr oder weniger voneinander abweichen. 
IM der Kalym vollftändig abgetragen, was gewöhnlich in mehreren Raten 
geichieht, jo wird in der Wohnung der Brauteltern ein Hodzeitsjhmaus! 
arrangiert, verbunden mit Baiga, Mufit, Gefang und fonftigen Unter 
Haltungen. Die Frauen fingen dabei das Lob der Braut, die Männer 
verherrlihen die Heldenthaten des Bräutigams und befingen, wieviel Vieh 
derjelbe geftohlen und wieviel Plünderungszüge er ausgeführt hat. Bei 
teicheren und bornehineren Kirgiſen ift e8 zwar Brauch, zu den Hodhzeits- 
feierlihfeiten einen Mulla beizuziehen, wenn ein folder zur Hand ift, um 
durch denfelben die Ehe einfegnen zu laſſen; irgend welche integrierende Rolle 
fpielt aber die Teilnahme eines Mulla beim Abſchluß der Ehe nit und 
ift eine bloße Förmlichkeit, dazu beftimmt, zur Erhöhung des Glanzes der 
Feftlichteit beizutragen. Nach Beendigung des Hochzeitsſchmauſes führt der 
Bräutigam feine Braut (Bild 25) ohme weiteres in feine Jurte. Jungfräulihe 
Reinheit und eheliche Treue find leider ziemlich feltene Tugenden. Insbeſondere 
find die Kirgifenfrauen den Fremden gegenüber manchmal recht frei, oft 
geradezu mit Einwilligung ihrer Männer. Bon Eiferfucht, welche ſonſt einen 
herbortretenden Charafterzug der Mohammedaner bildet, findet fi) bei den 
Kirgifen kaum eine Spur. 


3. Religion der Kirgis-Kaiſaken. 


Die Kirgis-Kaifaken find dem Namen nad funnitiide Mohammedaner, 
feinen aber in Wirklichkeit gar feine eigentliche Religion zu haben. Ich 
habe wenigftens nie gejehen, daß ein Sirgife ein Gebet verrichtet oder die 
bom Koran vorgeſchriebenen Wafhungen vorgenommen hätte; ebenjowenig 
habe ich jemals gehört, daß ein Kirgiſe eine Pilgerfahrt nad Mekka unter— 
nommen hätte; aud die Frauen gehen bei ihnen, unbefümmert um die 


! Bei ben Kirgifen trägt bie Braut während bes Hochzeitsfeſtes und auch auf ber 
Reife nad bem Aul ihres Mannes einen eigentümlichen Kopfpuß, Saufele genannt, 
ber auß einem unförmlich hohen, mit Perlen, Münzen, Federn und Steinen gefämüdten 
Konus aus rotem Tuch oder Eamt befteht und mitunter einen Wert von 4—5000 
Mart repräfentiert. Mitunter trägt die junge Frau bie Saufele noch ein ganzes Jahr 
mad) ber Hochzeit oder bis zur Geburt bes erften Kindes (Bild 25). 
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Satzungen des Korans, unverſchleiert. Der ganze Mohammedanismus ber 
Kirgis-Kaifaten ſcheint fi auf die Vejhneidung, auf das Nafieren des 
Kopfes bei den Männern und ähnliche Zeremonien zu bejchränten. Welche 
Vorftellung die Kirgifen von der Heiligkeit der Religion und des Korans haben, 


Bild 25. Kirgifin im Brautfoftüm. 


wird am beften durch folgenden Fall illuftriert, der fi im Gouvernement 

Atmolinst zugettagen hat. Ein des Diebſtahls angellagter Kirgife follte 

vor Gericht einen Eid leiften, was bei den Mohammebanern in der Weije 

geichieht, daß fie die Stirne auf den Koran legen und dann denjelben 
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tüſſen. Als der zur Abnahme des Eides eingeladene mohammedaniſche 
Geifllihe dem erwähnten Kirgiſen den Koran zu dem angegebenen Zwede 
darreichte, ergriff diefer, da er offenbar gerade jchledhter Laune war, ben 
Koran und ſchlug ihn dem Geiftlichen jo lange um die Ohren, bis er in 
Beben ging!. Zur Strafe für diefe frevelhafte Verlegung ber Heiligkeit des 
Korans, des Geiftlihen und des Gerichtshofes wurde der Delinquent ver- 
urteilt, dem Geiftlichen einen neuen Koran zu kaufen. 

Daß die Kirgis-Kaiſaken feine befferen Mohammedaner find, hat offenbar 
feinen Grund darin, daß fie weder Geiftlihe noch Moſcheen haben und daß 
fie in der Regel mit der Kunft des Leſens und Schreibens unbekannt find. 
Auch die Art und Weife, wie die Kirgifen zu Mohammedanern gemacht 
worden find, hat ohne Zmeifel dabei mitgewirkt. Die Kirgiſen find nämlich, 
wahrſcheinlich der einzige Fall in der Geſchichte, eigentlich durch eine chri 
liche Macht zum Islam befehrt worden, und zwar infolge eines Mißverftänd- 
niffes. Während nämlich die Kirgis-Kaiſaken urjprünglih in Wirklichfeit 
Schamaniften waren, wurden fie von den ruffiihen Behörden, die im beiten 
Glauben waren, daß alle Zentralafiaten notwendig Mohammedaner fein 
müßten, von Anfang an als Mohammedaner betrachtet und aud konſequent 
als ſolche behandelt. In allen von den ruſſiſchen Behörden an die Kirgis— 
Kaiſaken gerichteten offiziellen Schreiben jpielte Allah eine große Rolle, und 
ſchließlich ging die ruſſiſche Regierung fo weit, daß fie, um ſich das beſondere 
Wohlwollen der Kirgifen zu erwerben, auf eigene Koften für diejelben 
Moſcheen baute und ihnen Mullas zufandte, die fie in ihrer vermeintlichen 
mohammedaniſchen Religion beſſer unterrichten jollten. Dank diefen gut ges 
meinten Bemühungen ber Ruffen wurden die Kirgis-Kaiſaken ſchließlich dahin 
gebracht, daß fie ſich wirklich jelbft al Mohammedaner betrachteten, ebenjo wie 
ein Menſch, der von allen konſequent als Verrücter behandelt wird, ſich felbft 
ſchließlich für wirklich verrüdt hält. Hätten die Ruffen die auf die Moham— 
mebdanifierung der Kirgis-Kaiſalen verwendete Mühe auf die Bekehrung derfelben 
zum Chriftentum verwendet, jo wären die Kirgifen gegenwärtig wahrſcheinlich 
ebenſo gute Chriſten, wie fie in der That Mohammebdaner find. In Wirklichteit 
find die religiöfen Anfhauungen der Kirgifen, foweit von folhen überhaupt 
die Rede fein Tann, auch jegt noch eher ſchamaniſtiſch als mohammedaniſch. 
In ihren Handlungen aber werden die Kirgiſen ausfchließli von den Regeln 
der Eitte und bes Herkommens geleitet, welche von ihnen ftrenge befolgt werben. 

! Die Kirgis-Kaifaten gehören überhaupt zu ben jähzornigften Menſchen ber 
Erde und fie ftehen in biefer Beziehung in ftarfem Gegenſatz zu ber Bebächtigteit und 
Selbſtbeherrſchung der anfäffigen Bevölferung Zentralafiens. Ein Kirgife, ber einmal 
vom Bii⸗Gericht zu einer Körperftrafe verurteilt worden war, wurbe Darüber plößlich jo 
rabiat, daß er feinen eigenen Vater ermordete, feine Tochter verwundete, eine Anzahl 
Pferde maffatrierte und fi ſelbſt eine gefährliche Wunde beibrachte. 
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Woran die Kirgifen wirklih glauben, das ift die Zauberfraft ihrer 
Baljas, welde den Schamanen der Sibirjalen und den Medizinmännern 
der amerikaniſchen Rothäute gleihen wie ein Ei dem andern. Die Bakſas, 
welche ihr Geſchäft und ihren Ruf in der Regel von ihren Vätern ererben, 
wiſſen nad} der Anſicht der Kirgijen nicht nur daS Vergangene, Gegenmwärtige 
und Zufünftige, jondern find aud, dank ihrer Verbindung mit der Geifter: 
welt, im flande, je nach Belieben Hitze und Kälte, Gemitter und Stürme, 
Negen und Schnee herbeizuzaubern, alle Arten von Kranlheiten zu heilen, 
drohende Unglüdsfälle abzuwenden u. dgl. Ich Habe jelbft nie Gelegenheit 
gehabt, kirgiſiſche Bakſas bei der Ausübung ihres Humbugs zu beobadıten; 
ich gebe deshalb die Überjegung der Schilderung, welche Lewſchin von den 
ſelben auf Grund von Autopfie entwirft: „Die ergöglichften und zugleich 
abſchredendſten (unter ben firgifiihen Zauberern) find die Bakſas, melde 
mit den Schamanen Sibiriens viel Ühnlichleit haben. Sie tragen teils die 
gewöhnlichen langen, teils kurze Kleider; häufig befteht ihre Kleidung nur 
aus derartig zerfegten Qumpen, daß ihr Anblid allein ſchon mächtig auf die 
Einbildungskraft der Zuſchauer bei ihren tragikomiſchen Vorftelungen wirft. 
Die Methode bei ihren Wahrfagungen ift aber ftet3 diejelbe. Der Batja, 
melden ich zu fehen Gelegenheit hatte, betrat das Zelt mit äußerft lang- 
ſamem Schritt, mit niedergeſchlagenen Augen und ernſter Miene. Er war 
in Lumpen gehültt. Ex nahm eine Kobyfa, eine Art roher Geige, zur Hand, 
ſetzte fih auf einen Teppich, begann zu jpielen, zu fingen und ſich ſodann 
leiſe zu ſchauleln; nad diefem führte ex mit dem ganzen Körper ver 
ichiedene Bewegungen aus. Alsbald erhob er feine Stimme immer mehr 
und mehr, und feine Körperverdrehungen wurden in demjelben Maße immer 
tebhafter, häufiger und ſchwieriger. Er ſchlug fi, krümmte fi, ſtredte ſich, 
drehte und wand ſich wie ein Raſender, ſo daß der Schweiß in Strömen 
von ſeinem ganzen Körper floß; Schaum bildete ſich um ſeine Lippen und 
fiel jließlih auf feine Lumpen. Nachdem er die Kobyja weggeworfen 
hatte, machte er einen Luftjprung, wobei er fich gleichzeitig um fich felbft 
drehte. Sodann jhüttelte er den Kopf, ftieß ein durchdringendes Gejchrei 
aus und begann die Geifter zu citieren, indem er ihnen bald mit der 
Hand winfte, bald diejenigen, welche er nicht brauchte, zurüdftieß. Als 
endlih feine Kräfte erſchöpft waren, warf er fi mit blaffem Geſicht 
und blutunterlaufenen Augen auf einen Teppich, und nachdem er noch 
einen ſchrecllichen wilden Schrei ausgeftoßen hatte, ſchwieg er, firedte ſich 
aus und lag unbeweglih wie ein Toter. Nach einigen Augenbliden erhob 
er fi, ließ feine Blide nah allen Seiten umherſchweifen, als wenn 
er nit wüßte, wo er fi) befand, fagte dann ein Gebet her und begann 
mwahrzufagen auf Grund deſſen, was ihm angeblich feine Viſion enthüllt 
hatte. 
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„Magie und Gaufelei bilden nicht nur einen Beftandteil im Kultus der 
Kirgifen, fondern nehmen auch die erfte Stelle in ihrer Heilfunde ein, da 
fie bei den gefährlichſten Krankheiten ihre Zuflucht zu denfelben nehmen. 
Die HeilmetHode der Bakſas befteht in folgendem. Erſt ſetzt ſich der Bakſa 
dem Sranten gegenüber, fpielt auf der Kobyſa, fingt, ſtößt ein wildes Gefchrei 
aus, gebärdet fi) wie ein Verrüdter und führt verſchiedene ebenjo ſchwierige 
wie bizarre Körperverdrefungen aus. Sodann fpringt er von feinem Plate 
auf, ſpricht ein finnlofes Kauderwelſch, ergreift eine Nagaika und ſchlägt 
damit den Kranken, in der Hoffnung, aus demfelben alle unreinen Geifter 
auszutreiben, melde die Krankheit verurſachen. Endlich beledt er den 
Kranken, beißt ihn bis aufs Blut, fpudt ihm ins Geſicht und ftürzt fi, 
mit einem Meffer bewaffnet, auf ihn, als wenn er ihn ermorden mollte. 
Diefe Behandlung, welche mitunter noch mit vielen andern ebenſo abjurden 
Zeremonien begleitet wird, dauert neun Tage hintereinander.” 

Außer den Bakſas giebt es bei den Kirgiſen noch eine Menge von 
Zauberern niederen Grades, welde aus den Sternen, aus den Sprüngen auf 
verbrannten Schafknochen, aus der Farbe der Flamme beim Verbrennen von 
Schaffett zc. wahrfagen und zur Aufrechthaltung ihres Renommees mit bloßen 
Füßen auf glühendes Eijen treten, Meſſer und Reitpeitſchen verſchlucken, 
Säbel in den Schlund fteden und ähnlichen Humbug mehr. 

Der geringe Sinn für religiöfe Dinge ſcheint übrigens nicht bloß den 
Kirgis-Kaifaken, fondern überhaupt allen Nomaden gemein zu fein, mas 
fi) leicht aus der unfteten Lebensweiſe erflärt, die einen einflußreichen und 
an der Neligiofität des Volkes auch perſönlich interejfierten Priefterftand 
nit emporfommen läßt. Schon Cäfar hebt bei den alten nomadiſchen 
Germanen im Gegenfage zu den anfäfligen Galliern hervor, daß fie weder 
Druiden hatten, welche bei den Gallien eine jo große Rolle fpielten, noch 
auch fi um Opfer fümmerten (Bell. Gall. lib. VI, cap. 21: „Germani 
multum ab hac consuetudine differunt. Nam neque druides habent, 
qui rebus divinis praesint, neque sacrificiis student“ 1). Bei den 
Kirgifen ein Heiliger zu werden, ift nicht ſchwer. Hat fi ein kühner und 
unternehmender Batyr oder Viehdieb durd feine Raubzüge bei Lebzeiten 
ein großes Vermögen erworben, jo wird demfelben nad) feinem Tode bon 
den danfbaren Erben in der Regel ein Maufoleum errichtet, an demjelben 
nad kirgiſiſchem Brauche zu gewiſſen Zeiten ein Totenſchmaus abgehalten 
und bie Hörner der dabei geſchlachteten Widder auf dem Grabe aufgehäuft. 
Da don der Menge der auf einem Grabe aufgefpeicherten Widderhörner 


I „Die Germanen weichen von biefer Lebensweiſe bedeutend ab. Denn fie Haben 
weber Druiden als Leiter in religiöfen Angelegenheiten, no auch fümmern fie fich 
viel um Opfer.“ 
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auf den Grad der Heiligfeit des darunter Ruhenden geſchloſſen wird, fo 
fangen nachträglich auch Fremde an, nach ſolchen einen gewöhnlichen Vieh— 
dieb beherbergenden Grabmälern zu mallfahrten, und der berüfmte Heilige 
ift fertig; befonder3 wenn ſich ein fpefulativer Derwiſch oder Mulla findet, 
der fi bei einem ſolchen Grabe anfiedelt und für entſprechende Gaben den 
frommen Wallfahrern die Verdienfte des Heiligen und die bon demfelben 
gewirkten Wunder in berebten Worten verfündet. 

Die Kirgis-Kaiſaken find der befte Beweis dafür, daß die Moralität 
eines Volles nicht immer der größeren oder geringeren von demſelben äußerlich 
zur Schau getragenen Religiofität proportional ift. In Zurkeftan find die 
eifrigften Mohammedaner die Sarten und anjäffigen Usbeken; diefe nehmen 
aber unter allen turkeſtaniſchen Völlerſchaften, wie in Bezug auf religiöfen 
Banatismus fo aud in Bezug auf moraliihe Verfommenheit, den erſten 
Rang ein. Die Kirgifen dagegen, welche unter allen Völfern, die ich kennen 
gelernt habe, am wenigften Religiofität zur Schau tragen, teen in Anfehung 
der Moral unendlich höher als das Gros der anfäffigen Bevölferung Turkeſtans, 
und fie fönnen als Mufter von Ehrlichteit gelten und zwar nicht bloß unter 
den Völfern Turkeſtans. 


4. Rechtsverhältniffe bei den Kirgis-Raifaken. 


Die Rechtsanſchauungen der Kirgis-Kaiſalen find von den unferigen 
himmelweit verfhieden, Haben aber eine auffallende Ähnlichleit mit den 
Anfhauungen der alten Germanen. Bon dem Unterjchiede zwiſchen ziviler 
und frimineller Schuld Haben die Kirgis-Kaifaken feine Vorftellung; jedes 
Verbrechen oder Vergehen wird als Schädigung der Intereffen eines Neben- 
menſchen aufgefaßt, und derjenige, der durch ein begangenes Verbrechen Nach— 
teil erlitten hat, muß bon dem Verbrecher in entjprechender Weife entſchädigt 
werden. Zur Zeit der Unabhängigkeit der Kirgis-Kaiſalen mußte derjenige, 
der einen Mann getötet hatte, den Verwandten des Getöteten einen Kun, 
beftehend aus 1000 Schafen, 100 Pferden oder 50 Kamelen, wer eine Frau 
oder einen Sklaven ermordet hatte, einen halben Kun entrichten, ganz gleich, 
ob der Tod durch einen vorbedachten Mord oder durch einen unglüdlichen 
Zufall herbeigeführt war. Der Mord eines Sultans wurde dem Mord 
von fieben gewöhnlichen Männern gleichgeftelt und demgemäß mit einem 
ſiebenfachen Kun gefühnt. Männer, welde ihre Frauen, Kinder oder Sklaven 
töteten, gingen ſtraflos aus, weil fie ſelbſt die Gejhädigten maren. 

In Kuldſcha wurden einmal in meiner Gegenwart bon einem kirgiſiſchen 
Bii-Gericht zwei Fälle verhandelt, welche für die Rechtsanſchauungen der Kir- 
gifen ſehr bezeichnend waren. Der erfle Fall betraf eine Kuh, die ſich in 
einen fremden Auf verlaufen hatte und dort in eine Jurte eingedrungen 
war, in der niemand anmwejend war als ein ſechs Monate altes Sind. 
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Diefes Kind lag in der Nähe des Herdes auf dem Boden, am Feuer aber 
fand ein Keſſel mit kochendem Waffer. Die eingedrungene Kuh ftieß nun 
im Vorbeilaufen den Keffel um, und das auäfließende Waller verbrühte das 
Kind fo, dab es ftarb. Für diefe fahrläffige Tötung wurde der Beſitzer 
der Kuh zur Entritung eines Kun an den Vater des Kindes verurteilt. 
Der zweite Fall war folgender. Ein junger Kirgife war von jeinem Vater 
in einen benachbarten Aul geſchidt worden, um ein verlaufenes Stüd Vieh 
aufzuſuchen, und mar nidt mehr zurüdgelehtt. Ob er erſchlagen, von 
wilden Tieren zerriffen, ertrunfen oder auf eine andere Weije umgelommen, 
oder vielleicht auch einfach durchgebrannt war, konnte nicht feftgeftellt werden. 
Der Aul, nad) welhem der abhanden gelommene Kirgiſe geſchidt worden 
mar, wurde gleichfalls verurteilt, an den Vater des Verſchollenen einen 
ganzen Fun zu entrichten. Diefe Urteile wurden beide von den ruſſiſchen 
Behörden beftätigt, weil aud unter der ruſſiſchen Herrſchaft das kirgiſiſche 
Gewohnheitsrecht, ſoweit es nicht mit der ruſſiſchen Kriminaljuftiz in Wider: 
ſpruch ſteht, in Geltung geblieben ift. Dieſe fonderbare Rechtspraris giebt 
zu vielen Mißbräuchen Veranlafjung. Die ruffiichen Behörden haben ſchon 
in wiederholten Fällen die Entdedung gemadt, daß die angeblich Um— 
getommenen fi einfad irgendwo in der Fremde verftedt Hielten, um ihren 
Verwandten Gelegenheit zu geben, von denen, in deren Gebiet fie zum 
legtenmal gejehen worden waren, einen Fun als Entjhädigung für ihre 
angeblihe Ermordung beizutreiben. 

Wird einem Kirgiſen von einem andern ein Kamel, Pferd u. dgl. 
geftoßlen, jo werden dem Diebe je zwei glei_hwertige Kamele, Pferde zc. 
genommen, mit den geftohlenen Tieren zufammengefoppelt und jo dem Ge: 
ſchädigten zugeftellt. 

Das Eigentümlichfte bei den Kirgis-Staifafen ift dies, daß für ein 
begangenes Verbrechen nicht der Verbrecher allein, fondern auch deſſen Ver: 
wandte und im Notfalle jelbft feine Stammesgenoſſen mit verantwortlich 
gemacht werden. Iſt ein megen Mordes, Diebftahls u. dgl. verurteilter 
Kirgife nicht im ftande, die ihm auferlegte Strafe zu erlegen, jo wird 
diefelbe von feinen Verwandten, und follten auch diefe nicht zahlungsfähig 
fein, vom ganzen Aul, ja jelbft vom ganzen Stamm eingetrieben. 

Bei ſchwereren Verbrechen, nämlich Hochverrat, Wibderftand gegen die 
Staatsgewalt, vorfäglidem Mord, Raubmord und Plünderung, werden gegen- 
wärtig aud für die Sirgifen die allgemeinen Kriminalgeſetze des ruffiichen 
Reiches zur Anwendung gebradt, und ſolche Verbrechen werden von den 
ordentlichen ruſſiſchen Gerichten abgeurteilt. Die Aburteilung geringerer Delikte, 
wie Körperverlegung, Ehrenträntung, Betrug, Diebftahl zc., ift nad wie 
vor den von den Kirgifen felbft gewählten und von den zuftändigen ruſſiſchen 
Behörden beftätigten Biis überlaffen, die in hergebrachter Weiſe nad altem 
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tirgiſiſchem Gewohnheitsrecht urteilen und deshalb auch feiner juriftifchen Vor- 
bildung bebürfen. Die mit dem Urteil eines Bii Unzufriedenen fönnen an 
die Verſammlung ber Biis eines ganzen Bezirkes oder auch an bie ruffifhen 
Gerichte appellieren. Für die von den Biis zu berhängenden Strafen giebt 
es folgende Abflufungen: 

1. Ein Chalat oder Pelz rs 

2. Ein Chalat oder Pelz nebft Pferd } für leichtere Vergehen. 

3. Entrichtung des dreifachen Wertes des Geſtohlenen. 

4. Ein Togus, beftehend in 9 Stamelen, Pferden, Rindern oder Schafen, 
je nad) der Schwere des Verbrechens, wie Vergewaltigung, ſchwere Schläge, 
Betrug ıc. 

5. Ein zehntel bis ein drittel Kun für verſchiedene Körperverlegungen. 

6. Ein ganzer Kun für fahrläſſige Tötung. 

Wer vor Gericht einen faljchen Eid ſchwört, wird mit Peitfehenhieben 
beftraft und dann aus der Gemeinde ausgeftogen. Ein mit den Waffen 
ergriffener Straßenräuber wird nit nur zur Herausgabe des Geraubten, 
fondern auch noch zum Verluſte feiner Waffen und Pferde verurteilt. Die 
meggenommenen Waffen und Pferde werden in drei gleiche Zeile geteilt, 
von denen ber erſte als Strafe eingezogen wird, den zweiten ber Geplünderte, 
den dritten aber die Biis erhalten. 

Soviel mir befannt ift, ftehen die kirgiſiſchen Biis wegen ihrer Recht: 
ticteit und Unparteilichleit in großem Anſehen bei Ruffen fowohl wie bei 
Kirgifen. 


5. diehzucht der Kirgis-Knifaken. 


Das Vermögen der Kirgis-Kaiſaken befleht faft ausſchließlich in ihren 
Herden, denen fie Nahrung, Kleidung und Wohnung, überhaupt alles, was 
fie zum Leben nötig haben, verdanken. Von den Kirgis-Saifaten werden 
folgende Haustiere gehalten: Kamele, Pferde, Schafe, Ziegen, Rinder, 
Eſel, Hunde. 

Das wichtigſte und am meiften geſchätzte Haustier der Kirgis-Kaijaten 
ift das Kamel, von dem fie ſowohl die einhöderige als zmweihöderige Art 
halten. Das turkeſtaniſche Kamel ift beträchtlich größer und ſtarkknochiger 
als das afrifanifhe und vorderaſiatiſche, beſonders zeichnen ſich die ein- 
höderigen durch riefigen Körperbau aus. Sieben bis acht Zentner bilden in 
Turlkeſtan gemwöhnli eine Kamelladung. Als Lafttier verwendet der Kirgis- 
Kaiſake fait ausſchließlich Kamele und transportiert auf ihnen, da Wagen 
bei ihm nicht in Gebraud find, auf feinen Wanderungen jeine Familie, 
feine Wohnung und feine ganze Habe, während die Pferde frei in Herden 
mitlaufen, wie die Schafe und Rinder. Da die Kamele wegen ihres langen 
und beweglichen Halſes nicht in ähnlicher Weile durch einen Zügel gelentt 
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werden können wie die Pferde, und da fie überhaupt äußerft ungeſchlachte und 
unbeholfene Ziere find, fo müffen diefelben an der Halfter geführt werben. 
Bei der großen Stärke und dem eigenfinnigen Charakter der Kamele würde 
es ſchwer fein, mit denfelben zurechtzulommen, wenn die Halfter in ähn— 
licher Weife angelegt würde wie bei Pferden. Die Kirgifen durchbohren 
deshalb den Kamelen den Najenknorpel, fteden durch denjelben einen mit 
einem Knopfe verjehenen hölzernen Pflod und befeftigen das Leitfeil an dieſem. 
Da es natürlich nicht möglich ift, jedem Kamel einen eigenen Führer zu 
geben, jo werben alle zu einer Karawane gehörenden Kamele der Reihe 
nad aneinandergefoppelt, indem immer das Leitjeil des folgenden Kamels 
an den Sattel de3 vorangehenden befeftigt wird, und nur das erfte Kamel 
wird dann vom Karawanenführer an der Halfter geführt. Diefe oft aus 
hundert und mehr Kamelen beftehenden Karamanen find in den turfe: 
ſtaniſchen Städten und Dörfern fehr wenig beliebt, weil fie, wo fie erſcheinen, 
jedesmal eine allgemeine Verkehrsſtokung verurſachen. Beſonders auf den 
Poſtwegen haben mid) diefe Karawanen oft zur Verzmeiflung gebracht, weil 
die Kamele die üble Gewohnheit haben, daß immer das eine nach links 
und das andere nad) rechts ausweiht. Während meiner legten Reije in 
Zurfeftan wurde mir bei einer jolden Kollifion mit einer Karawane bon 
einem auf mic fallenden, ſchwer mit Getreide beladenen Kamele die Equipage 
vollftändig zerttümmert. Sollte fi) einmal bei den Kirgijen ein Tierf ups 
verein etablieren, jo müßte derjelbe natürlich gegen eine derartig barbarijche 
Behandlung der Kamele Proteft einlegen!. Fällt während des Marjches ein 
in der angegebenen Weiſe verfoppeltes Tier, oder ift es durch irgend ein 
Hindernis gezwungen, ftehen zu bleiben, während die borausgehenden Kamele 
ihren Weg fortjegen, fo wird es jo lange gezerrt und auf dem Boden nad}: 
geſchleift, bis entweder das Leitjeil abreißt oder, was häufig genug vor— 
tommt, der Najenknorpel durdriffen wird. Faſt beftändig find infolge der 
fortwährenden Irritation die Najen der Kamele mit Blut oder mit Eiter 
bededt. Ein Zeil der zu einer Karawane vereinigten Kamele trägt Gloden 
von mitunter riefigen Dimenfionen, deren eigentümliches Geläute die Kara— 
wanen ſchon bon weitem ankündigt. Die Kamele verlieren alle Jahre mit 
Anbrud der warmen Jahreszeit ihre Haare vollftändig, die in großen Büfcheln 
abfallen, und fie bleiben dann längere Zeit ganz nadt. Die turkeftanifchen 
Kamele find gegenwärtig ftarf im Rüdgange begriffen. Die Kriege der 
Ruſſen in Zentralafien, beſonders mit Chima und mit den Turkmenen, bei 

! Bon Mitleid mit Tieren feinen die Kirgifen überhaupt feine Ahnung zu 
haben, wie 3. B. folgendes kirgiſiſche Geſellſchaftsſpiel beweift. Ein Kirgife bindet 
ein Iebendes Schaf am feinen Sattel und fprengt in voller Earriere zwiſchen zwei 
Reihen von Spielteilnehmern hindurch. Die Aufgabe für die letzteren befteht darin, 
mit den Händen bie Füße bes Schafes zu erfaſſen und auszureißen. 
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denen jedesmal viele Taufende zu Grunde gingen!, Haben ſtark unter den 
Kamelen aufgeräumt. Die Fruchtbarkeit derſelben ift aber eine ſehr be: 
ſchrankte. Der Preis eines Kameles beträgt in Turfeftan 160 bis 250 Mart; 
dabei flehen die einhöderigen höher im Preife als bie zweihöderigen, weil fie 
größer und ftärker find als letztere. 

Die Pferde, deren Anzahl viel beträchtlicher ift als die der Kamele, 
fpielen bei den Kirgis-Kaiſaken eine ganz andere Rolle al bei den Europäern 
und bei der anjäjfigen Bevölkerung Turfeftans. Sie werden zwar bon ben 
Kirgis-Kaifalen ebenfalls zum Reiten verwendet; dies ift aber micht ihre 
Hauptbeftimmung, fonft würben die Kirgifen nicht hundert-, ja unter Um: 
fänden fogar taufendmal fo viel Pferde haften, als fie für fih und ihre 
Familie zum Reiten brauden. Für den Kirgis-Staifaten ift das Pferd am 
wichtigſten wegen feiner Milch, aus der er fein Nationalgetränf, den Kumys, 
bereitet. Außerdem bildet für den Kirgiſen das Fleiſch junger Pferde einen 
Lederbiffen, ohne den er ſich ebenſowenig eine Feſtlichleit denken kann, wie 
der deutſche Bauer ohne Schweinefleiſch. 

In Turkeſtan giebt e8 im ganzen fieben verſchiedene Pferberaffen: 


Zurfmenenpferbe, Gebirgspferde, 
Argamake, taſchgariſche Pferde, 
Kirgijenpferde, ö Kalmüdenpferbe. 
Karabaire, 


Das edelfte und leiftungsfähigfte unter allen turkeſtaniſchen Pferden ift 
das Zurfmenenpferd, das zwar in Bezug auf Schönheit dem arabifchen 
Pferde nachſteht, aber an Schnelligkeit, Ausdauer und Genügfamfeit alle 
Pierderaffen der Erde übertrifft. Das Turkmenenpferd, mit deffen Eigen- 
ſchaften ich aus eigener Erfahrung befannt bin, weil ich zehn Jahre lang 
im Beſitz eines ausgezeichneten Eremplares diefer Raſſe war, ift von fehr 
hohem Wuchs und wird an Größe von feiner andern Raſſe erreicht. Es 
hat lange, dünne Beine, langen Körper, langen und dünnen Hals, Heinen 
Kopf, ſchmale Bruſt und überhaupt ſchmalen Körper und befteht faft nur 
aus Haut, Knochen und Sehnen. Selbft bei befter Pflege ſetzt es fein Fett 
an. Das Zurkmenenpferd hat feine Mähne; diefelbe ift nur durch etwa 
zolllange borſtige Haare markiert. Die verſchiedenen europäifchen Reifenden 
haben das Fehlen der Mähne bei den Turkmenenpferden dem Umftande zu: 
geichrieben, daß die Turkmenen ihte Pferde beftändig, Winter wie Sommer, 
mit diden ſchweren Zilgdeden bededen, durch melde angeblid; die Mähnen 
der Pferde abgerieben werden. Dies ift, aber ein Irrtum. Ich habe meinem 
Zurfmenen nie den Hals mit Deden verhüllt, und dennoch wuchs ihm die 
3 Auf dem Feldzuge des Generals Peromsty gegen Chiwa (Winter 1839/1840) 


fielen 11000 Kamele. 
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ganzen zehn Jahre, während welcher ih ihn beſaß, feine Mähne. Das 
Turkmenenpferd ift äußerft intelligent und Hat ein wunderbares Ortsgedächtnis. 
Mir war mein Turkmene in Taſchkent einmal geftoßlen worden. Die tur: 
keſtaniſchen Pferdediebe ſchaffen die geftohlenen Pferde immer fofort außer 
Landes, weil befjere Pferde überall befannt find und deshalb der Diebftahl 
alsbald Herausfommen würde, wenn fie diejelben in der Nähe verkauften. 
Nah 14 Tagen kam mein Pferd wieder zurüd mit einem Stüd Kette am 
Hals, mit Shmuß, Staub und Blut bededt und ganz ausgehungert und 
abgehetzt. Nach allen Anzeichen hatte e3 einen ungeheuern Weg zurüdgelegt 
und hatte den Weg nach Taſchkent und durch die vielverſchlungenen Gaffen 
diefer 80 qkm umfafjenden Stadt, in der ſich jelbft ein Menſch nur ſchwer 
zurechtfindet, bis nad der Sternwarte gefunden. Diefe Ortskenntnis war 
für mic) mitunter jehr unangenehm. Da nämlich das Pferd die Wohnungen 
aller meiner Belannten im Gebädtnis hatte, jo mar für mich die Fahrt 
durch die Stadt immer gefährlich, indem dasſelbe beim Vorbeifahren vor 
dem Haufe eine Belannten, wenn der Kutſcher vergaß, rechtzeitig Vor: 
tehrungen dagegen zu treffen, jedesmal ohne weiteres unter rechtem Winfel 
in den Hof einlenkte und dadurch die Equipage Häufig zu Fall brachte. 
Das Zurkmenenpferd kennt feinen Heren ganz genau und erweift demfelben 
eine rührende Anhänglichkeit. Ganz unglaubli ift die Ausdauer und 
Leiftungsfähigteit der Turfmenenpferde. Zur Zeit als bei den Turkmenen 
die Alamane oder Raubzüge noch in Blüte ftanden, legten die Teilnehmer 
an folden Zügen auf ihren Pferden in den waſſerloſen Wüften nicht felten 
Streden von 1000 km in fünf Tagen zurüd, wobei fie auf benfelben 
Pferden auch noch ihre Beute und ihre Gefangenen mitſchleppten, und diefe 
ganze Zeit nährten fie fih und ihre Pferde nur mit Klößen aus Mehl 
und Schaffett, die fie von zu Haufe mitnahmen. 

IH erinnere mid, daß in Münden gelegentlich des Oktoberfeſtes 
fi) viele darüber aufhielten, daß bei den Wettrennen die Pferde die Renn- 
bahn dreimal zu durdlaufen hatten, was man für eine Tierquälerei erklärte. 
Was werden dieſe Tierfreunde fagen, wenn fie erfahren, wie die Turkmenen 
ihre Pferderennen abzuhalten pflegen! Die im Jahre 1881 von den Ruffen 
unterworfenen Zeffe-Turfmenen veranftalteten ihre Pferderennen gewöhnlich 
zwiſchen den zwei Städten Kyſyl-Arwat und Heol:Tepe. Diefe der Ent: 
fernung zwiſchen Münden und Stuttgart ungefähr gleihfommende Strede 
mußte bei den Rennen zwiſchen Sonnenaufgang und Sonnenuntergang zurüd- 
gelegt werben. Dabei ift noch zu berüdfichtigen, daß e3 in der Turkmenen— 
wüſte feine Kunſtſtraßen, ja überhaupt feine eigentlichen Wege giebt. Was 
ein gutes Pferd und ein guter Reiter zu leiften im ftande find, kann man 
nur in Zurfeftan lernen; in Europa ſcheint man davon gar feine Ahnung 
zu haben. 
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Was die Schnelligkeit der Turkmenenpferde betrifft, jo würden fi 
diejelben bei einem europäiſchen Pferderennen, wo nur kurze Diftanzen in 
Betracht fommen, wahrſcheinlich nicht beſonders hervorthun. ei einem Rennen 
auf große Diftanzen dagegen fann es mit den Turkmenen ſicherlich fein 
anderes Pferd aufnehmen; denn die Turfmenenpferde erreihen ihre größte 
Schnelligfeit erft, wenn fie 10 bis 20 km galoppiert haben und warm 
geworden find. Sie nehmen dabei Hindernijje mit unglaublicher Leichtigkeit 
und jegen ohne Anftand über die breiteften Gräben und Abgründe. Mein 
Zurfmene hatte bereit® als Halbjähriges Sohlen ohne alle Schulung und 
Beranlaffung einmal eine 6 Fuß hohe Gartenmauer genommen. 

Die Turfmenenpferde ftammen ohne Zweifel von ben bereits im Alter: 
tum berügmten, durch ihren hohen Wuchs und ihre Schönheit ausgezeichneten 
nyfäifchen Pferden ab, aus melden ſich die heiligen Pferde der Perfer re— 
feutierten und melde aud von Herodot und den Geſchichtſchreibern der 
Feldzüge Aleranders rühmend erwähnt werben. Die nyſaiſche Ebene, aus 
der dieſe Pferde ftammten, lag in der heutigen ZTurfmenenfteppe, wahr: 
icheinlih in der Gegend von Merw. Im fpäteren Zeiten erhielten die 
Turkmenenpferde wiederholt Beimifhungen von arabifhem Blut. Schon die 
arabiſchen Eroberer Zurkeftans hatten eine bedeutende Anzahl arabiſcher 
Pferde eingeführt, und fpäter haben noch Tamerlan und Nadir-Schah durch 
Überlaffung einer größeren Anzahl von arabiſchen Stuten an die Turkmenen 
zur Veredlung der Raſſe der Turkmenenpferde beigetragen. 

Die Turkmenenpferde find offenbar dur Jahrtaufende lange Erziehung 
und Trainierung zu dem geworden, was fie jetzt find. Der Aufenthalt in 
den endlojen turfmenifhen Steppen und Sandmwüften, in denen oft auf 
Hunderte von Kilometern fein Halm Gras und fein Tropfen Waſſer zu 
finden ift, war der Ausbildung einer ausdauernden, bebürfnislofen und 
ichnellen Pferderaffe äußerft günftig. Noch mehr wurde diefelbe gefördert 
durch die Lebensweiſe der Völker, welche von jeher die Turkmenenfteppe 
bewohnt haben, der Maſſageten, Parther, Saten und der heutigen Turk— 
menen, welde infolge der Unfruchtbarkeit ihres Landes gezivungen waren, 
hauptſachlich von Raubzügen zu leben; denn dieſe Raubzüge erforderten von 
Roß und Mann das äußerfte, was Reiter und Pferd in Bezug auf Aus- 
dauer, Anftrengungen und Entbehrungen überhaupt zu leiften im flande find. 

Ten eigentlihen Preis echter Turkmenenpferde kann ich nicht angeben, 
weil die Turkmenen ihre Pferde überhaupt nicht verfaufen. Nur nad) dem 
Beldzuge nad) Chiwa waren von den Teilnehmern einige erbeutete Eremplare 
in das ruſſiſche Zurkeftan ausgeführt worden. 

Ten ſchönſten Pferdeſchlag Turkeſtans bilden die Argamake, melde 
nur bon den reichften Kirgijen, Sarten, Usbeken ꝛc. als Luruspferde ge 
halten werden. Auch von dieſen habe ich zeitweilig melde in Befit gehabt, 
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ann aber von ihnen nichts befonders Rühmenswertes jagen. Die Argamate 
find nichts weiter al3 Paradepferde, die zu feinem anftrengenden Ritte zu 
brauchen find, fi bei jeder Gelegenheit die Füße verderben und feinerlei 
Beſchwerden oder Entbehrungen ertragen können. Dabei find fie gewöhnlich 
äußerft ftreit- und Händelfüchtig und zeigen einen unverfennbaren Hang, 
den Befiger fortwährend mit der Polizei in Sonflift zu bringen. Die 
Argamafe haben einen Hohen Wuchs, faft wie die Turkmenenpferde, ſchmale 
Bruſt, ſehr ſchlanke und elegante Glieder, ſchönen Kopf, ſchlanken Hals, 
ſtolze Kopf: und Schweifhaltung, majeftätifhen Gang und feidenartig glän- 
zende Haare. Die Schnelligkeit der Argamake ift auf kurze Streden jehr 
groß, auf größere Entfernungen aber ftehen fie den Turkmenenpferden be- 
deutend nad. Die Argamake find wahrſcheinlich durch Beimiſchung fremden 
Blutes und Mangel an Trainierung degenerierte Nachkommen turkmenifcher 
Pferde, die fie übrigens an Schönheit übertreffen. Die Anzahl der Argamate 
ift gering; ihr Preis ſchwankt gewöhnlich zwifhen 300 und 1000 Marl. 

Die zweite Stelle nad) den Turkmenenpferben nehmen in Bezug auf 
Leiftungsfähigkeit die Kirgifenpferde ein. Dies ift dem Ausfehen nad) 
unter allen turkeſtaniſchen Pferderaffen die unanfehnlichfte. Mit den Kirgiſen— 
pferden find offenbar die ruſſiſchen Koſakenpferde verwandt, und Ießtere find 
wahrſcheinlich aus erfteren hervorgegangen. Das Kirgiſenpferd ift von Meinem 
Wuchs, unterfegt, kräftig, mit firuppigem Haar und noch ftruppigerer, ſehr 
ſtark entwidelter Mähne. Kopf und Hals tragen die Kirgifenpferde nicht 
aufrecht, wie die Zurfmenenpferde und Argamake, fondern horizontal nad) 
borne geneigt, wodurch die Unanſehnlichteit ihres Äußeren nur noch mehr 
herbortritt. Diefe Kopfhaltung ift offenbar eine Folge des Umftandes, daß 
die Kirgifenpferde beim Futterſuchen auf den nur mit ſpärlichen Kräutern 
bededten Steppen den Kopf beftändig gefenft halten müffen und ſich jo 
allmählich an diefe Haltung gemöhnen. In Bezug auf Schnelligfeit fteht 
das Kirgifenpferd dem Turkmenen nad, ift aber faft ebenfo außdauernd 
und ebenjo genügſam wie diejes. Es erträgt, ohne in feinem Leben jemals 
unter ein Dad zu fommen, die Glühhitze des turfeftanihen Sommers und 
die vierziggradige Kälte des ſibiriſchen Winters, begnügt fih im Winter 
mit der jpärlihen Nahrung, die es fi} unter dem fußtiefen Schnee hervor— 
ſcharrt, und bleibt bei Schneefturm und Glatteis oft lange Zeit ohne alle 
Nahrung. Wenn im Winter die Quellen und Flüſſe zugefroren find, ftillt 
es jeinen Durft mit Schnee und ift im Sommer im ftande, bei der größten 
Hitze drei bis vier Tage ohne Waſſer auszuhalten. Es legt ohne Schwie- 
tigkeit täglid 120 km zurüd, obwohl es fi feine nur aus magerem 
und trodenem Steppengras beftehende Nahrung während der Nacht felbft 
zuſammenſuchen muß und Gerfte oder Haber in feinem Leben nie zu ſehen 
befommt. Die Firgifiigen Kuriere legen mit wechſelnden Pferden täglich 

“ 


5. Viehzucht der Kirgis-Raifaken. 


300 km zurüd. Die SKirgifenpferde find ſehr billig; ihr Preis beträgt 
30 bis 120 Marl. 

Die nächſte turkeſtaniſche Pferderaffe, die Karabaire, find mwahr« 
iheinlih duch Kreuzung von Zurkmenen und Sirgijenpferden entſtanden. 
Die Karabaire find gewöhnlich von mittlerem Wuchfe, haben einen hübfchen 
Kopf, ftarken Hals, breite Bruft, runden Körper und häufig eine fehr 
ihöne Figur. Sie find befonders bei der anfäffigen Bevölferung Turkeſtans 
beliebt, welche mehr auf die Schönheit als auf die fonftigen guten Eigen- 
ihaften der Pferde Rüdjiht nimmt, da fie für Ießtere bei ihrer ruhigen 
Lebensweiſe fein bejonderes Bedürfnis haben. Der Preis der Sarabaire 
ſchwanlt zwiſchen 100 und 250 Mar. 

In den Hochgebirgen Turkeſtans giebt es eine eigene Raſſe von Ge 
birgspferden, welche faft ausfchließli im Befige der Kara-Kirgiſen find 
und ſich wahrſcheinlich aus den Kirgifenpferden entwidelt haben infolge 
ihres beftändigen Aufenthaltes im Gebirge. Sie find von kleinem Wuchs 
und ſehr gedrungenem Körperbau, haben kräftige Füße und zeichnen ſich 
durch ihre Unermüblichkeit auf den größten Höhen, mo gewöhnliche Pferde 
infolge der verdünnten Luft nur jeher vorwärts fommen, ſowie durch ihre 
unglaublie Übung und Sicherheit im Bergflettern aus. Ihr Preis ift 
ungefähr derjelbe wie der der Kirgiſenpferde. 

Noch Heiner als die vorhergehenden find die fogenannten kaſchgariſchen 
Pferde, welde nur in ſehr geringer Anzahl vorlommen. Es find dies 
eigentlide Ponies, melde fih don den in Europa vorkommenden kaum 
unterſcheiden. 

Eine vorzügliche Raſſe bilden die im ruſſiſchen Turkeſtan wenig be— 
tannten Kalmückenpferde, welche von den im Ilithal und in den an— 
grenzenden Gebieten nomadiſierenden Kalmüden gehalten werden. Dieſe 
find einer als die Stirgifenpferde, machen ganz wild und ohne irgend 
welche Auffiht auf und werden je nad) Bebürfnis eingefangen und zum 
Reiten verwendet. Dieſe Pferde waren bei den früher in Kuldſcha ftatio: 
nierten ruſſiſchen Offizieren ſehr gejucht wegen ihres für den Reiter äußerft 
bequemen Galopps und ihrer erftaunlihen Ausdauer, da fie, wie ich mic) 
ſelbſt überzeugt Habe, im ftande find, zwei Stunden hintereinander zu 
galoppieren, ohne aud nur einmal abzufeßen. Während meiner jech3- 
monatlichen Reife im Gebiete von Kuldſcha und in der Dihungarei im Jahre 
1880 hatte ich Gelegenheit, die Vorzüglichkeit der Kalmückenpferde kennen 
zu lernen, da ich für meine Erpedition zwölf Etüd angefhafit Hatte. Nur 
ihre außerordentliche Furchtſamleit wäre mir mandmal bald verhängnisvoll 
geworden, weil beim Anblid eines jeden für fie neuen Gegenftandes, wie 
Ejel, Kamele, beſonders aber Wagen, eine unbejchreiblide Panik unter 
ihnen entfland und fie dann, wie z. B. bei meinem Einreiten auf den Bazar 
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von Kuldſcha, alles, Kaufläden, Käufer und Verkäufer, über den Haufen 
marfen. Eines von diejen Pferden, welches ich als das wildeſte und des— 
halb zum Transport der Inftrumente und Effekten untaugliche als Reitpferb 
für mid) ausgewählt hatte, gelang e3 erft dann zu fatteln, nachdem es wie 
ein Schwein gebunden worden war. Die Kalmüdenpferde haben einen ge- 
drungenen, diden, runden und furzen Körper und kurze, Träftige Füße. In 
Bezug auf Ausdauer und die Fähigkeit, Hunger, Durft, Hige und Kälte 
zu ertragen, gilt von ihnen dasjelbe, was ih von den Kirgiſenpferden ge 
fagt Habe, ja wo möglich in noch höherem Grade. Der Preis der Kalmüden— 
pferde war zur Zeit meiner Reife 120—200 Mari. 

Eine Eigentümligfeit der turkeftanifchen Pferde, beſonders der befferen 
Raſſen, ift das fogenannte Blutſchwitzen, ein Umftand, der ſchon ben 
älteften chineſiſchen Schriftftellern aufgefallen war und ſchon im graueften 
Altertum Veranlaffung zu den fonderbarften Fabeln gegeben hat. Es beruht 
dies auf dem Borhandenfein von Blutaderfnoten an den Schultern und am 
Halfe, welche den Pferden ein unangenehmes Juden verurſachen und deshalb 
von denfelben mit den Zähnen aufgebiffen werden. Das ganze Frühjahr 
über find Hals und Schultern folder Pferde fortwährend mit Blutfleden 
bebedt. Diefe Erſcheinung wird dem Umftande zugeſchrieben, daß die turfefta- 
niſchen Pferde den ganzen Winter über im Freien oder mwenigftens in halb: 
offenen Ställen untergebragt find, und daß infolge der großen Kälte, 
beſonders bei Schneeftürmen, in der Haut der Pferde Blutftodung eintritt, 
was dann zur Bildung von Blutaderfnoten führt. 

Eine weitere Folge des Umftandes, daß die Pferde ſchutzlos der Winter 
tälte preisgegeben find, ift aud das ftarfe Ausfallen der Haare während 
der warmen Jahreszeit, befonders im Frühjahr, was beim Reiten und Fahren 
infofern unangenehm ift, als die Stleider fortwährend mit Pferdehnaren be 
dedt werden. 

Was die Gangarten der turkeftanischen Pferde betrifft, jo find 
hauptſachlich Schritt und Garriere in Gebrauch. Trab ift wenig gebräuchlich, 
weil bei der Art, wie die Eingeborenen zu Pferde ſitzen, nämlich mit jehr 
furzen Steigbügeln, dieſe Gangart für Reiter und Pferd zu angreifend ift. 
Dasſelbe gilt aud für Galopp. Eine manden turkeſtaniſchen Pferden 
eigentümliche Gangart, welde den Trab erjeßt, ift die von den Ruſſen 
fogenannte Chada oder Trapata. Diefe Gangart ift für den Reiter unter 
allen die bequemfte, weil ſich dabei der Schwerpunkt des Pferdes in un— 
verrüdt horizontaler Richtung fortbemegt und daher fein Rütteln oder Stoßen 
ftattfindet. Beim Trapatagang ſetzt das Pferd nacheinander zuerft die 
Füße der einen, dann der andern Seite vor, mit Einhaltung desjelben Taltes, 
welcher von vier Drejchern eingehalten wird. Bei diefer Gangart legt ein 
Pierd 10—12 km in der Stunde zurüd; mande Pferde bringen es 

70 


5. Viehzucht der Kirgis-Kaifaten. 


ſelbſt auf 15 km in der Stunde. Der Umftand, ob ein Pferd ein 
Trapatun ift oder nicht, ift einer der wichtigften Faktoren bei Beſtimmung 
des Preifes. Am gefuchteften find in Zurfeftan die bon den Ruſſen ſo— 
genannten Inochodzi oder Pakgänger, welche immer die Füße einer Seite 
gleichzeitig vorfegen und in diefer Gangart, bei der gleichfalls fein Rütteln 
ſtattfindet, mitunter fo fehnell gehen, daß ihmen andere Pferde faum im 
Galopp folgen können. Für gute Paßgänger, deren Anzahl jehr gering ift, 
wird mitunter zehnmal mehr bezahlt als für gewöhnliche, im übrigen gleich— 
wertige Pferde. 

Außer den oben aufgezählten Pferderaffen wären nod die bon der 
anfäffigen Bevölterung Turkeſtans gehaltenen Wagenpferde zu erwähnen; 
diefe bilden aber teine eigentliche Raffe, fondern find unter den Pferden 
ungefähr dasjelbe, was die Sarten unter den Völkern Turkeſtans find, 
d. 5. ein Gemiſch don allen möglichen Pferberaffen, bei dem aber das 
tirgifiiche Element vorherrſcht. Die Wagenpferde zeichnen fi gewöhnlich 
duch Unanfehnlichleit, befonders durch einen unverhältnismäßig großen 
Bauch aus, was daher kommt, daß fie meiftens nur mit Luzerne gefüttert 
werden. Sie find aber troßdem ziemlich Teiftungsfähig und ziehen, felbft 
in gebirgigem Terrain, außer dem ſchweren Wagen und dem Kutſcher noch 
eine Laft von 12—15 Zentnern. Dabei legen fie ohne Schmierigfeit 
50—80 km täglid zurüd, 

Bon den aufgezäßlten in Turkeſtan heimiſchen Pferderaffen halten die 
Kirgis-Kaiſalen Hauptfählih nur das Kirgijenpferd. Nur einzelne reihe 
Sultane Halten außerdem als Luxuspferde noch Argamafe und Sarabaire. 

Als Reit: und Lafttiere werden don den Kirgis-Kaiſaken in jeltenen 
Fällen auch noch Eſel verwendet, deren e3 in Turkeſtan, bejonders bei der 
anfäffigen Bevöllerung, eine ungeheure Menge giebt. Der Ejel war aber 
offenbar den Kirgis-Staifafen urfprünglih fremd, und fie haben benfelben 
erft von den Tadſchilen übernommen. Der Ejel fpielt deshalb auch bis jeht 
in ihrer Wirtſchaft feine Rolle und wird hauptfählid nur von Karamanen- 
führern benüßt, weil die Ejel fi in der Wüfte mit demfelben Futter bes 
gnügen wie die Kamele. Der Preis der Efel ift jehr gering und beträgt 
nur 8 bis 20 Marl. 

Den Hauptreihtum der Kirgis-Kaiſalen bilden die Schafe, von 
denen mande Eigentümer ungeheure Mengen befigen. Die Kirgis-Kaiſaken 
züchten nur eine Raffe, nämlich Fettſchwanz- oder richtiger Fettſteißſchafe, 
da diefelben überhaupt feinen Schweif haben. Diefe Schafe find von hohem 
Wuchfe, kräftig gebaut, haben lange Beine, gebogene Nafe, ange herab- 
bängende Ohren und erreichen ein Gewicht von 140 bis 180 Pfund. Der 
Fettanfag am Hinterteil, der von den Stirgifen Kurdjut genannt wird, wiegt 
40 Pfund und darüber. Diefer Anjat hat die Form von Säden, melde 
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die obere Hälfte der Hinterbeine bededen und dem Tiere beim Gehen hinder- 
fi find. Befonder beim Laufen gewähren dieſe wadelnden Fettklumpen 


nig brauchbare Wolle. 
6—8 Mark (Bild 26). 


Bild 26. Rirgififge Sqhalherde. 


einen äußerft fo= 
miſchen Anblid. 
Während des 
Winters, bejon- 
ders zur Zeit don 
Buttermangel, 
verſchwinden die 
erwähnten Fett⸗ 
anfäge nahezu 
vollftändig. Ih 
habe wiederholt 
Schafe gefehen, 
denen der Kurd⸗ 
jut von Wölfen 
teilweife abgerif- 
jen war, ohne 
daß eine beſon⸗ 
dereStörungdes 
Wohlbefindens 
der betreffenden 
Schafe zu be 
merfen geweſen 
wäre. Die Farbe 
der Kirgiſen⸗ 
ſchafe iſt zimt⸗ 
gelb, ſchwarz, 
weiß oderſchecklig; 
die zimtgelbe 
Farbe iſt weitaus 
am haufigſten 
vertreten. Das 
Vließ der Schafe 
ift ſehr grob und 
liefert nur ſehr 
orbinäre Pelze 
und zum 2er 
arbeiten nur we⸗ 


Der Preis eines ausgewachſenen Schafes beträgt 
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Außer dem Kirgiſenſchaf giebt es in Zurkeftan noch eine andere Art 
Schafe, welche nur in der Gegend von Karakul am Unterlaufe des Saraw— 
ſchan vortommt 
und die überall, 
befonder8 aber 
in Perfien, ge 
ſchätzten fein 
und krauswol⸗ 
ligen Pelze lie: 
fert, die in Eu— 
ropa unter dem 
Namen „Aftras 
chanpelze“ be⸗ 
lannt find. Dieſe 
Felle ſtammen 
nicht, wie ge— 
möhnlih ange⸗ 
nommen wird, 
von ungeborenen 
Lammern, ſon⸗ 
dern bon Lam—⸗ 
mern, weldeeine 
Woche nad der 
Geburt geſchlach⸗ 
tet werden. Die 

Karalulfelle 
werden dur 
Einreiben mit 
Salz und Ger: 
ſtenmehl gegerbt 
und nad Per: 
fien, China und 
der Türkei er- 
portiert. Der 
Preis diefer Felle 
ift [don an Ort 
und Stelle ein 
ziemlich hoher, 
und e3 dürften 
deshalb nur wenig echte Karafulfelle nah Europa gelangen, da die ganze 
jährliche Ausfuhr nicht über 200000 Stüd beträgt. Die Karakulſchafe an 
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andern Orten zu altlimatifieren ift bis jegt micht gelungen, und die nad 
Perſien und verfehiedenen Gegenden Turfeftans übergeführten Schafe ver- 
Ioren jedesmal fofort die geſchätzte Eigentümlichkeit ihres Felles. Don den 
Eingeborenen wird dies, und zwar wahrſcheinlich mit Recht, dem ver: 
änderten Futter zugeſchrieben. In Karalul nähren fi die Schafe haupt- 
fählih von einer eigenen Art von Windhalmen, welche anderweitig nicht 
vorkommen follen. 

Ziegen giebt es bei den Kirgis-Kaiſaken nur verhältnismäßig wenige; 

. diefelben finden ſich in geringer Zahl in jeder Schafherde, um den Schafen 
auf der Wanderung als Leittiere zu dienen. 

Die Ziege ift den türkiſchen Völkern offenbar urfprünglid unbekannt 
geweſen, und fie haben diejelbe erft von ben inbogermanijchen Urberohnern 
Turkeſtans übernommen, wie man ſchon daraus fließen kann, daß fie, 
mie Vamberh herborhebt, für die Ziege feine genuine Bezeichnung haben, 
fondern fie mit einem perſiſchen Lehnworte benennen. 

Eine verhältnismäßig untergeorbnete Rolle fpielen bei den Kirgis— 
Kaifaten die Rinder, die fie nur der Milch wegen halten!. In Turkeſtan 
ift Nindfleifh überhaupt wenig geſchätzt, mas bei der Zähigkeit und Un— 
ichmadhaftigfeit des Fleiſches der turkeſtaniſchen Rinder aud leicht erflärlih 
if. Offenbar find die den Kirgis-Kaiſalen zu Gebote ftehenden Weide: 
pläge und die weiten Wanderungen der Rindviehzucht nicht günftig. Die 
von den Kirgis-Kaiſaken gezüchtete Rinderraffe ift deshalb aud von un— 
anſehnlichem Außern, liefert nur wenig Milch und kann nur während der 
Sommermonate gemolfen werben. Der Preis einer befferen Milchkuh jamt 
Kalb beträgt 30—40 Mark. Die Ochſen werden von den Kirgis-Kaiſaken 
häufig als Reit: und Lafttiere verwendet. Cine größere Rolle jpielt die 
Rindviehzugt bei den Kara-Kirgiſen, weil dieſe feine jo weiten Wan: 
derungen ausführen mie die Sirgis-Saifafen, und weil fie überdies über 
fruchtbare Gebirgsmeiden verfügen. Bei den Kara-Kirgiſen trifft man 
deshalb aud) einen ſchöneren und größeren Schlag an als bei den Kirgis— 
Kaifalen. Diejenigen von den Kara-Kirgiſen, deren Weidepläge auf dem 
Mai und Pamir auf Höhen nicht unter 1800 m liegen, Halten außer den 
gewöhnlichen Nindern aud noch Yafs (bos gruniens), als deren eigent- 
lie Heimat Tibet anzujehen ift. Die Vals haben ein ungemein wildes 
Ausgehen, find gemwöhnlid von kohlſchwarzer Farbe und haben lange, 
bis auf die Erde reichende Haare. Sie find aber troß ihres Furcht ein- 

! Serfchin erzählt, daß bie Kirgis-SKaifaken urſprünglich überhaupt fi) nicht 
mit Rindviehzucht befaßt hätten. Erſt Anfang des 18. Jahrhunderts hätten fie bie 
Nindviehzuht von den Kara-Kalpaken übernommen und erft im Jahre 1771 durch 
die Plünderung der aus Rußland nad ber Dſchungarei flühtenden Targauten ſich 
größere Rinderherden verſchafft. 
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flößenden Äußern ganz zahın und werden von den Kara-Kirgiſen auf den- 
jenigen Höhen, auf welden Pferde und Kamele wegen der bünnen Luft nicht 
mehr zu brauchen find, als Reit- und Lafttiere gebraucht (vgl. Bild 27, ©. 73, 
und Bild 28). Unter 1800 m Meereshöhe kommen die Yats nicht fort, 
und alle bisherigen Verſuche der Ruffen, diefelben in Rußland zu alklima— 
tifieren, find gefceitert. Die Milh der Yaks ift die fettefte und ſchmad— 
haftefte unter allen Milcharten, die ich je gefoftet habe. 

Außer den bisher aufgeführten halten die Kirgis-Kaiſaklen als Haus: 
tiere auch noch Hunde, melde für ihren Haushalt jehr wichtig find. Die 


Bild 28. Yat als Lafttier. 


Hunde Helfen die Herden bewachen und find in Abmejenheit der Männer 
oft der einzige Schuß für die in den Auls zurüdgelaffenen Frauen und 
Kinder. Die Kirgifengunde find jo böſe und ihrem Berufe als Wächter 
fo ergeben, daß man arg in die Klemme kommen fann, wenn man un= 
befugt in einen Kitgifen-Aul eindringt. An Häßlichleit werden die Kirgijen: 
hunde von feiner andern mir befannten Hunderaffe erreicht, was auch nicht 
zu berivundern ift, ba fie gar nicht gepflegt und nur felten gefüttert werben 
und in ihrem Leben nie unter Dah ober gar in eine warme Wohnung 
tommen; denn die Hunde gelten bei allen Zentralafiaten für unrein und 
dürfen deshalb feine menſchliche Wohnung betreten. 


Bam 
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Weitere Haustiere, wie Katzen, Hühner, Enten, Gänfe ıc., giebt es bei 
den Kirgis-Kaiſaken nit, was bei ihrer unfteten Lebensweiſe auch nicht 
anders fein fan. Nur gezähmte Jagdfalten und Adler find bei ihnen 
ſehr beliebt und werden in großer Zahl gehalten. 

Wie groß die Gejamtzahl der von den Kirgis-Kaiſalen gehaltenen 
Haustiere ift, ift unmöglich auch nur einigerinaßen annähernd anzugeben, 
weil alle genaueren ftatiftiihen Angaben fehlen. Koſtenko giebt auf Grund 
amtlicher Zufammenftellungen den Viehftand des ruſſiſchen Zurteftan Ende 
der fiebziger Jahre, d. h. des Gouvernements Semiretſchie, Syr-Darja, 
Sarawſchan, Fergana und Amu:Darja, folgendermaßen an: 

Kamele 390000, Rinder 1160000, 
Pferde 1600000, Schafe 11350000. 

Diefe Zahlen haben aber nur wenig Wert: einesteils deshalb, weil fie 
nur auf ungefähren Schäßungen beruhen, anderſeits, weil der Viehftand 
bei den Nomaden fortwährend innerhalb ſehr weiter Grenzen ſchwankt. Sind 
die Winter eine Reife von Jahren hintereinander mild, fo vermehrt ſich 
das Vieh der Nomaden außerordentlich ſchnell; fällt dagegen ein beſonders 
Talter und fchneereiher Winter und damit Zuttermangel ein, jo geht oft 
mit einemmal ein großer Teil ihrer Herden zu Grunde. So famen im 
Jahre 1860 in Semiretſchie 80 Prozent des ganzen Viehftandes der Kirgifen 
dur Hunger um. Ebenfo war der Winter 1879—80 für die Viehzucht 
äußerft verderblih, da damals ganz Zurfeftan an Zuttermangel zu leiden 
hatte. Ein Bündel Luzerne, das in Taſchkent gewöhnlich 3 Pfennig koftet, 
bezahlte ih damals mit 11/, Mark. Ein Batman Gerfte, der fonft mit 
4—6 Mark bezahlt wird, koſtete damals 60—80 Marl. Die Folge war, 
daß im diefem Einen Winter mehr als die Hälfte alles Viehes von ganz 
Zurfeftan verhungerte. Bei den Kirgis-Kaiſaken der Turgai-Provinz fielen 
damals fogar mehr als 90 Prozent des gefamten Viehftandes, und man 
tonnte damals ein Pferd für 2 Mark kaufen. Auch der Winter von 1896 
auf 1897 war für die turfeftanifchen Nomaden wieder ſehr verderblich. 
Nach den Berichten der ruſſiſchen Zeitungen fielen allein im Laufe der zweiten 
Hälfte des März 1897 in nur neun Gemeinden bes Bezirks von Tſchimkent 
infolge von Futtermangel 124341 Schafe, 27166 Ziegen, 16431 Pferde, 
7634 Samele, 8712 Kühe und 333 Eſel. Ähnlich erging es aud) den 
Nomaden des Goubernements Semiretſchie. 

Das einzige, was man über den Viehreihtum der Kirgis-Kaiſaken 
fagen kann, ift dies, daß die Anzahl des Viehes die Kopfzahl der Bevölke— 
tung um ein Vielfaches übertrifft, und daß reiche Stirgijen mitunter Hunderte 
von Kamelen, Taufende von Pferden und Zehntaufende von Schafen befigen. 

Man könnte die Frage aufwerfen, warum die Kirgifen mit ihren 
Herden fo jorglos umgehen und für diejelben feine Wintervorräte an- 
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legen, um nicht jeden Winter einen großen Teil ihrer Herden und damit 
ihre ganze Eriflenz zu risfieren. Der Grund ift ein ſehr einfadher: die 
Anſchaffung von Futter für den Winter erlauben dem Kirgis-Kaiſaken die 
Umftände nit. Auf den den Kirgis-Kaiſalen zur Verfügung ftehenden 
Weideplägen in der Kirgiſenſteppe ift das Gras fo fpärlih, daß es un: 
möglid) ift, dasſelbe zu mähen ober fonftwie im größerer Menge ein- 
zufammeln, und wird außerdem während des Sommers bon den Herden 
volftändig aufgezehrt. Überdies würde, felbft wenn die Umftände dies 
erlaubten, das Einfammeln von Heu für eine fo ungeheure Maſſe Vieh 
viel mehr Arbeitskräfte erfordern, als den Kirgifen zu Gebote ftehen. Gerfte 
und Hafer befommt das Vieh der Kirgis-Staifaten natürlich nie zu fehen, 
da diefelben bei ihrer Lebensweiſe und dem Mangel an kulturfähigem Boden 
für ſich ſelbſt Cerealien nur in ganz ungenügender Menge beſchaffen können. 

Der Winter ift, felbft unter den günftigften Verhältniffen, ſtets eine 
Zeit der Hungersnot für das Vieh der Nomaden. Denn es ift im Winter 
auf die fpärlihen Grashalme angemwiefen, welche nach Beginn der Herbfl- 
regen und zum Zeil noch unter der Schneebede hervorſproſſen, und melde 
erft noch unter dem Schnee hervorgeſcharrt werden müfjen. Da die Kamele 
und Schafe hierzu nicht fähig find, fo befolgen die Kirgijen folgende Methode. 
IR friſcher Schnee gefallen, jo werden zuerft die Pferde auf die Weide ge- 
laſſen, welche mit ihren Hufen, jo gut e3 eben geht, den Schnee wegſcharren. 
Haben bie Pferde die Spitzen des kurzen Graſes abgefreffen, jo werben die 
Kamele dahin geſchafft, welche von dem Graje gleichfalls fo viel abfreffen, 
als fie erreichen können. Zum Schluß werden die Schafe und Ziegen zu: 
gelaffen, welche alles bis auf die Wurzeln abweiden. Solange der Schnee 
fall anhält, Hat das Vieh natürlich gar nichts zu freſſen. Ich Habe nie 
eine troftlofere Scene gefehen als eine vom Schneeſturm überfallene Pferde: 
herde: Hungernd und frierend flehen dieje armen Tiere ohne Obdach und 
ohne Deden mitten in der offenen Steppe beijammen, möglihft eng zu: 
fammengefauert und die Köpfe alle nad innen gefehtt, und laſſen alle Un— 
bilden der Witterung über fi ergehen. Sie rühren fi nidt von der 
Stelle, aud wenn der Schneefturm tagelang anhält. Noch viel ſchlimmer 
als Schneefall und Schneefturm ift für die Herden der Nomaden Glatteis, 
weil diefelben dann oft wochenlang ganz ofne Futter find. 

Während des Winter8 magert aud im beften Fall alles Vieh der 
Nomaden bedeutend ab; e3 erholt ſich aber mit Anbrud der warmen Jahres: 
zeit immer wieder ſehr raſch. Um dem Vieh im Frühjahr möglichft ſchnell 
friſches Futter zu verſchaffen, haben die Kirgis-Kaiſalen die Gewohnheit, 
die Steppen abzubrennen. Unter der Schneedede verfilzt nämlich 
das dom vorigen Jahre zurüdgebliebene außgetrodnete Steppengras, und dieſe 
Filzdede Hindert dann im Frühjahr das Auffproffen des neuen Grajes. Die 
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Kirgifen zünden deshalb, fobald der Schnee geſchmolzen ift, diefe Filzdede 
an und brennen die Steppe auf große Streden hin aus. In dem buch 
die Aſche gedüngten Boden fproßt ſchon nad wenigen Tagen frifches Gras 
hervor, und die ausgebrannten Stellen bededen ſich in kurzer Zeit mit 
üppiger Vegetation, während auf den nicht ausgebrannten Stellen der Steppe 
von friſchem Grafe faum noch etwas zu fehen ift. 

Für die Unterkunft ihres Viehes treffen die Kirgiß= Kaifafen 
faft gar keine Vorforge. Kamele, Pferde und Schafe find Winter und 
Sommer und bei jeder Witterung unter freiem Himmel. Im beften Falle 
mählen fie für ihre Herden folhe Stellen aus, mo fie gegen den ärgiten 
Wind geihügt find: zwifchen Sanddünen, Saraulwäldern oder in Scilf- 
niederungen. Das Rindvieh, welches gegen Kälte empfindlicher ift, bringen 
die Kirgis-Kaiſalen zur Zeit der ärgften Kälte in offenen, etwa 5 Fuß 
tiefen Gruben unter. 


6. Acerban der Kirgis-Raifaken. 


Der Aderbau fpielt bei den Kirgis-Kaiſalen eine ganz untergeordnete 
Rolle. Dies hat feinen Grund aber nicht etwa in der Abneigung der 
Kirgifen gegen den Feldbau, wie gewöhnlich angenommen wird, fondern in 
dem Mangel an fulturfähigem Boden und in der Lebensweiſe ber Kirgiſen, 
melde ihnen ein längeres Verweilen auf einer Stelle, wie e8 ein aus— 
gebehnterer Aderbau erfordert, unmöglich madt. Sie find aber mit dem 
Feldbau nicht unbekannt, und wo fi) im Rayon ihrer Weidepläge in er- 
reichbarer Nähe eine anbaufähige Stelle findet, wird diejelbe zum Ackerbau 
benügt. Sie kultivieren hauptſächlich Hirſe von verjdiedenen Arten, und 
außerdem nod in untergeordnetem Maße Gerfte und etwas Weizen. Die 
Felder der Kirgis-Kaiſalen befinden ſich ſtets in der Nähe ihrer Winter 
meiden. Im Frühjahr beftellen fie ihre Felder und ziehen dann mit ihren 
Herden nad) den Sommerweiden im Norden oder im Gebirge, indem fie 
nur einige Knechte zur Beauffihtigung und zur Bewäſſerung der Felder 
zurüdlaffen. Im Herbft fehren fie mit ihren Herden zur Einheimfung 
der Feldfrüchte wieder zurüd. Das ausgedroſchene Getreide verwahren fie 

in unterirdiſchen, flaſchenför— 

u ai — migen Gruben, die ſie mit 

Erde zudecken und meiſtens 

zur Abhaltung der Feuchtig- 

‚ feit mit einem Graben um: 

"geben. Nebenftehende Figur 

Gild 29) ftellt einen ſolchen 

- - _, nad der Natur gezeichneten 
Bild 29. Unterirbifher Getreibejpeicher. Getreideſpeicher dar. 
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Mit Aderbau bejchäftigen ſich meiftens nur die ärmeren SKirgifen, 
welche feine jo großen Herden beſitzen, daß fie von ihnen allein leben könnten. 
Diejenigen, welche ihre Herden vollftändig eingebüßt haben, gehen ganz zum 
Aderbau über und werden anfällig, wenn es ihmen gelingt, ſich das hierzu 
nötige Land zu verfhaffen oder ein bisher unfruchtbares Stüd Land durch 
Anlage von Stanälen oder fonftigen Bewäſſerungswerlen urbar zu machen. 
Die meiften anfäfligen Kirgis-Kaifaten finden fih am Unterlaufe des Syr— 
Darja, wo diefelben als Jegintſchis („Aderbauer”) bezeichnet werden, ſowie 
in der Gegend von Taſchkent, hauptſächlich im Thale des Angren, wo die 
Kurama:Bevölferung zum größten Teil aus ſolchen anſäſſig gewordenen 
Kirgis-Kaiſalen hervorgegangen ifl. Den Aderbau betreiben die Kirgis— 
Kaifaten ganz auf diefelbe Weife, wie ihre Lehrmeifter in demfelben, die 
Sarten und Tadſchiken. Diejenigen von den Kirgis-Kaifaken, welche weder 
Herden noch Sand zum Feldbau befigen, ſchlagen ihre Jurten in der Nähe 
der Städte und Dörfer auf und verdingen fi als Taglöhner, Feldarbeiter, 
Poſtknechte u. dergl. oder bringen fih mit Schilf- und Kohlenhandel ober 
dem Betrieb irgend einer Hausinbuftrie fort. 


7. Hansindnfrie der Kirgis-Raifaken. 


Bon einer eigentlichen Induftrie kann bei den Kirgis-Kaiſalen in An— 
betrat ihrer unfteten Lebensweiſe natürlich feine Rede fein. Sie betreiben 
nur, und zwar hauptſächlich nur für ihren eigenen Bedarf, eine ganz unter 
geordnete Hausinduftrie, welche lediglich den nächſten Bedürfniſſen des all- 
täglihen Lebens Rechnung trägt. Die mwichtigften der wenigen für einen 
tirgiſiſchen Haushalt notwendigen Induftrie-Erzeugniffe beziehen die Kirgis— 
Kaiſalen von den Ruffen und von der anfäfligen Bevöllerung Turkeſtans, 
den Sarten und Tadſchilen. Bon den Ruffen erhalten fie durch Vermitt- 
lung tatarifher Händler ihre gufeifernen Keffel, in denen der Reihe nad 
alles getocht wird, was ein Kirgije überhaupt zu kochen Hat, nebft zu= 
gehörigen eifernen Dreifüßen. Ferner große hölzerne, bunt bemalte und mit 
Eiſenblech beſchlagene Koffer, in denen die Kirgifen alle ihre koftbarere Habe 
aufbewahren und auf ihren Wanderungen mit fi führen. Endlich Meffer, 
Beile, Vorhängſchlöſſer, Nadeln, Sicheln, Tafchenfpiegel, Glasperlen, Leinwand, 
Taſchentücher, Tuch, Seidenzeuge, Samt, Brokate, Leder u. dgl. Die Sarten 
und Tadſchilen liefern ihnen hölzerne Schüffeln und Trinkſchalen, meffingene 
Theelannen, Öllampen, Sättel, Reitpeitihen und Pferdegeſchirre, Güctel, 
Schmudjadhen, die feineren Teppiche, Yaummoll- und Seidenftoffe, Chalate, 
Gewehre, Säbel, Pulver und die tragbaren Wiegen zum Transport ihrer 
Säuglinge auf dem Marſche. Alles, was die Kirgis-Kaiſaken ſonſt noch 
zum Leben nötig haben, verfertigen fie fi) felbft. 
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Die Hausinduftrie wird bei ben Kirgis-Kaiſalen faft ausſchließlich von 
den Frauen betrieben. Der wichtigfte Zweig diefer Induftrie ift die An— 
fertigung don Filzdeden, melde fie zum Bededen ihrer Jurten, als 
Zeppihe, als Unterlage für die Sättel, als Matragen zc. verwenden und 
deren Verkauf eine wichtige Einnahmequelle für die Kirgis-Kaiſaken bildet. 
Denn aud bei den Nachbarn der Stirgifen, den Ruſſen, beſonders bei den 
Kofaten und bei der anjäjfigen Vevölferung Turkeſtans, finden Filzbeden 
eine vielfadhe Verwendung. Beſonders zum Verpaden der Waren für den 
Karamanentransport ift fortwährend eine große Menge Filz erforderlich. 
Die Ruffen verwenden außerdem Filzdeden zu Unterlagen für die Zimmer- 
teppidhe, zu Matragen, Fenſterläden u. dergl. Die ruſſiſchen Koſalen aber 
haben wegen der wichtigen Rolle, welde Filz in allen möglichen Geftalten 
bei ihrer Equipierung fpielt, von den regulären Truppen den Spottnamen 
Koschomnija woiska („Silztruppen“) erhalten. Filz wird zwar aud von 
der anfäffigen Bevölferung Zurteftans hergeftellt; dieſer iſt aber wenig 
dauerhaft und überhaupt viel geringerer Qualität als der kirgiſiſche Filz. 
Die Kirgifenfrauen verfertigen ihre Filzdeden auf folgende Weife. Sie 
fpreiten eine geflodhtene Schilfmatte von der Größe der Herzuftellenden Filz 
dede auf dem Boden aus, bededen biefelbe mit einer entſprechend biden 
Lage don Wolle und ſchlagen dann diefe Wollſchichte, unter wiederholtem 
.Beiprengen mit Waffer, in dem Tängere Zeit Olkuchen angefegt geweſen 
waren, jo lange mit Ruten, bis fie ganz eben wird. Hierauf rollen fie die 
Matte famt der darauf befindlichen Wolllage jo feft als möglich zufammen 
und binden fie mit Schnüren feft. Dieſe Rolle wird dann, abermals unter 
öfters wiederholtem Beſprengen mit Wafler, auf dem Boden hin und her 
gerollt und bon Zeit zu Zeit die Schnüre immer fefter angezogen. Schließ— 
lid) wird diefelbe aufgerollt, die Schilfmatte entfernt, die Wollſchichte für 
ſich allein abermals zufammengerollt und dann das Hin und Herrollen 
auf dem Boden unter fortgefeßtem Beſprengen mit Wafler noch mehrere 
Stunden lang fortgejeßt. Zulegt wird die Wollſchichte ausgebreitet, an der 
Sonne getrodnet, und der Filz ift fertig. Derſelbe ift nahezu fingerdid und 
dabei weich und biegſam wie Tuch. Es giebt weißen und ſchwarzen Filz; 
der meiße gilt aber als der beffere. Außer den Filzdeden verfertigen die 
Kirgifinnen aus weißer Wolle auch noch Filzhüte für ihre Männer. 

Die hölzernen Gerüfte für ihre Jurten verfertigen fi die 
Kirgifen ebenfalls felbft, und dies ſcheint die einzige Handarbeit zu fein, 
deren Ausführung die Männer mit ihrer Würde vereinigen können. 
Übrigens befaffen fi aud die Bewohner der turkeſtaniſchen Städte mit 
der Herftellung von Jurtengerüften für die Nomaden, und auf den von 
den Nomaden frequentierten Bazaren ftehen folde in großen Mengen fertig 
zum Verkauf, 
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Außer zu Filgdeden verarbeiten die Kirgifinnen die Schafwolle ſowie 
die Ziegen: und Kamelhaare auch noch zu Garn, Bändern, Seilen, Getreide: 
fäden, Stleiderftoffen und groben Teppihen. Zum Weben von Bändern 
und Wollftoffen bedienen fie ſich eines ſehr primitiven, unter freiem Himmel 
aufgeftelten Handwebſtuhls, der nur ein jehr langſames Arbeiten und nur 
die Herftellung von ſchmalen Streifen erlaubt. Die von den Sirgifinnen 
aus Kamelaaren gewebten ungefärbten Stleiderftoffe find aud bei der an— 
jäffigen Bevölferung Turkeſtans ſehr beliebt, und aus denfelben werden mit 
Vorliebe warme Winterkleidver angefertigt. Alles, was ein gewöhnlicher 
Kirgife an Wäſche und Kleidern bedarf, wird von feinen unermübdlichen 
rauen volllommen jelbftändig und ohne fremde Beihilfe aus der rohen 
Wolle und Baumwolle hergeftellt. Bon Herren oder Damenfhneidern weiß 
man bei den Stirgifen nichts. Nur die Reichften unter ihnen tragen Ober: 
tleider aus Seide, Samt oder Tuch, die ihnen von den Sarten, Tadſchiken 
und Ruſſen geliefert werden. Aud die Winterpelze und die Pelzmügen 
werden von den Stirgifenfrauen aus felbfigegerbten Schaf, Fucht: und 
jonftigen Zellen angefertigt. Außerdem verfertigen fie aus ftarfem Leder 
Waſſereimer und aus Schaffellen die in Turkeſtan unentbehrlihen Turſuki 
oder Schläude, in denen der Kirgiſe fein Nationalgetränt, den Kumys, 
bereitet und aufbewaßrt, und die für jeden Neifenden zum Transport von 
Waſſer und zum Überjegen über die Flüſſe unentbehrlich find. 

Beim Gerben der verfchiedenen zu Pelzen beftimmten Zierfelle verfahren 
die Kirgifinnen höchſt einfach. Die Felle werden, nachdem fie von Fett und 
Fleiſchſtüden gereinigt find, int Freien auf dem Boden ausgebreitet und mit 
einer mittel3 Airan (vgl. S. 91) oder Kaſe erzeugten fauren Flüſſigkeit beſtrichen, 
worauf man fie an der Sonne trodnen läßt. Diefe Prozedur wird mehr- 
mals wiederholt und jchließlih das Fell mit den Händen gut durchgerieben, 
womit der Gerbungsprozeß beendigt ift. Soll aus den Fellen oder Häuten 
Leder bereitet werden, jo werden diejelben zuerft einige Tage in Waffer 
gelegt, dann mit Mefjern von den Haaren gereinigt und zulegt abermals 
in eine aus Airan, Mehl und Salz bereitete Flüffigfeit getaucht. 

Einen wichtigen Zweig der kirgiſiſchen Hausinduftrie bildet aud die 
Herftellung von Matten und jpanifhen Wänden aus Schilfrohr, 
von denen fie erftere flatt der Teppiche, die Iegteren aber zur Bekleidung 
der Seitenwände ihrer Jurten verwenden, und die fie außerdem in großen 
Quantitäten an die anfäffige Bevölterung verhandeln. Die gewöhnlich 
7—8 Fuß hohen Schilfwände, melde in den Städten zur Herftellung 
leichter Zmwifgenmauern, zum Abgrenzen der verſchiedenen Hofräune, ber 
Ställe, der Verkaufsbuden auf den Bazaren, der Badeplätze zc. dienen, 
werden auf die Weife angefertigt, daß die einzelnen Rohre auf dem 
Boden nebeneinandergelegt und dann mit Bindfaden aus Kamelhaaren 
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der Reihe nad aneinandergebunden werden. Zur Herftelung der Schilf— 
matten, welche bei der ärmeren Stadtbevölterung die Bodenteppiche vertreten 
und außerdem zum Überbeden der Bazarftraßen, zur Herflellung von Wänden, 
Hausdädern, zum Bededen der Wagen zc. eine vielfahe Verwendung finden, 
werden die einzelnen Schilfrohre gejpalten, flach gedrüdt und dann nehartig 
verflochten. Sehr beliebt find die erwähnten Schilfmände und Schilfmatten 
bei der ruſſiſchen Bevölterung Turkeſtans, die von denfelben einen geradezu 
univerfellen Gebrauch macht. Sie werden zur Umfriedung der Säulen: 
hallen, Badepläge, zur Herftellung von Zenfterläden, Sommerhäufern, 
Sommerbaraden für die Truppen, Lazarettbaraden und Hundert andern 
verſchiedenen Dingen verwendet. Die aus Schilf Hergeftellten Wände haben 
den großen Vorzug, daß fie fih an der Sonne nicht erhigen und eine be 
fändige Ventilation ohne Zugluft ermöglichen. 

Ein nit zu verachtendet Erwerbszweig für die ärmeren Kirgifen ift 
endlich noch die Verforgung der Stadt: und Dorfbevölkerung mit Holz: 
tohlen. Bejonders die Ruffen konſumieren für ihre in dem heißen Stlima 
ununterbrodhen in Thätigfeit befindlichen Theemaſchinen bedeutende Quanti— 
täten Kohlen, und da die Kirgifen für das zum Sohlenbrennen verwendete 
Holz nichts zu zahlen brauden, der Preis der Kohlen aber troßdem ein 
ziemlich hoher ift, jo machen fie mit ihrem Kohlenhandel ganz gute Geſchäfte. 

Zum Schluß will ich noch bemerken, daß alle Produkte der kirgiſiſchen 
Hausinduftrie außerordentlich billig find, felbft noch viel Billiger als die 
Induftrie-Erzeugniffe der anfäffigen Bevölkerung Zurfeftans, bei der doch die 
Arbeitslöhne äußerſt gering find. 


8. Wanderungen der Kirgis-Kaiſaken. 


Wie bereits früher erwähnt worden ift, unternehmen die Kirgifen, wie 
überhaupt alle Nomaden, ihre Wanderungen nicht zum bloßen Vergnügen 
und aus angeborener Wanderluft, fondern aus purer Notwendigkeit, weil 
es in den turfeftanifhen Steppen und Wüften infolge der eigentümlichen 
tlimatiſchen Verhältniffe nit möglich ift, an ein und berjelben Stelle das 
ganze Jahr über Futter und Wafler für das Vieh zu finden. Die Kirgijen 
haben deshalb befondere Weidepläge für den Sommer und für den Winter, 
zwiſchen welden fie ihre Wanderungen in unmandelbarer Regelmähigfeit 
vollführen. Im Winter juhen die Kirgis-Kaiſalen felbftverftändlich immer 
die wärmften Gegenden auf, wo ihr Vieh weniger von Kälte zu leiden hat 
und infolge der kürzeren Dauer des Winter und der geringeren Menge 
Schnee aud) leichter Nahrung finden kann. Die Kirgifen der Ebenen ziehen 
deshalb im Herbft immer nad dem äußerften Süden ihres Berbreitungs- 
gebietes ; die Vergfirgifen dagegen wandern für den Winter aus den Bergen 
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in die benachbarten Ebenen. Am liebften jhlagen die Kirgis-Kaiſaken ihre 
Winterlager in den Schilfniederungen der Flüffe und Seen und in ben 
Saraulmäldern am Syr:Darja auf, weil fie da Waffer und Heizmaterial 
im Überfluß haben und die ausgedehnten Schilfpflanzungen und Saraul: 
gebüfche ihren Herden einigen Schuß gegen die falten Nordwinde und die 
Schneeftürme des Winters gewähren. Häufig errichten fie fih in ſolchen 
Winterlagern, in denen fie den ganzen Winter verbringen, fefte Wohnungen 
aus Lehm und Scilf. Diefe Wohnungen beftehen aber nur aus Hof: 
mauern, innerhalb deren fie ihre Jurten aufſchlagen und zeitweilig den: 
jenigen Teil ihres Viehes unterbringen, der gegen Kälte befonders empfind- 
üich if. 

Der Winter ift für den Kirgiſen ebenfo wie für feine Herden eine 
Schwere Zeit. Ich kenne nichts Langweiligeres und Troſtloſeres als den 
Aufenthalt in einem Kirgiſen-Aul zur Winterszeit. Soweit das Auge reicht, 
ſieht man meiftens nicht3 al3 eine endlofe, fchneebededte Ebene. Der Aufent- 
halt im Innern der Jurten ift unausftehlih vor Raud, draußen aber fegt 
der eifige Wind oder Schneefturm über die kahle Steppe, und id) erinnerte 
mich bei ſolchen Gelegenheiten flet3 an Schiller8 „Nadoweſſiers Totenflage“, 
in der als der größte Vorzug des Paradiefes Hervorgehoben wird, daB es 
dort feinen Winter giebt: 

„Wohl ihm, er ift hingegangen, 
Wo kein Schnee mehr ift, 
Wo mit Mais die Felder prangen 
Der von felber fprießt.“ 

Es giebt wirklich für den Nomaden nichts, was ihm das Leben fo 
verbittert wie der Schnee. 

Auch den Anfang der warmen Jahreszeit verbringen die Kirgiſen noch 
in ihren Winterlagern, weil fih nad dem Abjchmelzen des Schnees die 
ganze Steppe ſofort mit friſchem Graje bededt. Aber ſchon nach Furzer 
Zeit trodnet die Steppe vollftändig aus, die Quellen und Bäche verfiegen, 
die für Menſchen und Tiere unerträglichen Infekten nehmen überhand, und 
dies alles zwingt den Kirgiſen, nad den Sommerweiden aufzubrechen!. 
Der Aufbruch zur Wanderung im Frühjahr ift für den Kirgifen nad) den 
glüdtih überftandenen Beſchwerden und Entbehrungen des Winters der 
größte Feſttag des Jahres. Er wirft fih für den Marſch in feinen höchſten 


1 Beim Aufbruche nad) ben Sommerweiben laſſen bie Kirgifen gewöhnlich einen 
Zeil ihrer Habe, wie 3. B. die überflüffigen Jurten und Hausgeräte, welche fie nur 
wahrend bes Winters brauchen, ferner ihre Überflüffigen Getreide» und Holzorräte u. bl. 
an ber Stelle ihrer Winterlager zurüd. Die zurüdgelaffene Habe verfteden fie in 
tiefen, unterirdiſchen, mit Seitenfammern verfehenen Gruben, die fie von oben mit Erde 
zuſcharren, bamit fie von Ineingeweihten nicht aufgefunden werben können. 
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Staat; Frauen und beſonders Jungfrauen find wie zur Hochzeit ausflaffiert, 
und aud die Kamele werden geihmüdt und mit den foftbarften Teppichen 
behangen (Bild 30). 

Der Kirgife führt auf feinen Wanderungen nicht etwa all fein Vieh 
in einer einzigen Herde mit fi, fondern dasfelbe wird in mehrere Ab— 
teilungen verteilt. Voraus marſchieren gewöhnlich die ungeheuern Schaf: 
erben; biefen folgen die Pferde, melde nicht etwa zufammengefoppelt 
werden, fondern, nur bon wenigen Hirten beauffichtigt, ebenfo ruhig in 
Herden einherziehen wie die Schafe. Das turkeſtaniſche Pferd ift überhaupt 
gejelliger Natur, und auf meinen Reijen habe id oft gejehen, daß ganz 
erichöpfte Pferde noch ihre legten Kräfte anftrengten, um nicht Hinter den 
andern zurüdzubleiben. Oft war id; verwundert, aus mehreren Taufenden 
von Pferden beftehende Herden nur unter der Auffiht von einigen zwölf- 
bis fünfzehnjährigen Knaben zu finden. Brennt einmal, was übrigens nur 
felten vorfommt, ein Pferd aus Übermut durch, fo erfreut es ſich feiner 
Freiheit nicht lange; denn fofort feßt ihm einer der Hirten auf einem be: 
fonders flinfen Pferde nad) und fängt es mittel3 einer langen, mit einer 
Schlinge verfehenen Stange wieder ein. Der Gebrauch des Laſſo ift den 
Kirgifen umbelannt. Den Pferden folgen die weniger zahlreichen Rinder, 
und den Schluß bildet die bebächtige Kamelkarawane, auf welcher die ge 
jamte Habe des Kirgijen verpadt ifl. Bei diefer befindet fih auch das 
Familienoberhaupt jelbft mit feinen Frauen und Heinen Kindern, während 
die Schafe, Pferde: und Ninderherden der Obhut feiner älteren Söhne und 
feiner Knechte anvertraut find!. Ein Zeil einer folhen Staramane ift auf 
Bild 30 dargeftellt. Voraus reitet eine Kirgifenfrau zu Pferd und führt 
das Leitfamel an der Halfter. Diejes ift mit dem Holzringe, den Filzdecen 
und den zufammengeflappten Eeitengittern einer Jurte bepadt. Auf dem 
zweiten Kamel ift, mit einem reihen Teppich überhangen, einer der großen 
Koffer verladen, in melden die Kirgifen ihr Metallgeſchirr, ihre befferen 
Kleider und fonftigen Koftbarkeiten aufbewahren. Die unter dem Koffer 
angebrachten, leicht gebogenen Cylinder enthalten, in Filz eingeſchlagen, die 
Holzftäbe, aus melden das Dad der Jurte zufammengefegt wird. Dieſe 

! Der Grund, warum bei ben Kirgifen auf der Wanderung bie verſchiedenen 
Viehgattungen getrennt geführt werben, ift der, baß Pferbe, Rinder, Schafe und Kamele 
ein ganz verſchiedenes Futter braugen. Während für Pferde und Rinder gewöhnliches 
Gras erforderlich ift, begnügen fih die Echafe mit ben Salzfräutern, welde in den 
ſonſt ganz unfruchtbaren Salzfteppen wachſen, und ziehen biefelben ihres Salzgehaltes 
wegen jeder andern Nahrung vor. Die Kamele dagegen brauden zu ihrem Gebeihen 
unbedingt das fogen. Kamelfraut, weldes in den gänzlich wafjerlofen Sandwüſten 
und Hungerfteppen wächſt, bas fein anderes Vieh vertragen Tann, ohne weldes aber 
die Kamele auf bie Dauer nicht beftehen können, wie bie unglüdlichen diesbezüglichen 
Verſuche gelegentlich der ruſſiſchen Feldzüge in Zurfeftan wiederholt bewiefen haben. 
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beiden Kamele tragen aljo alle Beftandteile einer Jurte ſamt der ganzen 
dazugehörigen Hauseinrichtung. Kinder im Säuglingsalter werden in ihren 
transportabeln Wiegen an den Sattel der Kamele gehängt, Kinder im 
Alter von zwei bis fünf Jahren aber in Körben auf dem Rüden der 
Kamele untergebradt. Größere Kinder reiten meiſtens mit ihrer Mutter, 
oft drei und vier auf einem Pferd, wobei das größere fi an bie im 
Sattel figende Mutter, die kleineren aber der Reihe nad) an die vorderen 
anklammern. Wird ein folhes Pferd einmal ſcheu oder fonft aus irgend 
einem Grunde unruhig, jo fliegt natürlich die ganze Familie in den Sand 
oder nad Umftänden in den Schmutz: ein Schaufpiel, dag man in Zur: 
teftan häufig beobachten fann. Knaben über zwölf Jahre werden bereits 
als Hirten verwendet, au wenn ihr Vater ein Sultan ift. Der Familien 
vater jelbft fümmert fi, wenigſtens anjcheinend, bei der ganzen Geſchichte 
um gar nidts und reitet, gewöhnlich mit einem altertümlichen Gabelgewehr 
bewaffnet, mit feinem Lieblingsfalfen auf der Hand, auf feinem beften Pferde 
mie ein Triumphator einher. 

Den Weg vom Winterlager nad den Sommermeiden legen die Kirgis— 
Kaiſalen nicht in einer Tour zurüd, fondern fie rüden in ganz Kleinen 
Tagmärſchen vor, wobei das Vieh auf dem Wege alles Gras abweidet. Iſt 
auf dem Wege viel Futter vorhanden, fo bewegen fie fi fo langjam, daß 
fie erft Mitte Sommer auf den Sommermeiden anlangen. Die Jurten, 
melde jozufagen das Hauptquartier bei diefen Bewegungen bilden, werben 
jeden Tag aufgefhlagen und am Morgen wieder abgebrochen, mas alles 
die Frauen allein zu beforgen Haben. 

Nachdem in den Sommermeidegründen, melde entweder in nördlichen 
Breiten oder in den Bergen gelegen find, alles Futter aufgezehrt ift, ziehen 
die Kirgifen, fobald mit Beginn der Herbftregen in den ſüdlicheren oder 
tiefer gelegenen Steppen wieder Gras zu fproffen beginnt, in derjelben 
Ordnung und mit derfelben Langſamkeit nad) den Winterquartieren zurüd. 

Diefe periodifhen Wanderungen von den Winter- nah den Sommer: 
meiden und zurüd vollführen die zu einem Aul vereinigten Familien ge- 
meinſchaftlich, und ihre Viehherden werden von gemeinſchaftlichen Hirten 
beauffihtigt. Jeder Aul hat feine ganz beftimmten Weidegründe, über 
deren Beſitz oft die hartnädigften Kriege und Barantas geführt worden 
find. Der Viehreihtum hängt deshalb bei den Kirgis-Kaiſalen, abgejehen 
von den klimatiſchen Verhältniffen, hauptjählih von der Größe und Güte 
ihrer Weidepläge ab. In diejer Beziehung herrſcht unter den Kirgis- 
Kaiſaken in den verſchiedenen Zeilen Turkeftans eine große Verſchiedenheit. 
Am beften find diejenigen daran, welche den füböftlihen Teil des Per: 
breitungsgebietes der Kirgis-Kaiſalen einnehmen. Diefe haben ihre Sommer- 
meiden in den Auzläufern des Tianſchan-Syſtems, wo es fruchtbare Gebirgs- 
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meiden giebt, und auch ihre Winterlager werden durch die Gebirge mehr 
oder weniger gegen die falten Nord: und Nordoſtſtürme und gegen bie 
Schneeftürme geſchützt. Außerdem gewährt ihnen die Nachbarſchaft der an- 
fäffigen Vevölterung den Vorteil, daß fie einerjeits fi ihre Bedürfniſſe 
auf billige Weile verfchaffen, anderſeits ihr überzähliges Vieh und die Er- 
zeugniffe ihrer Hausinduftrie vorteilfaft an den Mann bringen können. 
Beſonders wichtig ift für fie der Karawanenhandel zwiſchen Rußland und 
den zentralafiatiihen Städten. Die Beförderung der Waren aus Rußland 
nad) Turkeftan und umgekehrt wurde bis zur Eröffnung der transkaſpiſchen 
Eiſenbahn ausſchließlich von den Kirgis-Kaiſaken beforgt, da die anſäſſige 
Bevölkerung Turkeſtans feine Kamele Hält. Auch jet noch geht, trotz der 
Eiſenbahn, der größte Teil der ruſſiſchen und turfeftanishen Waren über 
die Kirgifenfteppe, weil die Kirgifen den Transport zwar langſamer, aber 
bilfiger und ficherer beforgen als die Eiſenbahn. Schlimmer find ſchon die 
jenigen von den FKirgis-Saifafen daran, deren Winterweiden am Unterlaufe 
des Spr-Darja gelegen find. Erftens liegen ihre Sommerweiden im weftlihen 
Sibirien, und fie haben, beſonders in trodenen Sommern, oft einen Weg 
von 1000 km und mehr nad Norden zu wandern, bis fie Futter für 
ide Vieh antreffen. Zweitens befindet ſich in ihrem Verbreitungsgebiete fo 
gut wie gar feine anjäffige Vevölterung; fie haben deshalb feinen Abſatz 
für ihr Vieh und feine Gelegenheit zu Nebenverbienften; was fie aber ſelbſt 
an Einrihtungsgegenftänden und Stleiderftoffen von auswärts brauchen, 
müffen fie fi für teures Geld von Zwiſchenhändlern verſchaffen. Die 
ärmften Kirgis-Kaiſalen find diejenigen, welche zwiſchen Syr-Darja und 
Amu-Darja nomadifieren. Da dieſes Gebiet größtenteil® aus Sandwüſten 
befteht, in denen nur hie und da fpärlihes Steppengras zu finden ift, jo 
tönnen diefe Kirgifen nur ſehr wenig Vieh, und zwar nur Schafe und 
Kamele Halten, da es in diefen Wüften kein Futter für Pferde und Rinder 
giebt, und fie müffen das ganze Jahr über fortwährend ihren Platz wechſeln, 
um ihr meniges Vieh fümmerlich ernähren zu lönnen. Sie lönnen fih aus 
den angegebenen Gründen auch nicht nebenbei mit Aderbau bejhäftigen 
und find fomit auch diejes Mittel beraubt, durch welches fonft die ärmeren 
Kirgifen ihre Lage zu verbeſſern fuchen. 


9. Nahrung der Kirgis-Raifaken. 


Bon der Nahrung der Kirgiſen macht man fi gemöhnlid eine ganz 
falſche Vorftellung; in Anbetracht ihres großen Viehreihtums glaubt man, 
fie müßten fi) ausſchließlich oder doc vorzugämeife von Fleiſch nähren; 
dies ift aber in Wirklichkeit nicht der Fall. Die Kirgifen betrachten ihr 
Vieh als ihr Kapital, das fie nur im Notfall angreifen, während fie fi) 

87 


H. Sebensweife, Sitten und Gebräuche ber turfeftanifchen Nomaden. 


für gewöhnlid bloß von deſſen Zinſen nähren. Nur bei feſtlichen Gelegen- 
heiten ſowie bei Bewirtung eines vornefmen Gaſtes genießen fie Fleiſch, dann 
aber auch in unglaublichen Quantitäten, und bei mander Hochzeitsfeier 
und mandem Leihenjhmaufe werden bis 30 Pferde und 150 Schafe auf 
einmal verzehrt. Bei der Leichenfeier des Kirgiſenſultans Darma Syryhm 
wurden zur Bewirtung der Gäfte nicht weniger als 100 Pferde und 
1000 Schafe geſchlachtet. 

An beftimmte Tagezeiten für ihre Mahlzeiten halten fi die Kirgifen 
nicht, fondern befolgen in diefer Beziehung die Regel des Diogenes, d. h. die 
Reichen eſſen und trinfen zu jeder Zeit, wann und wie oft fie Luft dazu 
haben; die Armen aber effen und trinken dann, wenn fie etwas zu effen 
oder zu trinfen haben. 

AB das befte Fleiſch gilt bei den Kirgifen das Fleiſch junger Fohlen. 
Europäifche Feinſchmeder mögen fi ja über dieſe vermeintliche Gejhmads- 
verirrung der Kirgifen nicht Iuftig maden. Das Zleifh junger, in voller 
Freiheit aufgewachfener Pferde, welche fih nur von Gras nähren, ſchmeckt 
natürlich ganz anders als das Fleiſch alter, abgelebter und ausgeſchundener 
Mähren, mit dem europäifde Pferdemeßger ihre Kunden bedienen. Den 
zweiten Rang nimmt bei den Kirgis-Kaiſalen das Schaffleifh ein, welches 
am häufigften gegeffen wird. Als größte Delikateffe, welche gewöhnlich ber 
borzugten Gäften als Vorſpeiſe ferviert wird, gilt der ſogen. Tjustjuk, das 
etwa handgroße, faft nur aus Fett beftehende Bruftftüd eines Schafes, 
welches famt der Wolle an einem Holzitabe über Kohlenfeuer gebraten und in 
Heine Stüde zerſchnitten aufgetragen wird. Das Fleiſch von Rindern, Ziegen 
und fogar von Kamelen efjen die Kirgiſen ebenfalls, aber nur ausnahmsweiſe, 
wenn diefe Tiere wegen Futtermangel, Krankheit, Alter oder wegen irgend 
eines Unfalles gejhlachtet werden müffen. Nur Schweinefleiſch wird von den 
Kirgifen wie aud von den übrigen Mohammedanern nicht gegeſſen. Das 
Verbot des Schweinefleifhes bei Mohammedanern und Juden wird in heißen 
Gegenden leicht begreifli; denn in heißen Klimaten fönnen durch den 
Genuß don Schweinefleiih viel leichter Krankheiten entftehen als in falten 
Gegenden, und man hat dort ſchon von jelbft einen Widerwillen gegen 
Schweinefleifh. Auch don den Europäern wird in Turkeſtan Schweinefleiſch 
nur ſehr wenig gegefjen, und zwar nie im frifchen Zuftande, fondern ftets 
geräudert, in Geftalt von Schinken oder Würften. 

Bei der großen Vorliebe der Kirgiſen für Fleiſch ift es auffallend, 
daß fie don Wildbret faum oder nur höchſt ausnahmsweiſe Gebrauch 
maden; denn wenn fie fih aud mit der Jagd befaffen, fo thum fie dies 
nur der Felle wegen oder zur Ausrottung ſchädlicher Tiere. Auch die 
Fiſche jpielen feine Rolle in ihrem Menu, und nur die allerärmften An— 
wohner der Seen und Flüffe nehmen allenfalls zu Fiſchen ihre Zuflucht. 
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Das Fleiſch wird von den Kirgifen nicht gebraten, fondern ſtets gejotten!. 
Als Heigmaterial gebrauchen fie, da Holz in den Steppen nur in feltenen 
Fällen aufzutreiben ift, vorzugsweiſe Kamelmift und getrodneten Rindermift 
(Kisjat). Der Kamelmift if, da das die Hauptnahrung der Kamele bildende - 
Kamelkraut fehr viel Holzfafer enthält, ein ziemlich gutes Vrennmaterial. 
Der Rindermift, der gleichfalls fleißig gefammelt wird, wird mit Straßenftaub 
zu einem zähen Zeige gefnetet und fein fäuberlih in dünne, runde laden 
geformt, die zum Trodnen an die Außenwände der Jurten geklebt werben. 

Das Aroma dieſes Feuerungsmaterials Täßt zwar manches zu wünſchen 
übrig, ift aber doch nicht fo ſchlimm, wie man etwa glauben könnte. Ih 
mar auf meinen Reifen hundertmal in der Lage, mein beſcheidenes, oft nur 
aus Reis und Waſſer beftehendes Dahl über einem Kisjakfeuer bereiten 
laſſen zu müſſen. 

Mit der Konſervierung des Fleiſches ſind die Kirgiſen nicht unbekannt. 
Sie trodnen dasſelbe entweder an der Luft oder räuchern es, indem fie die 

! Die alten Chronikſchreiber erzählen von den Hunnen, mit denen bie Kirgiſen 
ihrer Abftammung nad) verwandt find, daß biefelben bie Gewohnheit gehabt hätten, 
auf bem Marche rohes Fleiſch zu eſſen, welches fie vorher unter ihrem Sattel mürbe 
geritten hätten. Aud mein Landsmann Schiltberger aus Münden, der ebenfalls vom 
Schickſal nad Rußland und Zentralafien verſchlagen wurde unb eine Zeitlang unter 
Zamerlan in Samarkand ald Sklave Iebte, erzählt basjelbe in feinem Reiſebuch von 
ben damaligen Zataren mit folgenden Worten: „Ich bon och gefehen, wann fie in reiß 
ylten, das fie ein fleifch nemen vnd es dunn ſchinden vnd Iegtents vnder ben fattel 
vnd riten dorvff. Vnd effents wenn fie Hungert. Aber fie falgens am erften und 
mainent bann, es ſy nit ſchad, wenn e8 würt von der werme des roß truden vnd 
wärt mar vnder bem fattel von dem ryten, wann ber fafft boruß fompt. Das tund 
fie, wenn fie nit zit die fpis zu bereiten Haben.” Daß das Ganze eine Fabel ift und 
auf einem Mißverftändnis beruht, fieht wohl jeber ein, ber nur einigermaßen etwas 
vom Reiten verfteht. Jeder Reiter weiß, daß bie Meinfte Unebenheit ober Falte in 
der Unterlage des Sattels ſchon nad; einigen Stunden das Wundreiten bes Pferdes 
nach fi) zieht, um fo mehr ein ganzes Stüd Fleifh. Außerdem ift, wenigitens bei 
den heutigen türkifhen und fonftigen zentralafiatiſchen Völtern, die, nad Schiltbergers 
turzen Bemerkungen zu urteilen, gegenwärtig noch genau biefelbe Lebensweife führen 
wie zu Schiltbergers Zeit (1394— 1427), das Eſſen von rohem Fleiſch ebenfowenig oder 
vielmehr noch weniger im Gebrauch als in Europa. Um fo mehr halte id} den Genuß 
von rohen, mit dem unausſtehlich riechenden Schweiße der Pferde imprägniertem Fleiſche 
für undenfbar. Bei den zentralafiatif—en Reitervölfern befteht auch Heutzutage noch 
bie Gewohnheit, auf ber Reife vor dem Auflegen bes Sattels den wund gerittenen 
Pferden mögliäft dünne Schnitten rohen Fleiſches auf die Wunde zu legen, nachdem 
fie diefe vorher mit Galz beftreut oder mit Salzwafjer ausgewaſchen haben, bamit 
fi in der Wunde feine Würmer entwideln und dieſelbe ſchneller zuheilt. Ich habe 
ſelbſt biefe Methode auf meinen Reifen ftels angewendet und äußerft zwedmäßig 
gefunden. Diefes Verfahren hat offenbar den europäiſchen Chronikſchreibern Veran- 
laffung gegeben zur Verbreitung ber erwähnten Zabel vom Eſſen rohen, eingefalzenen 
und mürbe gerittenen Fleiſches. 
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einzelnen Zleifhftüde an den Dedftangen ihrer Jurten über dem in der 
Mitte der Jurte befindlichen Feuerherd aufhängen. 

Die Hauptnahrung der Kirgis-Kaiſalen bildet Milch, und zwar die 
Mil aller ihrer Haustiere, der Rinder, Schafe, Ziegen, Pferde, Ejel und 
Kamele. Als befte gilt wieder die Pferdemilh, aus welcher die Kirgifen 
ifren Kumys bereiten, der bei ihnen diejelbe Rolle fpielt wie das Bier bei 
den Bayern. Der Kumys wird duch Gärung der Pferdemilh in Schaf: 
lederſchlauchen, verbunden mit häufigem Schütteln, geivonnen. Dieſes mehr 
oder weniger faure Getränt hat mehrere Eigenfhaften mit dem bayriſchen 
Biere gemein. Es ift fo ſtark muffierend, daß es, wenn mehrere Tage in 
Iuftdichten Gefäßen aufbewahrt, die ftärkften Champagnerflaſchen zeriprengt. 
Nah dem Genuß einer größeren Menge Kumys, beſonders bei nüchternen 
Magen, ſchwellen die Adern an, und man wird ſchwerfällig und ſchläfrig. 
Berauſchend wirft Kumys nicht; von andern wird dies zwar behauptet, 
aber meine eigenen Erfahrungen fpreden dagegen. Zerner befördert Kumys 
in einem noch viel höheren Grade al bayriſches Bier die Harnabfonderung 
und die Fettbildung, und er wird deshalb von der ruſſiſchen Bevölkerung 
Turkeſtans mit gutem Erfolge als Mittel gegen Schwindſucht und Blut— 
armut angewendet. Auch ich verdanfe Leben und Gefundheit dem Kumys, 
der mir, als ih im Jahre 1881 durch Schwindſucht und miederholte 
Ylutfturzanfälle bereit3 an den Rand des Grabes gebradht war, wieder jo 
gründlich auf die Beine half, daß ich feitdem oft meiner träftigen Geſund— 
heit wegen von weniger Glüdlichen beneidet worden bin. Der Kumys hat 
nur das Unangenehme, daß der eigentümliche Geruch und Geſchmack des- 
jelben, wenn man ihn ohne Durft trinkt, nicht jedermann zufagt. Es hat 
mit dem Kumys offenbar diejelbe Bewandtnis mie mit dem bayrifchen 
Biere, dad man aud nur dann bolltommen zu würdigen im ſtande ift, 
wenn man bon Jugend auf daran gewöhnt ift. Die Qualität des Kumys 
hängt wejentlih von dem Zutter ab, welches den Pferden zur Verfügung 
fteht. Derſelbe ift deshalb bei den Berglirgiſen bedeutend beſſer als 
bei den Steppenfirgifen und im Frühjahr beffer als zu allen andern 
Jahreszeiten. 

Der Kumys ift offenbar ein uraltes Nationalgetränfe der türkiſchen 
Völfer. Schon der Griehe Zemarchus, der 568 n. Chr. von Kaifer Zuftin 
ala Gefandter an den Türkenchan Dizabulus nad) Zentralafien gejandt 
worden war, erzählt in feinem Reifeberichte, daß bei den ihm zu Ehren ge: 
gebenen Feftgelagen große Mengen eines nicht aus Trauben bereiteten bar: 
barijchen Getränfes, „Kosmos“ genannt, vertilgt worden feien. Desgleichen 
erwähnt Priscus am Hofe des Hunnenlönigs Attila des „Kamos“. 

Außer Kumys ift bei den Kirgiſen auch noch faure, mit Waffer ver- 
mifchte Rinder, Ziegen, Kamel- und Schafmild beliebt, welde an heißen 
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Sommertagen ein angenehmes, durfiftillendes Getränt bildet, das den 
Namen Airan führt. 

Thee wird don den vermöglicheren Kirgis-Kaiſalen ebenfalls gebraucht, 
aber nur wenig und in der Regel in einer von der europäifchen völlig ab- 
weichenden Manier. Der Thee, gewöhnlich Ziegelthee, der allein genommen 
nur einen jehr fragwürdigen Genuß gewährt, da er aus den Abfällen der 
Theeernte bereitet wird, die mit Ochfenblut vermiſcht und in Badfteinform 
gelnetet werden, wird von den Kirgiſen zufammen mit Milh, Mehl, Salz 
und Schaffett im Keſſel gekocht und dann fo, wie er ift, d. 5. ſamt ben 
Iheeblättern, als Suppe gegefjen. 

Auch mit dem Alkohol find die Kirgifen nicht unbelannt. Sie brauen 
aus Hirfe oder auch aus Kumys ein ftark altoholhaltiges Getränke, Buja 
genannt, welches feiner Billigkeit und ſtark und ſchnell beraufchenden 
Eigenſchaften wegen, troß feines widerlichen Geſchmackes und Geruches, 
aud dor den Augen der ruffiihen Soldaten und Koſaken Gnade gefunden 
hat. In einem Garten neben der Taſchkenter Sternwarte hatte einmal 
ein unternehmender Kirgiſe ein nur aus einer Jurte beftehendes Buſalokal 
eröffnet, welches fi eines fo regen Zuſpruches erfreute, daß ih abends 
beim Nachhauſereiten immer große Vorfiht anwenden mußte, um nicht ben 
einen oder andern ber ruffiihen Kofaten und Soldaten zu zerquetfchen, die 
hier oft dußendweife in ſchönſter Eintracht mit Sarten und Kirgiſen auf 
der Straße herumlagen. Ein ruffiiher Major (ehemaliger Chef der Leib- 
garde des Generalgouverneurs), der jelbft ein großer Verehrer der Buſa 
war, teilte mir mit, daß der Hauptvorzug dieſes Getränfes darin beftehe, 
daß man fi an Bufa für die geringe Auslage von 40 Pfennig zweimal 
bis zur Bewußtloſigkeit betrinten könne. Denn ein Quantum Buſa für 
40 Pfennig jei voflftändig ausreichend, um aud den ftärkften Trinfer unter 
den Tiſch zu bringen. Am nächſten Tage braude man dann nur ein Glas 
Waſſer zu trinfen, um zum zmeitenmal, und diesmal ganz gratis, das 
Vergnügen des Betrunkenſeins durchkoſten zu können. Da bei den Ruffen 
nicht der Akt des Trinfens jelbft, jondern nur der darauffolgende angenehme 
Zrunfenheitzzuftand, als eine Art Nirwana, ala Genuß betrachtet wird, fo 
find die Vorzüge der Bufa ebident, indem diefelbe den gewünſchten Zuftand 
billig, ſchnell und grünbfich Herbeiführt. 

Die Bufa wird von den Kirgifen durch ein höchft primitives Verfahren 
hergeftellt. Sie gebrauchen als Deftillierapparat zwei gewöhnliche gufeiferne 
Keſſel, von denen jeder mit einer aus frifh abgezogenen Häuten angefertigten 
Kappe bededt wird. Die beiden Keſſel, von denen der eine als Retorte, 
der amdere als Auffanggefäß zu dienen hat, find durch eine durch die er- 
wähnten beiden Kappen geftedte Röhre miteinander verbunden. Nachdem in 
den einen Kefjel die zur Deftillation beſtimmte eingemaiſchte Hirje oder der 
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Kumys geſchüttet und alle Fugen mit Lehm verſchmiert worden, wird unter 
dieſem Keſſel Feuer angemacht, worauf die ſich enttwidelnden Dämpfe durch 
das Rohr in den zweiten, leeren Keſſel übertreten und ſich daſelbſt zu einer 
trüben und fäuerlihen altoholgaltigen Flüffigkeit verdichten. 

Die Verarbeitung der Milh zu Butter ift bei den Kirgis-Kaiſaken 
im allgemeinen nicht gebräuchlich; dagegen find fie mit den Anfängen der 
Käfebereitung vertraut; fie ftellen aus faurer Kuh- oder Schafmilh 
eine eigene Art Quarkkaſe her, der Krut Heißt. Im Winter zerreiben die 
Kirgifen diefen Käfe, vermiſchen ihn mit Waſſer und gebrauchen dann diefes 
Getränk ftatt des beliebten Airan, der im Winter nicht zu haben ift, weil 
das Vieh der Kirgiſen wegen des fpärlihen Futters im Winter feine Milch 
giebt. Diefe Art Käſe war unter demjelben Namen ſchon bei den Mongolen 
Dſchingischans in Gebrauh, wie durch Rubruquis bezeugt wird. Eine 
zweite Art Käſe, Kiſimtſchik genannt, wird aus faurer Schafmilch hergeftellt. 

Die Nahrungsmittel aus dem Pflanzenreihe fpielen bei den Kirgis— 
Kaifafen nur eine untergeordnete Rolle. Brot baden fie nicht; dasſelbe 
gilt aber als Lederbiffen, wenn fie fich foldes bon den Ruſſen oder der 
anfäffigen Bevölferung Turkeſtans verjchaffen können. Das Vermahlen des 
Getreides zu Mehl ift den Kirgis-Kaiſaken gleichfalls im allgemeinen 
fremd, und fie beziehen Mehl, beſonders Weizenmehl, in geringen Ouantitäten 
von den aderbautreibenden Bewohnern. Das Mehl wird bei den Sirgifen 
außer zur Herftellung der oben erwähnten Theefuppe noch zum Baden einer 
eigentümlihen Art Kuden, Baurſak genannt, verwendet, die in Schaffett 
geſchmort werden, ganz gut ſchmeden und den bei den niederbayriſchen 
Bauern gebräudlihen „Strigeln“ ähnlich find. Außerdem gebrauden die 
Kirgifen Mehl auch noch zur Bereitung ihres „Balamyk“, eines Geträntes, 
welches fie auf die Weife Herftellen, daß fie das Mehl in Fett ſchmoren und 
fodann in Waffer einrühren. Die Häufigfte Verwendung findet bei den 
Kirgis-Kaifaken die Hirfet, die mit Milch oder Wafler zu Suppe oder 
Brei verfoht, oder auch, beſonders im Winter, geröftet oder ganz roh ge— 
geſſen wird. Einige Handvoll roher oder geröfteter Hirfe bilden meiftens die 
einzige Wegzehrung eines reifenden Kirgifen. Auch die weniger gebräuchlichen 
Getreidearten, Weizen, Roggen und Gerfte, werden von den Kirgis-Kaiſaken 
ganz im berfelben Weiſe verwendet wie Hirfe. Der Gebrauch von Gemüfe ift 
den Kirgiſen gänzlich unbefannt. 

Das wechſelvolle, ganz von den klimatiſchen und Witterungsverhältniffen 
abhängige Leben, die alljährlich wiederkehrende Zeit des Hungers im Winter 


Nach Vambery war die Hirfe (tarik) die ältefte Nahrungspflanze ber Türken, 
benn bie Grundbebeutung bes Wortes tarik ift: Saat oder Anbau. Der Reis bagegen 
wird von ben Türken mit einem perfifchen Lehnwort (birindsch) bezeichnet. 
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und des Überflufes im Sommer, Haben den Kirgis-Kaiſaken in einer Weife 
abgehärtet, daß er im Notfall ohne befondere Beſchwerden tagelang ohne 
Waſſer und wochenlang ohne jediwede Nahrung aushalten kann. Bietet 
fi ihm aber dann einmal Gelegenheit, feinen Appetit nad) Herzensluft 
zu ftillen, fo ift er im flande, geradezu fabelhafte Mengen Fleiih auf 
einmal zu bvertilgen. Lewſchin erzäflt, daß einmal in feiner Gegenwart 
ein Kirgiſe auf einem Sitz einen ſechs Monate alten Hammel aufgegeffen 
und ſich fodann bereit erflärt Habe, jofort noch einen zweiten zu verſpeiſen. 
Bolgender Fall, der fih im Winter 1880—1881 zugetragen hat, 
charalteriſiert am beften diefe Eigenſchaft der Kirgis:Staifaten. Ein Kirgife 
mar ald Kurier mit einer amtlichen Depeſche von Kokan nad) Wernoe 
geihidt worden. Mitten im Gebirge wurde er bon einem heftigen, mehrere 
Tage dauernden Schneefturm überfallen, während deſſen ihm fein Pferd 
davonlief. Da Kirgifen, als geborene Reiter, nur ſchlechte Fußgänger find, 
in dem tiefen Schnee aber 

auch für einen guten Fuß⸗ 

, gänger ein Vorwärtslom⸗ 

men kaum möglich gewe⸗ 

fen wäre, fo blieb dem 

Kirgiſen nichts übrig, als 

N bis auf weiteresim Schnee 

En _ liegen zu bleiben. Er lag 
Bild 31. Rirgififge Pelgmügen. fo, ohne irgend melde 

Nahrung, 42 Tage und 

verzehrte inzwifchen, um das unangenehme Hungergefühl zu beſchwichtigen, 
faft alle feine Kleider bi auf den Pelz und hätte, wie er fpäter erzäßlte, 
auch noch gerne das ihm anvertraute amtliche Pafet gegeffen, nad) dem er 
einen beinahe unmiberftehlihen Appetit Hatte, wenn er nicht die Verant- 
wortung gefürchtet hätte. Erſt nad ſechs Wochen wurde er von den zu feiner 
Aufiuhung ausgefandten Dicigiten im Schnee vergraben aufgefunden und 
nad dem nädjftgelegenen Aul gebradt. Hier übernahm er fi aber fofort 
beim Eſſen in einer Weife, daß er ſchon nad) zwei Tagen an Indigeftion ftarb. 





10. Kleidung der Kirgis-Raifaken. 


Die Kirgis-Kaiſalen zeichnen ſich im allgemeinen durch große Einfachheit 
in ihrer äußeren Erſcheinung aus und fehen bei ihrer Kleidung mehr auf 
Nüglihket und Zmedmäßigfeit als auf Schönheit und Eleganz. Eine 
Mode giebt es bei ihmen nicht; dieſelbe Kleidung, welche ſchon die Horden 
Didingishans und wahrſcheinlich auch ſchon die Hunnen Attilas getragen 
haben, tragen die Kirgifen noch heutzutage. Noch einfacher als die Männer 
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Heiden fih beiden Kirgis- 
Kaifaten die Frauen. 
Sind die Kirgifenfrauen 
ſchon an und für fi 
durch die Natur nicht 
übermäßig mit Reizen 
ausgeftattet, jo trägt 
auch ihr Koſtüm nicht 
wenig zur Vermehrung 
der Unanſehnlichkeit ihres 
Außeren bei. Wollte 
man ſelbſt eine Venus 
als Kirgiſin verkleiden, 
fie würde dadurch un— 
fehlbar alle ihre Reize 


einbüßen. 
\ Am meiften trägt 
' zur Berunftaltung der 


Kirgifinnen ihre Kopf— 
bebedung bei. Die ver: 
heirateten Srauen um: 
wideln nämlih Kopf, 
Hals und Schultern mit 
einem weißen Baumwolltuche von rieſigen Dimenſionen, ſo daß der ganze 
obere Teil des Körpers nur eine einzige unförmliche Maſſe bildet, aus der 
nur das Geficht Hervorfieht, von einem Hals aber feine Spur übrigbleibt 
(gl. Bild 24, ©. 53). Ihre Haare, die fie in der Regel in zwei Zöpfe 
flechten, laſſen verheiratete Kirgifinnen nie jehen. Das Geficht verſchleiern 
die Kirgifinnen nicht, weder zu Haufe noch auf dem Marſche, unbekümmert 
um die Vorſchriften des Koran. Bei ihrer Lebensweiſe und in Anbetracht 
des Umftandes, daß bei den Kirgifen alle Arbeiten auf den Schultern der 
Frauen ruhen, wäre dies übrigens auch gar nicht durchführbar. Eine 
befondere Gefahr für die Augen der Beſchauer ift aber mit dem Fehlen des 
Schleiers nicht verbunden, da ſchon das ganze Koſtüm der Kirgifinnen, ab» 
geſehen von ihren wenig einladenden, groben und wettergebräunten Gefichtern, 
vollftändig hinteiht, um fie möglichft häßlich erſcheinen zu laſſen. Es befteht 
aus einem oben ſehr weiten, nad unten fi verengenden und bis auf die 
Knöchel reichenden Beinkleid aus grobem, blau und ſchwarz geftreiften Baum— 
wollſtoff und aus einem aus demjelben Stoffe gefertigten weiten Hemd, das 
bis etwas über die Knie reicht, über die Beinkleider angezogen und am Halje 
mittel3 einer Schnur zugebunden wird. Das Hemd Hat vorne einen tiefen 
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Ausschnitt, durch welchen die bloße Bruft zu fehen ift, und wird gewöhnlich 
dur ein umgebundenes Baumwolltuch oder auch durch einen einfachen 
Strick um die Hüften zuſammengehalten. Die Beinkleider, die keinen Schlitz 
haben, ſondern wie unſere Schwimmhoſen allſeitig geſchloſſen ſind, werden 
mittels einer eingezogenen Schnur um die Hüften feſtgebunden. Knöpfe 
oder Haften oder auch Fibeln kennen die Kirgiſen nicht. Im Sommer 
und bei der Arbeit tragen die Kirgiſinnen keine weiteren Kleidungsſtücke 
und gewöhnlich auch keine Fußbekleidung. Im Winter aber und auf dem 
Marſche tragen ſie außerdem noch, je nach dem Kältegrad, ein oder mehrere 
ſchlafrodahnliche Oberkleider, ähnlich denen der Männer, und dieſelben langen 
und plumpen, über die Beinkleider gezogenen Reitftiefel wie dieje. 

Die Kleidung der Kirgifenfrauen ift bei Armen und Reichen faft glei; 
der einzige Unterfchied beiteht darin, daß bei den Allerreichſten die Ober: 
tleider und mitunter auch die Beinfleider und Hemden aus Seide angefertigt 
werden, ein bon den Sarten und Tadſchiken übernommener Lurus, während 
die gewöhnlichen Kirgifinnen fih mit Baummollftoffen und felbftgewirkten 
Wollftoffen begnügen. Der größere oder geringere Luxus in der Kleidung 
hängt aber bei den Kirgifenfrauen nicht etwa wie bei uns lediglich vom 
Stand und Reichtum des Mannes, fondern vom größeren oder geringeren Grade 
der Zuneigung desjelben ab. Oft fieht man die Lieblingsfrau eines reihen 
Kirgifen in Samt und Seide und 
auf einem Prachtpferd einherftol: 
zieren, während deſſen übrige 
rauen in Lumpen und zu Fuß 
vor den Kamelen einhertraben. 
Was würden wohl unfere Damen 
zu einer folden Ordnung der 
Dinge jagen? 

Die Kleidung der Mädchen 
unterſcheidet ſich bei den Kirgiſen \ 
ſehr vorteilhaft von ber der ver— \ 
heirateten rauen. Ihre Unter 
und Oberkleider find aus bunt: \ 
farbigen, gewöhnlich roten Stoffen 
hergeflellt, und auf dem Kopfe 
tragen fie ein Seidenlappchen oder 
eine mit Blumen, bunten Federn, 
Münzen, Silberblehen und Perlen J 
geſchmückte Pelzmühe. Ihr Haar 
tragen ſie offen und in eine An— — 
zahl frei herabfallender Zöpfe Bild 33. Turkeſtaniſcher Schaſpelz. 
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geflochten. Da aud bei Kirgiſenmädchen lange Zöpfe al Attribut der 
Schöngeit gelten, fo werden zur Verlängerung der Zöpfe in geſchickter Weiſe 
Pferdehaare eingeflodhten und an den Enden buntfarbige Bänder und Geld: 
ftüde, farbige Steine u. dgl. befeftigt. Statt der jehmerfälligen und une 
förmlihen Neitfliefel der Frauen tragen die Mädchen nette Stiefelhen aus 
farbigem Leder. 

Überdies ſchmücen ſich die Kirgiſenmädchen, foweit es ihre Verhältniffe 
erlauben, mit filbernen Armbändern, Fingerringen, Ohrringen und Ohr: 
gehängen, mit Halstetten aus Storallen, Glasperlen, Bernſteinkugeln zc. 
und behängen ihre Bruft mit verſchieden geformten, mit unechten, jelten 
mit echten Steinen befegten Silberplatten; lauter Dinge, auf welche die 
verheirateten Frauen, höchſtens die Frauen der reichſten Sultane ausge 
nommen, verzichten müffen. 

Mehr Sorgfalt als die Frauen verwenden bei den Kirgis-Kaiſalen 
die Männer auf ihr Äußeres. Auf dem glatt rafierten Kopfe tragen fie 
gewöhnlich, bejonders zu Haufe, eine Heine runde Kappe aus Baumwollſtoff 
oder aud aus bunt geftidter Seide oder aus goldgeftidtem Samt (Bild 24, 
©. 53). Beim Wusreiten tragen fie über diefer Kappe oder aud ohne 
diefelbe noch eine Pelzmütze, von denen es zwei Arten giebt, die in Bild 31 
(S. 93) dargeftellt find. 

Die erfte Müge, Kalpat genannt, ift ganz derjenigen ähnlich), melde 
früher die ruſſiſchen Großfürſten als Abzeichen ihrer Würde trugen. Diefe 
Mügen find im Innern mit Schaffellen ausgefüttert, deren Haare nad 
innen gerichtet find. Der gewöhnlich aufgeftülpte Rand der Mütze, der 
bei großer Kälte und bei ſchlechtem Wetter Herabgelaffen werden Tann, 
beſteht meiftens aus Fuchsfellen, bei Reiheren auch aus Otter-, Biber- und 
Zobelfellen. Bon oben find die Mügen mit ſchwarzem, blauem, grünem 
oder rotem Tuch oder auch mit Samt:, Seiden- oder Baumwollſtoff bededt. 
Reiche Sultane beſetzen dieje Mützen, tie dies auch die ruſſiſchen Großfürften 
taten, mit Perlen, ſowie mit Edel- und Halbebelfteinen. Diefe Mütze wird 
im Winter und Sommer, und zwar nit bloß von den Männern, fondern 
aud von den Kindern und den erwachſenen Mädchen getragen. Die zweite 
Art Pelzmüge, Baſchlik, welche nur im Winter gebraucht wird, ift ein 
außerordentlich praktiſches Kleidungsſtül. Kopf, Hals und Ohren werden 
jo hermetiſch umſchloſſen, daß einem der ärgfte Schneefturm und die grim- 
migfte Stälte nichts anhaben kann. Diefe Mütze befteht aus Schaffellen, 
deren Haare nad) innen gerichtet find. Von außen wird die Müße ges 
wöhnlid mit Tuch oder Baumwollſtoff bededt und bei Reicheren an den 
Rändern mit Fuchsfellen verbrämt (vgl. Bild 31, ©. 93). Im Sommer tragen 
die gemeinen Kirgiſen ftatt der Pelzmügen auch weiße Filzhüte, welche in 
ihrer Form ganz genau den „Generalshüten“ gleichen, die fi bei uns die 

os 





10. Kleidung ber Kirgis-Kaifalen. 


Knaben aus Zeitungspapier herzuftellen pflegen und welde ebenjo zufamnen- 
gellappt werden können wie diefe. Der Rand diefer Hüte ift aufgeftülpt 
und, um das Umbiegen zu erleichtern, am zwei entgegengefeßten Stellen aufs 
geichnitten. Der aufgeftülpte Rand, der zum Schutze gegen das greife Sonnenz 
licht und gegen Regen herabgelaffen werden fann, mird gewöhnlich mit 
breiten blauen oder ſchwarzen Bändern eingefaßt (vgl. Bild 24 und 30, 
©. 53 und 85). Vornehme Kirgiſen tragen bei feierlichen Gelegenheiten 
mitunter aud) eine Art hoher Cylinderhüte aus dunkelrotem, goldgeftidtem 
Samt, deren Ränder aufgeftülpt und zu zwei oder bier gegenüberftehenden, 
aufwärts gerichteten Hörnern ausgezogen find (Bild 32, ©. 94). 

Hemden und Unterbeintleider, welche übrigens bei den ärmeren Kirgifen 
zu den Lurusurtifeln gehören, find bei den Männern ungefähr dieſelben 








Bild 3. Schematiſche Zeichnung des Geruftes einer Rirgifen‘ Sure 


mie bei den rauen. Darüber ziehen fie kurze, aber ungeheuer weite Reitz 
hoſen, Zjhembaren genannt, aus grobem Wollftoff, gelbem Schafleder oder 
auch aus ungegerbien Kuh: oder Pferdehäuten, deren Haare nad) auswärts 
gewendet find. Wie bei den Frauen werden auch bei den Männern die 
alljeitig geſchloſſenen Beinkleider und Reithofen mittels einer eingezogenen 
Schnur um die Hüften feftgebunden. Ihre unförmlihen und ſchwerfälligen 
Reitftiefel tragen die Kirgifen faft befländig. Strümpfe oder Soden fennen 
fie nit. Als Oberkleider tragen die Kirgis-Kaiſalen entweder Beſchmete, 
wie die Tataren — ein bis auf die Siniee reihender, am Körper knapp 
anliegender, mit engen und überlangen Ärmeln verjehener und im Winter 
mit Pelz gefütterter Rod aus Woll: oder Baummollftoff —, oder die weiten 


I&hlafrodägnlihen Tihapane der Sarten und Tadſchiken, melde von den 
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Ruſſen Chalate genannt werden. Dieſe Iegteren werden aus Baummollftoff, 
ſelbſtgewebtem Wollftoff, bei Reicheren auch aus Tuch, Samt oder buchariſcher 
Seide hergeftellt. Sie werden gewöhnlich durch einen Ledergürtel oder ein 
Baumwolltud an den Hüften zufanmengehalten. An diefem Gürtel werden 
Meſſer und verſchiedene Heine Ledertaſchen aufgehängt, da Kleidertaſchen bei 
den Kirgifen wie überhaupt bei allen Zentralafiaten nicht gebräuchlich find. 
Am Winter wird über die Chalate und Beſchmete noch ein weiter, bis auf die 
Erde reichender, ebenfalls ſchlafrockähnlicher Pelz gezogen, der bei ürmeren aus 
jelbftgegerbten oder auch ganz ungegerbien Schaffellen (Bild 33, S. 95), bei 
Reicheren aber aus Fuchsfellen und andern koftbaren Pelzarten angefertigt wird. 
Die Haare der Pelze find ſtets nad) innen gerichtet. Die Schafpelje bleiben 
unbebedt; die koftbareren Pelze dagegen werden von außen mit Tuch, Seide 
oder Baummollftoffen überzogen. Die Ärmel der Pelze find bedeutend länger 
al die Arme, jo daß man in denfelben die Hände verbergen und mithin 
Handſchuhe entbehren fann, bon deren Eriflenz die Kirgiſen nichts wiſſen. 
Diejenigen von den Kirgis-Kaiſalen, welche mit der anfäffigen Bevölterung 
wenig oder gar nicht in Berührung kommen, kann man im Winter auch 
von Kopf bis zu Fuß im ungegerbte Kuh: und Pferdehäute gekleidet jehen, 
deren Haare ftets nach auswärts gelehrt find. 

Die reihen und vornehmen Kirgis-Saifafen tragen mit Vorliebe als 
Prunfgewand reihe, mit Seide, Silber und Gold geftidte oder wenigftens 
mit Goldborten eingefaßte Röde aus dunkelrotem, blauem oder auch grünem 
Samt. Solche Samtröde werden von ber ruffiihen Regierung häufig ver— 
dienten vornehmen Kirgiſen als Auszeichnung verliehen (Bild 32, ©. 94). 

Was die Kleidung der Kinder betrifft, jo gehen diefelben bei den- 
Kirgis-Kaifaten bis etwa zum zwölften Lebensjahre zu Haufe im Winter und 
Sommer gewöhnlich ganz nadt, und zwar nicht etwa bloß die Kinder der 
Armen, jondern meiſtens aud die der Reihen. Als ic einmal in der 
weftlihen Dſchungarei bei einen reihen Woloftälteften zu Beſuche war, der 
ſechs Frauen Hatte, fand ich alle feine Kinder, Mädchen wie Knaben, in 
Adams Koftüm, obwohl mein Beſuch erwartet war. Das Nadtgehen der 
Kinder Hat bei den Kirgiſen ofjenbar nicht einen öfonomifhen, jondern 
einen pädagogijchen Grund. Oft ſah id Kirgifenkinder ſich ganz nadt im 
feifch gefallenen Schnee tummeln und herumwälzen, während ihre Väter 
bis an die Ohren in Pelze gehüllt waren. Dieje Erziefungsmethode ift 
zwar geeignet, die Förperliche Abhärtung der Stinder außerordentlich zu be 
fördern, dürfte aber im moraliſcher Hinficht nicht ganz unbedenklich fein. 
Auf dem Marfche find die größeren Kinder in ähnlicher Weife gefleidet wie 
die Erwachſenen; die kleineren tragen gewöhnlich ein langes weites Hemd 
aus blauem Baumwollſtoff und in der falten Jahreszeit darüber nod einen 
warmen, ſchlafrockähnlichen Überwurf oder ein Beſchmet, und eine Pelzmüge. 
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11. Wohnung der Kirgis-Raifaken. 


Die ausjhlieplihe Wohnung der Kirgis-Kaifaten bildet Winter und 
Sommer die Jurte, eine der praftijcheften Erfindungen, welche von Menſchen 
jemals gemacht worden find. Die Jurten find fo geräumig, daß fie ohne 
Schwierigleit eine aus 10 bis 15 Perſonen beftehende Familie nebit allem 
Hausrat beherbergen lönnen. Sie find im Winter warm und im Sommer 
kühl. Das Aufftellen und Abbrehen der Jurten erfordert nur eine Zeit 
von 15 bis 20 Minuten, und fie find fo leicht, daß man eine Jurte jamt 
allem Zubehör auf ein einziges Kamel verladen fann. Die Jurten find dabei 
äußerft dauerhaft und Halten, dank ihrer eigentümlichen Konftruftion und 
ihrer Halbrunden Figur, den ftärkjten Stürmen ftand. Sie beftehen aus 
einem leichten, elaftijhen, hellrot angeftrihenen Gerüft aus Weidenholz 
(Bid 34, ©. 97), welches mit eigens zu diefem Zived angefertigten und ab— 
gepaßten Filzdeden bededt wird. Die Seitenwände der Jurten werden durch 
vier oder mehr ſpaniſche Wände gebildet, welche aus dünnen, leicht gebogenen 
und gitterartig untereinander verbundenen Holzftäben beftehen. Un den 
Kreuzungsftellen find diefe Stäbe durchbohrt, und fie werden daſelbſt durch 
dünne Lederriemen zufammengehalten, die durch beide Stäbe hindurchgehen 
und beiderfeitig mit Knoten verfehen find. Diefe ſpaniſchen Wände können 
deshalb zum Transport fharnierartig zufammengelegt werden wie die Gitter, 
melde bei uns an den Fenſtern als Schirme vor Blumenftöden angebracht 
terden. Die erwähnten Holzgitter werden fo zufammengeftellt, dab fie 
nahezu einen gejchloffenen Kreis bilden, worauf fie mittels eines durch- 
gezogenen Strides untereinander und mit einem vieredigen hölzernen Rahmen, 
welcher die Eingangsthüre bildet, feft verbunden werben. Tiefer Strid, der, 
mie aus Bild 34 zu erjehen, die ganze Jurte umjpannt, hat die Aufgabe, 
das Zufammentlappen der die Seitenwände bildenden Gitter unter der Laſt 
des aufliegenden Daches und der ſchweren Filzdeden zu verhindern. Auf 
diefen gitterartigen freistunden Unterbau wird eine Anzahl bogenförmiger 
dünner Holzftäbe aufgejegt, welche das Dad der Jurte zu bilden beftimmt 
find. Dieſe find an ihren unteren Enden mit Schlingen aus dünnen Leder: 
tiemen verjehen, mittel3 deren fie an das Gitter befeftigt werden. Ihre oberen 
zugefpigten Enden werden in einen maſſiv hölzernen, etwas über einen Meter 
im Durchmeſſer haltenden Ring geftedt, der von ſechs kreuzweis zu einander 
geftellten diagonalen, leicht gebogenen Holzftäben überfpannt ift und ven 
Abſchluß der Kuppel bildet. Die Höhe und der Durchmeſſer einer Jurte 
tönnen innerhalb gewifjer Grenzen modifiziert werden, je nachdem man die 
die Eeitenwände bildenden verftellbaren Gitter weiter oder enger aufftellt. Die 
breite und niedrige Aufftellung der Jurten wird immer dann angewendet, 
wenn heftige Stürme zu gewärtigen find. Der Durchmeſſer einer gewöhn: 
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lien Jurte beträgt 6—8 m, die Höhe 3—4 m. Die Holzſtäbe, aus welchen 
das Gerüft der Jurten zufammengefegt if, werden aus jungen Weidenſchöß- 
lingen geſchnitzt, meil fie zugleich feft und elaſtiſch fein müſſen; man braucht 
deren zu einer mittelgroßen Jurte 300 bis 400 Stüd (vgl. Bild 35, S. 99). 

Über das joeben beſchriebene Holzgerüft, welches gewöhnlich ohne weitere 
Vefeftigung einfach auf den Boden geftellt wird, werden mehrere abgepaßte 
weiche Filzdeden von Fingerdide gebreitet und mittels eigener an dieſelben 
angenähter Bänder und Schnüre befeftigt. Diefe Filzdeden find fo zu: 
geſchnitten, daß fie die Jurte von allen Seiten feſt verfchließen und daß nur 
die THüröffnung frei bleibt. Diefe Iegtere wird durch eine eigene viereclige 
Filzdecke oder durch einen ſchweren Teppich verichloffen, der je nad) Bedürfnis 
am oberen Ende des Thürrahmens zufammengerollt oder rouleaurartig herab- 
gelafjen werden kann (Bild 35 u. 36, ©. 99 u. 101). Derjenige Zeil der 
Filzdeden, der über die Mitte der Dachkuppel zu liegen kommt, Tann ebenfall3 
bequem zurüdgeſchlagen werden, um eine Öffnung für den Raud und zur 
Ventilation herftellen zu fönnen. Bei großer Kälte wird, wenn es ſonſt die 
Mittel erlauben, noch eine zweite Lage von Filzdeden aufgelegt und ringsum 
etwa Erde oder Schnee an die Außenwände der Jurte geſcharrt, um jeden 
Luftzug abzufperren. Die Jurten halten dann die Wärme jo gut, dak man 
im ftande ift, fie fogar mit Spiritus zu Heizen, wie dies ruſſiſche Offiziere 
auf Winterfeldzügen mitunter praktiziert haben. Im Somnter werden die 
Bilzdeden ringsum am Boden etwa einen Fuß hoch aufgehoben und zugleich 
die Mitte des Daches abgededt; dadurch entficht ein angenehmer Luftzug, 
der felbft bei der größten Hige den Aufenthalt in einer den direkten Sonnen= 
Strahlen ausgefegten Jurte erträgli macht, da ſich Filz an der Sonne nur 
wenig erwärmt und feine Wärme ausftrahlt. Mitunter tverden im Sommer 
die Filgdeden von den Seitenwänden der Jurten ganz entfernt und diefe ſtatt 
deſſen mit leichten Schilfwänden umgeben, welde dem Luftzuge freien Durch— 
gang geftatten, dabei aber doch das Eindringen von Schlangen und fonftigem 
Ungeziefer verhindern (Bild 37). : 

Die Jurte ift im Winter wie im Sommer glei praktiſch und über— 
trifft an Komfort und Zwedmäßigfeit bei weitem die primitiven Wohnungen 
der anjäffigen Bevölkerung Zurfeftans, welde im Winter in ihren thür- 
und fenfterlofen Lehmhütten ſchutzlos der Kälte und im Sommer allem 
moglichen Ungeziefer ausgeſetzt ift. Ich begreife deshalb volllommen den 
Widerwillen der Kirgifen gegen das Wohnen in Stein: oder Lehmhäufern. 
Die ruſſiſche Regierung Hat ſich früher, geleitet von der allgemein verbreiteten, 
aber irrtümlichen Meinung, daß das Nomabdifieren nur eine üble Angewöhnung 
fei, viele Mühe gegeben, die Kirgis-Kaiſaken zu einer anfäjligen Lebensweiſe 
zu beftimmen, und fi zur Förderung dieſes Zieles ſogar herbeigelaffen, 
für die kirgiſiſchen Chane und Eultane auf eigene Koften Wohngebäude zu 
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errichten. Dieſe ſchlugen aber für fi nad altem Brauch ihre Jurten auf 
den Höfen der für fie erbauten Paläfte auf und benüßten die eleganten 
Wohnräume als Vorratsfammern oder auch als Ställe für ihre jungen 
Pferde, Kamele, Schafe und Rinder während der kalten Jahreszeit. Das 
Nomadentum der Kirgiſen beruht eben, wie ich bereits früher herborgehoben 
habe, nicht auf ihrer angeblid angeborenen Beweglichkeit, fondern darauf, 
daß ihre ganze Eriftenz don ihren Herden abhängt. Man gebe ihnen nur 
ein Hinreihendes Quantum Aderland und Lehrmeifter, welche fie im Feldbau 
unterrichten, dann wird e8, wie bei den Usbeken und europäifchen Türken, 
mit dem Nomabdifieren bald vorbei fein. 

Die Jurten werden in verſchiedenen Größen angefertigt, je nad dem 
Vermögen des Befiters. Eine Heine Jurte koftet auf dem Bazare 60 bis 80, 
eine mittlere 100 bis 150 Mark. Reihe und vornehme Kirgiſen befigen 
mitunter Jurten, deren Preis wegen ihrer Größe und der Koſtbarkeit des 
dafür verwendeten Materials 1000 Mark und darüber beträgt. Die ein: 
facheren Jurten werden mit ſchwarzem, die befferen mit grauem und die 
feinften mit weißem Filze bededt. 

Der Boden im Innern der Jurten wird gleichfalls mit Filzdeden 
befegt, wobei nur die Mitte der Jurte frei bleibt, two der Keſſel auf einem 
eifernen Dreifuß oder auf drei Steinen aufgeftellt wird. Über die Filzdecken 
erden, je nad) den Vermögensverhältniffen, noch feinere oder gröbere Teppiche 
und über diefe abgenähte Baummolldeden gebreitet, welche tagsüber zum 
Sitzen, nachts aber al Lager dienen. Als Kopftiffen gebrauchen die Ärmeren 
ein Bündel Kleider, ein zufammengerofltes Stüd Filz, einen Sattel u. dgl. ; 
bei Neicheren findet man perfiiche Kopftiffen, die aus einem mit Seide oder 
Baumwollſtoff überzogenen Baumwollcylinder beftehen und bei der anfäffigen 
Bevölkerung Turfeftans in allgemeinem Gebraude find. Bei gewöhnlichen 
Kirgifen weift das Innere der Jurte keinerlei Ausihmüdungen auf, bei 
reihen dagegen werden die Jurten mitunter mit Teppichen oder jelbft mit 
Seidenftoffen ausgeſchlagen. Im Ilithal wohnte ich einmal bei einem MWoloft: 
Ütteften, der mir zum Aufenthalte die Jurte jeiner Lieblingsfrau überließ ; 
diefe Jurte war im Innern vollftändig mit demfelben roten Goldbrokat aus- 
tapeziert, aus weldem bei Statholifen und Orthodoxen die kirchlichen Para— 
mente angefertigt werden. 

Die Einrihtungsgegenftände, welche eine Kirgiſenjurte enthält, find höchſt 
einfah und wenig zahlreich (vgl. Bild 4, ©. 13). Dies ift aud leicht be 
greiflich. Da der Kirgiſe auf feinen weiten Wanderungen beftändig alle feine 
Habe mit ſich führen und diefe fat jeden Tag auf und abladen muß, jo 
würde jedes überflüffige Stüd für ihn und jeine Lafttiere nur ein ganz un= 
nüger Ballaft fein. Bon Tiſchen, Stühlen, Bettitellen u. dgl. kann deshalb bei 
einem Kirgis:Staijafen natürlich nicht die Nede fein. Der wichtigfte Gegenftand 
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einer firgifiihen Haushaltung, mag der Beſitzer reich oder auch nod fo arm 
fein, ift ein großer gußeiferner Keſſel, wie fie bei uns in den Waſchanſtalten 
verwendet werden, in dem ber Reihe nach alles gekocht wird, was zum Menu 
eines Kirgifen gehört: Kamelfleiſch, Schaffleiſch, Pferdefleiſch, Hirje, Thee, 
Milch u. dgl. Dazu kommen einige meffingene oder fupferne Kannen, 
Kungane genannt, zum Wachen der Hände vor und nad dem Effen und 
zum Abloden des Thees für den Fall, daß derjelbe ausnahmsweiſe in der 
bei uns gebräuchlichen Weife getrunfen wird. Zum Herbeifhaffen und Aufs 
bewahren des Waſſers ſowie der Mil dienen aus ſtarkem fteifem Leder 
angefertigte und mit Ausgußröhren verjehene Eimer oder aud aus aus: 
gehöhlten Baumftämmen oder Kürbiffen Hergeftellte Gefäße. Tiſchzeug, mit 
Ausnahme der Meſſer, kennt der Kirgife nit. Alles, was man nicht 
einfah mit den Händen zum Munde führen kann, wird aus größeren 
oder kleineren hölzernen Schalen getrunken. Die Kirgifen gebrauchen ge- 
wöhnlich diefelben rot ladierten, mit Gold- oder Silberfarbe verzierten Holz 
ſchalen, welche man in Münden in den Auslagefenftern aller Kolonialwaren- 
handlungen ſehen kann. Glas: oder Porzellangefäße oder irdene Geſchirre 
find natürlich nichts für Kirgiſen, denn diefelben wären auf dem Marche 
und bei dem ewigen Aus: und Einpaden zu vielen Gefahren ausgejegt. 
Alle jeine Koftbarkeiten, wie Geld, Schmudjaden, Feierkleider, Metall: 
geſchirte u. dgl., bewahrt der Kirgiſe in einem großen hölzernen Koffer auf, 
der, flet3 mit roter oder grüner Farbe bemalt und mit vergoldetem Eifen- 
blech beichlagen, den Hauptihmud jeder Jurte bildet. Den Wänden der 
Jurte entlang find die zum Nachtlager für die Familie beftimmten Filz: und 
Baumwolldeden und Kopftiffen, außerdem verjchiedene Säde, Sättel u. dgl. 
aufgeftapelt, und an den Wandgittern hängen Kleider, Pelze, Gewehre, 
Säbel, Pferdegeſchirre, Kumys- und Waſſerſchläuche, Lederflaſchen u. a. m. 

Die zwedmäßige Einrichtung der Jurten und die Einfachheit feines 
Haushaltes, in Verbindung mit der großen, durch jahrelange Übung erlangten 
Fertigkeit jeiner Frauen, ermöglicht es dem Sirgifen, fein Lager in un= 
glaublich furzer Zeit aufzuſchlagen und wieder abzubrehen. Cine halbe 
Stunde, nachdem ein Kirgiſen-Aul feinen Lagerplatz erreicht Hat, find die 
Jurten aufgeſchlagen und vollftändig eingerichtet, der Keſſel ſteht am Feuer, 
und die Tiere grajen auf der Weide, als wenn der Aul ſchon wochenlang 
an Ort und Stelle gewejen wäre. Ebenſo fchnell geht es mit dem Auf- 
paden. Während meiner Reife im Jahre 1878 an der kaſchgariſch-chineſiſchen 
Grenze, zur Zeit, als wir uns mit den Chinejen und den chineſiſchen Kara— 
Kirgifen halb und Halb auf dem Kriegspfade befanden, pajfierte e8 mir 
wiederholt, daß id) von der Höhe eines Gebirgspaſſes aus einen Kirgifen-Aul 
im Thal erblidte, der, wenn id nad; Verlauf einer Stunde an Ort und 
Stelle kam, jamt feinen Herden ſpurlos verſchwunden war. Die noch 
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glimmenden Kohlen an den foeben verlaffenen Zeuerftellen bewieſen, daß 
der Aufbruch der Kirgifen nicht vorbereitet gewejen war und daß diejelben 
nur die Furcht vor meinen wenigen, durd ihre weißen Blujen und Mützen 
weithin Tenntlihen Kofaten verjheucht hatte. Diefe Beweglichkeit der Kirgijen 
wäre mit damals beinahe verhängnigvoll geworden, weil fie mid der Mög: 
lichkeit beraubte, von ihnen die zu unferem Unterhalte nötigen Schafe ein- 
zuhandeln, jo daß id einmal mit meinen Leuten über eine Wode ohne 
alle Nahrungsmittel war. Nur durch eine Kriegslift gelang es mir endlich, 
einen Aul unverjehens zu überfallen, ehe er das Weite fuchen konnte, und 
von demfelben einige Schafe einzufaufen. 


12. Sitten nnd Gebräuche der Kirgis-Raifaken. 


Was dem Fremden an den Kirgis-Kaiſaken zumeift auffällt, ift die 
geringe Sorgfalt, die fie auf ihren äußeren Menfchen verwenden. Ihre 
Körperpflege ſcheint fi ausſchließlich auf das vom Koran vorgeſchriebene 
Rafieren der Kopf- und Körperhaare zu beſchränken, worin, in Verbindung 
mit der Beſchneidung, aud fo ziemlich ihr ganzer Mohammedanismus be 
ſteht. Seinen meiftens nur fpärli vorhandenen Bart rafiert oder ſtutzt der 
Kirgife nie und läßt ihm auch fonft nicht die geringfte Pflege angebeihen. 
Die Frauen rafieren gleichfalls die Körperhaare, laſſen dagegen die Kopf— 
haare ungejhoren. Daß ſich ein Kirgiſe gewaſchen hätte, habe ih nie zu 
beobadhten Gelegenheit gehabt. Er überläßt es dem Regen und dem Schnee, 
ihm von Zeit zu Zeit Gefiht und Hände zu waſchen, und nimmt außerdem 
noch hie und da ein unfreiwilliges Bad beim Paffieren der brüdenlofen 
Flüſſe. Nur die Zivilifierteren unter den Kirgifen machen infofern eine 
Ausnahme, als fie fi dor und nad dem Eſſen die Fingerjpigen waſchen, 
da fie fi der Finger ftatt jeglichen Tiſchzeuges bedienen. Gewöhnlich 
reinigen die Sirgifen ihre Hände nad dem Effen auf die Weile, daß fie 
das an den Händen Hebende Fett an ifre Stiefel ſchmieren, um fo zwei 
Bliegen auf einen Schlag zu treffen. Dieſe Eigentümlicfeit der Stirgijen 
ift offenbar eine Folge ihrer unfteten Lebensweiſe; denn bei längerem Umher— 
wandern in unfultivierten Gegenden verwildert ſchließlich auch der feinft- 
gebildete Europäer mehr oder weniger, und wenn man Tag für Tag und 
bei jeder Witterung im Freien oder in Kirgijenjurten zu übernachten ger 
zwungen ift, nähert man fi allmählich und unbemerkt felbft den Gewohn— 
heiten der Stirgifen. Ich mar während einer Winterreife auf den Pamir 
jelbft einmal in der Lage, wegen Kälte und Waflermangel nahezu ſechs 
Wochen lang auf den Luxus des Waſchens verzichten zu müffen, und habe 
mid) dabei ganz wohl befunden. Ich überzeugte mid) bei diefer Gelegenheit, 
daß das Unterlafjen der täglichen Waſchungen das befte Mittel gegen Kälte 
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und Grfältungen ift, und ich ſchreibe es zum großen Teile gerade dieſem 
Umftande zu, daß die Kirgijen und auch die Esfimos, Jakuten ıc. die Kälte 
viel leichter ertragen als andere Menfchen. 

Bei der Kindererziehung richten die Kirgifen ihr Hauptaugenmerf 
auf Abhärtung. Die meugeborenen Kinder werden die erften ſechs Moden 
täglich im Freien gebadet, ohne Nüdficht auf die Jahreszeit. Von da an 
aber find fie vom äußerlichen Gebraude des Waflers für ihr ganzes Leben 
dispenfiert. Ein einfaches Beruhigungsmittel für Säuglinge, welde nicht 
ruhig liegen wollen, befteht bei den Kirgiſen darin, daß fie den Schreihals, 
nadt wie er ift, bei einem Bein aufheben und ihn, felbft im Winter, mit 
einer Schale eistalten Waſſers übergießen. Diejes nervenftärtende Mittel 
erreicht gewöhnlich feinen Zwech und Tann deshalb allen Müttern beflens 
empfohlen werden. Zur meiteren Abhärtung dient das Nadtgehen der 
Kinder beiderlei Geſchlechts faft bis zum Eintritt der Pubertät. Auch in 
denjenigen Fällen, wo Kinder Kleider tragen, find dieſe ganz leicht und 
beftehen nur aus einem Baummollhemd und einer Pelzmütze. Den Anaben 
wird ſchon von frühefter Jugend an der Kopf rafiert. Die SKirgifinnen 
ſaugen ihre Kinder ſehr lange, gewöhnlich) bis zum fünften Lebensjahre. 

Da die Kinder der Kirgifen ſchon im zarteften Alter faft täglich auf 
Pferden oder Kamelen transportiert werden, mit 3—4 Jahren aber bereits 
mit ihren Müttern frei zu Pferd figen, fo lernen Snaben wie Mädchen 
das Reiten fehr frühzeitig, und ein ſechsjähriges Kirgifenmädchen könnte 
es im Reiten mit jedem europäiſchen Sportsman aufnehmen. Ein ruſſiſcher 
Kofakenoffizier, der in der Kirgijenfteppe aufgewachſen war, ſetzte während 
feines Aufenthaltes an der Generalflabsatademie in Petersburg beim Reit 
unterricht, an dem aud er teilnehmen mußte, jeine Kameraden durd feine 
unglaublichen Reiterfunftflüde in Erftaunen. Darüber befragt, wie er dad 
Reiten gelernt habe, gab er an, er hätte fid) als kleiner Knabe häufig zum 
Zeitvertreib auf irgend einen freiftehenden Baume verftedt gehalten und 
gewartet, bis eine Pferdeherde darunter wegſprengte, und ſei dann jedesmal 
auf eines der Pferde vom Baume herabgejprungen und darauf weitergeritten; 
auf diefe Weiſe hätte er das Neiten gelernt. 

Bei den Kirgijen beſchränkt fih die ganze Erziehung der Knaben 
eigentli nur auf die Erlernung des Reitens und allenfalls noch der Falten: 
jagd. Die Mädchen dagegen müffen das Spinnen, Weben, Nähen, Stiden, 
Anfertigen von Kleidern und von Filz und alle die mannigfaltigen Ver— 
richtungen der Hauswirtſchaft erlernen, find aljo jhon von Jugend auf 
vielgeplagte Geihöpfe. Denn wie ſchon zu Homers Zeiten richtet fih auch 
bei den Kirgijen der Wert einer Braut hauptjächlic nad) deren Kunftfertig- 
feit in weiblichen Handarbeiten und nad) ihrer Brauchbarkeit in der Wirt: 
haft, wie jener alte Dichter fo ſchön fingt: 
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. . . ein blühenbes Weib war der Kampfpreis, 
Klug in jeglicher Kunft, geihäßt vier Rinder an Werte.“ 

Dank ihrer frühzeitigen und beftändigen Übung im Reiten gehören die 
Kirgis-Staifafen zu den gewandteften und ausdauerndften Reitern 
der Welt! Bejonders find die Barantatihis oder profejfionellen Pferde— 
diebe durch ihre unerhörten Leiftungen berühmt. Ein ruſſiſcher Offizier, der 
einmal beauftragt war, mit einer Abteilung turkeſtaniſcher Kofaten, die auch 
teine ſchlechten Reiter find, einen berüchtigten Pferdedieb einzufangen, erzählte 
mir über den Erfolg feiner Jagd folgendes: „Nach einer mehrtägigen Jagd 
und nad Anmendung verjdiedener Kriegsliften war es den Koſaken endlich 
gelungen, dem Barantatſch, der auf einem gewöhnlichen Kirgifenpferbe ritt, 
ein zweite Pferd aber am Zügel führte, bis auf einige Hundert Schritte 
nahe zu fommen; das Pferd desjelben war augenſcheinlich ganz ermattet, und 
die Kofaten erhoben ſchon ein Triumphgeſchrei, weil fie fiher waren, daß 
ihnen der Räuber diesmal nicht entgehen könne. Als fie aber Miene machten, 
Hand an benjelben zu legen, fprang er wie der Blitz in voller Karriere 
von dem ermatteten Pferde auf das frijche Refervepferd und war, ehe die 
Kofaten noch recht mußten, wie ihnen geſchah, ihren Augen für immer ent= 
ſchwunden.“ Ein Pferd, mit deſſen Hilfe e3 einmal gelungen ift, einen 
Barantatſch einzufangen, fteht bei den Kirgifen in ebenfolhem Anfehen, wie 
in Europa der Sieger in einem Derby-Rennen. 

Die Kirgifen figen mit furzen Steigbügeln zu Pferde, wie überhaupt 
alle Afiaten, und zwar fo wenig feft, daß fie bei jeder Gelegenheit vom 
Pferde fallen; fie thun dies aber mit einer folhen Gemandtheit, daß fie 
ſich auch bei den anſcheinend gefährlichften Stürzen, bei denen jeder euro— 
päifhe Sportsman in Stüde gehen würde, nicht im mindeften verlegen, 
und find im Nu wieder auf dem Pferde. Der ruffiihe Kapitän-Lieutenant 
v. Löwenhagen, der früher den auf dem Syr-Darja zwiſchen Peromst und 
Tſchinas verfehrenden Regierungsdampfer tommanbdierte, erzählte mir, daß er 
fi mit den Kirgijen Häufig folgenden Spaß erlaubte. Hatten fi mehrere 
Hunderte von neugierigen Firgifen, die immer in Scharen herbeifamen, um 
die für fie phänomenale Erfheinung eines Dampfers in Augenſchein zu 
nehmen, am Ufer angefammelt, jo ließ er plößli die Dampfpfeife ertönen, 
und dieſes unerwartete Signal brachte jedesmal wenigitens drei Vierteile 
aller Reiter auf den Boden. Die kirgijijche Neitkunft hat vor der euro— 

1 Zei den Kirgifen werden die Kinder zum erftenmal frei aufs Pferd gefeßt, 
wenn fie brei Jahre alt geworten find, und dieſes wichtige Ereignis wird durd ein 


ſolennes Feftgelage in Verbindung mit Baiga (f. unten S. 114) und andern Luft« 
barfeiten gefeiert Nach beendigtem Gelage wird das Kind von einem berittenen 
Kirgifen aufs Pferd genommen und durd den ganzen Aul geführt, wobei es von 
jedermann ein Hleineres ober größeres Geſchenk erhält. 
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päifcen den Vorteil voraus, daß man auf einem ungefhulten und jogar 
ganz wilden Pferde mit ebenjolher Sicherheit reiten fann wie auf einem 
gejäulten, und daß Unglüdsfälle beim Reiten, wie jie bei europäijchen 
Sportömen an ber Tagesordnung find, faft gar nicht vorfommen. Mir 
iſt wenigſtens im Laufe von 15 Jahren fein Fall bekannt geworden, dab 
ein Kirgije beim Reiten verunglüdt wäre, während unter den ruſſiſchen, 
ſchulmäßig reitenden Kavallerieoffizieren in Turkeftan derartige Unfälle nicht 
zu den Geltenheiten gehörten. Die Vorzüge des kirgiſiſchen Reitens habe 
id an mir jelbft erprobt. Ich bin hundertemal mit dem Pferde geftürzt, 
und zwar zumeilen unter ſehr gefährlichen Umftänden; bin zweimal (das 
erfte Mal auf dem Alaigebirge, das zweite Mal in Badachſchan) ſamt dem 
Pferde von Felsgeſimſen abgeftürzt, habe aber außer der jeweiligen Zer— 
teümmerung des Sattel3 nie irgend welden Schaden genommen. Die fir: 
giſiſche Reitmethode Hat auch noch den großen Porteil, daß bei Diftanzritten 
die Pferde viel mehr geſchont werden als bei der europäifchen Art zu reiten. 
Unter einem Kirgifen legt ein Pferd eine doppelt jo große Strede zurüd 
als unter einem europäijchen Reiter, ohne zu ermüden, und ich habe häufig 
gefehen, daß Pferde, welche von ruffiihen Reiten wegen vollftändiger Er— 
ſchöpfung abjolut nicht mehr vorwärts zu bringen waren, fi) fofort wieder 
erholten, wenn ſich ein Kirgiſe darauf feßte. Der Batyr der Großen Horde 
Teſet Nurawliew, der einmal mit hundert Kirgiſen, von denen jeder mit 
zwei Pferden ausgerüftet war, einem höheren ruſſiſchen Offizier das Geleit 
gab, legte bei diefer Gelegenheit in 24 Stunden auf gebirgigem und ſtei— 
nigem Terrain eine Strede von 300 Werft oder 320 Stilometern zurüd, 
ohne daß aud nur ein einziges Pferd gefallen oder nachträglich erkrankt 
wäre. Dabei ift zu bemerfen, daß der erwähnte Batyr nahezu 3 Zentner 
ſchwer war. 

Die Kirgiſen beſchlagen ihre Pferde nicht mit Hufeifen; Sporen lennen 
fie ebenfalls nicht; ftatt derjelben bedienen fie fi einer eigenen Art Reitz 
peitide, Nagaita genannt, welche bei allen Völkern Zentralafiens und 
auch bei den ruſſiſchen Koſalen in Gebraud) ift, die gleichfalls feine Sporen 
tragen. Die Nagaika befteht aus einem kurzen, fingerdiden, gewöhnlich ge: 
dredjelten, mitunter mit Silber oder Meffing beſchlagenen, hölzernen Stiel 
und einer furzen, gleichfalls gewöhnlich fingerdiden und durchaus glei) ftarten 
Schnur, welde in der Regel aus dünnen weißen Zederriemen, mitunter aber 
aud aus Meffingdragt geflochten ift. Die Riemen, aus melden diefe Schnur 
befteht, find am unteren Ende in einen Knoten vereinigt, welcher den wirk— 
famften Zeil der Nagaifa ausmacht. Diefelbe hat eher die Form eines Dreſch- 
flegel3 als einer gewöhnlichen Reitpeitſche (Bild 42 ins, S. 121). Beim 
Reiten tragen die Kirgiſen die Nagaika beftändig mittels einer am Stiel be— 
fefligten Schlinge am rechten Handgelenk; beim Abfigen aber ſtecken fie dieſelbe 
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in den Gürtel. Einen Kirgifen ohne Nagaika kann id mir ebenjowenig vor— 
ſtellen, wie die Humoriſten der wefteuropäifhen Journale einen Ruffen ohne 
Knute. Als Zaum gebrauden die Kirgifen eine einfahe Trenfe, deren 
Gebiß aus zwei duch ein Gelent verbundenen Hälften befteht. Das Kopf— 
geftell, weldes wie gewöhnlich aus Kopfftüd, Badenftüden, Stirnriemen, 
Kehlriemen und Zügeln befteht, wird aus einfachem gelbem Leder hergeftellt. 
Bei reihen Kirgiſen wird dasſelbe mitunter mit vergoldeten Silberplatten 
und mit Halbebelfteinen, beſonders Türkiſen, bejegt, ein von den Tadſchiken 
und Sarten übernommener Brauch. 

Der firgififhe Sattel (Bild 38) wird gewöhnlich aus einem ein— 
digen Stücke Holz geſchnitzt. Derſelbe ift fo eingerichtet, daß fih nur die 
Stege an die Seiten des Pferdes an- 
legen und das Rüdgrat desjelben boll= 
ftändig frei bleibt. Die Sättel werben 
mit grelltoter oder grüner Emailfarbe 
und dazwiſchen mit Goldfarbe ange- 
ftriden und an den Rändern reichlich 

| mit weißen Knochen inkeuftiert, und 

| fie fehen deshalb ſehr hübſch aus. 
| | Einem weniger geſchicten Reiter als 
| den Kirgiſen könnte allenfall3 der Hohe 
' | Satteldogen gefährlich werben ; diefer 
ift aber für den Kirgiſen ſehr wichtig 
zum Anbinden bes Pferdes. Da es 

| nämlid in der Steppe keine Bäume 
oder fonftige hierzu paſſende Gegen- 
ftände giebt, fo zwingen die Kirgiſen, 
wenn fie abfteigen, ihre Pferde dadurch zum Stilleftehen, daß fie die Zügel 
einfach über diefen Hohen Sattelbogen werfen, dadurch wird der Kopf 
des Pferdes fo ſtark nad hinten gezogen, daß dasſelbe nicht im ftande 
ift, zu gehen, und ftundenfang ruhig auf einem Fled ausharrt. Um den 
Sattel vor Feuchtwerden durch Schweiß zu ſchützen, was das Verwerfen 
desjelben zur Folge haben würde, werden die Stege von unten mit Birfen- 
tinde überflebt. Am Sattel find beiderjeitig eijerne Ringe angebradit, 
melde zum Feftbinden des Gepädes, ber Bettdecken ſowie der überflüffigen 
Kleider auf längeren Reifen dienen. Als Unterlage für den Sattel, der 
mittel® eines einzigen, oben über den Sit gelegten breiten Bauchriemens 
befeftigt wird, dient eine größere oder geringere Anzahl dünner, weicher 
Bilgdeden. Um das Ausgleiten beim Bergaufz und Vergabreiten zu ver— 
hindern, werden die Kirgiſenſättel ſtets mit Bruſt- und Schweifriemen 
verjehen. Die Steigbügel find gewöhnlich von Eifen oder Mefling, 
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Bild 38. Kirgifiiger Sattel. 
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mitunter aber aud von Holj. Die hölzernen Steigbügel haben vor den 
metallenen den Vorzug, daß fie fih im Winter nicht fo fehr abkühlen 
wie die leßteren und daß deshalb die Füße des Reiters weniger von der 
Kälte zu leiden haben. Arme Kirgiſen gebrauden ftatt der Steigbügel auch 
wohl einfache, mit Schlingen verfehene Stride aus Kamelhaaren. Ein großer 
Vorzug der kirgiſiſchen Steigbügel befteht darin, daß fie jehr weit find, fo 
daß alfo im Fall eines Eturzes jegliche Gefahr des Hängenbleibens und 
Geſchleiftwerdens ausgejchloffen ift. 

Die Kirgifen gebrauchen den eben beſchriebenen Holzjattel fo wie er ift, 
d. h. ohne Lederüberzug und ohne Kiffen, wozu aber kirgiſiſche Übung und 
Abhärtung gehört. Für Europäer empfehlen fi die Kirgiſenſättel weniger, 
befonders wenn es ſich um größere Diftanzen handelt. Ich habe einmal 
500 Kilometer auf einem Kirgijenfattel zurüdgelegt, weil ih dur die Um— 
ftände verhindert gewejen war, wie gewöhnlid meinen eigenen Sattel mit- 
zunehmen, möchte aber das Vergnügen nicht nod einmal durchkoſten. Quer— 
fättel giebt es bei den Kirgis-Kaiſaken natürlich nicht, und die Frauen und 
Mädchen reiten bei ihnen auf denjelben Sätteln und figen in derjelben 
Weije zu Pferde wie die Männer (Bild 25, ©. 57). 

Ter Kirgife bringt den größten Teil feines Lebens im Sattel zu; 
wenn er nicht unthätig in feiner Jurte liegt, jo ift er unfehlbar zu Pferde. 
Eine Ermüdung beim Reiten feinen die Kirgifen gar nicht zu fennen. 
Auf den Jahrmärkten ift das ganze Publitum, forohl Stäufer als Verkäufer, 
beritten; alle Händel werben zu Pferde abgefchloffen; zu Pferde trinken fie 
Thee und Kumys, und zu Pferde Halten fie ihre Verfammlungen ab. Auch 
die von den Kirgiſen zu Markt gebraten Waren, als Zilzdeden, Pelze, 
Teppiche ıc., ja jelbft Schafe, Ziegen und Stälber, haben die Verkäufer vor, 
hinter und unter ſich auf dem Pferde. 

Die Pferde werden bei den Kirgis-Kaiſaken auf der Weide nie an: 
gebunden, weil fie fonft am Futterſuchen verhindert wären; denn in den 
Kirgifenjteppen ift das Gras jo jpärlih, daß ein Pferd immer eine große 
Strede abweiden muß, um fi fättigen zu fönnen. Sind die Pferde in 
größeren Herden beifammen, jo werden fie von Hirten beaufſichtigt, ebenſo 
wie die Rinder und Schafe. Befinden fih aber nur einzelne Pferde auf 
der Weide, wie z. B. die Neitpferde, die man gewöhnlich in der Nähe der 
Auls grafen läßt, um fie jederzeit zur Hand zu Haben, fo werden fie durch 
Koppeln am Fortlaufen verhindert. Das Koppeln befteht darin, daß die 
beiden Vorderfüße mittels eines kurzen Strides fo miteinander verbunden 
werben, daß das Pferd weder gehen noch laufen, jondern fi nur jprung- 
meife fortbewegen Tann. Auf diefe Weife hat das Pferd volle Freiheit, 
feinem Futter nachzugehen, ift aber zugleich verhindert, ſich weiter zu ent: 
fernen. Bei befonders unruhigen Tieren wird eine ftrengere Art des Koppelns 
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angewendet, welche auch bei den ruffiihen Stofafen in Gebraud if. Die 
beiden Borderbeine werden am Mittelfuß ziemlich beweglich gefeffelt; von 
diejen führt außerdem eine zweite Feſſel zu einem der Hinterfüße hinüber 
und umfaßt den Unterſchenkel des Pferdes über dem Sprunggelente. 

Der Umftand, daß feit der Unterwerfung unter die ruſſiſche Herrſchaft 
und den dadurd) bedingten Aufhören der ewigen Barantas alle beffergeftellten 
Kirgifen für gemöhnlid 365 Tage im Jahr nichts zu thun haben, und 
daß fie bei ihrem Aufenthalt in der einförmigen und langweiligen Steppe 
nur felten etwas Neues oder Intereffantes zu fehen oder zu hören befommen, 
erklärt ihre wahrhaft kindliche Neugierde und ihre Vorliebe für alle Arten 
von „Tamaſchas“. Auf diefer ihrer Neugierde und ihrem lebhaften Intereffe 
für alle Neuigteiten beruht die ungemein ſchnelle Verbreitung von 
Nachrichten in den Firgifenfteppen, die mich oft geradezu in Erftaunen 
feßte. Unter den Kirgiſen verbreiten ſich Neuigkeiten viel ſchneller als unter 
der ruffifhen Bevölkerung Turkeſtans, die doch Poſt und Telegraphen zur 
Verfügung hat. Gelangt in einen Kirgiſen-Aul eine auch noch fo unbedeutende 
Nachricht, fo ſetzt fih fofort ein Kirgife zu Pferd umd jagt ‚nad dem 
nädjften Aul, um daſelbſt feine Neuigfeit an den Mann zu bringen, da 
er dafür einer gaftlihen Aufnahme ſicher if. Dort findet fih alsbald ein 
neuer freiwilliger Kurier, um die Neuigfeit weiterzubefördern, und fo 
wandern dieſe Nachrichten von einem Ende der Eteppe zum andern mit 
einer Schnelligkeit, mit der fi) fein auch noch fo gut organifierter Nachrichten- 
dienft meſſen kann. 

Um eine Tamaſcha mitzumachen, läßt es fi ein Kirgiſe nicht ver— 
drießen, einen Weg von 300—400 und mehr Kilometern zurüdzulegen. 
Das Wort „Tamaſcha“ ift ſchwer zu überfegen. Der Zentralafiate verfteht 
darunter alles, was mit einer Anjammlung von Menfchen, mit Lärm 
und Spettafel verbunden ift. Als Tamaſcha gilt eine Hochzeit, ein Jahre 
markt, ein Plünderungszug, ein Pferderennen, eine Hinrihtung, ein Leichen: 
begängnis, eine öffentliche Gerihtsverhandlung, eine große Keilerei u. dgl. 
Am beften wäre der Sinn des Wortes durd die bayriſchen Lokalausdrücke 
„Hetz“ oder „Saudi“ wiederzugeben. 

Merkwürdig ift, daß die Stirgijen feinerlei Art von Tanz kennen. Ich 
fönnte mir einen tanzenden Kirgiſen auch gar nicht vorftellen; ein folder 
müßte ſich bei ihrer Ungeſchlachtheit höchftens wie ein Tanzbär ausnehmen. 
Dagegen giebt es bei den Kirgiſen zahlreiche Lieder, die, ein paſſendes 
Pendant zu ihrer monotonen Steppe, äußerft eintönig, melancholiſch und 
feife find. Die Sänger begleiten ihre Lieder, deren Text ftet3 aus Im— 
provifationen zu beftimmten Melodien beftcht, in der Negel auf einer drei» 
faitigen, roh aus leichtem Holz gearbeiteten und nad Art der Mandoline 
gefpielten Guitarre, welche Tſchermek Heißt. Beim Reiten durch die endloſen 
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Steppen vertreiben fih die Kirgifen ihre Zeit gewöhnlich damit, daß fie 
irgend ein monotones Lied leiſe vor fi hinſummen !. 

Mit dem erwähnten Charakterzuge der Kirgis-Kaiſalen hängt auch ihre 
außerordentliche Gaftfreiheit zufammen. Der Kirgife bewirtet einen Gaft 
ftet3 mit dem Beften, was er hat, und bei freudigen oder traurigen Familien: 
ereigniffen werden alle Ankömmlinge, Verwandte und Fremde, Betannte 
und Unbefannte, tagelang bewirtet und dabei, wenn es jonft die Vermögens- 
verhältniffe erlauben, oft unglaublihe Mengen Fleiſch zum beften gegeben. 

Bei feiner Feſtlichleit darf das Nationalfpiel der Kirgifen, die Baiga 
Gild 39, S. 113), auch Kok-buri oder „Grüner Wolf“ genannt, fehlen. 
Dieſes außerordentlich beliebte und aufregende Spiel erjeßt bei den Kirgifen 
unfere Pferderennen, die bei denfelben urſprünglich nur verhältnismäßig wenig 
in Gebraud) geweſen zu fein ſcheinen. Wenigftens habe ich nie ein von Kirgifen 
arrangiertes Pferderennen zu jehen Gelegenheit gehabt. Die Baiga, melde 
gewöhnlich vom Feſtgeber, mitunter aber au ohne alle Veranfaffung zum 
bloßen Zeitvertreib von den Teilnehmern ſelbſt („auf Subſtription“ würde man 


! Der franzöfiiche Forſchungsreiſende Capus ſchreibt in feiner Monographie La 
Musique chez les Khirghizes et les Sartes über Mufit und Gefang ber Kirgifen: 
„Alles ift relativ; wenn wir finden, daß bie Muſik der Kirgifen der ſartiſchen Mufit 
überlegen ift, fo kommt bies daher, daß fich dieſelbe mehr ber unferigen nähert und daß 
fie in höherem Grabe Gefühle ausdrückt, an welche wir ſelbſt gewöhnt find. Kerner ift 
die kirgifiſche Tonleiter faft identif mit der unferigen; bie Notenintervalle ftehen in 
demſelben Berhältniffe wie in unferer Zonleiter. Aus diefem Grunde find aud bie 
Melodien der Kirgifen leiter in Noten zu ſetzen als die fartifhen Melodien. Die 
meiften kirgiſiſchen Melodien find in der Molltonart, was ihnen einen eigentümlich mex 
lancholiſchen Anſtrich verleiht, ber noch mehr Hervorgehoben wird durch die Langfamteit 
bes Rhythmus und bie Weichheit der Stimme bes Sängers. Lange ausgehaltene Noten 
find eine von den Eigentümlichfeiten biefer Melodien. Die erwähnten Noten beginnen 
piano, jhwellen in ber Mitte an, um dann wieber abzunehmen, was in ber Ferne 
fi) gerade fo ausnimmt, als wenn die Stimme des Sängers durch einen Windftoß 
fortgetragen würde. Die kirgiſiſchen Motive zeichnen fi) aus durch die Breite bes 
Rhythmus, durch eine Art feierlicher Einfachheit und durch bie Abweſenheit jeglicher 
Affektiertheit. Die Stimmen find gewöhnlich jehr rein, Tenor und Mezzo-Sopran 
vorherrſchend. Die Kirgifen und die Nomaden überhaupt lieben Gefang und Mufit, 
und fie benügen jebe Gelegenheit, ihre Liebe zur Muſik zu befriedigen. Faſt alle 
wichtigen Ereigniffe ihres Lebens, ob traurig ober fröhlich, bilden den Vorwand zu 
Muſik. Die kirgifiihen Sänger befien ein großes Improvifationstalent. Zu einem 
gegebenen Motive dichten fie eine Reihe von Eouplets mit Schlußreimen. — Die fir« 
gifiſche Melodie ift eine Tochter der Steppe und von biefer hat fie alle ihre Schön - 
heiten. In der Steppe markiert die Gangart bes Pferdes oder ber Schritt des Kamels 
ben Rhythmus. Die Enblofigteit der Steppe entwidelt die ang ausgehaltenen Noten, 
und die Einförmigfeit und Traurigkeit der Steppe Iaffen flagende Melodien mit 
öfter wieberholtem Motiv entftehen. Die ſich erhebende Briſe Iehrt den Sänger, feine 
Stimme anfhwellen zu laſſen und jeinem Gefang durch unberehnete Nuancen ein 
Relief zu geben.” 
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bei uns jagen) arrangiert wird, befteht in folgendem. Der Beranftalter 
der Baiga wirft ein friſch geſchlachtetes Schaf oder eine Ziege mitten unter 
die Teilnehmer am Spiele, die alle beritten und mit der unfehlbaren Nagaita 
bewaffnet find. Die Aufgabe befteht num darin, da3 Schaf im Laufe vom 
Boden aufzuheben und dem Beranftalter des Spieles vor die Füße zu 
werfen. Die Ausführung diefer einfahen Aufgabe ift aber viel ſchwieriger, 
als e3 feinen möchte. Denn kaum hat einer der Reiter in voller Karriere 
das Schaf vom Boden auf feinen Sattel gehoben, fo wird er von allen 
Seiten umringt, und jeder jucht ihm feine Beute zu entreißen. Dabei wird 
das Schaf mitunter von zwei im tollften Laufe dahinfaufenden Gegnern fo 
heftig hin und ber gezerrt, daß e3 in Stüde geht und jeder mit feinem 
Zeile vom Pferde füllt. Alle Yugenblide ſtürzt bei dem fürdhterlihen Ge— 
tümmel und Gebränge ein Reiter ſamt feinem Pferde, und der ganze Troß 
geht über den Gefallenen Hin. Aber trogdem habe ich nie gejehen, dab ſich 
bei diefem Spiel ein ernftliher Unfall ereignet hätte, obwohl ich hundertmal 
ſolchen Baigas beigewohnt Habe: jo groß ift die Gewandtheit von Roß und 
Reiter. Terrainhinderniffe giebt es beim Kok-buri nit. Iſt es nad) langem 
und hartem Kampfe einem der Reiter gelungen, mit dem Schaf aus der 
Mitte feiner Mitbewerber zu entrinnen, fo macht ſich fofort alles an feine 
Verfolgung. Dabei geht es in tollfter Karriere über Stod und Stein, über 
Gartenmauern, über Gräben, durch tiefe und reißende Flüſſe und über die 
ſteilſten Bergabhänge. Bei diejem Spiele, welches meiftens ftundenlang dauert, 
bis es endlich einem der gewanbteften und unermüdlichften Reiter gelingt, 
allen Nachſtellungen feiner Gegner zu entgehen und das Schaf vor den 
Füßen des Feſtgebers niederzumerfen, kommt die Schnelligkeit und Kraft 
des Pferdes und die Gewandtheit und Stärke des Reiters zum höchſten 
Ausdrud, und ein Pferd, auf dem der Beſitzer als Sieger aus einem Kol: 
buri hervorgegangen ift, ift bei den Zentralafiaten ebenjo gejhäßt, und 
fiherlid mit mehr Berechtigung, wie in Europa ein berühmtes Rennpferd. 
Der Sieger im Kol-buri erhält einen vorher feitgefeßten Preis, der vom 
Beranftalter des Spieles gegeben wird: eine Geldjumme, ein Pferd, einen 
Chalat u. dgl. Bei befonders feierlichen Gelegenheiten, und wenn der Gaft- 
geber ein jehr reicher Mann oder gar ein Sultan ift, befteht der Preis 
wohl aud in einer Braut ſamt reicher Ausfteuer. 

Das tollfte und wildefte Kol-buri, das ich jemals gejehen habe, war das 
im Jahre 1878 im Maithal, auf nahezu 4000 m Meereshöhe, zu Ehren 
des General3 Abramow veranftaltete, an dem etwa 300 Stara-Sirgifen 
teilnahmen, die von den Ruſſen nicht mit Unrecht ala „wilde Berg-Kirgijen“ 
bezeichnet werden. Die wilde Jagd ging bei diefer Gelegenheit fortwährend 
über fo fteile Bergabhänge Hin, daß ih nur auf Händen und Füßen hinauf: 
Hetteen konnte, und daß oft ein Dutzend Reiter und Pferde in einem Knäuel 
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und kopfüber den Abhang hinunterfollerten. Wurde der Kampf infolge 
der Ermüdung der Teilnehmer etwas weniger heftig, fo fprengte von Zeit 
zu Zeit irgend ein graubärtiger und deshalb angejehener Kirgiſe mitten 
unter die Kämpfenden hinein und fuchte diejelben durch wuchtige und ohne 
Anjehung der Perfon ausgeteilte Nagaifahiebe zu neuen Anftrengungen zu 
entflammen, da fie offenbar eine läſſige Beteiligung an dem zu Ehren des 
Militärgouderneurd gegebenen Zeftipiele als eine Rüdfichtslofigkeit gegenüber 
dem vornehmen Gaft anfahen. Schließlih wurde der Kampf um das Schaf 
fo heftig, daß in der Hitze des Gefechtes ein Teil des Lagers unjeres Haupt- 
quartierd, darunter au daS Zelt des Generals Abramom felbft, über den 
Haufen geritten wurde. Nach Beendigung des Spiels entftand eine große 
Schwierigkeit in betreff der Preisverteilung, da das Schaf in etwa zehn 
Stüde geriffen worden war, und jeder, der ein ſolches Stüd erbeutet hatte, 
den Preis für fi beanfprudte. Die SKontroverfe wurde dann auf die 
Weiſe beglihen, daß den ausgejegten Preis der Inhaber des größten Teiles 
des Rückgrates, die Inhaber der übrigen Beſtandteile des Schafes aber je 
einen Chalat und eine Heine Geldfumme als Abfindung erhielten. 

Ein weiterer bei den Sirgifen fehr beliebter Sport ift die Jagd. 
Die Jagd mit Feuergemwehren wird bei ihnen verhältnismäßig wenig betrieben, 
und fie benüßen ihre antediluvianiſchen Zlintftein- und Luntengemwehre, deren 
jelbftverfertigte Schäfte meiftens nur aus einem mittel3 eines Strides an 
den Lauf befeftigten Prügel beftehen, Hauptfächlich gegen die Tiger, denen 
fie auf andere Weije nicht beitommen können. Es gehört ein bedeutendes 
Quantum Unerf—rodenheit und Zodesveradhtung dazu, um mit derartigen 
primitiven Waffen, wie ich fie bei kirgiſiſchen Zigerjägern gejehen habe, 
einem folden gefährlichen Raubtiere gegenüberzutreten. Denn der turfefta- 
niſche Tiger ift, ſoviel ih nad den Eremplaren beurteilen kann, die id 
einerſeits in Zurfeftan, anderſeits in europäifchen Menagerien gejehen habe, 
bedeutend größer und ftärter als der indiſche Tiger, und er befißt auch 
wegen ber größeren Winterfälte ein viel dichteres Zell als diefer. Während 
meines Aufenthaltes in Perowsk am Syr-Darja, im Jahre 1874, erſchlug 
dafelbft ein Kirgiſe einen Tiger, der ihm all fein Vieh und zuletzt auch 
nod feine Familie gefreſſen Hatte, einfach mit einem Beile. Der Kirgife 
hatte ſich neben der Grube, in der die Überrefte feiner legten Kuh Lagen, 
nur mit einem Beile bewaffnet im Gebüſch in Hinterhalt gelegt, und als 
der Tiger kam, um die Überbfeibfel von feinem Frühftüd zu verzehren, 
ſprang er zu demfelben in die Grube und erjhlug ihn, nachdem er ifm in 
einer wohlgejegten Standrede noch alle gegen ihn und feine Familie ver 
übten Schandthaten vorgehalten Hatte. 

Die vorfichtigeren von ben kirgiſiſchen Jägern gehen bei Tigerjagden 
ganz ſyſtematiſch zu Werke. Cie verjhanzen ſich unter dem Holzgerüfte einer 
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Kirgifenjurte, rüden, indem fie das Jurtengeftel mit fi tragen, gegen 
den Schlupfwinkel de3 Tigers vor und erſchießen denfelben aus ihrem ficheren 
Verſted in aller Gemütsruhe und ohne irgend weldhe Gefahr zu laufen. 

Eine eigentümliche Methode bringen die Kirgis-Kaiſaken bei Wolfs- 
jagden zur Anwendung. Sie ftellen den Wolf zu Pferde und erſchlagen 
ihn mit ihren Neitpeitfchen oder mit Holzftangen. Zum Lebendigeinfangen 
bon Füchjen, denen die Kirgiſen des gejhäßten Felles wegen am eifrigften 
nadjftellen, bedienen fie ſich eiferner Fuchsfallen. 

Am beliebteften ift bei den Kirgiſen die Falfenjagd. Die Falken 
der Kirgiſen, melde zum Einfangen von Hleinerem Wild wie Faſanen, 


Bild 40. Antilopenjagd mit Mdlern. 


Wildgänfe, Hafen u. dgl. verwendet werden, find nad) dem Urteile von 
Kennern außerordentlih gut abgerichtet, und die Falknerei ift die einzige 
Wiſſenſchaft, mit der fih die Kirgiſen befaffen. Zur Jagd auf größere 
Tiere, wie Füchſe und Antilopen, verwenden fie Adler, die fie dazu abrichten, 
dem Wild die Augen auszuhaden (Bild 40). Sie follen zum Abrichten 
abgeſchnittene Antilopentöpfe benügen, in deren Augenhöhlen fie die zum 
täglihen Futter für die zu dreſſierenden Adler beftimmten Fleiſchſtücke fteden. 
Die Jagd mit Jagdhunden, welche eine Lieblingsbeihäftigung der Turkmenen 
iſt und indogermanifden Urfprungs zu fein feeint, ift bei den Stirgijen 
wenig gebräuchlich. 

Die Jagd ift in Turkeſtan eine äußerſt lohnende Beſchäftigung, weil 
das Land infolge der Spärlicfeit der Bevölkerung außerordentlich reih an 
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Wild jeder Art ift. Die widtigften Arten von Wild find in Turkeſtan: 
Tiger, Panther, Leoparden, Irbiffe, Antilopen, Elentiere, Hirſche, Damhirſche, 
Rebe, Wildſchweine, verſchiedene Arten von wilden Ziegen und Gebirgs- 
ſchafen, wilde Kamele, Pferde und Ejel, Hafen, Füchſe, Wölfe, Schafale, 
Bären, Stadeljhweine, Igel, Murmeltiere, Pfeifhaſen, Dachſe, Lucie, 
Marder, Wildlagen, Robben, Fiſchottern, Biber, Hermeline, Wieſel, Iltiffe 2c.; 
von Geflügel giebt es Faſanen, Trappen, Kranide, Pelitane, Uhus, Nacht: 
eulen, Raben, Kormorane, Saatträhen, Tauben, Mandelfrähen, State, Reb— 
hühner, Wildgänfe, Schneehühner, Wildenten, Tauder, Schwäne, Schnepfen, 
Wachteln, Flamingos, Auerhähne, Birkhühner, Störde, Ibiſſe, Reiher, Kibige, 
Möwen, Geier, Falken, Ortolanen, Adler und viele andere (Bild 41). Für 
die Erlegung von Tigern und Wölfen zahlt die ruſſiſche Regierung Schuß: 
geld, welches für Tiger 50 Mark beträgt. Wie reich Turkeſtan an Wild if, 
kann man daraus erjehen, daß id) noch im Jahre 1874 am Syr-Darja 
das Paar Fafanen für 20 Pfennig und graue Fuchsfelle für 1—2 Mark 
faufen fonnte. Es giebt deshalb unter den in Turkeftan angejiedelten Ruffen 
manche, welche ausjchließlich von der Jagd leben. 

Eine große Rolle jpielten bei den Kirgiſen früher, zur Zeit ihrer Un- 
abhängigkeit, die fogen. Barantas (von baran = Schaf). Die Barantas 
tommen gegenwärtig bei den ruffifhen Kirgiſen nur mehr jelten vor, weil 
die ruſſiſche Wominiftration die Teilnehmer nicht wie früher als Helden, 
jondern als Räuber behandelt. Die Barantas beftehen darin, daß ein Aul 
ober aud ein ganzer Stamm einen Raubzug gegen einen benachbarten 
Aul oder Stamm unternimmt, um demſelben teil® mit Lift teils mit 
Gewalt fein Vieh wegzunehmen. Die Bewaffnung der Kirgifen beftand 
früher und zum Zeil aud jet nod aus Lanzen, krummen Säbeln, lang- 
ftieligen und halbmondförmigen Schlachtbeilen, hölzernen Schlagftöden mit 
einem gerippten, melonenförmigen Mejfingtnauf am vorderen Ende, ſowie 
aus Bogen und Pfeilen. Die gewöhnlichſte Waffe der Kirgiſen war aber 
von jeher die wuchtige Nagaika, mit der fie aud) alle ihre Privatftreitigfeiten 
untereinander kurzer Hand auszutragen pflegen (Bild 42, ©. 121). In neuerer 
Zeit fommen immer mehr und mehr Feuerwaffen, befonder8 Gabelgemwehre 
mit Luntenſchlöſſern von äußerft primitiver Einrichtung und Ausführung, 
in Aufnahme (vgl. Bild 152). Auf Menjhenraub verlegten ſich die Kirgis— 
Kaifafen bei ihren Barantas nit, da Sklaverei bei ihnen von jeher un— 
befannt war. Auch ging es bei denſelben meift ohne Blutvergießen ab. 
ALS Veranlaffung zu einer Baranta fann eine don einen Fremden einem 
Stammesgenoſſen zugefügte Beleidigung, ein von einem Angehörigen eines 
benachbarten Auls ausgeführter Diebftahl, ein ungefühnter Mord, Ver: 
fuft des eigenen Viehes durch Seuchen oder Hungeränot und anderes mehr 
dienen. Auch einzelne Individuen unternegmen mitunter auf eigene Rechnung 
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und ohne alle Veranlaffung Barantatas, teils um ſich zu bereichern, teils 
um Ehre und Anfehen zu gewinnen, weil durch Kühnheit und Gemwandt- 
heit ausgezeichnete Barantſchis, wie die Unternehmer von Barantas heißen, 
mit dem Ehrentitel Batyt belegt werden und im ebenfolhem wo nicht 
noch größerem Anfehen ftehen wie ihre Adeligen. Einem berühmten Batyr 
war früher jeder Kirgiſe zu folgen bereit, und diejelben erlangten auf diefe 
Weife oft mehr Macht und Anfehen als felbft die Chane. Hat einmal 
zwiſchen zwei Auls oder Stämmen das Baranta-Berhältnis begonnen, fo 
ift ein Ende der Feindfeligfeiten nicht leicht abzufehen; denn die ausgeplünderte 
Partei ift durch den Verluſt ihres Viehes und die Rüdfiht auf ihre Ehre 
gezwungen, auch ihrerfeit8 wieder eine Baranta gegen die Angreifer zu 
unternehmen, und fo ziehen ſich dieje gegenfeitigen Plünderungen Jahre und 
Jahrzehnte lang Hin. Von den ruffiihen Behörden werden Barantas 
zwifchen zwei Auls gewöhnlich dadurd beigelegt, daß durd ein Schieds- 
gericht die beiderjeitigen Verlufte während der ganzen Dauer der Feind: 
feligfeiten gegeneinander abgemogen und die Partei, welde am meiften 
geftoßlen hat, zu einem entſprechenden Schadenerfaß an die bei den gegen- 
feitigen Plünderungen zu kurz gefommene Partei verurteilt wird. 

Die Verehrung, welche die Kirgis-Kaifafen ihren Sultanen und Batyrs 
zolfen, erftredt fi auch no auf die Toten. Während die Gräber der ge- 
meinen Sirgifen aus einfachen Erdhaufen ohne irgend welde Abzeichen be 
ftehen, werden für die Sultane und Batyrs Maufoleen errichtet, Die gewöhnlich 
aus Lehm oder ungebrannten Ziegeln aufgeführt und von außen mit ein= 
fachen Stuffaturarbeiten überfleidet werden. Der Typus diefer Grabmäler 
Gild 43, ©. 123) ift faft immer derfelbe. E3 find vieredige, von einer Kuppel 
gefrönte Bauwerke mit einer frenelierten, die Kuppel gewöhnlich überragenden 
Faſſade. Offenbar Hat für diefe Maufoleen der Bauſtil der Moſcheen als 
Vorbild gedient. Nicht felten werden ſolche Grabmäler nod mit einer 
niedrigen Ringmauer umgeben. Neben dem Grabmale wird eine lange 
Stange mit einer weißen oder roten Fahne oder auch mit einem Pferde: 
oder Yakſchweif aufgeftellt als Wbzeichen des Ranges des Begrabenen. 
Außerdem findet man am jedem derartigen Grabmal eine größere oder 
geringere Anzahl von Widbertöpfen, welche von den anı Grabe gejchlachteten 
und verfpeiften Tieren herrühren und ebenfalls als Zeichen dienen, daß hier 
ein großer Mann, wo nicht gar ein Heiliger begraben liegt. Diefe Kirgijen: 
gräber liegen meiſtens bereinzelt mitten in der Wüfte, wo möglich auf einer 
Anhöhe, und dienen mit ihren gewöhnlich blendend weißen Wänden auf 
weite Streden hin als Orientierungszeigen für Reifende und Nomaden. 

Das Leihenbegängnis, welches in der Regel ſchon am nächſten Tage 
nad) dem Ableben des Vetreffenden ftattfindet und am welchem nur Männer 
teilnehmen dürfen, während die Frauen den Toten in ihrer Jurte bemeinen 
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und beffagen, ift von feinerlei befonderem Zeremoniell begleitet; dagegen wird 
das Totenmahl, gewöhnlich) am erften Jahrestage, wo möglich mit dem größten 
Pompe gefeiert. Das Zotenmahl für einen reihen und vornehmen Mann 
dauert oft fieben Tage Hintereinander, und es werden dabei, wie bereit3 früher 
erwähnt, oft ungeheure Mengen von Pferde- und Schaffleiſch verzehrt. Außer— 
dem werden vom Feſtgeber zu Ehren des Toten Wettlämpfe der verſchiedenſten 
Art veranftaltet, und die für die Sieger ausgefeßten Preife verſchlingen oft 
ganze Vermögen. So beftand z. B. bei der Totenfeier des Sultans Sub- 
botai von der Großen Horde allein der erfte Preis für das Pferderennen 
aus 100 Kamelen, 100 Pferden, 100 Rindern, 100 Schafen, 100 Rubeln, 


Bild 42. Rirgififge Waften. 


100 Kofanen, 100 Ellen Tuch, 100 Stüden Seidenzeug und 100 Stüden 
Baummollftoff. Dafür werden aber aud die Veranftalter von ſolchen groß: 
artigen Totenfeiern Generationen hindurd in Liedern gefeiert, ganz jo wie 
zu den Zeiten des jeligen Homer. 

Infolge ihrer eigentümlichen Lebensweiſe und ihrer ſpartaniſchen Er— 
ziehung erfreuen ſich die Kirgiſen unter allen Völkern Zentralafiens der 
beften Gejundheit, fo daß fi die Redensart gebildet hat: „gejund wie 
ein Kirgiſe“. Man trifft unter den Kirgiſen nicht felten Greije bon 
80 Jahren und mitunter felbft von 100 Jahren. Bon fartiiher Krankheit 
ober Riſchta wiſſen fie nichts, teils weil fie dem Waller überhaupt nad 
Möglihleit aus dem Wege gehen, teila weil fie zum Trinken Quelhvaffer 
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oder friſches Brunnen- oder Flußwaſſer gebrauden und nicht gezwungen 
find, zu dem verdorbenen Waſſer der Städte und Dörfer zu greifen. Von 
anftedenden Krankheiten bleiben die Kirgiſen gleichfalls in auffallender 
Weiſe verfhont. Einen podennarbigen Kirgijen kann ich mich nicht erinnern 
jemal3 gefehen zu haben, obwohl dom Impfen bei ihnen natürlich feine 
Rede fein fann. Ich ſchreibe dies dem beftändigen Wohnungswechſel und 
der desinfizierenden Wirkung des Raudes zu, dem die Kirgifenjurten ebenfo 
wie alle ihre Einrihtungsgegenftände und ihre leider fortwährend, ſowohl 
im Winter wie im Sommer, ausgefegt find. Nur Augentrantheiten find bei 
den Kirgifen ſehr verbreitet, wozu fie offenbar durch ihre Unreinlichleit und 
duch den Raud ihrer Wohnungen prädisponiert werden. Außerdem leiden 
fie, bejonders Kinder, Häufig an Schorf und fonftigen Ausſchlägen der 
Kopfhaut, was wieder nur ihrer Unreinlichkeit und dem beftändigen Tragen 
von ſchmutzigen Pelzmügen zuzuſchreiben ift, deren Haare direft mit dem 
glatt vafierten Kopf in Berührung fommen, da fie bei ihren Pelzmügen fein 
Unterfutter gebrauchen. 

Eine eigentlihe Heiltunde giebt es bei den Kirgis-Kaiſaken nicht, 
ebenſowenig wie eigentliche Ärzte. In ſchweren Krantheitsfällen wenden fie 
ſich an ihre Bakſas, deren Kurmethode ſchon früher augeinandergejegt worden 
ift, oder aud an mohammedaniſche Mullas, wenn folde in ihrem Bereiche 
find. In allen leichteren Fällen aber nehmen fie ihre Zuflucht zu Haus: 
mitteln von mehr oder weniger zieifelhaftem Werte. Da diefe Hausmittel 
bei den verjchiedenen Horden und Geſchlechtern verſchieden find, fo ift eine 
ausführlihere Aufzählung derjelben natürlich nicht möglich; um aber den 
Leſern einen ungefähren Begriff zu geben von den mediziniſchen Verhäftniffen 
bei den Kirgis-Kaiſalen, will id einige Hausmittel anführen, welche feiner 
Zeit von Lewſchin bei der Kleinen Horde vorgefunden worden find: 

Ein Getränk aus Honig, Butter und der Wurzel des wilden Rofen- 
ſtrauches — gegen Bruftfrantheiten. 

Salzjeebäder — gegen Sräße und verſchiedene andere Hautfranf- 
heiten. 

Einreiben mit dem Safte von Schafmilt oder Umſchläge von gebranntem 
Schafmiſt — gegen Knochenſchmerz. 

Kataplasmen aus verſchiedenen Kräutern — gegen Geſchwüre. 

Beräucerungen mit Zinnober auf glühenden Kohlen — gegen Fuß— 
ſchmerzen. 

Einhüllen der kranken Glieder in die noch rauchenden Eingeweide eines 
friſch geſchlachteten Schafes — gegen Froſtbeulen und Wunden. 

Kupferfeilſpäne und das Pulver eines beſtimmten Steines auf die 
Haut gelegt und mit Waller getrunfen — gegen Knochenbrüche! 

Bärengalle (ftatt unjerer Kantharidentinttur) — gegen Schwäche. 
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Eingüllen der Kranken in die Häute friſch gejhladhteter Tiere, Einnehmen 
von Zinnober, Schafblut, gejhmolzenem Talg ꝛc. — gegen verſchiedene 
innere Krankheiten. 

Ein Getränk aus Wafler und dem Pulver der getrodneten und zerftoßenen 
Füße eines gemwiffen Vogels, der bei den Kirgiſen Tilegus Heißt — gegen 
Fieber und gegen den Biß toller Hunde. 

Ganz außerordentlich ift bei den Sirgiß-Saifalen das Gehör und 
der Geſichtsſinn entwidelt, und ihre Leiftungen in dieſer Beziehung er— 
innerten mid) immer lebhaft an die diesbezüglichen Romanerzählungen über die 
amerifanijhen Rothäute. Sie konnten oft noch in einer folden Entfernung 


Bild 43. Grabmal eined Kirgifenfürften. 


die Farbe eines Pferdes unterjdeiden, wo id) troß meiner Brillen kaum 
mehr erkennen konnte, daß e3 überhaupt ein Pferd war. Auf der erflaun: 
lien Schärfe ihrer Augen beruht auch die wunderbare Fähigkeit der Kir— 
giſen, fid) mitten in der endfojen Wüfte, jelbft im Winter, two alles mit 
Schnee bebedt ift, zurechtzufinden. Mir ift nie recht Har geworden, auf 
welche Weile z. B. die kirgiſiſchen Pofttnedhte mitten in der Steppe, wo 
nicht die geringfte Vodenerhebung wahrzunehmen war, wo fein Baum, 
Strauch oder Wafferlauf als Anhaltspunft dienen konnte, dazu bei ftod- 
finfterer Nacht und bei Schneeftürmen, welche alle früheren Spuren und 
Geleije verwehten, dennoch ihren Weg zu finden wußten. Bei klarem Wetter 
orientieren fih die Kirgis-Kaiſalen mit großer Leichtigkeit und Sicherheit 
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nad) dem Stande der Geftine, am Tage nad) dem Stande der Sonne und 
nachts nad) dem Polarftern, den fie Temir-kasyk, d. h. Eifenpfahl, nennen. 
Eine befondere Zeiteinteilung fennen fie nit. Sie befiimmen die Zeit 
nad der Höhe und nah dem Azimut der Sonne und der auffallenderen 
Sternbilder, für welche fie eigene, von den unjerigen abweichende Benennungen 
haben. Die Sonnenhöhe drüden fie in Pilen aus. Wenn man z. 3. auf 
der Reife einen Kirgifen fragt, wie lange man noch brauden werde, um 
an den und den Ort zu fommen, fo anttoorten fie, dies würde geſchehen, 
wenn die Sonne noch eine, zwei, drei Piten hoch fein würbe!, oder wenn 
fi die Sonne über dieſer oder dieſer Bergipige befinden werde. Zur Zeit: 
rechnung bedienen fi die Kirgijen eines zwölfjährigen Cyklus, deſſen einzelne 
Jahre nad) verjchiedenen Tieren benannt find, wie aus folgender Tabelle 
zu erfehen ift: 


1. Jahr Ratte, 5. Jahr Drache, 9. Jahr Affe, 

2. „ Ochſe, 6. „ Schlange, 10. „ Huhn, 
3. „ Tiger, 7.» Bierd, 11. „ Hund, 
dm Halt, 8% „ Sdaf, 12. „ Schwein. 


Diefe Zeitrehnung ſtammt offenbar nod aus den Urzeiten der mongoliſchen 
Menſchenraſſe, denn fie findet fi) außer bei den Kirgiſen und fonftigen 
türkiſchen Völlerſchaften auch noch bei andern zur mongoliihen Raſſe ge: 
hörigen Völkerſchaften, wie Chinefen, Japanejen, Zibetanern, eigentlichen 
Mongolen, Mandjhuren zc. Ja felbft bei den aus der mongoliſchen Raffe 
bhervorgegangenen Amerifanern finden ſich Spuren derfelben. Die Azteken 
gebrauchten nämlich zur Vezeihnung ihrer Tage ganz ähnliche Tiernamen, 
mobei nur die den Wztefen unbelannten durch ähnliche Tiere oder durch 
anderweitige Gegenftände erſetzt waren. Vier Bezeihnungen, nämlich Hafe, 
Schlange, Affe und Hund, find der azteliſchen und Firgifijchen Reihe 
gemein; drei andere find, ſoweit es die verſchiedenen Tiergattungen der 
beiden Sontinente erlaubten, faft diefelben; für den Tiger ift bei ben 
teten der Panther, für den Draden die Eidehje und für das Huhn 
der Adler fubftituiert. Die fünf übrigen Tiere der kirgiſiſchen Reihe, welche 
den Aztefen unbekannt waren, wurden durd) andere Zeichen erjegt, nämlich: 
Rohr, Rafiermeffer, Sonnenbahn, Hundeſchwanz und Haus. Als Einheiten 
zur Veftimmung don Weglängen gebrauden die Kirgiſen die Entfernung, 
bis zu welcher man fih nod durch Zuruf verftändlih machen kann, oder 
in welcher man noch einen beftimmten Gegenſtand unterjheiden kann, oder 
mit andern Worten die Hör: und Sehweite. Größere Entfernungen werben 
nad Tagreifen zu Pferd oder Kamel abgeſchätzt. 


Dieſe Bezeichnungsweiſe gebraucht auch Sultan Baber (1483—1530) wieder · 
holt in ſeinen Memoiren. 
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18. Kara⸗Kirgiſen. 


Dank ihrem ſcharfen Gefiht und Gehör, ihrer Gewandtheit und Uner- 
mübfichteit im Reiten, ihrer Fähigkeit zum Ertragen von allen möglichen 
Beſchwerden und Entbehrungen, fowie ihrer unbedingten Ehrlichkeit und 
Zuverläffigfeit find die Kirgis-Kaiſalen als Kuriere, Kundſchafter u. dgl. 
geradezu unbezahlbar, und fie haben ſich in diefer Beziehung den Ruffen 
von jeher als äußerft nützlich erwieſen. So war es z. B. ein Kirgis— 
Kaiſak, ein ehemaliger Räuber, der während des Feldzuges nad) Chiwa 
den General v. Kauffmann und deſſen Heer in der jhrediihen Sandwüſte 
Adam-Krylgan (, Menſchenuntergang“) vor dem Verburften rettete, indem er 
das bereits verſchmachtende Heer, deffen Untergang ohne feine Hilfe unver: 
meidlich geweſen wäre, nad einer weit abjeit8 vom Wege liegenden und 
fonft niemand befannten Quelle führte, die er viele Jahre vorher auf der 
Flucht dor feinen Verfolgen einmal zufällig entvedt hatte. 

Schließlich ift no zu bemerken, daß die Kirgiſen weder Maße noch 
Gewichte noch eigene Münzen Haben. Statt unjerer Maße und Gewichte 
bedienen fie ſich lediglich ihres Augenmaßes; ftatt unjerer Gold und Silber: 
mwährung aber haben fie, wenn man den Ausdrud gebrauden darf, eine 
Schafwährung, indem fie den Wert eines Schafes allen ihren Wertberech- 
nungen zu Grunde legen. Im BVerfehre mit den Ruffen und mit der an— 
fäffigen Bevöllerung Zurfeftang gebrauchen fie zwar je nah Umftänden 
ruſſiſches, buchariſches und chineſiſches Geld, untereinander aber treiben fie 
nad wie vor Taufhhandel und ſchließen alle ihre Gejhäfte in Kamelen, 
Pferden, Rindern und Schafen ab. 


13. Kara-Rirgifen. 


Was ich joeben über das Familienleben, die Religion, Redhtsverhält- 
niffe, Viehzucht, Nahrung, Kleidung, Wohnung, Sitten und Gebräude der 
Kirgis-Kaiſalen auseinandergefeßt habe, gilt faft unverändert au für die 
KarasKirgifen. Die Kara-Kirgifen unterſcheiden fi) von den Kirgis— 
Kaifaten hauptſächlich nur durch ihre fozialen Verhältniffe, ſowie dadurch, 
daß bei ihnen der Ackerbau im ganzen eine größere Rolle ſpielt als bei 
letzteren. Während bei den Kirgis-Kaiſaken die Geſellſchaft auf ariſtokratiſcher 
Grundlage aufgebaut ift, giebt es bei den Kara-Kirgiſen keinen Geburtsadel, 
und nur die Bathrs genießen bei ihnen Ehre und Unfehen. Vor der Unter 
werfung unter die ruffiihe Herrihaft wurden die Kara-Kirgiſen, wie dies 
bei den auf chineſiſchem Gebiete nomadifierenden noch heutzutage der Fall 
if, von fogen. Manapen regiert, die vom Volk ohne Rüdfiht auf Herkunft 
gewählt wurden, deren größerer oder geringerer Einfluß aber hauptſächlich 
auf ihrem perjönlihen Anjehen beruhte. WMeiftens waren dies Batyrs, 
melde fih durd ihre kühnen Raubzüge Vermögen und Ruhm erworben 
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hatten. Die einzelnen Auls und Gejdlehter der Kara-Kirgiſen waren 
voneinander ganz unabhängig und meiftens in Feindſchaft untereinander. 
Die Barantas waren bei ihnen in Permanenz. Gegenwärtig ftehen die 
ruſſiſchen Kara-Kirgiſen unter ſelbſtgewählten Woloft- und Aul-Ntteften und 
Bis, genau fo wie die Kirgis-Kaiſaken. 

Die größere Neigung der Kara-Kirgiſen zum Aderbau Hat ihren Grund 
darin, daß fie ausſchließlich Gebirgsgegenden bewohnen, two eine fünftliche 
Bewaſſerung entweder gar nicht oder nur in untergeorbnetem Maße er: 
forderlich ift, und alſo der Feldbau weniger Arbeit und Zeit verlangt und 
deshalb leichter mit dem Nomadenleben verbunden werden fann als in der 
Ebene. Außerdem ift bei den Kara-Kirgiſen die Entfernung zwiſchen den 
Winter- und Sommerweiden in der Regel nicht groß, jo daß fie auch 
mährend ihres Aufenthaltes auf den Sommterweiden im Hochgebirge ihre 
Gelder in den Thälern nicht ganz aus den Augen verlieren und je nad 
Bedürfnis jederzeit zur rechtzeitigen Beſtellung ihrer Felder und zur Ein: 
heimfung der Feldfrüchte zurüdtehren können. Diejenigen Kara:Kirgifen, 
melde über größere Flächen fulturfähigen Bodens verfügen, find fogar 
Halbnomaden und mohnen im Winter in ebenfolhen aus Lehmhütten be 
ftehenden Dörfern wie die anſäſſige Bevölkerung Turkeſtans. Die Dörfer 
im öftlihen Zeil Kara-Tegins, am Weftende des Alaithales und teilweije 
aud im öftlihen Zeil Ferganas, find ausſchließlich von halbnomadiſchen 
Kara⸗Kirgiſen bewohnt. 

Infolge ihres beftändigen Aufenthaltes in Gebirgsgegenden find die 
Kara⸗Kirgiſen, wie alle Bergvölfer, weniger gejellig, menſchenſcheuer und 
milder ala die Kirgis-Kaiſaken und auch viel ſchwerer im Zaum zu halten 
als diefe. Um dem Beſuche eines ruſſiſchen Bezirkschefs auszumeichen, ver— 
laffen oft ganze Auls mit allen ihren Herden ihre Weibepläge und ziehen 
fi) zeitweilig auf ein entlegeneres oder weniger zugänglices Gebiet zurüd, 
bis die Gefahr vorüber iſt. Dieſer Umftand macht e8 den ruſſiſchen Behörden 
äußerft ſchwer, die genauere Anzahl der Kara-Kirgiſen feflzuftellen. 

Die Kara-Kirgiſen haben ihre Winterlager gewöhnlich in den Thälern, 
ihre Sommermweiden aber auf den anftoßenden Gebirgsabhängen und Hoch— 
thälern. Es giebt aber auch Winterlager von Kara-Kirgiſen auf dem 
Pamir bis zu einer Meereshöhe von 4800 m. Der Aufenthalt auf diefen 
Höhen während der falten Jahreszeit wird dadurch ermögliht, daß hier 
im Winter die Thäler ſchneefrei find, weil fi die Schneewolfen im Winter 
nicht fo hoch erheben können, indem die in der Luft enthaltenen Waſſer— 
dämpfe ſchon im geringeren Höhen niedergeſchlagen werden. Schnee fällt 
deshalb auf den höchften Gebirgen Zurkeftans nur während des Sommers. 

Die Karasstirgijen find im allgemeinen wohlhabender als die Kirgis- 
KRaifaten, weil fie meben der Viehzucht auch Aderbau treiben können und 
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überdies ihre Gebirgsweiden unvergleichlich beffer find als die den Kirgis- 
Kaifaten zu Gebote ftehenden Wüften und Hungerfteppen. Auch haben die 
Herden der Kara⸗-Kirgiſen viel weniger von Futtermangel während der falten 
Jahreszeit zu leiden, weil die Gebirgsthäler eine gejhüßtere Lage haben 
als die offene Steppe und deshalb weniger klimatiſchen Zufälligkeiten aus: 
gejegt find, und weil die aderbautreibenden Sara-Firgijen außerdem auch 
in der Lage find, für den Winter Futtervorräte anzulegen und im Notfalle 
ihre Herden mit Stroh zu füttern. 

Eigentümli if bei den Kara-Kirgiſen, daß fie als Reit: und Lafttiere 
neben den Pferden und Kamelen mit Vorliebe Ochſen und Yals verwenden, 
beſonders auf großen Höhen, wo Pferde und Kamele wegen der dünnen 
Luft nicht mehr leiftungsfähig find. Die Neitohfen und Yals werden 
mittel® eines Strides gelenkt, der an einem durch die Naſenſcheidewand ge: 
Redten eifernen Ninge befeftigt wird. Stamele Halten die Kara-Kirgifen 
überhaupt in viel geringerer Anzahl als die Kirgis-Kaiſaken; dafür fpielt 
aber bei ihnen die Rindviehzucht eine defto größere Rolle, was fi dur 
die Umftände leicht erklärt. 


14. Aalmücken. 


Die Lebensweile der turkeftanifhen Kalmüden und Zargauten ift jo 
ziemlich diefelbe wie die der Kirgifen. Sie find faft ausfchließlih Nomaden 
und wohnen in ebenjolhen Jurten wie die Kirgijen. Ihr Hauptreihtum 
befteht in Pferden und in zweiter Linie in Schafen; Rinder Halten fie ſehr 
wenige, Kamele aber habe ich bei ihnen gar nicht gefehen. Bei den Kal— 
müden fpielt die Jagd eine große Rolle, und es giebt bei ihnen gewerbs- 
mäßige Jäger. Sie jagen nicht wie die Kirgiſen nur zum Vergnügen und 
nur der elle wegen, fondern aud des Fleiſches wegen, das fie an der Luft 
trodnen. Seit der Aufgabe Kuldfhas duch die Rufen ftchen die tur— 
keſtaniſchen Kalmüden wieder jämtlih unter chineſiſcher Botmäßigkeit und 
werben von Chanen regiert. Ihrer Religion nah find fie Buddhiſten. 
Sie haben in ihren Winterlagern gemauerte Tempel, auf der Wanderung 
aber dienen ungeheuer große und hohe Zelte als Gebetsftätten. Im Thale 
des Kaſch traf ich im Jahre 1880 ein nomadifierendes Kalmüdentlofter; die 
Mönde wohnten in gewöhnlichen Filziurten rings um ein außerordentlich 
hohes Tempelzelt aus blauem und weißem Baummollftof. Tiefe Mönde, 
von denen drei eine Zeitlang in meiner Geſellſchaft reiften, erinnerten mid 
durch ihre Kleidung aus gelbem Stoff, ihre Mützen, ihr bartlojes Geſicht 
und ihr ganzes Außere lebhaft an umfere Franzisfaner. Die Kalmüden 
tragen fi im gewöhnlichen Leben ungefähr wie die Kirgifen, in mander 
Beziehung aber ähnlich wie die Chinefen, mit denen fie aud die Zöpfe 
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gemein haben. Im Gegenjage zu den Kirgifinnen tragen die Kalmüdinnen 
ihre Haare offen. Sie flechten diejelben in zwei Zöpfe, die fie mit Storallen, 
Bändern und Glasperlen ꝛc. verzieren und über die Bruſt oder den Rüden 
herabhängen Iaffen. Auch gebrauchen fie filberne Ohrringe, Fingerringe 
und Armbänder (vgl. Bild 17, ©. 33). 

ei den turfeftanijhen Kalmüden ift das Tabakrauchen ungemein ber: 
breitet, und zwar rauchen nicht nur die Männer, jondern jelbft die Frauen 
und Sinder. Sie rauhen den Tabak nit aus Wafferpfeifen, wie die 
übrigen turkeſtaniſchen Völkerſchaften, fondern aus chineſiſchen Tabakspfeifen, 
die entweder ganz aus Meſſing hergeſtellt ſind oder aus einem dünnen, 
geraden, mit Papier überklebten Holzrohre, Nephritſpitze und Meſſingkopf 
beſtehen. Der Pfeifenkopf iſt ſtets ſehr klein, ſo daß der Tabak immer 
ſchon nach einigen Zügen ausgeraucht iſt. Auch das Tabakſchnupfen, von 
dem die übrigen turkeſtaniſchen Völkerſchaften nichts wiſſen, habe ich bei 
den Kalmüden verbreitet gefunden. Die Vermöglicheren gebrauchen Schnupf- 
tabafögefäße aus Nephrit; welche genau die Form unferer Schmalzlergläjer 
haben. Unter allen turkeftanijhen DVölferfhaften find die Kalmüden am 
meiften dem PBranntweingenuß ergeben. Sie gebrauden eine Art jelbft- 
fabrizierten Milchbranntweins, Tſchunſcha genannt, den fie auf folgende 
Weiſe Herftellen. Ein gewöhnlicher gußeißerner Keſſel wird zu drei Vierteilen 
mit Mil gefüllt und mit einem genau paſſenden Holzdedel bededt. Im 
Dedel befinden ſich zwei Löcher, in melde zwei gebogene, in zwei hölzerne 
Kannen mündende Holzröhren geftedt werden. Nachdem alle Riten jorg: 
fältig mit Lehm verjhmiert worden find, wird unter dem Keſſel ein 
Feuer angemacht, worauf die Mil in die Holztannen überdeftilliet. Dem 
übermäßigen Gebrauche des Branntweins, dem fi jung und alt ergiebt, 
dürfte wohl der gegenwärtige Verfall der Kalmüden zuzuſchreiben fein. 

Von den Kara-Kirgiſen und ihren fonftigen Nachbarn haben die 
Kalmüden wegen ihrer phyſiſchen Inferiorität viel zu leiden. Sie find, 
foviel ih wenigftens bemerken konnte, viel ärmer als die Kara-Kirgiſen. 
Im Winter 1879 traf ih am Tekes ein Salmüdenlager, in dem die 
wenigften Jurten mit Filz eingededt waren. Troß einer Kälte von 25° 
und eines heftigen Schneeſturmes waren die meiften Jurten größtenteils 
offen und nur auf der Windjeite durch eine ärmliche und vielfach durch— 
löcherte Zilzdede geſchützt. Selbſt die mir zum Aufenthalt überlaffene 
Jurte des Aul-AÄlteſten, die befte von allen, war jo ſchadhaft, daß ich 
während der Nacht trog meiner zwei Pelze beinahe erfroren wäre. In 
Semiretſchie find die armen Kalmüden als Zaglöhner beliebt. In Kuldſcha 
fpielten diefelben zur Zeit meiner Anmejenheit in den Jahren 1879 und 
1830 als Ziegelarbeiter genau diefelbe Rolle wie die italienischen Arbeiter 
in Süddeutſchland. 





15. Nomadiſche Usbeken. 


B. Nomadifche Usbeken. 


Diejenigen von den Usbelen, welche ihrer urjprünglichen Lebensweiſe 
nod mehr oder weniger treu geblieben find, führen ein ähnliches Leben 
wie die Kara-Kirgiſen. Im Winter mohnen fie größtenteils in feften 
Dörfern, welche aus den gewöhnlichen Lehmhütten beftehen. Sie benüßen 
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BÜLd 44. Urmer Turfmene dom Ufer des Mmu-Darja. 


aber, wie die Kara-Kirgiſen, ihre Häufer in der Regel nur als Speicher 

fomie als Ställe für ihr Vieh. Sie felbft wohnen aud im Winter in 

ihren Jurten, die fie auf den Höfen oder in den Gärten aufſchlagen. Im 

Frühjahr beftellen fie ihre rings um ihre Dörfer herumliegenden Felder 

und begeben fi dann mit ihren Herden auf die Wanderſchaft in die 

Berge. Die nomadiſchen Usbeken unterſcheiden ſich in ihrem Augern. ihrem 
v. Sqwarz. Zurteflon. PP 
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Typus und in ihrer Lebensweiſe jo wenig von den Kara-Kirgiſen, daß ein 
Neuling fie leicht mit letzteren verwechſeln ann. Nur Haben die Usbefenfrauen 
die Gewohnheit, fi) zu verſchleiern, ein Brauch, den fie offenbar aus fonven- 
tionellen Gründen von der anfäffigen Bevölferung angenommen haben, unter 
der fie den Winter über leben. 


16. Turkmenen. 


Alle Turtmenen find durch Sprade, Religion, Gebräude und An: 
ſchauungen untereinander verwandt; fie zerfallen in Stämme, dieſe in Ab: 
teilungen oder Horden, und diefe wieder in Gejchlechter oder Clans. Nach 
ihrer eigenen Tradition follen alle Stämme der Turkmenen aus der Halb- 
infel Mangyſchlak hervorgegangen fein. 

Die verſchiedenen Stämme der Turkmenen, welde gegenwärtig faft 
ſämtlich der ruffiihen Herrſchaft unterworfen find, ftanden zur Zeit ihrer 
Unabhängigteit untereinander in feinerlei Verbindung. Sie ftanden unter 
der Leitung von ſelbſtgewählten Älteſten oder Chanen, die ſich aber nur 
eines verhältnismäßig geringen Einfluffes erfreuten, da die Turkmenen äußerft 
freifeitsliebend find und fih nur ſchwer fremdem Willen zu beugen ver 
ftehen. Als oberftes Gejeß galt bei ihnen von jeher das Herlommen (deb), 
und fie richteten ſich in allem ftreng nad) dem, mas Sitte und Gebrauch 
vorſchrieb. Die Familienverhältniffe find bei den Turkmenen diefelben wie 
bei den Stirgifen. Auch bei ihnen ift die Frau Sklavin, die alle Arbeiten 
verrichten muß, während der Mann fid) in der Regel nur mit der Pflege 
feines Pferdes befaßt und fi weiter um nichts fümmert. Der Religion 
nad) find die Turkmenen funnitiihe Mohammedaner. 

Die Turkmenen find zum Teil Nomaden, zum Teil Halbnomaden, wie 
es eben die Natur der von ihnen eingenommenen Wohnfige bedingt. Die 
Lebensweife der nomadifchen Zurfmenen ift diefelbe wie die der Kirgi— 
Raifaten. Sie find aber viel ärmer als dieje, weil fie bei der Unmwirtlis 
teit ihre3 Landes nicht im ftande find, größere Herden zu halten. Ein 
einziger Kirgis-Kaiſake befigt oft mehr Vieh als ein ganzes Zurfmenen- 
geſchlecht. Diejenigen Turfmenen, melde aus Mangel an Weideplägen nicht 
im ftande find, foviel Vieh zu halten, als fie zum Lebensunterhalte brauchen, 
betreiben außer der Viehzucht noch Aderbau und je nad Umftänden Fischfang 
und Handel, und beſchäftigen ſich mit der Herftellung von Teppichen, die ſehr 
geihägt find. Aber auch dieje leben in verhältnismäßig ärmlichen Verhältniffen. 
Überhaupt find die Turfmenen unter allen Völkern Zentralafiens von der 
Natur am ftiefmütterlichften behandelt, wodurch es ſich erflärt, daß unter den 
Zurfmenen die Raubzüge von jeher eine jo wichtige Rolle gefpielt haben. 
Das gefamte Vermögen einer gewöhnlichen Zurkmenenfamilie an Vieh und 
bewegliem Eigentum repräjentiert nur einen Wert von 400-500 Matt. 
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16. Turkmenen. 


Die Haustiere find bei den Turkmenen diejelben wie bei den Kirgis— 
Kaifalen: Pferde, Kamele, Ejel, Rinder, Schafe und Ziegen. Die größte 
Sorgfalt verwendet der Turfmene auf fein Pferd, meldes er höher ſchätzt 


BÜd 45. ZelterZurfmenen.Familie. (Rad) einer Aufnahme von G. Merzbader.) 


als Frau und Kinder, und auf deſſen Wohlergehen er mehr bedadt ift ala 

auf fein eigenes. Oft fieht man einen Turkmenen in Lumpen daherfommen, 

während fein Pferd mit foftbaren Teden und mit filberbejhlagenem Geſchirr 

und Sattel geihmüdt if. Die Turkmenenpferde wachſen in der Jurte mit 
je 9* 
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den Sindern zufammen auf, wodurch ihre große Intelligenz und Anhäng- 
lichkeit erklärt wird. Der Turfmene Hält fein Pferd Tag und Nacht ge 
jattelt und bededt es beftändig, Winter und Sominer, mit ſchweren Deden. 
Er thut dies deshalb, um das Pferd am Fettwerden und am Schwihen 
beim Galoppieren zu hindern. Zu Haufe füttert der Turfmene fein Pferd 
mit Gerfte und Luzerne und nebenbei mit Mild und Brot, auf ben 
Märſchen aber mit Klößen aus Mehl und Schaffett, die auch feine eigene 
Nahrung bilden. Nie reitet ein Turkmene auf einer Stute, was bei ihnen 
wie auch bei den übrigen Zentralafiaten als eines Mannes unwürdig be 
trachtet wird. Die Anzahl der Pferde ift unter den obwaltenden Umftänden 
bei den Zurkmenen natürlich nicht groß; Befiger von Pferdeherden wie 
bei den Kirgiſen giebt es unter ihnen nicht, fondern jeder zieht nur einige 
Pierde, wie die Beduinen. Deshalb fpielt auch bei den Turfmenen der 
Kumys feine Rolle. 

Die Kleidung ift bei den Turfmenen im allgemeinen diejelbe wie bei 
den Kirgifen und Usbeken, von denen fie fi hauptſächlich nur durch ihre 
hohen, wahrſcheinlich von den alten Majjageten übernommenen Pelzmüßen 
aus langhaarigen, ſchwarzen, weißen oder braunen Schaffellen unterjcheiden 
(Bild 44, S. 129; vgl. auch Bild 14, ©. 29, Bild 37, ©. 103 und 
Bid 64). Mandes haben fie auch von ihren Nachbarn, den Perſern, 
Bucharen und Chiwanern übernommen. Die Turkmenenfrauen Heiden fi 
teil3 wie die Kirgifinnen und Usbefinnen teils wie die Frauen der Garten, 
Tadſchilen und anfäffigen Usbelen, je nachdem fie ein nomadijches oder 
mehr oder weniger anſäſſiges Leben führen. Wie die Kirgifinnen gehen 
aud die Turkmenenfrauen ftet3 unverjchleiert (Bild 45, ©. 131; vgl. auch 
Bild 13, ©. 28). 

Die Wohnung der Turkmenen, ſowohl der Nomaden wie Halbnomaden, 
bildet diejelbe Filziurte, welche aud bei den Kirgiſen und Salmüden in 
Gebrauch ift. Auch die anjäjfigen Turkmenen wohnen nicht in Häufern; 
die vielgenannten turfmenijchen Feſtungen Heof:Tepe und Meriv beftanden 
nur aus Ringmauern, innerhalb deren die Bewohner und Verteidiger in 
Jurten wohnten (Bild 46). Eine eigentümlie Art von Wohnungen fand 
id) bei den am mittleren Amu-Darja angefiedelten Turfmenen, welche ſämtlich 
in der äußerften Armut lebten. Da fie in Ermanglung von Schafen und 
von Holz zu den Jurtengeftellen nicht im ftande waren, fi wirkliche Filz: 
jurten anzujhaffen, fo hatten fie ſich aus Schilf Hütten geflohten, die 
genau die Form und Größe der gewöhnlichen Kirgifenjurten hatten und für 
den Winter zur Abhaltung der Unbilden der Witterung von außen mit 
Lehm beworfen wurden. 

Tie Haupterwerbsquelle bildeten für die Turkmenen bis zur Unter 
werfung unter die ruffiihe Herrfhaft ihre Alamane oder Plünderungs- 
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züge. Bei den Alamanen der Turfmenen war 3 nicht bloß auf das Vieh 
abgefehen, wie bei den Barantas der Kirgiſen, fondern alles wurde mit— 
genommen, was nur irgend Wert hatte. Das wichtigſte Objelt aber waren 
die Menſchen, die einen viel größeren Wert repräfentierten als das Vieh, 
und auf die es bei den Alamanen jogar in erfter Linie und oft ausſchließlich 
abgejehen war. Die Turkmenen bemügten die Gefangenen, für die fein 
Löfegeld bezahlt wurde, nicht nur felbft al Sklaven, ſondern verforgten 
auch alle Sklavenmärkte Turkeſtans, von denen die von Chiwa, Buchara 
und Kokan die mwichtigften waren. Die Zurfmenen waren deshalb von 
jeher der Schreden aller ihrer Nachbarn. In Perfien waren befanntlid 
auf den Feldern überall Türme errichtet, welche den Feldarbeitern bei plötz— 
lichen Überfällen durch die Turlmenen als Zufluhtsorte dienen follten. Wie 
bereits früher errähnt, wurden im Laufe des letzten Jahrhunderts allein aus 
Perſien nicht weniger als eine Million Menſchen als Sklaven weggeführt. 
Aber nicht bloß die Perfer, aud die Ruffen hatten viel von den Turk— 
menen zu leiden. Bejonders waren die ruſſiſchen Fifcher auf dem Kaſpiſchen 
Meere den Überfällen turkmeniſcher Räuber ausgeſetzt, fo daß im Jahre 1826 
die ruſſiſche Regierung gezivungen war, eine eigene Summe ins Budget ein- 
zuftellen zum Losfaufe der gefangenen Rufen auf den Sklavenmärkten von 
Chiwa. Aber trogdem ſchmachteten bis zur Groberung von Chiwa im 
Jahre 1873 noch immer ruſſiſche Gefangene in chiwaniſcher Sklaverei. Als 
Nadir-Shah von Perjien im Jahre 1740 Chiwa einnahm, wurden bon 
ihm in der Stadt Chiwa allein 4000 ruſſiſche Stlaven befreit. Die Turk— 
menen verſchonten auf ihren Sklavenjagden nur die mohammedaniſche Be 
vöfferung und die Juden. Da nämlid die Turkmenen jelbft Mohammedaner 
find, fo verbot ihnen ihre Religion, ihre Glaubensgenofjen zu Sklaven zu 
maden. Die Perjer aber galten als Schüten für Ungläubige!. Was die 
Juden betrifft, fo konnten die Turkmenen diefelben weder felbft als Sklaven 
verwenden, noch aud anderweitig einen Abjag für fie finden, weil bei 
den Zentralafiaten die Juden für ebenfo unrein gelten wie der Hund und 
das Schwein, jo daß jede Wohnung, melde ein Jude betritt, ebenfalls 
für unrein gilt. 

Auf Grund de3 Gefagten kann man fi leicht einen Begriff machen, 
wie wichtig für die Turfmenen die Alamane waren, und wie viele Hunderte 
don Millionen fie im Laufe der Zeit durch den Menfchenraub allein verdient 
haben; gar nicht zu reden von den geraubten Herden und fonftigen Koft- 
barfeiten. Daraus erfieht man aber au, tie wichtig die Unterwerfung 


1 Es wird übrigens ben Zurfmenen nadgefagt, daß fie auf ihren Alamanen 
gelegentlich aud) ihre ſunnitiſchen Glaubensgenoffen nicht derſchonten, daß fie diefe 
aber zur Beruhigung ihres Gewiſſens vorher erft gewaltfam zum Schiitismus befehrten, 
um fie fo ohne Verlegung der Vorſchriften des Koran zu SHaven machen zu lönnen. 
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der Zurfmenen durch die Ruffen und die Unterdbrüdung des bon denſelben 
geübten Unweſens für Perfien ſowohl als Rußland war. Wie die Zurk- 
menen nad) dem Berfiegen ihrer Haupterwerböquelle in ihrem unmirtlichen 
Lande auf die Dauer zurechtkommen follen, ift freilich eine andere Frage, 
deren Löjung den Ruffen vielleicht mit der Zeit noch Schwierigkeiten bereiten 
dürfte. Das merkwürdigſte an den Zurfmenen ift in Anbetracht ihrer 
großen Armut und ihrer allerdings nur durch die Unwirtlichkeit ihres Landes 
bedingten Raubluft ihre grenzenlofe Gaftfreiheit nicht nur gegen ihre Lands- 
leute und Glaubensgenoffen, fondern jelbft gegen Fremde und Ungläubige. 
Der Turkmene opfert nicht nur 
für feinen Gaft, und follte 
diefer ſelbſt ein verachteter 
Perſer fein, wenn nötig, fein 
letztes Schaf und fein letztes 
Stüd Brot, fondern verteidigt 
denfelben auch im Notfalle 
felbft gegen feine eigenen Stam= 
meögenofjen mit Einfegung 
feines Lebens. 


17. Bigenner. 


Die nomadiſchen Zigeuner 
unterſcheiden ſich in ihrer Klei— 
dung und in ihrem ganzen 
Außern nicht viel von den no⸗ 
madiſchen Usbeken. Der Zwech 
ihrer Wanderungen iſt aber 
ein ganz anderer als der der 
übrigen Nomaden. Wie die 

BILD 47. Zigeuner mit einer gelehrten Stege. europäifchen Zigeuner halten 
auch die turkeſtaniſchen Ljulis 

nur Pferde, und war nur ſo viele, als ſie zum Reiten und zum Transport 
ihrer Habſeligkeiten und ihrer Familien brauchen. Mit anderweitiger Vieh— 
zucht beſchäftigen fie fi nicht. Sie ziehen, wie bei uns, bon einer Stadt 
zur andern und laffen ſich in der Nähe der Städte und Dörfer in eigenen 
Lagern nieder, die aber nicht aus Jurten, fondern aus weißen Leinwand: 
zeiten beftehen. Ihren Lebensunterhalt verdienen fi die Männer zum 
größten Teil mit Handarbeiten; fie verfertigen die ſchwarzen Roßhaarnetze, 
mit denen fi die Frauen der Sarten, Tadſchiken und Usbefen verjchleiern; 
ferner Siebe, Drahtgitter, Körbe, hölzerne Schüffeln und Schaufeln u. dgl.; 
außerdem beſchäftigen fie fih auch mit Pferdehandel jowie mit der Heilung 
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von Pferdefrantheiten. Das Herumführen von drejfierten Affen, Bären 
und Ziegen (Bild 47, ©. 135) ift gleihfalld eine Spezialität der turke— 
ſtaniſchen Zigeuner. Die Frauen bringen fih durch Betteln, Wahrjagen 
und nicht zum geringften Teile durch Diebftahl fort. Sie gehen unver 
ſchleiert und erfreuen fi, mie e& bei ihrer Lebensweiſe aud nicht anders 
zu erwarten ift, in Bezug auf ehelihe Treue feines guten Rufe. Die 
turkeſtaniſchen Zigeuner fpielen alfo bis ins einzelnfte genau diejelbe Rolle 
wie die europäifchen. 


III. $£ebensweife, Sitten und Gebräuche der 
anfäffigen Bevölkerung Turkeftans. 


oowea Google 


Die Lebensweiſe der anjälfigen Bevölkerung Turkeſtans ift, abgejehen 
von Heinen Iofalen Abweichungen, bei allen Nationalitäten, mögen dieſe 
nun Sarten, Usbelen, Tadſchilen oder auch anſaſſige Kirgijen, Araber 
und Zigeuner fein, genau diejelbe: ein Beweis, daß alle jpäter eingeranderten 
Völter die Lebensmweije der indogermaniſchen Urbewohner Turkeſtans an- 
genommen haben. Nur die Galtſchas in den Gebirgen weiſen einige haupt- 
ſächlich durd die Ortsverhältniffe bedingte Abweichungen auf, die ich jpäter 
augeinanderjegen werde. Auch in Bezug auf Sitten und Gebräuche weichen 
die Sarten, Tadſchilen, anfäjligen Usbelen ꝛc. nur ſehr wenig voneinander 
ab, und dies um fo mehr, ala aud die Religion bei allen diejelbe ift. 
Die nämliche Gleichheit, welde in Bezug auf Lebensmweife, Sitten und 
Gebräude bei allen anjäffigen Bewohnern Turkeſtans herrſcht, finden wir 
aud in Bezug auf die Anlage der Städte und Dörfer. überall treffen 
wir diejelben Stadt- und Gartenmauern aus Lehm, diefelben fenfterlojen 
Häufer mit flachen Lehmdächern, wie fie ſchon die Ur-Indogermanen gebaut 
haben; diefelben engen, krummen und ſchmutzigen Straßen und diefelben 
Zeihe und vielfach verzweigten Bewäſſerungstanäle. Diefe Apnlichteit ift 
fo groß, daß, wenn man jemand mit verbundenen Augen plößlih von 
einer Stadt in eine andere verſetzen würde, er ficherlih nicht im flande 
wäre, anzugeben, wo er ſich befinde. Kennt man in Zurfeftan nur eine 
Stadt, fo tennt man damit auch alle übrigen. Nur die Galtihadörfer in 
den Gebirgen und die Städte des afghanifhen Turfeftan weiſen in Bezug 
auf Bauart wejentlihe Abweichungen auf, die aber nur dur die örtlichen 
Verhältniffe bedingt find. 

Um den Lefern in möglicfter Kürze eine möglichſt klare Vorftellung 
von dem Leben und Treiben der anfälligen Bevölterung Turkeſtans zu geben, 
halte ich es deshalb für das befte, ftatt einer allgemein gehaltenen Schilde— 
tung eine ausführliche Beſchreibung der Stadt Taſchkent, der gegenwärtigen 
Hauptfiadt des ruffiihen Zurfeftan, mitzuteilen, welche den Typus der 
turfeftanifhen Städte am reinften darftellt, und welche ich aud aus eigener 
Anfhauung am beften kenne, weil Taſchkent fünfzehn Jahre lang meine 
zweite Heimat gebildet hat. 
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Taſchkeut, die Hauptſtadt des ruſſiſchen Turkeſtan. 


1. Allgemeines. 


1. Geſchichtliches. Taſchkent fpielte bis zur Einnahme durd die 
Ruffen, melde es fofort zur Hauptftadt ihrer zentralafiatiihen Befigungen 
machten, nur eine untergeordnete Rolle in der Geſchichte Turkeſtans, obgleich 
es in Bezug auf Einwohnerzahl und Reichtum, dank feiner günftigen Lage 
in der Nähe des waſſerreichen Fluſſes Tſchirtſchik, unter allen jekigen 
turkeſtaniſchen Städten den erften Rang einnimmt. Dies hatte feinen Grund 
in folgenden Umftänden. Erftens ift Taſchkent eine von allen Seiten völlig 
ifolierte Oafe. Nördlich von Taſchkent liegen in einer Entfernung von 
120, 284 und 308 km die drei vorgeſchobenen unbedeutenden Städte 
Tſchimkent, Turkeftan und Aulie-Ata, deren Einwohnerzahl von jeher nur 
gering geweſen fein kann. Hinter diefen Städten beginnt fofort die un= 
geheure Kirgifenfteppe. Im Often von Taſchkent liegen zwiſchen dieſer 
Stadt und dem Alataugebirge nur vereinzelte, dur große Räume von— 
einander getrennte fleine Dörfer. Im Süden ift Taſchkent durch unfrucht— 
bares Steppenland fowie durd das völlig kahle Mogul-Tau-Gebirge und 
den Spr-Darja von der Stadt Chodſchent und dem Ferganathal getrennt. 
Im Weften aber breitet ſich zwijchen dem Syr-Darja und der Taſchlent 
nädjftgelegenen, gleichfalls völlig ijolierten Stadt Dſchiſak die 140 km 
breite, gänzlich waſſerloſe Hungerfteppe aus. Obgleich alſo Taſchkent, dant 
feiner großen Einwohnerzahl und feinem verhältnismäßigen Reihtum, unter 
allen jetzigen turfeftanifhen Städten am beften geeignet geweſen wäre, die 
übrigen Städte zu beherrſchen, ſo mußte es doch auf eine herrſchende Rolle 
verzichten, weil es infolge feiner ifolierten Lage nur auf feine eigenen Kräfte 
angemiefen und nicht im flande war, die weit entlegenen Städte zu unter- 
werfen und mit Erfolg auf die Dauer zu behaupten. Ein zweiter wichtiger 
Umftand, der der Ausbreitung der Macht der Stadt Talent im Wege 
ftand, war ihre erponierte Lage. Taſchkent hatte immer den erften Anprall 
aller aus der Dihungarei am Nordfuße des Tianſchangebirges entlang in 
Turkeſtan einbredenden Horden: zuerft der Yueljchi, dann der Hiongnu 
oder Hunnen und der fonftigen türkijhen Völker, endlich der Mongolen 
Dſchingischans auszuhalten, wie ja auch von dem Ruſſen die Eroberung 
des eigentlihen Zurfeftan mit der Einnahme von Tafchlent eröffnet wurde. 
Infolge diefes Umftandes hat Taſchkent auch unter allen turkeſtaniſchen 
Städten die am meiften gemifchte Bevölkerung, und dieſe beftand bis auf 
die letzte Zeit faft ausfchließlih aus Sarten, dem Miſchvolk par excellence. 

Über die frühere Geſchichte von Taſchlent weiß man nur ſehr wenig. Die 
Zeit feiner Entftehung ift unbelannt, reicht aber ſicherlich ins höchſte Alter: 
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tum hinauf. Zur Zeit der Feldzüge Alexanders des Großen war die Gegend 
‚yon Taſchlent noch von den indogermaniſchen Skythen, den Vorfahren der 
heutigen Slaven, bejeßt, da damals der Syr-Darja die Grenze zwiſchen 
dem Perferreihe und dem Lande der Stythen bildete. Wenn Taſchkent, 
wie es auf Grund der örtlichen Verhältniffe faft mit Sicherheit anzunehmen 
ift, damals ſchon eriftierte, jo war es jedenfalls der Sit desjenigen ſtythiſchen 
Königs, mit deſſen Untertfanen Alerander auf dem rechten Ufer des Syr— 
Darja getämpft hatte, und der an Alexander nad der Schlacht bei Chodfchent, 
dem damals von Alerander gegründeten Alerandria Eschate, eine Gejandt: 
ſchaft ſchidte i. 

Zum erſtenmal wird Taſchkent von dem chineſiſchen Reiſenden Hiuen- 
Tſang erwähnt, der es im 7. Jahrhundert n. Chr. auf ſeiner Pilger— 
fahrt nad Indien berührte. Seit der zweiten Hälfte desſelben Jahr— 
hunderts gehörte Taſchlent zu dem von den Arabern in Zentralaſien er— 
richteten Reiche. Später kam es unter die Herrſchaft der Seldſchuklken, welche 
von 1004 an Buchara beherrſchten, ſowie nacheinander noch derſchiedener 
anderer türliſcher Völlerſchaften, die unabläſſig aus der Dſchungarei hervor— 
drangen. Um das Jahr 1220 wurde Taſchkent von Dſchingischan ein- 
genommen und blieb dann unter feiner Herrſchaft und der feiner Nachfolger, 
bis es von Zamerlan feinem großen Reid; einverleibt wurde. Später ging 
es in den Beſitz des berühmten Usbelenfürften Scheibani:Chan über, der 
Buchara den letzten Nachfolgern Tamerlans entriß. Im Jahre 1598 wurde 
Taſchkent von den Kirgis-Kaiſalen erobert, deren Macht damals ihren Höhe: 
punkt erreichte, und blieb in deren Beſitz bis zum Jahre 1723. In diefem 
Jahre wurden die Kirgis-Kaiſaken von den Dſchungaren unter Anführung 
Galdan-Tſyrans überwältigt und nad Welten verdrängt, worauf Taſchlent 
eine Zeitlang mit dem Reiche der Dihungaren vereinigt blich. Als diejes 
im Jahre 1757 von den Chinejen vernichtet und bald darauf faft alle 
Dſchungaren, über eine Million Menſchen, aufgerieben wurden, blieb Tajch- 
tent eine Weile unabhängig und bildete mit den Städten Turfeftan und 
Tſchimkent eine Art Konföderation, wurde aber von Zeit zu Zeit gezwungen, 
die herhoheit des buchariſchen Emirs anzuerkennen. Im Jahre 1814 
wurde Taſchlent vom Chan von Kolan erobert, und feitdem blieb es bei 
Kolan bis zur Einnahme durch die Ruſſen. Nur vorübergehend geriet e& 
nochmals in den Beſih des buchariſchen Emirs Naſſr-Ulla, als diejer 1840 
Kolan eroberte und den damaligen Chan Mohammed Ali hinrichten ließ. 
Der Zufammenhang zwiſchen Kotan und Taſchkent war aber immer ein ſehr 
loderer, und die Taſchlenter revoltierten bei jeder pafjenden und unpafjenden 
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Gelegenheit. Taſchkent wurde gewöhnli von einem vom Chan eingejehten 
Bel regiert, war aber zeitweilig auch die Refidenz des Chans und dann 
als folde die Hauptftadt des Chanats Kokan. 

Bon den Rufen wurde Tafchtent im Jahre 1865 mit Sturm ge: 
nommen. Es iſt hier nicht der Platz, eine ausführliche Geſchichte der Er: 
oberung Turkeſtans durch die Ruſſen zu geben; id will nur den allgemeinen 
Gang der Ereigniffe und die Umftände kurz auseinanderjeßen, welche die 
Ruffen, eigentlih gegen ihren Willen, zum Vorbringen nad Zentralafien 
und zur Unterwerfung diefer weiten Länder gezwungen haben. 

Die Vorwärtsbewegung der Ruffen gegen ZTurfeftan, melde diejelben 
ſchließlich in verhältnismäßig furzer Zeit bis an die Grenzen Indiens ge- 
führt hat, war durch die Kirgiſen herbeigeführt worden. Wie bereits 
erwähnt, hatten die Kirgis-Kaiſaken der Mittleren Horde, nachdem fie fi 
fon früher der Städte Aulie-Ata, ZTurkeftan und Tihimtent bemächtigt 
hatten, im Jahre 1598 auch die Stadt Taſchkent eingenommen und biejelbe 
zum Hauptftüßpunft ihrer Macht erforen. Im Anfang des 18. Jahr— 
hunderts wurden fie aber von den Dſchungaren hart bedrängt, jo daß fie 
ſich gezwungen fahen, fih an Rußland um Hilfe zu wenden. Da bei der 
damaligen Lage Rußlands diefe Hilfe nicht gemährt werden konnte, jo 
unterlagen die Sirgijen den Didungaren und wurden von denjelben aus 
der Gegend von Taſchkent nah Weften verdrängt. Durch dieſes unfreitoillige 
Vordringen der Mittleren Horde nad) Weften kam die dort nomadifierende 
Kleine Horde ins Gedränge. Diefe ſuchte deshalb im Jahre 1732 um 
Aufnahme in den ruffiihen Unterthanenverband nad, die ihr im folgenden 
Jahre gewährt wurde. Zwei Jahre fpäter unterwarf fih auch die Mittlere 
Horde freiwillig der ruffiihen Herrſchaft. Im Jahre 1801 wanderte ein 
Zeil der Kleinen Horde mit Erlaubnis der ruſſiſchen Regierung in die 
von den Stalmüden verlaffenen Gegenden zwiſchen Ural und Wolga ein, 
und feitdem führen diefe Sirgifen den Namen Innere oder Bukejewſche 
Horde. Im Jahre 1847 unterwarf ſich ſchließlich aud die Große Horde 
den Ruffen. Acht Jahre jpäter folgte dem Beifpiele der Kirgis-Kaiſaken 
auch ein Teil der Kara-Kirgiſen, indem der im Tjanſchangebirge nomadi— 
fierende Teil derfelben fich gleichfalls den Nuffen ergab. 

Die Unterwerfung der Kirgifen unter die ruſſiſche Herrſchaft war aber 
eigentli nur eine nominelle. Die Kirgifen faßten ihr Verhältnis zu dem 
Ruſſen fo auf, daß diefe verpflichtet jeien, fie gegen die Angriffe ihrer 
Feinde zu jhügen, während fie ihrerfeits feinerlei Verpflichtungen gegen die 
Ruſſen anerkannten und mit der größten Unparteilichkeit die ruffiihen Kara: 
wanen und Anfiedler ebenfogut ausplünderten wie ihre Nachbarn auf der 
turkeftanifhen Seite. Die ruffiihen Behörden verſuchten alles mögliche, 
um unter den Kirgiſen einige Ordnung herzuftellen und fie von räuberiſchen 
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überfällen auf die ruſſiſchen Anſiedlungen und Karawanen abzuhalten. 
Zuerſt verſuchten ſie dieſes Ziel durch Einſetzung von ihnen treu ergebenen 
Chanen zu erreichen. Da dieſe aber, eben weil ſie von den Ruſſen ein— 
geſetzt waren, bei den Kirgiſen feinen Einfluß und feine Achtung genoffen, 
fo wurde die Sade nur noch ärger und es herrſchte beinahe vollftändige 
Anardie. Die Würde des Chans wurde deshalb im Jahre 1833 ganz 
aufgehoben und die Kirgiſen in eine Anzahl von Woloften und Auls mit 
jelbfigemwäßlten Ülteften eingeteilt, welche ruſſiſchen Bezirkschefs untergeordnet 
wurden. Diefe Maßregel, welche ſich in der Folge ala ſehr zweckmäßig 
erwies, weil durch diejelbe die Macht der Sultane und der bisher erblichen 
Stammeshäupter für immer gebrochen wurde, rief aber unter den Kirgis— 
Kaiſalen eine Heftige Gärung hervor, melde von dem angejehenen Sultan 
Kafym und defien Sohn Kenifar benüßt wurde, um im Jahre 1838 einen 
allgemeinen Auffland der Kirgijen gegen die ruſſiſche Herrſchaft hervor— 
zurufen, der erft im Jahre 1844 vollftändig unterdrüdt werden konnte. 

Rufe und Ordnung in der SKirgifenfteppe zu fliften gelang aber troß 
alledem nicht, weil die Kirgiſen beftändig von ihren turkeſtaniſchen Nachbarn, 
den Kokanen, Bucharen und Chimanern, gegen Rußland aufgehegt wurden, 
und weil die Firgififchen Räuber nad vollbrachter That fih immer ohne 
Schwierigkeit nad den zentralafiatiihen Chanaten flüchten Tonnten, da die 
Grenze gegen die dinefifchen, kokaniſchen, buchariſchen und chiwaniſchen Be— 
figungen nicht in den Händen der Ruffen war. 

Die ruſſiſche Negierung griff deshalb zu einem neuen Mittel, weldes 
den beabſichtigten Zmwed endlich vollftändig erreichte, die Ruſſen aber in 
neue und biel ernftere und folgenreihere Händel mit den zentralaſiatiſchen 
Chanaten vertwidelte. Diefes Mittel beftand darin, daß die ganze Kirgifen- 
ſteppe auf der turkeftanijchen Seite allmählih mit einer ununterbrochenen 
Reihe von Befeſtigungswerlen umgeben wurde, um einerfeit3 den Kirgiſen 
das Durchſchlüpfen über die Grenze nad) Verübung eines Angriffs auf die 
Ruſſen zu erjchweren und fie anderjeits felbft gegen liberfälle von feiten 
der Ehimaner und Kofanen fihherzuftellen. Diefe befeftigten Punkte wurden 
gleichzeitig von zwei Geiten, von Trenburg aus, mweldes im Jahre 1735 
gegründet worden war, und von Sibirien aus ganz allmählih nad dem 
Syr-Darja einerſeits und nad) dem Zjanfchan anderfeits vorgeſchoben. Nach- 
dem die Rufen den Syr-Darja in der Nähe des Aralſees erreicht hatten, 
rüdten fie an diefem Fluſſe entlang nad) Oſten vor, während von Dften 
her eine Reihe von Feftungen am Nordfuße des Alerandergebirges entlang 
angelegt wurde, bis dieſe beiden Feſtungslinien bei Tſchimkent zufammenz 
fließen. Von Orenburg aus wurden im Jahre 1839 die Forts Emba und 
Al-Bulak, 1845 Orenburgsf und Uralst, 1847 Naim oder Aralsk und 
1848 Koß-Aralsk und Kara-Butak angelegt. Von Sibirien aus wurden 
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im Jahre 1847 die Forts Kopal, Wernoe und Kaſtek angelegt. Sergiopol 
war bereit8 1831 gegründet worden. 

Bis Hierher war die Anlegung der Befefiigungswerte ohne befondere 
Schwierigkeiten vor fid) gegangen, weil man fih auf ruffiihem Gebiete be: 
wegte. Beim Vorbringen dom Xraljee aus nad Oſten und von Wernoe 
aus nad; Weften jegte es dagegen häufige Kämpfe mit den Kolanen ab, 
weil die weiteren Feſtungen alle auf kokaniſchem Gebiet erbaut merden 
mußten, da die Anlage von folden in der Wüfte natürlich unmöglich war. 

Den Kampf eröffnete von Weften her der General Peromwäty, der im 
Jahre 1853 die erfte kolaniſche Feftung am Syr-Darja, Al-Metſchet, im 
Sturme nahm, troß der tapfern Verteidigung durch den kokaniſchen Befehls: 
haber Jakub⸗Bek, der noch zu größeren Dingen beſtimmt war, da er fi 
fpäter zum unabhängigen Herrſcher von Kaſchgar aufſchwang und als folder 
fogar den Ruſſen und Engländern Reſpelt einflößte. Un der Stelle des 
zerſtötten Al-Metſchet wurde fofort eine ruffiihe Feftung, Wort Perowsk, 
angelegt, und außerdem wurden noch im ſelben Jahre die Feftungen Kaſalinsk 
und Karmaktſchi erbaut. Im Jahre 1861 kam dazu noch das Fort Dſchulet. 
Bon Wernoe aus, wo im Jahre 1854 eine ruſſiſche Stadt gegründet worden 
war, wurden 1860 die kokaniſchen Feftungen Tokmak und Piſchbek und 1862 
Merle erobert. 

Während die Ruſſen bisher im ganzen ziemlich planlos vorgegangen 
waren und die fommandierenden Generale am Syr-Darja und in Semiretſchie 
voneinander unabhängig und nad) eigenem Gutdünfen operiert Hatten, wurde 
jetzt endlich Syſtem in die Sache gebracht und im Jahre 1864 die Vereini- 
gung der beiden feften Linien, die einerjeit3 von Orenburg bis Dſchulet, 
auf der andern Seite von Sibirien bis an den Nordfuß des Alerander- 
gebirges reichte, ernftlih in Angriff genommen. Bon Weften her rüdte 
General Werjowtin am Syr:Darja entlang gegen die Stadt Zurfeftan vor 
und nahm fie mit Sturm am 23. Juni. In der Nähe diejer Stadt, bei 
dem Dorfe Ikan, fpielte fih bei dieſer Gelegenheit ein Vorgang ab, der 
der Heldenthat der 300 Spartaner des Leonidas in nichts nachgiebt, 
und den ih um fo weniger mit Stillſchweigen übergehen will, als er den 
Geift der ruſſiſchen Truppen und die Art der ruſſiſchen Kriegführung in 
Afien am beften iluftiert. Der kokaniſche General und Regent Alim-Kul 
hatte nad) der Einnahme von Turkeſtan eine Armee von etwa 15000 Mann 
aufgeftellt und marjchierte mit derielben gegen Turkeſtan, um dieſe Stadt 
den Ruffen wieder zu entreißen. Im der Nähe des Dorfes Ian überfiel 
er am 16. Dezember mit feiner übermacht den Jeſſaul (Rittmeifter) Serom, 
der mit feiner aus uraliſchen Koſaken beftehenden Sotnja (Estadron) den 
Einwohnern dieſes Dorfes auf ihre Bitte Hin zu Hilfe geihidt worden 
war, auf freiem Felde und ſchloß ihn von allen Seiten ein, jo daß er weder 
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nad Itan vorzudringen, noch nad Turkeſtan zurüdzufehren im ſtande war. 
In dieſer Stellung verteidigte ſich Serow mit feiner Handvoll Koſaken drei 
Tage und drei Nächte gegen die achtzigfache übermacht, und obgleich fie 
drei Tage ohne Lebensmittel, ohne Waſſer und ohne Schlaf zugebracht hatten, 
und Alim-Sul, in Bewunderung ihrer beifpiellojen Tapferkeit, ihnen eine 
ehrenvolle Kapitulation mit freiem Abzuge zur Hauptarmee anbot, ſchlugen 
fie fi dod am Ende des dritten Tages, als fie den Geftant der ringsum 
als Schutzwehr aufgeftapelten Leihen nicht mehr ertragen fonnten, und 
einfahen, daß fie auf feine Hilfe aus dem nahen Zurfeftan rechnen konnten, 
glüdfih dur, wobei fie alle ihre Schwerverwundeten, 43 an der Zahl, 
mitnahmen, obwohl alle Überlebenden jelbft mehr oder weniger ſchwer verz 
wundet waren. Diefe Heldenthat der Stofafen Serows machte auf die 
Kotanen einen folhen Eindrud, daß fie auf den geplanten Angriff auf 
ZIurfeftan verziteten, und trug nicht wenig bei zu dem meiteren Erfolgen 
der Rufen in Zentralafien !. 

Vergleiht man die Handlungsweife Serows und feiner Kofafen mit 
dem Verhalten der Engländer in Kabul während des erften afghanijchen 
Feldzugs, mo eine 18000 Mann ftarke englifch:indifhe Armee in einer 
uneinnefmbaren Pojition unter den ſchimpflichſten Bedingungen und unter 
Auslieferung der Waffen fapitulierte, was nachträglich den Untergang der 
ganzen Armee zur Folge hatte, jo kann man wohl nicht darüber im un: 
Haren fein, weldes der Ausgang eined eventuellen Kampfes zwiſchen Ruſſen 
und Engländern auf afiatifhem Boden fein wird; bejonders wenn man 
bedenft, daB die Kofafen den minderwertigſten Beftandteil der ruſſiſchen 
Armee repräfentieren, während in Kabul die beften engliſch-indiſchen Truppen 
verfamntelt geweſen waren 2. 





' Sehr harakteriftifc für den Geift, der unter ben ruſſiſchen Truppen herrſcht, 
ift auch folgender (keineswegs vereinzelte) Fall, der ſich während der Belagerung ber 
turtmeniſchen Feftung Heot -Tepe durch General Stobelew im Jahre 1880 abgeſpielt 
hat. Bei einem unerwarteten nächtlichen Ausfalle war es den belagerten Turkmenen 
gelungen, zwei rufſiſche Gebirgsfanonen und einen Kanonier Namens Agafon Nititin 
in ihre Gewalt zu befommen. Da bie Zurimenen mit den Kanonen nit umzugehen 
verftanden, ſuchten fie durch Verſprechungen und Drohungen Nikitin dahin zu bringen, 
die Kanonen zu bedienen. Diefer weigerte ſich aber ftandhaft, die Kanonen auf feine 
Landsleute zu richten, und blieb feinem Vorſatze ſelbſt dann noch getreu, ale ihm die 
Turtmenen ber Reihe nach ſämtliche Finger und Zehen abſchnitten, ihm bei lebendigem 
Leibe die Haut abzogen und ihn jließlich unter ben gräßlichſten Foltern zu Tode 
marterten. Die Rufen ehrten das Andenfen diefes Helden nachträglich; dadurch, bat 
fie in Kalvaria, dem Heimatsorte desfelben, eine dem hl. Agafon geweihte Kirche 
erbauten, zu ber aud) der ruſſiſche Kaifer eine namhafte Summe beifteuerte. 

? Das Obige hatte ich bereit? im Jahre 1890 geichrieben. Der gegenwärtige 
Krieg zwiſchen den Engländern und Buren in Südafrifa hat mein bereits vor zehn 
Jahren adgegebenes Urteil über bie Kriegstüctigleit der englifhen Truppen aufs 
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Gleichzeitig mit der Eroberung von Turkeſtan durch General Werjowkin 
mar don General Tſchernajew Aulie-Ata eingenommen worden, und am 
4. Dftober desfelben Jahres bemädhtigte fih der Ießtere mittels eines 
Handftreiches auch noch der Stadt Tſchimkent. 

Damit war endlid die Verbindung zwiſchen der fibirijchen und oren— 
burgiſchen Feſtungslinie Hergeftellt und fomit das ganze von den Kirgis— 
Kaifafen und dem ruffiihen Zeil der Kara-Kirgiſen eingenommene Gebiet 
in der Gewalt der Ruſſen. Weiter zu gehen lag nicht in der Abſicht der 
ruſſiſchen Regierung. Denn die Beſetzung der zentralafiatijhen Chanate 
mußte, abgefehen davon, daß diejelbe Rußland keinen materiellen Nutzen 
bringen, fondern im Gegenteil nur unnüße Ausgaben verurſachen tonnte, 
unfehlbar zu meiteren Verwidlungen führen und zugleich die Eiferfuht der 
Engländer herausfordern, die ohnedies da8 Vorbringen der Ruffen nad 
Zentralafien mit ſchelen Augen und mit nur zu beredhtigtem Mißtrauen 
beobachteten. Für jeden aber, der die Sachlage fennt und mit dem 
Geifte der ruſſiſchen Offiziere fowie mit dem Charakter der Eingeborenen 
Turkeſtans vertraut ift, ift es Mar, daß daS meitere Vordringen der Ruſſen 
in Zentralafien nur eine Frage der Zeit fein fonnte. Denn erftens war 
bei der allgemeinen Zerfahrenheit in allen zentralafiatiichen Chanaten von 
denfelben keine Ruhe zu erwarten, folange fie unabhängig blieben. Zweitens 
märe die Verpflegung der ruffiiden Truppen auf der ungeheuern, von Oren— 
burg über Kafalinst, Turkeſtan, Tſchimkent, Wernoe und Sergiopol bis 
Sibirien reihenden Feftungslinie äußerſt ſchwierig geweſen, wenn, wie dies 
bis zur Einnahme von Taſchkent der Fall war, fait alle Vorräte aus Ruß— 
land und Sibirien herbeigefhafft werden mußten. Bor der Beſetzung Taſch- 
tents foftete 3. B. in Kaſalinsk den Staat jedes Pud (16 kg) Mehl 
40—60 Marl. Den widtigften Faktor aber, welcher den Ruſſen nicht 
erlaubte, fi mit dem bereitS Erreichten zu begnügen, bildete der Geift 
der ruffiihen Offiziere, melde in ihrem Leben keinen höheren Zwed lennen 
als Garriere, und die deshalb jede Gelegenheit, fi auszuzeichnen, begierig 
ergreifen. Zur Erreihung dieſes ihres höchſten Zieles ſcheuen fie fi nicht, 
im Notfalle jelbft die ausdrüdlichen Befehle ihrer Vorgeſetzten und der 








glängendite beftätigt. Am niebrigften wurde feiner Zeit die englifhe Tapferkeit 
und Kriegstüchtigleit von den Afghanen tariert, welhe ſchon wieberholt Gelegenheit 
gehabt haben, fi mit den Engländern zu meffen. Auf meiner Reife nad) Badachſchan 
und Afghanijtan im Jahre 1878 hatte id; Gelegenheit, verſchiedene afghanifche 
Offiziere zu ſprechen. Diefe ſprachen alle ihre Anficht bahin aus, daß bie Engländer 
noch ſchlechtere Soldaten feien als die Budaren. (Die Bucharen gelten nämlich in 
ganz Zentralafien ald das Ideal eines Soldaten, wie er nicht fein fol.) Die Eng- 
länder verdantten ihre Erfolge nur ihren überlegenen Waffen. Hätten die Afghanen 
ebenfolhe Waffen, fo wollten fie garantieren, daß fein Engländer lebend über ihre 
Grenze kommen follte. 
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Regierung zu mißachten, weil ſie im Falle des Gelingens ſicher ſind, nicht 
nur ſtraflos zu bleiben, ſondern auch noch eine entſprechende Belohnung zu 
erhalten. Denn in Rußland richtet man ſich in ſolchen Fällen ſtets nach 
der von der Kaiſerin Katharina II. aufgeſtellten Maxime, daß es für einen 
Sieger feinen Richter gebe: ein Grundfag, dem Rußland die meiften feiner 
Erfolge verdantt. 

General Tſchernajew, der Urtypus eines ruſſiſchen Offiziers und Sol— 
daten, ließ fih nad der Einnahme von Tſchimkent die günftige Gelegenheit 
nicht entgehen, fofort nad) dem erwähnten Prinzipe zu handeln. Obgleich 
ihm durch ein fpezielles Reſtript des Kriegaminifters ftrenge unterfagt worden 
mar, weiter nad) Süden vorzudringen, und obwohl er nur etwa 2000 Mann 
Truppen und zehn alte Kanonen aus der Zeit der napoleoniſchen Kriege 
zur Verfügung hatte, machte er fi dennod von Tſchimkent aus fofort auf 
den Weg, um Taſchlent, eine Stadt mit 90.000 Einwohnern, die mit 
einer 25 km langen ftarfen Mauer umgeben war und von einer aus 
15000 Mann lokaniſcher Truppen und ebenjovielen bewaffneten Bürgern 
beftehenden Beſatzung verteidigt wurde, anzugreifen. Dieſer tollfühne und 
ohne alle Vorbereitung unternommene Angriff fiel aber für Tſchernajew fehr 
unglüdlid aus. Er wurde am 15. Oftober mit großem Berlufte zurüd: 
geihlagen und verlor unter andern feinen Generalſtabschef Obuchow, der 
beim perjönlihen Angriff auf einen Zum, den er infolge feiner totalen 
Betrunfenheit für eine Breſche anfah, ſamt feiner ganzen Sturmkolonne 
aufgerieben murde. 

Die Lage Tſchernajews, der fi nad diefer Schlappe wieder nad) 
Tſchimkent zurüdzog, war eigentlich eine verzweifelte. Er mar, mie faft 
immer, ohne Geld und ohne die Mittel, feine Soldaten ordentlich zu ver— 
pflegen, hatte von leiner Seite auf Sukkurs zu rechnen und fonnte alle 
Augenblide von den übermütig gewordenen Kokanen und Taſchkentern mit 
übermacht angegriffen werden. Er verzagte aber als echter Ruffe auch jept 
nit. Um fih Geld zu verſchaffen, ftellte er am Syr-Darja Koſaken auf 
umd ließ die ruſſiſchen Poften abfangen und alle Geldſendungen in Beſchlag 
nehmen. Die Hoffnung, fi) der Etadt Tafchlent zu bemädtigen, gab er 
troß feiner fritiihen Lage nicht auf. Er fing aber das zweite Mal die Sache 
vorſichtiger an. An eine regelrechte Belagerung der Stadt war in Anbetracht 
feiner geringen Streitkräfte und der großen Ausdehnung der Stadinauern 
natürli nicht zu denfen. Tſchernajew beſetzte deshalb zuerft die Heine Feſte 
Nias-Bel am Tſchirtſchil, welche die Waſſerwerke beherrſcht, durch welche die 
Stadt mit Waſſer verſorgt wird. Dadurch allein wäre es ſchon möglich 
geweſen, die Taſchkenter zur übergabe zu zwingen, weil es in der ganzen 
Stadt nur eine einzige Quelle und faſt gar feine Brunnen gab, da in 
Taſchkent das Grundwaſſer ftark ſalzhaltig ift. Sodann nahm Tſchernajew 
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die Feftung Tſchinas weg, welche die Fähre über den Syr-Darja auf dem 
Wege nad) Samarkand beherrſcht, um dem buchariſchen Emir, der, von den 
Taſchkentern zu Hilfe gerufen, bereit3 im Anmarſche war, den Weg nach 
Taſchkent zu verlegen. Endlich ſetzte er fih mit der Hauptfählid aus Kauf- 
leuten beftehenden Friedenspartei in Tajchlent in Verbindung, welche weder 
von den Bucharen nod von den Kofanen etwas wiſſen wollte, und ver— 
abredete mit ihnen, daß fie zu einer beftimmten Zeit die Wachen überfallen 
und den Rufjen die Thore öffnen follten. Diefer Plan wurde aber dadurch 
vereitelt, daß es dem kokaniſchen Regenten Alim-Kul gelang, fi mit 
7000 Dann Truppen und 40 Kanonen in die bedrohte Stadt zu werfen. 
Nachdem aber Alim-Kul bei einem Angriff auf Tſchernajews Lager im Often 
von Taſchkent, bei welcher Gelegenheit Tſchernajew ſamt feiner Suite aus 
nächſter Nähe von mehreren feindlichen Batterien beſchoſſen wurde, gefallen 
war, unternahm Tſchernajew am Morgen des 27. Juni 1865 einen zweiten 
Sturm auf die Stadt. 

Um 3 Uhr morgens überrumpelte eine Sturmfolonne unter Anführung 
des Hauptmanns Abramow, des fpäteren Militärgouverneurs von Samar— 
fand und Fergana, die Wache am Stamelanthor, fprengte das Thor und 
ftürmte von da auf der Mauer entlang bis zum Kara-Sarai-Thor, in deffen 
Nähe fid die Wohnungen der ruſſiſch gefinnten Bürger befanden. Zur jelben 
Zeit drang eine andere Sturmkolonne duch das Kokaniſche Thor ein und 
bejegte die Citadelle. Die Stadt ergab fi) aber auch jet noch nicht. Jede 
Straße mußte mit Sturm genommen werden, und aus allen Häufern und 
Gärten wurde auf die Stürmenden gefeuert. Beſonders Heftig tobte der 
Kampf in den engen und minfeligen Straßen des Bazars, mo überall 
Barrikaden errichtet worden waren. Der Kampf dauerte ohne Unterbrehung 
den ganzen Tag fort, und erft mit Einbruch der Nacht wurde dag Morden 
beiderfeitig eingeftellt. Am nächſten Morgen ging es aber von neuem los, 
und den ganzen Tag waren die Ruffen wieder damit beſchäftigt, die von 
den Eingeborenen während der Nacht allenthalben aus Bäumen und Wagen 
errichteten Barrikaden zu flürmen und megzuränmen. Erſt am Abend er- 
ſchien eine Deputation von feiten der Einwohner mit dem Angebote der 
Übergabe anf Gnade und Ungnade, und am nächſten Tage, den 29. Juni, 
wurde dann die Übergabe feierlich vollzogen. In die Hände der Sieger 
fielen unter anderem 63 Feſtungsgeſchütze und 72 000 Pfund Pulver. Welchen 
Eindrud die Tolltühnheit und Tapferkeit der Ruſſen bei der Einnahme von 
Taſchkent auf die Eingeborenen machte, kann man daraus abnehmen, daß 
5000 kolaniſche Reiter, welde während des Sturmes aus der Stadt ent: 
kommen waren, in ungejtümer Flucht nad) dem 11 km entfernten Tſchirtſchik 
eilten und fi in milder Verzweiflung in den tiefen und reißenden Fluß 
ſtürzten, obwohl fie nur von ganzen 40 Kofaten verfolgt wurden. 
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Unmittelbar nad) der Übergabe der Stadt beging Tſchernajew einen 
Genieftreih, der ihm fofort die Achtung und die Herzen aller Taſchkenter 
gewann. Während noch die Toten unbeerdigt in den Etrafen lagen, begab 
fih Tſchernajew allein, nur von einem einzigen Stofaten begleitet, der ihm 
ein Bündel Wäſche nadtrug, durd eine taufendlöpfige Menge von Ein- 
geborenen nad) dem Bazar, um ſich nad; den Anftrengungen des zweitägigen 
Sturmes in der dortigen öffentlihen Badſtube zu reftaurieren, und als ihm 
nad Beendigung des Bades einer aus dem Publitum eine Schale Thee 
reichte, leerte er diejelbe fofort und ohne Zögern. Dieſe Einfachheit und 
Unerſchrockenheit machte auf die Zajchlenter einen folden Eindrud, daß 
Tichernajew von nun an als Heros betrachtet wurde und völlige Legenden 
über ihn entftanden. Leider hatte Tſchernajew fpäter das Unglüd, nad 
General Kauffmanns Tod zu deffen Nachfolger ernannt zu werden, und bei 
diefer Gelegenheit verftand er feine gänzlihe Unfähigkeit als Adminiftrator 
fo glänzend zu bemeifen und bei den Eingeborenen ſowohl wie bei der 
ruſſiſchen Bevölferung Turkeſtans alle Achtung fo gründlich einzubüßen, daß 
er bei feinem Scheiden von Taſchkent nur mit Verwünſchungen begleitet 
wurde und ihm feine Seele das Geleit gab. 

Die Einnahme von Taſchlent war zwar gegen den ausdrücklichen Willen 
der ruffiichen Regierung erfolgt, und Tſchernajew wurde nachträglich für 
feinen Ungehorfam feiner Stelle enthoben. Aber die Stadt wieder an Kokan 
zurüdzugeben, war troßdem nicht möglich, weil fonft die ruſſiſch gefinnte 
Partei unter den Taſchkentern, welche die Einnahme der Stadt mefentlic er: 
leichtert hatte, zu fehr fompromittiert und ſchutzlos der Rache ihrer fanatiſchen 
Gegner preiögegeben geweſen wäre, und weil dann Rußland das Zutrauen der 
Eingeborenen Turkeſtans für alle Folgezeit verloren Haben würde. Taſchkent 
wurde deshalb im Jahre 1866 mit den bereits früher eroberten Gebieten zu 
einem eigenen Gouvernement unter dem Namen Syr:Darja-Provinz vereinigt 
und dem Generalgouvernement Orenburg zugeteilt. Da aber mit dem General= 
gouverneur Kryſchanowsky Tein Gouverneur ausfommen fonnte, fo wurde 
im Jahre 1867 die Syr:Darja:Provinz wieder von Orenburg getrennt und 
mit der Provinz Semiretſchie zu einem eigenen Generalgouvernement ver— 
einigt, welches den Namen des turkeſtaniſchen erhielt. Zum erſten turleſta— 
niſchen Generalgouverneur, mit feinem Sitz in Taſchkent, wurde der General: 
abjutant Konſtantin Petrowitſch von Kauffmann ernannt, der jpäter noch 
das Gebiet von Samarfand (1868), den Amu-Darja-Bezirk (1873), Ber: 
gana (1876) und zeitweilig auch noch das Gebiet von Kuldiha (1871 bis 
1881) mit dem turkeſtaniſchen Generalgoubernement vereinigte. 

2. Bedeutung und Entftehung des Namens „Tajhtent”. 
Über die Entftehung des Namens der Stadt Taſchlent haben ſich die Etymo— 
logen vielfach den Kopf zerbroden, ohne zu einem befriedigenden Rejultate 
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zu gelangen. Das Wort Tafchtent bedeutet nämlih auf deutih „Stein 
ſtadt“ und ift aus zwei, verſchiedenen Sprachen angehörenden Wörtern zu: 
fammengefeßt: dem türliſchen tasch — Stein und dem perſiſchen kent — Stadt. 
Nun ift aber Taſchkent nicht aus Stein, jondern durchaus aus Lehm erbaut, 
und in weitem Umkreis um Taſchkent giebt es überhaupt feine Steine, weil 
der Grund, auf dem die Stadt erbaut ift, aus einer ausgedehnten und 
mãchtigen Lößſchichte befteht. Man könnte deshalb allenfalls Taſchkent nur 
nad der Theorie von lucus a non lucendo als eine Stadt erklären, in 
der es feine Steine giebt. Manche haben deshalb den Namen fo gedeutet, 
daß damit eine Stadt bezeichnet wird, melde einen Durchmeſſer von einem 
Taſch Hat, da der Taſch — 8 km die bei den Eingeborenen gebräud- 
fie Einheit zur Beſtimmung von Weglängen ift. Ich glaube aber, daß 
die Entftehung des Namens Taſchkent auf viel natürlichere Weife erklärt 
werden fann. Der chineſiſche Mönch Hiuen-Tſang, der auf feiner Pilger- 
fahrt nad) Indien (629—645 n. Chr.) Taſchkent berührte, nennt die Stadt 
in feinem Neifeberiht in feiner dinefiihen Schreibweije Tſchatſchlent; bei 
den jpäteren arabijchen Schriftftellern erſcheint e3 aber unter dem Namen 
Schaſchkent!, und dies ift offenbar der urfprünglihe indogermanijhe Name 
der Stadt; denn schasch bedeutet im Sanskrit „jehs“, und Schaſchkent hatte 
alſo diejelbe Bedeutung wie das griedifhe Herapolis. Wahrſcheinlich bildete 
Taſchkent im Altertum mit den fünf übrigen in der ſtythiſchen Wüfte rechts 
dom Spr-Darja gelegenen Städten, welche nachmals die Namen Zurfeftan, 
Aulie-Ata, Tſchimkent, Otrar und Sauran führten, und von denen die 
beiden letzten ſchon lange in Trümmern liegen, einen Bund von ſechs 
Städten und erhielt als die Hauptftabt des Bundes den Namen „Sechs- 
ſtadt“. Ähnliche Wortbildungen, welche belanntlich bei den alten Griechen 
vielfach angewendet wurden, ſind auch gegenwärtig in Turkeſtan noch in 
Gebrauch. So erhielt z. B. das von Jakub Bel im Tarymbeden gegründete 
Reich, welches urſprünglich als Alty-Schaar (Sechsſtadt) bezeichnet worden 
war, den Namen Dſchity-Schaar oder „Siebenſtadt“, nachdem Jakub Bel 
feiner Herrſchaft noch eine fiebente Stadt, nämlich Kara-Schaar, nebft deren 
Gebiet einverleibt hatte. Von dem jpäteren türkiſchen Einwanderern, für 
welche das Wort Schaſchkent als Fremdwort unverfländlid war, murde 
dasfelbe des Gleihklanges wegen in Taſchkent umgeändert, was nad) ihrer 
Sprade Steinftadt bedeutet. In ganz ähnlicher Weife verwandelten fie aud) 
den Namen Baltra in Bald oder „Hauptftadt“, den Namen Tſchaſchm- 
fent (Quelfenftadt) in Tſchimkent oder „Rafenftadt“ u. dgl. m. Die zweite 


! Sultan Baber fennt Taſchkent bereits unter dem Namen Taſchkend; er ber 
merft aber ausdrücklich, daß dasſelbe bei den älteren Schriftftellern bald unter bem 
Namen Schaſch, bald unter dem Namen Dſchadſch eriheine. 

—— 
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Silbe „kent“ wurde, obgleich fie indogermanifd war, von den türkiſchen Völ- 
tern unberändert beibehalten, weil fie fi an dieſelbe bereits gewöhnt Hatten ; 
denn auch viele andere turkeftanifche Städtenamen weiſen diejelbe Zufammen- 
fegung auf wie Koland, Samarland, Tſchimkent, Pſtent, Jarkand zc. 
Kand und kent Hat diejelbe Bedeutung; die Form „Land“ wird gebraudt, 
wenn die borhergehende Silbe die Vokale a, o oder u enthält, fonft aber 
die Form „kent“. Die richtige Schreibtveife wäre alfo in unferem Fall Taſch- 
fand, wie e& aud von den Eingeborenen ausgefproden wird. Die Ruffen 
haben aber, nad) dem Vorgange der erften, mit der Linguiftit wenig ver- 
trauten Pioniere, von Anfang an die Form „Taſchkent“ adoptiert, und dies 
ift jegt der offizielle Name der Stadt. 

3. Lage der Stadt Taſchkent. Taſchkent liegt 4 37= 11° 
öftfih von Greenwich unter einer Polhöhe von 410 197 32”; es liegt alfo 
ungefähr auf dem Parallel von Neapel; feine Meereshöhe beträgt 488 m. 
Die Koordinaten beziehen ſich auf die Sternwarte von Taſchkent, welche 1 km 
öftlih don der ehemaligen Stadtmauer liegt. 

63 giebt in ganz Turfeftan nur wenige Orte, welche eine in jeder 
Beziehung fo günftige Tage haben wie Taſchkent. Es liegt in dem breiten, 
beiderfeitig durch niedrige Ausläufer des Tſchatlalgebirges begrenzten Thale, 
welches einerjeits vom Tſchirtſchik, anderſeits dom Keleß durchfloſſen wird. 
Der Grund, auf dem Taſchkent erbaut ift, befteht, wie bereitö erwähnt, aus 
einer mächtigen Lößfchichte, die fi) bi8 an das Ufer des 60 km abftehenden 
Syr-Darja fortfegt. Das Terrain ift bei Tafchtent wellenförmig und, wie alle 
Loßlandſchaften, ſtellenweiſe von tiefen, durch die Waflerläufe eingegrabenen 
Einfgnitten durchfurcht. In Bezug auf Wafferreihtum, movon in den 
turteftanifgen Ebenen alles eben und Gebeihen abhängt, Tann fi feine 
andere Stadt Zentralafiens mit Taſchkent meſſen. Im einer Entfernung 
von 10 km fließt füdöftlih von Taſchtent der waſſerreiche Tſchirtſchik 
borüber, der größte aller Nebenflüffe de Syr-Darja. Die Stadt jelbit 
fiegt an dem aus dem Tſchirtſchik abgeleiteten Salar, der durch feine zahl: 
reihen Kanäle die im Often der Stadt gelegenen Felder und Gärten und 
die ruſſiſche Stadt mit Wafjer verforgt. Die Eingeborenen-Stabt wird durch 
den tief eingejhnittenen Boß-ſu-Kanal durchſtrömt, der ebenfalls aus dem 
Tſchirtſchik abgeleitet ift (Bild 48, ©. 151). 

Taſchkent ift eine rings don wellenförmigem Steppenland umgebene 
Oaſe. Die Steppe reiht vom Ufer des Syr-Darja bis an das etwa 
80 km öſtlich don Taſchkent ſich erhebende Tſchatkalgebirge, defjen Ab: 
hänge gleihfall® zum größten Zeil aus Steppenboden beſtehen. Diefe 
Steppe bededt fih alljährlich) während der Dauer der Frühjahrsregen mit 
verhältnismäßig üppigem Cteppengraje, welches aber mit dem Aufhören 
der Regenzeit fofort austrodnet, worauf dann die Steppe bis and Gebirge 
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hinan den ganzen Sommer über ein ungeheuer eintöniges, fahles Ausfehen 
zeigt. Im Weften von Taſchlent breitet fi eine ausgedehnte Sumpf: 
landſchaft aus, der die Stadt wohl zum guten Teil ihre Fiebermiagmen 
verdanken dürfte. Vom Syr:Darja bis ans Gebirge ift die Steppe mit 
einer Anzahl von Dörfern bebedt, welche oajenartig und ſehr weitſchichtig 
an den Waflerläufen und in den Gebirgäthälern verftreut find. 

Bon Taſchkent aus eröffnet fih im Nordoften, Often und Sübdoften 
eine hübſche Ausfiht auf die ganze ſich zwiſchen der Stadt und dem Gebirge 
ausbreitende Steppenlandſchaft ſowie auf das Tſchatkalgebirge jelbft, welches 
den größten Teil des Jahres über mit Schnee bebedt if. Nur während 
der heißeften Sommermonate verſchwindet der Schnee auf den höchſten 
Spigen. Infolge der außerordentlihen Reinheit der Luft jcheinen die Ge: 
birge viel näher zu fein, als fie wirklich find. Nur während der trodenen 
Sommermonate, wenn lange Zeit fein Regen gefallen ift, wird die Aus— 
fit einigermaßen getrübt durch den feinen, beftändig in der Luft fufpen- 
dierten Staub. Bei bejonders reiner Luft fann man von Taſchkent aus 
aud die 200 km entfernte turkeſtaniſche Gebirgslette, die Fortjegung des 
Mlaigebirges, erbliden, deren ſchneebededte, unter den Sonnenftraglen filber: 
glänzende Kämme einen prädtigen Anblid gewähren. 

In klimatiſcher Beziehung hat ZTafchtent gleichfalls eine ſehr vorteil: 
hafte Lage. Durd die im Nordoften vorgelagerten hohen Gebirge wird die 
Stadt im Winter gegen die eifigen Norboftwinde geihüßt, infolgedefjen 
Taſchkent während der fälteften Jahreszeit eine bedeutend höhere Temperatur 
aufweiſt als die weiter weſtlich in der offenen Steppe gelegenen Orte. Dant 
dem Umftande ferner, daß das Thal des Tſchirtſchik nah Südweſt geöffnet 
if, ift hier die Niederſchlagsmenge eine verhältnismäßig große, und Taſch— 
tent hat deshalb auch bei der größten Dürre immer mehr als hinreichenden 
Waflerzufluß: ein Vorzug, deffen fih faum noch eine zweite Stadt Tur- 
feftans zu erfreuen hat. 


2. Befchreibung des fartifchen Taſchkent. 


1. Anlage und Befeſtigungswerke der Stadt. Das heutige 
Zafchtent zerfällt in zwei ftreng gefchiebene und voneinander grundverfchiedene 
Teile: die Stadt der Eingeborenen oder das fogen. ſartiſche Taſchlent und 
die erft feit der ruffiichen Occupation entftandene ruſſiſche Stadt. Die letztere 
liegt zwiſchen dem Boß-ſu-Kanal und dem Salar; das ſartiſche Taſchkent 
aber breitet ſich hauptſächlich im Weſten vom Boß-ſu-Kanal aus und hat im 
großen und ganzen heutzutage noch diejelbe Ausdehnung und dasſelbe Aus- 
fehen wie vor der Eroberung duch die Ruflen. 

Ale zentralafiatiihen Städte und felbft die größeren Dörfer zerfallen 
in drei voneinander getrennte Zeile: den Bazar, den wichtigſten Stadtteil; 
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die rings um den Bazar herumliegenden Häuferviertel, und endlich die 
ſich von außen an letztere anjdließenden Gärten und Felder, melde die 
eigentliche Stadt von allen Seiten umgeben. In Bild 49 ift diefe Ein— 
teilung der turkeſtaniſchen Städte ſchematiſch dargeftellt. Alle Städte nähern 
fi) mehr oder weniger dem in der Zeichnung angegebenen Grundtypus und 
meiden von demfelben nur infoweit ab, als es die betreffenden Terrain- 
und Bewäſſerungsverhältniſſe erfordern. Im Zentrum der Stadt liegt der 
freie Bazarplag, auf dem die wöchentlichen Bazare oder Jahrmärkte ſowie 


Bid 49. Schematiſcher Plan der turkeſtaniſchen Städte. 


allenfallfige Voltsverfammlungen, Hinrichtungen u. dgl. abgehalten werden. 
An den Bazarplag liegen ſich, meift konzentriſch, die ftändigen Kaufläden 
an, welche ihrerſeits wieder von den aus einfachen Lehmhütten beftehenden 
Häuferbierteln umgeben find. Die bisher aufgezählten Zeile, welche zu— 
fammen die eigentlihe Stadt bilden, find ringsum von einer ununter- 
brochenen Stadtmauer! umgeben, auherhalb deren fid) die Gärten und 
Felder der Stadtbewohner ausbreiten. Auf einer natürlih oder künſtlich 

Manche turkeftanifhe Städte find jogar mit doppelten Stabtmauern umgeben, 
wie 3. B. Chima, Kotan, Chodſchent und Uratübe. 
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erhöhten Stelle innerhalb der Stadtmauer iſt die nod bon einer eigenen 
Ringmauer umgebene Urda oder Eitadelle erbaut, melde nicht den Zwed 
hat, als Schutzwehr gegen einen äußeren Feind, fondern als Zmingburg 
zu dienen zum Schutze des Herrſchers oder Befehlshabers gegen allenfallfige 
Aufftände der gefnedhteten Bürger. Der Herrſcher oder Gouverneur wohnt 
deshalb ftet3 in der Urda (vgl. Bild 50, ©. 155 und Bild 51). Vom 
Bazarplatz aus führen mehr oder weniger radiale Straßen durch die Reihen 
der Verkaufsläden, der Häujer und meiterhin durch die Stadtthore und die 
anliegenden Gärten und Felder nad den benachbarten Ortſchaften. Außerhalb 
der Gärten und Felder beginnt fofort die dürre Steppe oder ganz bege- 
tationslofe Sand» oder Kieswüſte. 

Auf Grund der fhematifhen Zeihnung (Bild 49, ©. 154) und mit 
Berückſichtigung der Hintmelögegenden ift man im ftande, ſich in jeder turfe: 
ftanijhen Stadt, ohne Führer und ohne ein Wort von der Sprache der 
Eingeborenen zu verftehen, mit Leichtigkeit zu orientieren, wie ich jelbft 
hundertmal erprobt habe. 

Aud in Taſchkent war früher, bis zur Einnahme durd die Ruffen, 
die eigentlihe Stadt von einer hohen und fehr ftarfen Mauer umgeben, 
melde, wie auch jonft überall in Zurkeftan, aus Lößerde aufgeführt war. 
Der Löß ift für die örtlichen Verhältniffe ein Baumaterial, wie man e ſich 
nicht beſſer wünſchen könnte. In trodenem Zuftande ift derjelbe fteinhart 
und eignet fi) deshalb bei der außerorbentlihen Trodenheit der Luft und 
den geringen Niederjchlägen fehr gut zur Herftellung von Mauerwerken. Mit 
Wafler angefeuchtet wird der Löß aber ganz weich und läßt ſich ebenjo leicht 
verarbeiten wie gewöhnlicher Thon. Alle Ringmauern, ſowohl Stadt: wie 
Garten und Hofmauern, werden in Zurkeftan auf folgende Weiſe hergeftellt. 
Zuerft wird an der zu erbauenden Mauer entlang ein entjprechend breiter 
und tiefer Graben ausgehoben, in benjelben Waffer eingeleitet und die beim 
Ausheben des Grabens gemonnene Erde, vermiſcht mit Stroh, durch Treten 
mit den bloßen Füßen zu einem zähen Zeige gefnetet. Nachdem dieſe Maſſe 
ordentlich durchgearbeitet ift, wird fie mittels der beim Feldbau gebräud: 
lichen ſchweren Hauen einfach und ohne irgend welches Fundament auf ber 
Erde aufgejhichtet und mit den Füßen feitgeftampft. Zuerft wird nur eine 
Schichte von etwa 0,6 m Höfe aufgetragen und fo lange ſtehen gelaflen, 
bis fie ſoweit au&getrodnet ift, daß fie die Laſt einer neuen Schichte aus: 
halten fann, ohne einzufinfen. Dann wird eine zweite, ebenfo hohe Schichte 
aufgetragen, und jo fährt man fort, bis die Mauer die beabfichtigte Höhe 
erreicht hat. Die bei einer folden Bauart entftehenden Unebenheiten an den 
Seiten der Mauern werden gewöhnlich dadurch entfernt, daß die einzelnen 
Schichten dor dem Auftragen einer neuen Schichte mittels der erwähnten Hauen 
geglättet werben. Die Hiebe werben dabei bei einer Schichte ſchräg von links 
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nad) rechts, bei der folgenden von rechts nach links geführt u. |. f, wodurch die 
Mauern das in Bild 52 (S. 158) angedeutete zidzadförmige Ausſehen erhalten. 


In Anbetracht des verwendeten Materials müfjen die Mauern natürlich) 
unten dider fein als oben. Ber obere Rand der Mauern wird ausgezadt, 
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was teils zur Zierde dienen teils aud die Schießſcharten erfegen fol. Auf 
der Innenfeite der Stadtmauern läuft eine Plattform entlang, auf welder 
die Verteidiger, eventuell auch Kanonen aufgeftellt werden lönnen und auf 


Bild 52, Turteſtaniſche Stadtmauer. 


der man ohne Unterbrechung um die ganze Stadt herumgehen fann (Bild 53). 
Denn die Mauern werden ohne irgend welche Unterbrechung über Flüſſe, 
Kanäle und Schluchten Hinübergeführt. Zu dem Ende werden die Waffer- 
läufe mit diden Balken überbrüdt und auf diefen die Mauern genau in 
derjelben Weije aufgebaut wie auf feſtem Boden. Die Höhe der Stadt: 
mauern ift je nad) den Zerrainverhältniffen, der Bedeutung des Ortes und 


Bird 53. Zurfeftanifge Stadtmauer, Durgfgnitt. 


der mehr oder weniger gefähr 
beten Lage verſchieden. Die 
Mauern von Taſchkent, melde 
zu den ſtärkſten gehörten und 
zur Zeit meiner Ankunft, im 
Jahre 1874, noch erhalten waren, 
hatten eine Höhe von 4,5—6 m. 
Ihr Umfang betrug ungefähr 
25 km. Die Häuſer waren nit 
an die Stadtmauer angebaut, 
fondern rings um die ganze 
Stadt lief innen an der Mauer 
eine breite Straße entlang, offen- 
bar zur Erleichterung der Vertei⸗ 
digung. Die Gärten und Felder 
lagen faft alle außerhalb der 
Stadtmauer, waren aber eben- 


falls alle von eigenen, gleichfalls aus Lehm hergeftellten Ringmauern um— 
geben. Aus der eigentlihen Stadt führten zwölf Ihore nah den Gärten 
und den benachbarten Ortſchaften, welche meiftens nad denjenigen Städten 
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benannt waren, nad) welden fie führten, wie 3. B. das Kokaniſche Thor, 
Samarlander Thor x. Die Einrichtung der Stadtthore ift in Turkeſtan 
eine ganz eigentümlide. In eine Lößmauer Breſche zu ſchießen ift jehr 
ſchwer, weil dünne Mauern von den Kugeln einfad) durchſchlagen werden, 
ohne weiteren Schaden zu nehmen, an diden Mauern aber die Kugeln 
abprallen. Beim Angriff auf eine turfeftanifge Stadt müfjen deshalb immer 
die Thore geftücmt werden. Diefe werden darum ftets möglichft feft gebaut. 
Zu beiden Seiten des Thores werden jehr jolide, mehr oder weniger koniſche, 
runde Türme aufgeführt und darauf Plattformen zur Aufftellung von 
Feſtungsgeſchützen hergeftellt (Bild 52 u. 54). Das mit maffiven Thor— 
flügeln verjehene Thor führt in eine große, vieredige, hohe Halle, deren 
Boden etwa 2 m über den Weg erhoben ift. In diefer Halle, welche 


Bild 54. Gtadtthor von Chiwa. 


jeder pajfieren muß, der durch das Thor eingeht, reitet oder fährt, ift die 
Thorwache placiert. Tagsüber find die Thore beftändig offen, nad) Eintritt 
der Dunkelheit aber werden diefelben gejchloffen und die Schlüffel dem zu— 
ftändigen Polizeichef abgeliefert, um allenfallfige überraſchungen infolge 
von Nadläffigfeit oder Treulofigteit der Thorwächter unmöglid zu machen. 
In den erwähnten Thorhallen nehmen in den noch unabhängigen Gebieten 
an Bazartagen Häufig die Richter Platz, um jedem, der irgend ein Anliegen 
hat, jofort Recht zu ſprechen. Die zudiktierten Strafen werden auch gleich 
in diefem felben Lolale vollzogen und eventuell die zum Hängen verurteilten 
Verbrecher an den Dedbalfen aufgehängt, fo daß die Beſucher des Bazars 
unter den Gehentten durchpaſſieren müſſen. Als General d. Kauffmann die 
aufftändifche Stadt Stofan, welche gleih nad) jeinem Abzuge den von ihm 
eingejegten Chan wie einen Hammel auf den Bazare abgeftohen hatte, zum 
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zweitenmal in feine Gewalt brachte, ließ er ebenfalls zum abjchredenden 
Beifpiel die Rädelsführer gruppenweiſe an allen Thoren der Stadt aufhängen. 

Für die Sicherheit ihrer Stadt hatten die Tajchfenter nicht bloß durch 
die Erbauung einer verhältnismäßig ſehr ſtarlen und für turkeſtaniſche Ver— 
hältniffe beinahe uneinnehmbaren Stadtmauer, fondern außerdem auch noch 
durch die Anlage einer Anzahl von Beobadtungsftationen außerhalb der 
Stadt gejorgt. Da bei den Turkeftanern Krieggerflärungen nicht in Ge— 
brauch waren und die Hauptkunft der turfeftanijchen Feldherren gerade in 
der Ausführung von plößlihen und unerwarteten Überfällen mitten im 
Frieden beftand, jo Hatten die Tajchlenter in der Steppe eine Anzahl 
fünfttier koniſcher Hügel von 12—15 m Höhe errichtet, auf denen eigene 
Poſten aufgeftellt wurden, melde die Annäherung des Feindes zu melden 
hatten. Dieje Beobachtungshügel find gewöhnlich paarweiſe vorhanden, liegen 
meiftens in der ebenen Steppe, mo feine pafjenden natürlichen Boden— 
erhebungen vorhanden find, und reihen auf dem Wege nad) Yergana, bon 
woher Taſchkent am häufigften unerwarteten Überfällen ausgejegt war, bis 
zur jeigen Poftftation Uralskaja, 70 km von Zajchent. 

Gegenwärtig ift die Stadtmauer von Taſchkent, da fie weiter feinen 
Zweck mehr Hat, ganz in Verfall geraten und auf der Oſtſeite, wo die 
fartifche Stadt an die ruſſiſche ftößt, ganz abgetragen, indem das Material 
der Mauer von Ruffen und Eingeborenen zum Ziegelſchlagen vermendet wurde. 

Wie alle turfeftaniihen Städte Hatte Tajchfent früher aud eine von 
einer eigenen Mauer umgebene Urda! oder Gitadelle, welche von den Ruffen 
gleih nad) der Einnahme der Stadt in die Luft gejprengt wurde. Dieſelbe 
lag auf den hohen linfen Ufer des Boß-ſu-Kanals, welche Stelle gegen- 
wärtig zur ruſſiſchen Stadt gezogen und mit einer Kaſerne und verſchiedenen 
Staat3: und Privatgebäuden überbaut ift. 

2. Bazar. Der Bazar hat für den Zentralafiaten eine Bedeutung, 
von der fih ein Europäer ſchwerlich einen rechten Begriff maden kann. 
Auf dem Bazar verbringt der Zentralafiate den größten Teil jeines Lebens, 
und der Bazar erjept ihm unfere Zeitungen, Gafthäufer, Kaffeehäuſer, Rat: 
häufer, Qergnügungspläge, Börjen, Gerichtsfammern u. dgl. Auf dem Bazar 
vollzieht fi das geſamte öffentliche und zum guten Zeil auch das Privatleben 
der männlihen Stadibevölferung, und tagsüber ift im Winter und Sommer 
faft die ganze Bevölterung, foweit fie nicht durch Feldarbeiten verhindert ift, 
auf dem Bazar verjammelt (Bild 55). Der Bazar ift die eigentliche Heimat 
des Stäbdters; feine Privatwohnung, auf die er deshalb aud) nur verhältnis: 


! In den von Tadjdifen bewohnten Städten, wie 3. B. in Chodſchent und 
Samarkand, werben die Burgen mit dem Namen „Ark“ bezeichnet, offenbar berfelbe 
Stamm wie im Iateinijhen arx. 
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mäßig wenig Sorgfalt verwendet, dient ihm hauptſächlich bloß als Nachtlager 
und als Aufberahrungsort für fein Eigentum und feine Weiber und Kinder. 


in Mulla predigt auf offenem Martte. 





Bild 55. Bazarfcene in Taſqht 


Die Einrihtung der Bazare ift überall die gleihe, und die Bazare 
der verfchiedenen Städte unterjcheiden ſich voneinander nur durch ihre ver— 
v. Schwarz, Zurfefan. - ga n 
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ſchiedene Größe. Der Bazar von Taſchkent ift einer der größten von 
ganz Zentralafien und entHält an 4000 Verfaufsläden und Werfftätten. 
Die Bazarftragen find verhältnismäßig breit und meift mit Schilfmatten 
überdadt, die auf quer über die Straßen von einer Budenreihe zur 
andern gelegten alten ausgebreitet werden. Dadurch entfteht ein an: 
genehmes Halbduntel und eine erfriſchende Kühle, die dur fortwährendes 
Begießen der Bazarftraßen mit Waſſer noch erhöht wird: ein höchſt 
wohlthuender Kontraſt gegen das grelle Sonnenlicht und die erdrüdende 
Badofenhige der angrenzenden, durch die Häuferviertel führenden Straßen 
Gild 56). 

Die Buden, melde zu beiden Seiten der Bazarftraßen hinlaufen und, 
mögen fie nun als Verfaufsläden oder als Werkftätten für die verjchiedenen 
Handwerker dienen, alle einander gleich fehen, haben nicht die mindefte Ähn— 
lichkeit mit europäifchen Verfaufsläden. Sie beftehen aus 2,5—3 m hohen, 
4,5—6 m langen und 2—2,5 m tiefen Räumen, die nad der Straße 
zu ganz offen find. Die Wände find aus Lehm oder aud nur aus beider: 
feitig mit Lehm beftrichenen Schilfwänden hergeftellt. Auch das Dad befteht 
nur aus Dachbalken, Schilf und Lehm. Der Boden diefer Buden ift ge 
wöhnlich einige Fuß über den Straßenförper erhoben, ebenfo wie die ſchmalen 
an den Buden entlang laufenden Fußwege. Die Buden dienen ofne Unter 
ſchied entweder als Verfaufsläden für alle möglichen Waren oder als Werl: 
ftätten für alle möglihen Handwerfer, da faft ſämtliche Gewerbe öffentlich, 
auf dem Bazar betrieben werben. Fenſter oder Thüren giebt e8 in den 
Bazarbuden nicht, und die Händler und Handwerker hantieren das ganze 
Jahr über und bei jeder Witterung in dieſen nur von drei Geiten ger 
ſchloſſenen Lokalen. Zur Nachtzeit werden die Läden entweber durch einen 
Bretterverſchlag oder durch fpanifhe Wände aus Schilfrohr verſchloſſen. 
Diejenigen Händler, welde nicht im ftande find, alle ihre Waren jeden 
Abend mit nad Haufe zu nehmen, übernadten auch Winter und Sommer 
in ihren Verfaufsläden. 

Händler und Handwerker figen bei ihren Verrichtungen auf dem mit 
Schilfmatten oder Filgdeden belegten Boden mit untergeichlagenen Beinen, 
entweber innerhalb der Buden oder auf dem an den Läden Hinführenden 
Fußwege (Bild 57, ©. 165). Auch die Käufer nehmen neben dem Verkäufer 
auf dem Boden Platz, wenn fie nicht der größeren Bequemlichkeit wegen 
dorziehen, die Auswahl der Waren vom Pferde aus vorzunehmen, in welchem 
Fall ihnen die Waren der Reihe nad) zur Vefihtigung aufs Pferd gereicht 
werden. Da im Winter das Eigen auf dem durchweichten Boden natürlich 
nit bejonders angenehm ift, fo befinden fi zur größeren Bequemlichkeit 
des Publikums vor befferen Verkaufsbuden, beſonders aber vor den Thee— 
buden und Garküchen, eigene hölzerne, mit Filzdeden oder Teppichen bededte 
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Plattformen (Bild 58, ©. 165), auf denen man mit untergejhlagenen Beinen 
Pla nehmen und den Handel in aller Gemütlichkeit abſchließen kann. 


Eine Eigentümlicpkeit der zentralafiatiihen Bazare ift die ftrenge Ab: 
fonderung der verſchiedenen Gewerbe und der verſchiedenen Warenbranden 


= je 11° 


Bild 56. Gedeeite Bazarftraße. 
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boneinander, welche dem faufluftigen Publitum das Aufſuchen und die 
Auswahl der nötigen Waren außerordentlich erleihtert. Eine Budenreihe ift 
3. 3. ausjhlieglid von Kleiderhändlern beſetzt, die nächſte von Baumwollſtoff— 
händlern, die dritte von Seidenhändlern; Pelze, Wäſche, Stiefel, Sättel, 
Metallwaren, Zöpferwaren, Obſt, Gemüfe, Fleiſch, kurzum alles, was 
überhaupt zu verlaufen ift, wird ausſchließlich nur im einer beflimmten 
Yudenreihe verkauft. Ebenſo find aud die Garköche alle in eine eigene 
Reihe verwieſen, wo fie direft auf der Strafe und vor aller Augen ihre 
Nationalfpeifen: Plow, Pelmene, Schaſchlyk und Lepjoſchki, bereiten und 
durch angebranntes Schaffett und Kunſchutöl weithin die Luft verpeften. 
Ebenſo wie die Waren find aud die Handiwerfe alle ftreng nad) Kategorien 
geordnet. Im einer Straße verurfadhen die Keſſel- und Theekannenſchmiede 
einen ohrbetäubenden Lärm; in einer andern Straße hantieren die Huf- 
und Nageljhmiede; Gold: und Gilberarbeiter, Schuhmacher, Schneider, 
Kerzengießer, Färber, Drechsler, Sattler (vgl. Bild 57), Seidenftider zc. 
nehmen alle je eine beftimmte Straße ein. Die Teilung nad Branchen 
beſchränkt fi aber nicht bloß auf die allgemeine Einteilung, fondern jogar 
auf die einzelnen Läden. Jeder Händler führt in der Regel nur einen 
einzigen Artifel. In einem Laden findet man z. B. nur Pferdejättel, in 
einem andern nur Pferdegeſchirre, in einem dritten nur Pelzmügen, in einem 
vierten nur Pelzröde, in einem fünften nur Chalate ꝛc. Von den Schuh— 
machern verkaufen die einen ausſchließlich Reitftiefel, die andern Galoſchen 
mit Lederftrümpfen, die dritten nur zugeſchnittenes Stiefelleder u. |. f. Ja 
fogar die zur Herftellung des Plow nötigen fein gejhnittenen gelben Rüben 
werden nicht vom Koch jelbft zubereitet, fondern ſchon ganz fertig von eigenen 
Händlern geliefert, weldhe ſich ausſchließlich mit dem Zerfdneiden und dein 
Verkaufe gelber Rüben beichäftigen. 

Unter allen Bazarbuden erfreuen ſich die Theebuden oder Tſchai-Chanes 
des größten Zufprudes, und diejenigen von den Eingeborenen, denen es 
ihre Mittel erlauben, verbringen den größten Teil des Tages in den Tſchai— 
Chanes mit Plaudern, Iheetrinfen, Rauchen und Schachſpielen. Die Mehr: 
zahl der Theebuden befindet fi rings um den Bazarplatz, da wo fi) die ver- 
ihiedenen durch die Budenreihen führenden Straßen kreuzen. Im der Nähe 
der Theebuden befinden ſich aud die Läden der Barbiere, jomeit diejelben 
überhaupt einen eigenen Laden befigen; die meiften Barbiere find ambulant 
und üben ihr Gejhäft einfad auf der Straße oder in den Theebuden aus. 

Die am verjdiedenen Stellen des Bazars errichteten Karamanfarais 1 
erjegen in Zentralafien den Reijenden unjere Gafthäufer, welche es daſelbſt 

U Nicht Karawanferei, wie im Deutſchen gewöhnlich gefchrieben wird, denn es ift 
aus den zwei Wörtern karawan - Karawane und sarai — Scheune zufammengefeht. 
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nicht giebt. Die Karawanſarais find öffentliche Gebäude, welche zur zeit: 
weiligen Aufnahme der reijenden Staufleute famt ihren Waren, Pferden und 
Ramelen dienen. Sie beflehen aus einem geräumigen vieredigen Hofe, der 


Bild 57. Sartiſche Gattler auf dem Taſchtenter Bazar. 


rings bon ein= oder zweiftödigen Gebäuden umgeben iſt, in denen fid) die 
zur Aufnahme der Reifenden und ihrer Waren beftimmten Zimmer befinden. 
Es find dies einfache, fenfterloje, rauchgeſchwärzte Gemäder mit Lehmböden 
ohne irgend welche Einrihtungsgegenftände, da in Zentralafien jeder Reijende 
alles Nötige, wie Betten, Fußteppiche, Zrint: und Kochgeſchirr, Thee— 
Tannen u. dgl., mit fi führt, Tiihe und Stühle aber überhaupt unbe: 
tannt find. Die Lafttiere werden mitten auf dem Hofe angebunden, auf 
welchem ſich jedesmal ein Waſſerbaſſin befindet. Die Neifenden erhalten 
in den Karawan⸗ 
farais nur Waſſer 
und gegen ent: 
ſprechende Bezah: 
lung Zutter für 
ihre Lafttiere; für 
den Nufenthalt 
B ſelbſt wird nichts 
Bild 59. Oolzerne Plattform. bezahlt. Speiſen 
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werden nicht verabfolgt, und die Reifenden müſſen ſich folde entweder jelbft 
bereiten oder vom Bazar holen lafjen (Bild 59). 

Das, was einen Europäer auf einem zentralafiatiihen Bazar am un: 
angenehmften berührt, ift der fabelhafte Schmutz und der unausftehlice 
Geftant, der überall die Luft verpeftet. Das Waffer, welches in unzähligen 
offenen Sanälen fait durd alle Straßen geleitet wird, erreicht, bis es den 
Bazar wieder verläßt, einen unglaublihen Grad von Unreinfeit, jo dab es 
geradezu ftinfend wird. Aller Unrat fließt von den Straßen in die Kanäle, 
die Einwohner verrichten in denſelben ihre unabläffigen, vom Koran vor— 
geſchriebenen Waſchungen, Pferde und räudige Hunde baden in ihnen, und 
das Waſſer derjelben Kanäle wird nit nur zum Begießen der Straßen, 
fondern aud zum Trinfen und zur Bereitung der Speifen und des Thees ver: 
wendet, ohne auch nur oberflächlich filtriert zu twerden. Die Fleiſcher ſchlachten 
ihr Vieh mitten auf der Straße und hängen das Fleifh an der offenen Seite 
ihrer Buden ebenfo zur Schau aus, wie in andern Buden Kleider, Seiden- 
ftoffe und Gold: und Silbergejchmeide ausgeftellt werden. Da hier das 
Fleiſch bei der großen Hitze ſchon in furzer Zeit zu faulen beginnt, um jo 
mehr als es beftändig von Fliegen und andern Inſekten vollftändig bededt 
ift, fo kann man ſich denten, was die Fleiſcherbuden für ein Aroma verbreiten. 
Dazu kommt dann noch der Rauch und Geſtank der zaflreihen Garküchen 
und die Ausbünftung des allenthalben in den Straßen herumliegenden Pferdes 
und Kamelmiftes, da alle Bazarftraßen von morgens bis abends von 
Reitern und Karawanen bededt jind, der Unrat aber von den Straßen nie 
entfernt wird. 

3. Straßen (Bild 60, ©. 169, Bild 61, ©. 171 und Bild 62, 
S. 173). Man darf nit etwa glauben, daß ein Spaziergang durch die 
Straßen einer zentralafiatiihen Stadt ebenſo angenehm und unterhaltend 
fei wie 5. B. hier in Münden ein Gang durch die Marimilianftraße. 
Von Damen, der Hauptzierde einer europäiſchen Straße, fieht man dort 
feine Spur. Nur ein Eingeweihter weiß, daß unter den hie und da ver— 
ftohlen durch die Straßen Hufchenden unförmlichen überwürfen, unter denen 
nichts als ein Paar in ebenfo unförmliche Stiefel und Galoſchen gefleideter 
Füße zum Vorſchein kommt, weibliche Weſen verftedt find; ob aber dieje 
Füße einer 18jährigen Schönheit oder einer SOjährigen Megäre gehören, 
weiß nur Allah allein. Was die zweite Zierde (?) des europaiſchen Straßen- 
lebens, die Gigerl, betrifft, fo giebt es jolhe in den Städten Zentralafiens 
allerdings ebenjo gut wie in Europa; fie treiben ſich aber dort nicht auf 
den Straßen, fondern auf dem Bazare und befonders in den Theebuden 
herum. Die zentralafiatiihen Giger! unterjdeiden fi, und zwar nicht 
zu ihrem Nadteil, in einigen wejentlihen Punkten von ihren europäiſchen 
Kollegen. Während ſich die europäiſchen Gigerl durch große Stöcke, kurze 
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Hofen und Röde, Hohe Krägen, Heine Hüte, abjaglofe Schnabelſchuhe und 
eine orangutanähnlihe Haltung auszeichnen, find ihre zentralaſiatiſchen 
Kollegen an ihrer ftolgen und verwegenen Haltung, ihren fangen Stiefeln 
mit fabelhaft hohen und nur fingerdiden Abjägen, kurzen Chalaten, ſchief 
geiegten Turbanen oder Hauskäppchen und den Hinter ihre langen Ohren 
geftedten Blumen kenntlich. 

Bon einer Pflafterung oder Maladamifierung ift natürlich bei turfefta- 
niſchen Straßen feine Rede. Der Straßenkörper befteht einfah aus dem 
allgegenwärtigen Löß und ift deshalb im Sommer mit halbfußtiefem Staub, 
im Winter aber mit fußtiefem Schlamme bededt, der fih an den tiefer 
gelegenen Stellen in ſolchen Maſſen anfammelt, daß die Pferde bis an 
den Bauch einfinten und von einem Durchpaſſieren zu Fuß feine Rede mehr 
fein kann. Da die Straßen hauptſächlich von Reit: und Wagenpferden und 
von Kamelen paffiert werden, die alle die Gewohnheit Haben, immer in 
die Fußftapfen ihrer Vorgänger zu treten, jo haben fid) in den Straßen 
förmliche, quer über den Weg laufende Staffeln gebildet, welche lebhaft an 
einen Sartoffelader erinnern. Daß das Fahren in einer ſolchen Straße mit 
Federwagen jehr unangenehm und für die Equipage felbft lebensgefährlich 
ift, ann man fic leicht vorſtellen. Nur die einheimifchen breitjpurigen, zwei— 
rädrigen Wagen mit ihren ungeheuern Rädern find im ftande, dieſe holpe— 
tigen Wege gefahrlos zu paflieren. 

Brüden werden felbft in den Städten nur über diejenigen der zahl: 
reihen Bäche und Kanäle gebaut, deren Ufer zu hoch und fteil find, um 
einfach durchfahren oder reiten zu fönnen. Sonſt überläßt man es ben 
Paſſanten, durchs Wafler zu fommen, fo gut fie e& verftehen. Dies hat 
feinen Grund darin, daß in Zurfeftan jeder halbwegs anftändige Menſch, 
Männer ſowohl wie Frauen und Kinder, beritten ift, und daß nur die aller— 
ärmften Bettler und Stromer zu Fuß gehen, um die e& nicht ſchade ift, 
wenn fie im Winter mit bloßen Füßen durch das eisfalte Waſſer und den 
tnietiefen Schlamm waten müffen. 

In Taſchkent find die Straßen in der ſartiſchen Stadt bedeutend beſſer 
als in vielen andern zentralafiatiichen Städten, aber doch find auch hier 
die Zuftände derart, daß unter anderem einmal in der Hauptſtraße elf Frauen 
ertranfen infolge des unglücklichen Zufalls, dab gerade beim Durchfahren 
dur eine unergründliche Pfüge ihr Wagen zerbrach und fie nicht im ftande 
waren, fi aus dem zähen Schlamme herauszuarbeiten. Mehr als einmal 
habe ih mitangefehen, wie Reiter bis an die Bruft in dem aufgeweichten Boden 
berfanfen, und einmal habe ich jelbft in der Nähe des Bazars einem Knaben 
das Leben gerettet, der infolge des Stolperns feines Pferdes fopfüber in 
den metertiefen Schmuß gefallen war, jo daß nur noch feine Beine daraus 
hervorragten. In letzterer Zeit find, dank dem Eingreifen der ruffiihen 
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Adminiftration, die Straßenverhältniffe bedeutend beſſer geworden, laſſen 
aber no immer viel zu wünſchen übrig. Cine gründliche Abhilfe ift auch 


ohne ganz unverhältnismäßige Koften nicht möglich, weil der jeden Winter 
grundlos werdende Lößboden das Pflaftern und Makadamifieren außerordent- 
I 


Bird 60. Hauptfrafe von Taſqhtent. 
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lich erſchwert, wie die Ruſſen bei der Anlage der Straßen in ihrer Stadt 
genugſam erfahren haben. 

Ein Hauptfehler der turfeftanijchen Straßen ift der, daß fie, mit Aus- 
nahme der wenigen Hauptftraßen, fo enge find, daß zivei Wagen einander 
nit ausweichen können und jedesmal eines von zwei ſich begegnenden Fuhr- 
werfen umkehren muß, bis e3 ihm gelingt, in eine Seitengaffe auszumeichen. 
An Bazartagen entftejen aus diefer Veranlafjung oft ftundenlange allgemeine 
Verkehrsſtoclungen. Vierradrige Wagen find in folden engen Gaſſen über: 
haupt nit zu brauden, weil man mit denjelben nicht einmal umtehren 
tann. Diejer Mißſtand Hat offenbar feinen Grund darin, daß man mit 
dem Platz innerhalb der Stadtmauern ſparſam umgehen mußte, um den 
Umfang der Stadtmauern nicht allzufehr vergrößern zu müſſen. Denn die 
zentralaſiatiſchen Städte haben ohnedies eine unverhältnismäßig große Aus- 
dehnung infolge des Umftandes, daß alle Häufer nur aus Erdgeſchoſſen 
beitehen und ftetS von mehr oder weniger geräumigen Höfen und jelbft 
Gärten ungeben find. 

Sind die Straßen in den zentralaſiatiſchen Städten ſchon infolge der 
angeführten Umftände troftlos genug, jo wird das unorteilhafte Ausjehen 
derſelben überdies noch dadurch weſentlich vermehrt, daß es an den Straßen 
feine Häufer, fondern nur einförmige, aus gelbem Lehm hergeſtellte Hof- 
mauern giebt, deren enblofe Eintönigfeit nur hie und da durch eine Heine 
Pforte unterbrochen wird, welche man eher für den Eingang in einen 
Schweineftall als in eine menſchliche Wohnung halten möchte. Denn die 
Wohngebäude befinden fi alle auf den Höfen, und jelbft der Einblid auf 
die Höfe beim Öffnen der auf die Straße führenden Thüren ift dadurch 
unmöglid gemadt, daß Hinter jeder Thür eine eigene Vormauer angebradt 
iſt. Die Höhe der Hofmauern, welche von beiden Seiten die Straßen ein: 
fafjen, ift jo berechnet, daß man auch beim Reiten auf Pferden oder Kamelen 
nicht darüber hinwegjehen Tann; fie haben deshalb gewöhnlich eine Höhe 
bon 3—3,5 m. Die Straßen, welche durd die Häuferbiertel innerhalb 
der Stadtmauern führen, unterfcheiden ſich in nichts von den Straßen, welche 
fi) zwiſchen den außerhalb der Ningmauern gelegenen Gärten und Feldern 
hinziehen, da diefe von ganz gleihen Mauern eingefaßt jind wie die Moh: 
nungen in ber Stadt. Man kann deshalb bei der Ankunft in einer fremden 
Stadt nur aus dem Umſtand, ob man das Stadtthor bereits pafliert hat 
oder nicht, darauf ſchließen, ob man ſich noch zwiſchen den Feldern und 
Gärten oder bereits zwiſchen den Häuferreihen befindet. Im allen zentral— 
aſiatiſchen Städten find die Straßen frumm und gehen fortwährend im 
Zidzad, da die Eingeborenen von einer vegelrehten Anlage von Straßen: 
zügen und einer vorläufigen Herftellung von Plänen bei der Aufführung 
von Häufern feine Idee Haben. Nur die Hauptftraßen von Taſchkent, welche 
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vom Bazar aus nad) der Umgebung führen, zeigen einen Anflug von Regel: 
mäßigfeit, wiewohl auch fie vielfadhe Eden und Krümmungen aufweiſen. 
Die ungeheure Monotonie der Straßen des jartiihen Taſchkent wird 
nur hie und da unterbrochen durch eine Moſchee oder Medrefje, durch ver- 
einzelte Grabmäler, welche ſich mitten in der Stadt neben dem Wege be 
finden, durd die Hebungen und Senfungen des Bodens und durch die 
vielen, teilweiſe in tiefen Schluchten dahinfließenden Wafferläufe, von denen 
die ganze Stadt nad allen Richtungen durchſchnitten wird. Im dieſer 
Beziehung macht Taſchkent trotz allem einen viel beſſeren Eindruf als die 


Bid 61. Etragenbild in Budara. (Nach einer Aufnahme von G. Merzbager.) 


mteiiten übrigen Städte Turfeftans, welche meiftens in mehr oder weniger 
ebenem Terrain angelegt find. 

Das den Verkehr in den Straßen von Tajchfent betrifft, jo ift derjelbe 
in den verſchiedenen Stadtteilen ſehr verſchieden; während man in den 
Seitenftraßen nur hie und da einen vereinzelten Reiter oder Wanderer 
erblidt, find die nad dem Bazar führenden Hauptſtraßen, bejonders an 
Bazartagen, den ganzen Tag über von endlofen Reihen von Kamel-, Pferde 
und Ejeltaramanen, von Wagen und von Reitern auf Pferden, Eſeln und 
Kamelen bejegt, durch die es oft ſchwer ift ſich mittels fleiiger Anwendung 
der Reitpeitſche hindurchzuarbeiten. Dieſes Mittel wird nit etwa bloß 
von den Ruffen, jondern in einem noch ausgedehnteren Maße von den Ein: 
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geborenen jelbft zur Anwendung gebradht; denn in Turkeſtan hält ſich jeder 
durch Rang oder Reichtum Hervorragende für berechtigt, fi) den Vortritt 
bor weniger Begünftigten durch die ultima ratio der Nagaifa zu erzwingen, 
was von den aljo Gemapregelten ganz in der Ordnung gefunden und aud) 
ihrerſeits wieder gegen nod tiefer Stehende angewendet wird. Nachgiebigfeit 
gilt bei den Zentralafiaten für ein Zeichen der Schwäche, und man kann 
ſich ihre Achtung durch nichts beffer erwerben als duch Arroganz und brutale 
Anmendung der rohen Gewalt. Die Ruffen find deshalb zur Beherrſchung 
der Zentralafiaten wie geſchaffen. 

Zur Nachtzeit ſteht im fartifhen Taſchkent, wie auch in allen andern 
von Eingeborenen bewohnten Städten Turfeftans, jeglicher Verkehr voll: 
ftändig ſtill. Die einheimiſche Polizei, welche für die Städte der Ein: 
geborenen auch unter ruſſiſcher Herrſchaft beibehalten worden ift, Hat zur 
größeren Erleichterung der Ausübung ihres Berufes ein für allemal bie 
praltiſche Verfügung getroffen, daß ohne Anſehung der Perfon jeder, ber 
nad Einbruch der Dunfelfeit auf der Straße betroffen wird, als Übelthäter 
anzufehen und unnachſichtlich in Polizeigemahrfam zu bringen ift. Diefe 
Einrihtung Hat außerdem noch den wichtigen Vorzug, daß fie alle Aus- 
lagen für Straßenbeleuhtung überflüffig macht. Die Nachtruhe wird aber 
dadurch keineswegs wejentlich gefördert. Denn die zahlreihen Nachtwächter 
verurfahen dur ihre Tamtams und hölzernen Slappern, zu deren un: 
abläffiger Handhabung fie zum Beweiſe der gewiſſenhaften Ausübung ihres 
Berufes dienſtlich verpflichtet find, in Verbindung mit dem ununterbrochenen 
Gekläffe der zahlfofen Herrenlofen Hunde, melde zur Nachtzeit allein die 
Straßen bevölfern und ſich untereinander förmlihe Schlachten liefern, einen 
ſolchen Heillofen Lärm und Spettatel, daß ein Neuling ganze Nächte nicht 
im ftande ift, ein Auge zuzumachen, beſonders während der warmen Jahres: 
zeit, wo man wegen ber großen Hitze gezwungen ift, im Freien oder wenigftens 
bei offenen Fenftern zu ſchlafen. 

4. Bevölkerung des ſartiſchen Taſchkent. Troß ber 
bedeutenden Ausdehnung der Stadt, welche mit Einfluß der Gärten 
ein ebenjo großes Areal umfaßt wie Paris, beträgt die Einwohnerzahl 
des fartifchen Taſchlent dod nur ca. 125000. Die genauere Ziffer an: 
zugeben ift nicht möglich, weil das Eindringen in die Familien behufs 
einer regelrechten Volkszählung durch die mohanmedaniſchen Vorurteile der 
Einwohner unmöglich gemacht ift. Die ruſſiſche Adminiftration mußte fih 
darauf beſchränken, die Anzahl der einzelnen Höfe zu konſtatieren, melde 
bon je einer Familie bewohnt werben und bei der Verteilung der Abgaben 
als Grundeinheit angenommen werden. Für jede Familie rechnet man 
geröhnlih fünf Individuen, mas der Wahrheit ziemlih nahe kommen 
dürfte. 
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Taſchkent Hat unter allen turkeſtaniſchen Städten die am meiften ge: 
miſchte Bevölkerung, was in Anbetraht der Lage und der Gejdhichte der 
Stadt auch nit anders zu erwarten ift. Denn alle mongolijhen Völfer: 
ftämme, welche fi im Laufe der Zeiten aus der Dihungarei nach Zurfeftan 
ergoffen Haben, mußten die Gegend von Taſchkent paffieren und konnten 
erft nach Überwältigung dieſer mächtigen Stadt weiter vordringen. In 
Taſchkent haben ſich deshalb die indogermanijhen Ureinwohner fortwährend 
mit den Niederſchlägen aller jpäteren Einwanderungen gemiſcht. Infolge: 
deffen trifft man aud unter den Taſchkentern alle möglichen Typen an. 

Die Taſchkenter beftehen zum weitaus größten Teil aus türkiſch ſprechen- 
den Sarten, welde im großen Ganzen alle die früher auseinandergeſetzten, 
den Sarten eigentümlihen phyſiſchen und moraliſchen Merkmale in Hervor- 
ragendem Maße aufmweifen, da Taſchkent das eigentliche Zentrum des Ber- 
breitungägebietes der Sarten ift. Tadſchiken giebt es nur wenige; dieſe 
find meiſtens aus Chodſchent und Fergana eingemandert und halten ſich 
gewöhnlich in Taſchkent nur zeitweilig als Händler oder Arbeiter auf. 
Außer den Sarten und Tadſchiken giebt es in Taſchkent auch nod je 
einige Hundert Tataren, Kirgifen und buchariſche Juden, ſowie vereinzelte 
Hindus, Afghanen, Perjer, Chinejen zc. 

Das männliche Geſchlecht überwiegt in Taſchkent beträdtlich über das 
weibliche, offenbar eine Folge der Polygamie. 

5. Politiſche und foziale Verhältniſſe fonft und jept. 
Wie bereits früher erwähnt worden ift, gehörte Taſchkent zur Zeit der Ein: 
nahme durch die Ruffen zum Chanat Kokan. Bon den verſchiedenen ſeit 
dem Anfang des 16. Jahrhunderts entftandenen Usbeken-Chanaten hatten 
fi bis auf die neuefte Zeit nur drei erhalten: Chiwa, Buchara und Kokan. 
Von diefen haben gegenwärtig nur noch die beiden erften eine nominelle 
Selbftändigteit bewahrt, während das Ießtere jeit 1876 Rußland ein- 
verleiht ift. 

Die ftaatlihen und gejelljaftlihen Einrichtungen waren in allen 
Usbefen:Ghanaten die gleihen!. Die herrſchende Kaffe bildeten die Usbeken, 
aus denen die Herrjher Hervorgegangen waren. Einen eigentlihen Adel 
gab und giebt e3 aber nit. Nur die Brüder und Söhne des jeweiligen 
Chans erfreuen ſich einer bevorzugten Stellung und führen den Titel Tjura 
oder „Herr“, welder von den Eingeborenen aud den ruffiihen Beamten 
und Offizieren beigelegt wird. Diejer Titel wird, ebenjo wie das kirgiſiſche 
„Sultan“, dem Perfonennamen nachgeſetzt. Außerdem ftehen nur nod die 


" Auch das ephemere, von dem Earten Jafub Bek im Tarymbecken errichtete 


Reich war in ganz ähnlicher Weife organifiert gewefen wie bie Usbekenftaaten Buchara, 
Kofan, Chiwa, Kundus ıc. 
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Mullas oder Gelehrten in Anjehen; dieſe verdanken aber ihre bevorzugte 
Stellung nur ihrer Gelehrfamteit und nicht etwa ihrer Abftammung, da 
der Zutritt zu den Schulen jedermann ohne Rüdfiht auf Herkunft offen 
ſteht. Alle andern Unterthanen, ganz glei, ob Usbeken, Earten oder Ta- 
dſchilen, find rechtloſe Sklaven ihres Chans, der fie gewöhnlich alle mit der 
größten Willfür behandelt und heute einen Bettler und jelbft einen ehemaligen 
Sklaven zur erften Würde erheben und morgen wieder zum Bettler machen 
oder ſelbſt ohne allen Grund hinrichten Iaffen fann. Die einflußreigen 
Perjönlickeiten und die hohen Würdenträger an den Höfen der Chane 
machen deshalb meiftene im Laufe ihrer Garriere vielfahe Wandlungen 
dur, don denen übrigens auch die Chane felbft nicht immer verſchont 
bfeiben. Der frühere kokaniſche Geſandte Mirfa-Hakim, der für den Verrat 
feines Vaterlandes und feines Chans ſpäter den Titel eines ruſſiſchen Staats- 
rates erhielt, war früher Sleinfrämer gewejen. Der Chan von Chiwa, 
Kulman, war infolge einer Verſchwörung vom Taglöhner zum Chan avan: 
ciert. Der frühere Beherrſcher von Kaſchgar, Jakub Bet, war aus der 
Hefe des Volkes hervorgegangen und mar in feiner Jugend Batſcha, 
d. i. öffentlicher Tänzer, gewejen. Der legte Chan von Kofan, Chubojar, 
hatte ſich nach feiner erften Entthronung in Dſchiſak als Krämer etabliert 
und dabei fo viel Geihmad am Handel gefunden, daß er denjelben auch 
fpäter, als er wieder auf den Thron gelangte, fortjegte und einen großen 
Zeil der Verlaufsbuden auf dem Bazar von Kokan fein eigen nannte, ja 
fogar e3 nicht unter feiner Würde erachtete, Mufitbanden jowie Affen- und 
Bärenführer zu halten, die er für feine Rechnung auf den Jahrmärkten 
herumziehen und unaufgefordert in Privathäufern Vorftellungen geben ließ. 

Da die Würde des Vaters, deren Verleihung lediglih don der Laune 
des Herrſchers abhängt, nur in feltenen Fällen auf den Sohn übergeht, jo ge: 
nießen die Kinder der Höchftgeftellten Beamten häufig feine andere Erziehung 
als die Kinder der gewöhnlichen Bürger und laufen wie dieſe mit bloßen 
Füßen und Halbnadt auf den Straßen herum. Während meine: mehr: 
möchentlihen Aufenthaltes in Baiſun im Jahre 1886, wo ich Gaft des 
dortigen Bels oder Gouverneurs war, kamen jeden Tag die Eöhne bes 
Bes auf meinen Hof, um in Geſellſchaft meiner Diener und Koſaken die 
liberrefte von meiner Mahlzeit zu verzehren. Einen ehemaligen Bet oder 
Hofbeamten oder die Söhne von ſolchen als Trödler, Fuhrknecht und felbft 
als Taglöhner hantieren zu fehen, ift gar nichts Außergewöhnliches. 

Wie unfiher und unbeftändig die Gunft der Chane ift, kann ınan aus 
folgendem Fall erjehen. Bei dem vorigen Emir von Buhara, Moſſafar— 
Eddin, der ein ebenjo leidenjchaftlicher wie mittelmäßiger Schachſpieler war, 
ftand zur Zeit meiner erften Reife nah Buchara ein Buchare, der als der 
beſte Schadjipieler galt, in großem Anſehen und wurde von demfelben mit 
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Ehren und Neihtümern überhäuft. Auf einer jpäteren Reife traf ich den 
erwähnten Günftfing unter der Schar zerlumpten Gefindels, weldes unjer 
Quartier undrängte, um vielleicht etiwa8 von den uns aufgetiſchten Leder- 
biffen abzubelommen, wie es bei der Bewirtung von Gäften Uſus if. Als 
ih mid erfundigte, auf welche Weife er fo tief gefallen fei, wurde mir 
folgendes mitgeteilt. Der Emir fpielte einmal in feinem Beifein Shah mit 
einem feiner Vele und wandte fi, nahdem er in einer kritiſchen Lage nad 
langer Überlegung einen entjeidenden Zug gemacht Hatte, felbftgefällig an 
ihn mit der Frage, ob er feinen Zug für einen guten halte. Er antwortete 
der Wahrheit gemäß, daß er den Zug für einen unglücklichen halten müffe, 
und daß er fidh nicht getäufcht hatte, zeigte der Erfolg fofort, denn der 
Emir verlor das Spiel ſchon nad) ein paar weiteren Zügen. Über diefen 
Freimut feines Schachbeirates ſowie über den Verluſt des Spieles war der 
Emir fo erbittert, daß er ihn, wie er ging und ftand, davonjagte und fein 
ganzes Vermögen einzog. Da dem vom mir aufgegebenen Günftling 
natürlih aud alle jene den Rüden kehrten, welche bisher um feine Gunft 
gebuhlt Hatten, jo blieb dem unglücklichen Schad-Meifter nichts übrig, als 
fi) fein Brot zu erbetteln. 

Die Willfür, mit welder die zentralafiatiihen Chane von jeher alle 
ihre Untertanen ohne Anſehung der Perfon behandelten, wurde nur einiger: 
maßen gemildert durch die beftändige Furt vor Empörungen und vor 
Meudelmord. Der legte Chan von Kofan, Chudojar, war von feinen 
Unterthanen dreimal aus dent Lande gejagt worden. Der Großvater des 
gegenwärtigen Emirs von Buchara, Naffr-Ulla, der auch ſchließlich durch 
feine Lieblingsfrau aus dem Wege geräumt wurde, lebte, nachdem er ſelbſt 
alle feine Brüder ums Leben gebracht Hatte, in beftändiger Todesangft und 
ergriff umfangreiche Vorſichtsmaßregeln, um fi vor Giftmifhern ſicher zu 
ftellen. Sein Trinkwaſſer mußte ftet3 unter Auffiht und unter Siegel 
von zwei Hofbeamten direft aus dem Sarawſchan geholt werden und mußte 
jedesmal erft vom Kuſchbegi und deſſen Bebienfteten verkoftet werden, ehe 
fi der Emir entſchloß, dasſelbe zu trinten. Die für den Emir beflimmten 
Speifen wurden nicht in feinem eigenen Harem, jondern im Harem und 
unter Aufſicht desjelben Beamten bereitet. Won dem fertigen Gerichten aß 
immer zuerft der Kuſchbegi mit feinen Leuten, und erft wenn ſich bei ihnen 
im Laufe einer Stunde feine Vergiftungsſymptome einftellten, wurden die 
Speifen in einer verjchloffenen und verfiegelten Stifte an den Emir überfandt. 
Ebenſo wurde mit den zum Tiſche des Emirs gelieferten Früchten verfahren. 
Seinen eigenen Söhnen traute Naſſr-Ulla fo wenig, daß er fie jedesmal 
zwang, die Hauptftadt zu berlaffen, fo oft er für den Sommer nad Samar— 
fand überfiedelte, damit fie im feiner Abwejenheit nicht etwa einen Aufftand 
ins Werk ſetzen fönnten. 
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Bas die Staatseinrihtungen in den zentralafiatifhen Chanaten betrifft, 
fo zeichnen ſich diefelben durch eine weitgehende Dezentralifation aus. Ver— 
waltungsbehörbden, deren Wirkungskreis fih auf den ganzen Staat erftredt, 
giebt es überhaupt nicht. Der Chan regiert direlt nur diejenige Stadt, in 
welcher er refibiert; in dieſer erhebt er die Steuern, ernennt die Verwaltungs: 
beamten und die Richter und entſcheidet perfönlic in den wichtigeren Streit- 
und Kriminalſachen. Die Verwaltung ber übrigen zu dem betreffenden 
Chanate gehörigen Städte wird vom Chane Gouverneuren übertragen, die 
den Titel Bel führen und ifren Bezirk faft ganz felbftändig verwalten. 
Die Beks ernennen in ihrem Rayon nad eigenem Gutbünfen die Beanıten 
und Richter, meiftens aus der Zahl ihrer Verwandten, fanımeln die Steuern 
ein und Haben nur für ihren Bezirk an den Chan jährlich eine beftimmte 
Summe zu entrichten und im alle eines Krieges mit der waffenfähigen 
Mannſchaft ihres Bezirkes Heeresfolge zu leiften. Die Chanate beftehen aljo 
eigentlih aus einem lofen Konglomerate von Heinen Staaten, die je aus 
einer größeren Stadt und den umliegenden Dörfern beftehen. 

Diefe Einrihtung Hat ihren Grund in ben örtlichen Verhältniſſen. 
In Turkeſtan beſtehen die einzelnen Staaten nicht aus einem zufammen- 
hängenden Gebiete, jondern nur aus vereinzelten Oaſen, die, oft Hunberte 
von Kilometern voneinander entfernt, über die endlofen Sandwüften und 
Hungerfteppen injelartig verftreut find. Infolge der großen Entfernungen, 
der erſchwerten Verbindung und der allgemeinen Unficerheit in dieſen ſchwach 
bevölterten Gegenden ift es unmöglich, die weit entlegenen Oaſen von einem 
Zentrum aus gehörig in Kontrolle zu halten, und es war deshalb mot: 
wendig, die Gouverneure mit größeren Machtbefugniffen für alle Fälle aus: 
zurüften und ihnen alle Verantwortlichkeit für ihre Oaſe zu überlafen. 

Die Stellung der Bels war in den zentralafiatijen Chanaten früher 
eine ganz ähnliche wie die der Satrapen im alten Perferreihe. Wie die 
Satrapen empörten fih die Bels häufig gegen ihren Heren und oft mit 
Erfolg, und führten Kriege mit ihren Nachbarbels, one fih um den Chan 
zu kümmern. Erſt in neuefter Zeit ift infolge des Einfluffes der Ruffen in 
den noch beftehenden Ghanaten die Macht der Chane gegenüber ihren Bels 
jo geitiegen, daß dieſe ihre frühere Unabhängigkeit zum größten Teil eingebüßt 
haben und zu bloßen Beamten herabgefunfen find. Beſonders hat das Veifpiel 
der zwei Städte Schaar und Kitab zur Herbeifügrung diefer Veränderung 
im Verhältnis der Bels zu den Chanen beigetragen. Die Bels diefer Stäbte 
hatten ſich ebenfalls gemeinjam gegen den buchariſchen Emir empört und ihre 
Unabpängigteit jahrelang gegen alle Anfehtungen von feiten des Emirs bes 
hauptet, waren aber zuleßt von den Ruffen zu Gunſten des Emirs befiegt 
und gefangen genommen und auf ruſſiſchem Gebiet interniert worden, und 
ſeitdem denkt fein Bek mehr daran, fi gegen feinen Heren aufzulehnen. 
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Aus den oben angeführten Gründen giebt es in Zurkeftan aud feine 
eigentlichen Zändernamen, und jeder Staat führt den Namen nad der wid: 
tigften aller zu einem politiſchen Ganzen vereinigten Dafen. So war Kokan 
derjenige Staat, in dem die Oaſe Kotan die wichtigſte und deshalb ber 
Sig des Chans war. Buchara Hat feinen Namen von der Refidenzftadt 
Buchara und Chima von der Stadt Chima. Der Name Zurkeftan ſelbſt war 
urfprünglid nur ein Städtenamen und ift von ber unbebeutenden Stabt 
Zurfeftan auf das ganze, hauptjähli von türkijhen Völkern bewohnte, Gebiet 
von Zentralafien übertragen worden!. Die Staatennamen Buchara, Chiwa 
und SKofan, ſowie der Ländername Turkeſtan, werden aber wohlgemerkt nur 
von den Europäern gebraudt; die Eingeborenen Turkeſtans verſtehen unter 
den erwähnten Namen auch Heutzutage noch nur die betreffenden Städte. 

Dasfelbe Verhältnis beftand aus den gleichen Gründen auch ſchon im 
Altertum, weshalb auch die Geſchichtſchreiber der Feldzüge Aleranders die 
Städtenamen Baktra und Sogdiana zugleich and zur Bezeichnung der betref- 
fenden Landſchaften benügten: ein Umftand, der ſpäter mannigfadhe Irrtümer 
in Bezug auf die Geographie des Altertums zur Folge Hatte. (Vgl. meine 
Monographie „Aleranders db. Gr. Feldzüge in Turkeſtan“, Münden 1893.) 

Was die Hofhaltung der zentralafiatifhen Chane betrifft, fo war biefelbe 
ebenfalls in allen Chanaten auf ganz gleiche Weiſe eingerichtet. Der Hof: 
flaat des Chang von Kotan beftand, ähnlich wie dies in Buchara (Bild 63) 
und Chitva noch gegenwärtig der Fall ift, aus folgenden Würdenträgern: 

L Hofbeamte. 
. Kuſch-Begi oder Grokfaltonier, der Stellvertreter des Chans für 
den Fall feiner Abweſenheit aus der Hauptftadt, 

. Diman=Begi oder Kanzler, 
. Zakfaba oder Mundjcent, 
. Mirachur oder Stallmeifter, 
. Karaul:Begi oder Chef der Leibwache, 
. Mirſa-Baſchi oder Oberſchreiber. 

I. Militärhargen. 
. Atalyk oder Höchſtkommandierender, 
. Parmanatſchi oder General, 
. Datcha oder Oberft, 
. Min: Bajchi oder Chef von 1000 Mann, 
.Panſat-Baſchi oder Chef von 500 Mann, 
6. Yus-Baſchi oder Hauptmann. 


Auf ganz ähnliche Weife Hat auch das Heutige Sibirien feinen Namen erhalten, 
indem die Rufen den Namen der Hauptftadt der ſibiriſchen Tataren, Sibir, auf bas 
damals wahrſcheinlich namenlofe Land übertrugen. 
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11. Sebensweife, Sitten und Gebräude der anjäjfigen Bevölterung Turkeſtans. 


Außer diefen höchſten Rangflaffen gab es noch eine zahlloſe Menge 
von niedern Hofbeamten: Aftrologen, Schreiber, Poliziiten, Köche, Pferde 
tnechte, Gauffer, Komödianten zc., deren Hauptaufgabe darin beftand, den 
ganzen Tag auf dem Hofe der Refidenz Herumzulungern und im Falle eines 
feierlichen Empfanges in Goldbrofat geffeidet und mit Amtsftäben in den 
Händen Spalier zu bilden, und fo durch ihre Anzahl und den Reichtum 
ihrer Kleidung das Anfehen ihres Herrn zu erhöhen. Denn in Turkeſtan 
wird der Rang und das Anfehen eines Mannes nur nad der Zahl feiner 
Diener bemefien. Es giebt deshalb in Zurkeftan niemand, der, mag er in 
der Geſellſchaft auch einen noch jo tiefen Rang einnehmen, nicht für nötig 
hielte, fih mit einer aus nod tiefer ftehenden Individuen beftehenden Suite 
zu umgeben. Ich Hatte einmal in Taſchkent als Pferdejungen einen zehn: 
jährigen Sartenfnaben gemietet, den ich zerlumpt und halb verhungert auf 
der Straße aufgelefen hatte. Als ich denjelben einft auf den Bazar fchidte, 
um fünf Pfund Zuder zu holen, erſchien er in Begleitung von zwei andern 
Gaffenjungen, die ihm je ein Paket Zuder nachtragen mußten, da er al 
Bedienſteter eines „Tjura“ es unter feiner Würde Hielt, die Pafete ſelbſt 
zu tragen. 

Aus den angegebenen Gründen ift e8 in Zurfeftan für einen Höher: 
geftellten unmöglich, ohne einen unverhältnismäßig großen Schwarm von 
Begleitern zu reifen. Denn die Dolmetſcher, Bedienten, Führer und Pferde- 
knechte, welche man felbft mietet, Halten es für unumgänglich notwendig, 
ihrerſeits zu ihrer eigenen Bedienung und Bequemlichkeit und zur Erhöhung 
ihres Anjehens eigene Reitknechte mitzunehmen, die wo möglich ihrerjeits 
wieder Pferdejungen engagieren, nur um möglichſt viel Staat zu machen, 
fo daß man jhließlih einen Troß von fünfzig und mehr Menſchen mit 
nod mehr Pferden mitzufchleppen und zu beföftigen hat. 

Die Höfe der verſchiedenen Beks (Bild 64) find im Heinen dasfelbe, 
mas der Hof des Chans im großen ift, und es findet fi an denſelben 
eine ähnliche, wenn auch entſprechend weniger zahlreihe Beamtenhierardhie, 
mie am Hofe des Chans. Der wichtigfte Mann am Hofe eines Beks ift 
ftetS der Diwan-Begi, welcher während der Abweſenheit feines Herrn als 
deffen Stellvertreter fungiert und auch fonft bie meiften Obliegenheiten des 
Bels verfieht. Denn die Bel, die meiftens Usbeken find und fi aus den 
Verwandten und Günftlingen des Chans refrutieren, find in der Regel 
Leute ohne alle Kenntniffe und ohne irgend welche wiſſenſchaftliche Vorbildung, 
und fie verwalten ihre Bezirke ungefähr in derſelben Weife, mie jeinerzeit 
Sancho Panja feine Infel zu „regieren“ gedachte. In denjenigen Bel: 
ſchaften, welche, wie befonders in den ſchwach bevölferten Gebirgsgegenden, 
ein ausgedehnteres Gebiet umfaſſen, beftellt der Vet für die einzelnen von 
ihm abhängigen auswärtigen Städte und Dörfer wieder eigene Chefs, 
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meiftens aus der Zahl feiner Verwandten, welche nur ihm verantwortlich 
find und den Titel Amljakdar führen. 

Die Verwaltung der Bels beſchränkt ſich hauptſächlich auf die Gerichts: 
barkeit und das Eintreiben der Steuern. Die gewöhnlichen Streitſachen 
werden von den von den Bels ernannten Kaſis gejchlichtet. Wichtigere 
Angelegenheiten dagegen fowie Kriminalfälle werden vom Bek jelbft oder 
von deſſen Diran:Begi abgeurteilt. 


Bild 64. Chiwaniſche Bets. (Rad einer Aufnahme von G. Merzbader.) 


An Steuern wurden im Chanat Kokan vor der ruffischen Herrſchaft 
folgende erhoben: 

1. Cheradſch oder Feldfteuer; diefe wurde in natura erhoben. 

2. Tanapna, eine in Geld erhobene Abgabe von den Frucht- und 
Gemüfegärten. 

3. Sjafet, eine Handelsſteuer, welche von den verkauften Waren oder 
don dem auf dem Bazare verfauften Vieh erhoben wurde. 

4. Bazarfteuer für das Recht, auf dem Bazar Handel zu treiben. 

5. Wagefteuer, eine Abgabe, welche die Pächter der Stadtwagen zu 
entrichten hatten. 

6. Salzſteuer. 
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II. Lebensweiſe, Sitten und Gebräude der anſäſſigen Bevölterung Turkeſtans. 


Eigentümlich ift in Turfeftan die Art und Weife, wie die Bels ihren 
Tribut an den Chan zu entrichten haben. Derſelbe wird nämlich nicht in 
Geld, fondern in Geftalt von Geſchenken dargebracht. In Buchara ift 
3. 3. dafür folgender Modus im Gebraude. Zweimal im Jahre, in 
Frühjahr und im Herbft, müffen fih alle Beks mit einem ihrem Range ent- 
ſprechenden Gefolge beim Hoflager des Emirs einfinden und demjelben Ge- 
ſchenke bringen, deren Art und Zahl durd das Hofzeremoniell genau vor— 
gejchrieben ift, deren Wert aber den Einkünften ihres Bezirkes zu ent- 
ſprechen hat. Dieſe Gefchente beftehen aus folgenden Gegenftänden: 

1. Aus 86 Pferden mit feidenen und famtenen, gold- und filber- 
geftidten Schabraden und mit filberbejchlagenem, mit Türkiſen und andern 
Halbedelfteinen beſetzten Geſchirre. 

2. Aus ebenſo vielen Chalaten oder Feierkleidern, von denen je eine 
beſtimmte Anzahl aus Kaſchmirſtoff, Goldbrokat, Samt, Atlas, Tuch, Seide 
und Halbſeide zu beſtehen hat. 

3. Aus einer Anzahl unverarbeiteter Seidenſtoffe. 

4. Aus einigen türkisbeſetzten Gürteln. 

5. Aus einer beſtimmten Geldſumme in Gold und Silbermünzen. 

Bei ihrem Erſcheinen bei Hofe, jowie bei ihrem Abgange von dort, 
erhalten aber auch die Bels vom Emir Gegengefchenfe, die gleihfals aus 
Geld, Seidenftoffen, Gürteln, Feierkleidern und prachtvoll aufgezäumten 
Pferden beftehen, und deren Wert und Zahl nad) dem Rang des Empfängers, 
jowie nad) dem größeren oder geringeren Wohlwollen des Emirs berechnet iſt. 

Außer diefen regelmäßigen Leiftungen Haben die Beks im Falle der 
Durchreiſe oder des zeitweiligen Aufenthaltes des Emirs in ihrem Bezirke 
denfelben ſamt feiner Suite und ber ihm ſtets begleitenden Armee für die 
ganze Zeit feiner Anweſenheit zu verpflegen und ihm ſowohl wie feinen 
Hofbeamten bei feiner Ankunft und abermals bei feiner Abreife die üblichen 
Gejchente darzubringen. Der budarijhe Emir verbringt den ganzen Sommer 
mit feinem geſamten Hofftaat und feiner Leibgarde jedesmal in ben drei 
Städten Karſchi, Schaar und Kitab, und lebt diefe ganze Zeit auf Koften 
der betreffenden Bes, wobei er die Dauer feines Aufenthaltes in jeder der 
drei Städte genau nad dem Reichtum und der Leiftungsfähigfeit der ein- 
zelnen Städte berechnet. Diefe Wanderungen unternimmt der Emir teils 
der Gefundheit wegen, weil in Buchara während ber warmen Jahreszeit 
infolge des Waſſermangels der Aufenthalt ſehr geſundheitsſchädlich ift, teils 
auch zur Entlaftung feiner Hauptftadt, melde ihn während der Winter 
monate verpflegen muß. Vor der Eroberung Samarkands durd die Ruffen 
war diefe Stadt die Sommerrefidenz des Emirs geweſen. Ein ganz ähnliches 
Verhältnis hatte befanntlih auch jhon im alten Perſerreiche zwifchen dem 
König und den Satrapen beitanden. Daraus geht hervor, daß die gegen 
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wärtig in Zurfeftan Herrjhenden Verhältniſſe nicht von den mongoliſchen 
Usbelen eingeführt worden find, ſondern noch aus den Zeiten der alten 
Baktrier und Sogdianer oder aus der indogermanifchen Urzeit ſtammen, 
mo Turkeſtan noch ausſchließlich von Indogermanen bewohnt war. 

In denjenigen Städten, wo fi) befländige Bejagungen von Truppen 
des Chans befinden, Hat diejelben ebenfallß der betreffende Bel zu verpflegen. 

Die erwähnten, jährlich zweimal fi wiederholenden Fahrten an das 
Hoflager des Emird oder Chans find die einzige Schattenfeite in dem fonft 
beneidenswerten Dafein der Bels. Denn kein Bel weiß, wenn er fi auf 
den Weg madt, ob er feine Stadt und die Seinen wieder ſehen wird. 
Da jeine ganze Macht und Eriftenz nur von der Häufig wechſelnden Laune 
de3 Chan, diejer aber von den Einflüfterungen feiner Günftlinge abhängig 
ift, fo foftet es einen folgen Günftling oft nur ein Wort, um den mäd- 
tigften Bek zu flürzen, und die Verhältniffe find an den Höfen der zentral= 
afiatiichen Chane ganz genau diefelben, wie fie in der Bibel in der Geſchichte 
Davids und im Buche Efther fo wahr und anſchaulich geſchildert werden. 
Während meiner erfien Reife nah Hiſſar im Jahre 1875 waren in dem 
Torfe Derbent feine Vorbereitungen für unfern Empfang getroffen worden 
— mie fih fpäter herausftellte, infolge des Umftandes, daß der Bet 
von Baifun, zu deſſen Bezirk Derbent gehörte, die betreffende Mitteilung 
nicht rechtzeitig erhalten hatte, weil er eben verreift war. ALS der Hofz 
beamte, der uns vom Emir als Reiſemarſchall beigegeben worden war, 
dies brieflih dem Emir mitteilte und diejer deshalb auf den betreffenden 
Vet erbittert war, benüßte einer der Hofbeamten dieje günftige Gelegenheit, 
um die Stelle de3 Bels einem feiner Verwandten zu verſchaffen, und teilte 
dem Emir mit, daß der Bel von Baifun überhaupt ein fchlechter Kerl fei, 
denn unter den Geſchenken, die er dem Emir dargebracht hätte, hätte ſich 
ein zerrifjener Chalat befunden. Darüber war der Emir jo empört, daB 
er, ohne die Sache näher zu unterfuchen und dem wahrſcheinlich unſchuldigen 
Angeklagten Gelegenheit zur Verteidigung zu geben, den Bet fofort feines 
Amtes enthob und mehrere Tage unjhlüffig war, ob er denjelben nicht auch 
noch aufgängen lafjen follte. Die Bels find deshalb gezwungen, den Hofz 
beamten und Günftlingen des Chans fortwährend reihe Geſchenke zu machen 
und zu dem Ende ihre Untertganen bis aufs Blut auszufaugen, um im 
Falle der Not beim Chan Fürfpreher zu haben. Daß beim Tode eines 
Chang jedesmal ein allgemeiner Wechſel in der gefamten Verwaltung ein— 
teitt, ift unter den angedeuteten Verhältniffen felbftverftändlih. Während 
meiner legten Dienftreije im Jahre 1886 fand id in ganz Buchara, mit 
alleiniger Ausnahme der von den Brüdern des Emirs beſetzten Stellen, 
durchaus ganz neue Perfönlichfeiten in Amt und Würden. Alle Beks aus 
der Zeit des erſt furz vorher verftorbenen Emirs Moſſafar-Eddin maren 
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ſamt ihren zahlreichen Beamten und Günftlingen ſpurlos verſchwunden, 
indem fie von Moſſafars Sohn und Nachfolger zum Teil einfach entlafjen, 
zum Zeil auch Hingerichtet worden waren. 

Wie die Steuern zum größten Teil in natura erhoben werden, jo er: 
halten aud die Beamten, ſowohl die vom Emir als die von den Bes 
eingefegten, und die jonftigen Bedienfteten bis herab zum legten Stalljungen, 
ihren Gehalt in natura ausbezahlt. Derjelbe befteht in einer beftimmten 
Anzahl von Kleidern und einem feftgefegten Quantum Gerfte und Weizen, 
welches ihnen jedesmal zur Grntezeit zugeteilt wird. Diefe Gehälter find im , 
allgemeinen ſehr gering und bilden nur einen minimalen Zeil des wirklichen 
Einfommens der Beamten und des Dienftperfonals. Die Haupteinfünfte 
derjelben beftehen in zufälligen Gejhenten und in dem, was fie vom Volke auf 
Grund ihres größeren oder geringeren Einfluffes beim Emir, beim Bet und 
den höheren Beamten zu erprefen verftehen. Denn das gejamte Verwaltungs: 
foftem beruft in den turleſtaniſchen Chanaten ausſchließlich auf Beftehung und 
Günftlingswirtihaft, und die Köche und Walerpfeifenträger haben deshalb 
oft mehr Einfluß und folglih aud mehr Eintünfte als die Beamten. 

Die Macht der Chane beruhte in den Usbekenchanaten hauptſächlich auf 
Mietstruppen, die fih aus allen möglihen Bölterfhaften und Vollsklaſſen 
tefrutierten. Beſonders waren bis zur Aufhebung der Sklaverei durd die 
Rufen die von den Turkmenen eingehandelten perfiiden Sklaven als Sol: 
daten beliebt, welche, dank ihrer natürlihen Begabung, meiftens die höchſten 
Offiziersftellen einnahmen. Auch durdgebrannte ruſſiſche Koſaken verirrten 
fi) zumeilen unter die Truppen der zentralafiatiihen Chane und fpielten 
dann dort eine hervorragende Rolle. So war der Höchſtkommandierende 
der budarifhen Armee zur Zeit der Eroberung Samarkands durd die 
Ruffen ein aus Sibirien entflohener Koſaken-Urjadnik (Unteroffizier), der die 
regulären Truppen des Emirs einererziert und bei denjelben das ruſſiſche 
Kommando eingeführt hatte, welches bei den Bucharen aud jet noch in 
Gebrauch ift. Diefer ehemalige Koſak führte in Buchara ein höchſt wechjel- 
volles Leben und machte faft jede Woche feine Carriere von neuem durd). 
Gewohnlich betrant er fi am Sonntag und verübte dann irgend einen 
großartigen Exzeß, wofür er am Montag zum Gemeinen degradiert wurde. 
Am Dienftag avancierte er dann wieder zum Offizier und brachte es bis 
zum Freitag oder Samstag gemöhnlih wieder bis zum Höchſtkommandie- 
renden, um dann in der nächſten Woche feine Carriere abermals von neuem 
zu beginnen. Als er nad) feiner Niederlage bei Samarfand dem Emir 
begreiflih machen wollte, daß es unmöglich fei, den Kampf gegen bie weit 
überlegenen Ruffen fortzufegen, ließ ihm dieſer für feinen Mangel an Patrio- 
tismus den Hals abjdneiden und übernahm das Kommando in eigener 
Perfon, ohne aber befanntlih mehr Glüd zu haben. 
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Die erwähnten Mietötruppen, melde als Sarbafen bezeichnet werden, 
beftanden und beftehen in Buchara noch jet aus Infanterie und Artillerie 


(Bild 65, Bild 66 S. 187, u. 67 ©. 189). Die Uniform der Sarbajen 
befteht aus ſchwarzen, hohen Schaffellmügen, ähnlich den turkmeniſchen, aus 
is 


Bild 65. Die ehemalige reguläre Armee don Rofan. 
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ſchwerfälligen Lederftiefeln, roten Chalaten oder Jaden mit ftehendem Kragen 
und aus gelben weiten Lederhoſen, die über Chalat und Stiefel angezogen 
werden. Auf Grazie können derartig uniformierte Soldaten feinen Anſpruch 
machen; denn durch die in die Hofen zuſammengebauſchten Chalate wird ihr 
Leibesumfang, bejonder& aber an der Nüdjeite, derartig vergrößert, daß fie 
lebhaft an die kirgiſiſchen Fettſchwanzſchafe erinnern. Die Artilleriften Haben 
blaue Röde mit roten Kragen. Offiziere und Unteroffiziere tragen außerdem 
noch lange Tuchkaftane von roter, blauer oder grüner Farbe, je nad) der 
Daffengattung, und lange, krumme Säbel, und ſchmücken fid außerdem mit 
allen möglihen Arten von ausrangierten ruſſiſchen Offiziersepauletten und 
Beamtenachſelllappen, die fie von rujfiihen Offizieren und Beamten als 
Geſchenk erhalten oder von jüdifchen Trödlern einhandeln. Die Bewaffnung 
der Infanterie befteht in Gewehren von allen möglichen Formen und Kalibern, 
angefangen von den furzen, maffiven und fi an der Mündung des Laufes 
erweiternden Feuerrohren aus der Zeit der Entdedung Amerifas bis herab 
auf die doppelläufigen Jagdgewehre unferer Tage. Seit neuefter Zeit beſitzt 
die buchariſche Armee auch eine Anzahl Verdangewehre, die dem Emir vom 
Kaiſer von Rußland gelegentlih der Kaiferfrönung zum Gefchent gemacht 
worden waren. Die Kanonen find größtenteils Vorderlader eigenen Fabrikats. 
Auf dem Marjhe werden die Sarbajen, da die Zentralafinten alle nur 
ihlechte Fußgänger find, auf den gewöhnlichen einheimiſchen, zweirädrigen 
Wagen transportiert. Die Sarbajen, Infanterie ſowohl wie Artillerie, 
haben nur im Kampfe mit den Eingeborenen einigen Wert, find aber gegen- 
über europäiſchen Truppen ohne alle Bedeutung. 

Im Fall eines Krieges wurde in Kolfan und Buchara außer den Sar— 
baſen meiftens aud noch die ganze übrige wafjenfähige Mannſchaft aufge 
boten. Diefe ganz ungeübte und umdisziplinierte Miliz beftand ausſchließlich 
aus Reiterei und war in der mannigfaltigften Weije mit Lanzen, mit ſchwer— 
fälligen Säbeln, mit lintjtein- und Luntengewehren, mit meſſingbeſchlagenen 
Stöden, mit Schleudern und Bogen oder aud nur mit Nagaifen bewaffnet? 
und hatte ungefähr denjelben taktiſchen Wert wie feiner Zeit die ungeheuern 
Heere des Darius im Kampfe mit der mafedonifhen Phalanx Alexanders 
Gild 68, S. 191; vgl. auch Bild 152). Ein ehemaliger kotaniſcher Offizier 
erzählte mir, daß in den Kämpfen zwiſchen Kokan und Buchara die beider- 
feitigen Armeen mitunter über 100 000 Dann ſtark waren. Die Schladten, 
welche ſich dieſe formidabeln Heere gegenfeitig lieferten, verliefen aber immer 
ziemlich unblutig. Nachdem beiderjeitig auf große Diftanzen die erften Schüffe 
gewechſelt waren, wandte ſich immer die eine der flreitenden Parteien fofort 


Im legten kotaniſchen Kriege (1876) traten ben Ruſſen noch Kämpfer mit 
Viſierhelmen und mit eifernen Panzerhemden entgegen. 
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zur Flucht, ohne daß jemand im ftande geweſen wäre, zu ergründen, warum 
gerade diefe und nit die andere Partei davonlief!. Es mar aljo von 
feiten der Ruffen ganz rationell, daß fie bei ihren Kämpfen in Zentralafien 
fih nur auf ifre eigenen, wenn auch noch jo diminutiven Kräfte verließen 
und auf die ihnen wiederholt angebotene Unterftügung durch buchariſche, 
tirgiſiſche und anderweitige einheimijche Hilfstruppen großmütig verzichteten. 

Daß derartige Armeen nit im ftande find, eine wenn auch noch jo 
oberflächlich befeftigte Stadt im Sturm zu nehmen, brauche ich wohl nicht 
erft ausdrücklich hervorzuheben. Daher kommt es, daß in Zurfeftan nicht 
nur die größeren Städte, fondern felbft Dörfer und einzelnftehende Gehöfte 
befeftigt find. Der budarifhe Emir führte feiner Zeit mit feiner ganzen 
Heeresmacht jahrelang erfolglos Krieg gegen die beiden aufftändijchen Städte 
Schaar und Kitab und konnte denfelben weiter nichts anhaben, als daß er 
Jahr für Jahr durch feine Reiterei die außerhalb der Mauern liegenden 
Getreidefelder feiner Feinde niederreiten ließ, während die Ruffen, die da— 
mals unter Tſchernajews Führung felbft in einer keineswegs mufterhaften 
Verfaffung waren, Taſchkent, die größte und am ftärfften befeftigte Stadt 
von ganz Zentralafien, mit nur zwei Bataillonen eroberten. 

Der die Schilderungen Homers über die Kämpfe der Griechen und 
Trojaner verftehen will, braucht nur das Kriegsweſen ber heutigen Bewohner 
Turkeſtans zu ftudieren, denn dort ift die Kriegführung unter den Ein— 
geborenen noch genau biefelbe, wie fie Homer ſchildert. Wie bei Homer 
findet ſich auch in den Armeen der heutigen Zentralafiaten nur der cine oder 

"Sehr bezeichnend für den Grad der Tapferkeit der eingeborenen turfeftanijchen 
Krieger ift folgender Fall. Zur Zeit als die Ruſſen mit dem buchariſchen Emir im 
Kriege Tagen und ber am meiteften vorgejhobene Poften der Ruſſen nod die Stadt 
Dſchiſak war, reifte ein ruffifcher Artilferieoffizier ganz allein von Taſchkent nad) 
Dſchiſak, wohin er foeben verjegt worden war. Als er bei mondheller Nacht in einer 
gewöhnlichen Pofttarantafje über die Wüfte von Dſchiſat fuhr, wurbe er plögli von 
einer Abteilung buchariſcher Kavallerie umzingelt, die eine wütende Jagd auf ihn er- 
öffnete. Da an Widerftand natürlich nicht zu denfen war, fo verfiel der Offizier auf 
folgende Kriegslift. Er band feine große ruſſiſche Theemafchine, Die er zufälfig bei ſich 
hatte, oben auf die Tarantafie, und als die Verfolger ſchon ganz nahe waren, ließ er 
plöglich bie Pferde anhalten und erteilte mit weithin vernegmlicher Stimme den Befehl, 
das Gejhüß zum Feuern fertig zu machen. Die Bucharen, welde bie Kommandoworte 
wol verftanden, da in der von ruffiſchen Flüchtlingen organifierten buchariſchen 
Armee das Kommando ruffif war und noch ift, und deshalb das im Mondſchein 
weithin blinfende Ding auf dem Wagen für nichts anderes als ein Kanonenrohr 
halten tonnten, ftoben nad) alfen Geiten auseinander, und ber Offizier benüßte diefen 
Moment, um fofort feine Flucht mit erneuten Kräften fortzufeßen. Als fidh feine 
Verfolger von ihrem Schreden erholt hatten und fi) wieder an bie Jagd machten, 
wiederholte er von Zeit zu Zeit das gleiche Manöver, immer mit gleichem Erfolge, 
und gelangte fo, dank feiner improvifierten Kanone, wohlbehalten nad Dſchiſak. 
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andere Tapfere & la Achilles, Heftor, Ajax zc., welche den Kampf eigentlich 
allein außfechten, während die übrigen Krieger bei der ganzen Affaire 
nur unthätige Zufhauer bleiben und nur im falle der Niederlage ihrer 
Vorkämpfer die Flucht ergreifen und fi ruhig abſchlachten laſſen wie eine 
Herde Schafe. Auch die Iangen Zwiegeſpräche der homeriſchen Helden, bevor 
fie ſich gegenfeitig den Hals brachen, find gar nicht fo unwahrſcheinlich, wie 
man gewöhnlich annimmt, weil eben bie homeriſchen Kämpfe keine allge 
meinen Schlachten, fondern nur Einzellämpfe der Vorkämpfer waren 1. 


Bild 07. Bugarifge Artilerie. (Nad einer Aufnahme von G. Merzbaqer.) 


Für die Aufrehtaltung der Ruhe und Ordnung in den Städten 
Turkeſtans forgt eine eigene Polizei, melde aus einem Polizeimeifter oder 


ı Eht homeriſche Scenen fpielten fi aud nod in den Kämpfen der Ruffen 
gegen die Eingeborenen ab. Ich will ftatt vieler nur einen all erzählen, der mir 
von verſchiedenen Augenzeugen mitgeteilt worden iſt. Während ber Eroberung des 
Chanats Kotan wurde einmal eine ruffiie Heeresabteilung von einer übermacht 
von Kiptſchaken umringt und von ber in unmittelbarer Nähe ſtehenden Hauptmacht 
vollftändig abgejänitten. Da die Lage ber Eingefchloffenen ſehr kritiſch war, fo er» 
tlärte ber fommandierende General, daß der Überbringer einer Depeſche an bie 
Hauptarmee ben Georgsorben und eine hohe Geldbelohnung erhalten würbe; es fand 
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Kur-Bafhi und einer Anzahl Polizeidiener oder Mirſchabs beſteht. Trotz 
der primitiven Einrichtung der Polizei und des gänzlichen Mangels einer 
Straßenbeleudtung ift in den don den Eingeborenen bewohnten Städten 
Zurfeftand die Sicherheit eine viel größere als in den ruſſiſchen Städten, 
teogdem in dieſen Straßenbeleuchtung eingeführt, die Polizei auf europäifche 
Weiſe organifiert und außerdem noch durch ein zahlloſes Heer von Nacht- 
mächtern verftärkt ift. Dies hat feinen Grund in dem jummarifhen und 
rüdfichtslofen Vorgehen der einheimiſchen Poliziften und in der bereit3 er- 
mwähnten eigentümlichen Eintihtung, daß für die ganze Zeit vom Abend: 
bis zum Morgengebet aller Verkehr auf den Straßen verboten ift und jeder, 
der fih nad Einbruch der Dunkelheit aus irgend einem Grunde auf der 
Straße bliden läßt, arretiert wird. Liebhaber von nächtlichen Abenteuern, 
Diebe und fonftige Malefitanten haben deshalb einen ſchweren Stand. Die 
Ausführung ihrer böfen Abfihten wird diefen Leuten nur dadurch einiger- 
maßen erleichtert, daß die Poliziften und Nachtwächter verpflichtet find, die 
ganze Nacht über in kurzen Zwiſchenraumen Tamtams, Trommeln und 
eigene hölzerne Klappern zu handhaben, einesteils um den Übelthätern Furcht 
einzujagen, andernteils um zu beweifen, daß fie ſich auf ihrem Poften bes 
finden und nicht etwa eingejhlafen find, da man fi auf die Ehrlichkeit 
und Gewiffenhaftigfeit der Poliziften und Nachtwächter ebenſowenig verlaſſen 
kann wie auf die anderer Leute. Diejenigen, welche nächtlicherweile auf 
verbotenen Wegen wandeln, fönnen fid) deshalb in den meiften Fällen ziemlich 
genau über den jeweiligen Aufenthaltsort der Sicherheitsorgane orientieren 
und danach ihre Maßregeln treffen. Bei der Eternwarte in Taſchkent, welche 
fi aber unter den offiziellen Meldereitern, obwohl es lauter verwegene Kerle waren, 
feiner, der Luft gehabt hätte, das augenſcheinlich Unmögliche zu wagen und ben ver- 
lockenden Preis zu verdienen. Da erbot fi) der ruffiihe Kaufmann Gromow, ein 
Dann von riefiger Körperkraft, ber bie Truppen als Volontär begleitete, die Depeſche 
zu überbringen. Er nahm in jede Hand einen geladenen Revolver und fprengte, ben 
blanten Säbel zwiſchen ben Zähnen, mit verhängtem Zügel bireft auf ben dicht - 
gebrängten Haufen ber Kiptidafen los, indem er ununterbroden aus feinen beiben 
Revolvern nad reits unb links in die Reiterſcharen hineinfeuerte. Die Kiptſchaken, 
obwohl viel tapferer ala die Sarten und Tadſchiten, wurden über diefen unerwarteten 
Angriff eines einzigen Mannes gegen eine ganze Armee fo perpler, daB fie ihre 
Reihen öffneten und Gromow paffieren ließen. Nur einer fuchte ihm ben Weg zu 
verlegen und warf ſich mit hochgeſchwungenem Säbel auf ihn. Gromow, ber bereits 
alle feine Patronen verſchoſſen hatte, parierte ben Säbelhieb mit feiner wuchtigen fara- 
tagifhen Klinge und führte dann einen folgen Streich nad) dem Kopfe feines Gegners, 
baß er ihm ben Zurban entzwei hieb und die ganze vorbere Hälfte bes Kopfes ſamt 
Geſicht und prächtigem Vollbart fo glatt wegrafierte, daß fie weithin in ben Sand 
flog. Auf dies Hin flohen alle auseinander, und Gromow erreichte ungefährbet die 
Hauptarmee, zur größten Verwunderung der eingefäjloffenen Ruffen, vor deren Augen 
fi Die ganze Scene abgefpielt hatte. 


Politiſche und foziale Verhältniffe ſonſt und jekt. 


ringsum von einer hohen Mauer umgeben und bei der außerdem noch für 
jedes einzelne Gebäude ein eigener Nachtwächter aufgeftellt ift, kam deshalb 
einmal das Kuriofum vor, daß einem der Nachtwächter felbft, während er 
in Ausübung feines Berufes luſtig darauf los klapperte, feine eigene Woh- 
nung, die innerhalb des von ihm bewachten Rayons lag, vollftändig aus- 
geräumt wurde. 

ALS Vertreter der Bevölterung der Städte und Dörfer gegenüber den 
Regierungsbehörden fungieren eigene, bon der Bevöllerung felbft gewählte 
Alleſte, welche als Akſakale oder „Graubärte“ bezeichnet werden und eine 


Bild 68. Zentralafiatiſche Waffen. 
(Rad H- Mofer, Durqh Zentral-Aflen. Leipzig 1888, F. U. Brodhaus) 


ganz ähnliche Rolle fpielen wie in Europa die Bürgermeifter. Das fartifche 
Taſchlent zerfällt in bier Bezirke oder Jurten, im deren jedem ein eigener 
Alſakal aufgeftelt ift. Diefe Bezirke, mwelhe die Namen Scha:izhanztaur, 
Biſch-Agatſch, Sibfor und Koktſchi führen, zerfallen wieder in eine größere 
Anzahl Viertel oder Mohalas, von denen jedes wieder feinen eigenen Namen 
hat. Der Bezirk Scha⸗i-chan-taur, der den norböftlihen Stadtteil umfaßt, 
zerfällt in 48 Viertel; der Bezirk Biſch-Agatſch, der an die ruſſiſche Stadt 
grenzende Stadtteil, in 32 Viertel; der nordweſtliche Stadtteil bildet den 
Sibfor-Bezirt mit 38 Vierten, und der fübmeftliche den Koltſchi-Bezirk mit 
31 Vierten. Seit der Unterwerfung unter die ruffiihe Herrſchaft bildet 
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die Stadt Taſchkent in adminiftrativer Beziehung einen jelbftändigen Be 
ftandteil der Syr-Darja-Provinz, melde außerdem noch die Bezirke von 
Kaſalinsk, Perowsk, Amu-Darja, Aulie-Ata, Tſchimkent und den Kurama— 
ober Landbezirk von Taſchkent umfaßt. Taſchkent ſteht gegenwärtig unter 
einem ruſſiſchen Stadthauptmann mit Oberſtenrang, dem zwei Gehilfen 
beigegeben find: einer für den ruſſiſchen Stadtteil, der andere, der aus 
der Zahl der Eingeborenen ernannt wird, für die afiatifhe Stadt. In 
Bezug auf die innere Einrichtung des ſartiſchen Taſchkent haben die Ruffen 
faft gar nichts geändert. Wie früher wählen die Eingeborenen ihre Afjatale 
und Kafis felbft, zahlen diefelben Abgaben wie früher, nur in bedeutend 
vermindertem Mafftabe, und aud ihre polizeilichen Einrichtungen be— 
ftehen unverändert fort: nur mit der Beſchränkung, daß Ruffen, melde 
nädtliherweile die Straßen der fartifhen Stadt paffieren, nicht feftge- 
nommen werden dürfen. Durch dieſes Entgegenkommen erreichten die 
Nuffen einen doppelten Vorteil. Erſtens fühlen fid die Eingeborenen da- 
dur) gejhmeidelt, daß man ihre althergebrachten Einrichtungen nit an— 
getaftet Hat; zweitens erjparen die Rufen die Ausgaben für Straßen— 
beleuhtung, für Polizei, für eigene Gerichtskammern u. dgl.; zugleid, 
erreichten fie dadurd auch eine viel größere Sicherheit, als wenn fie die 
Sade jelbit in die Hand genommen hätten, weil die Eingeborenen ſich 
natürlich alle Mühe geben, das in fie gejeßte Vertrauen zu rechtfertigen, 
um nicht etwa infolge eines Mißbrauches die ihnen bisher gewährten Bor: 
rechte einzubüßen. 

Wie die übrigen Eingeborenen Turkeſtans werden aud die Tajchtenter 
zum Militärdienfte nicht herangezogen, gemäß einer eigenen Stipulation 
gelegentlich) der Übergabe der Stadt. Übrigens würden die Ruffen auch 
ohne eine ſolche Abmachung wahrſcheinlich auf die Kriegsdienfte derjelben 
verzichtet Haben, meil die anjälfige Bevöllerung Turkeſtans dod nur Sol— 
daten von ſehr zweifelhaften Werte abgeben würde und zu Fußtruppen 
überhaupt nicht zu brauchen wäre. 

6. Familienverhältnifje. Die Yamilienverhältniffe find bei der 
anfäffigen Bevölferung Turkeſtans, wenigſtens nach unſern Begriffen, äußerft 
traurige, und ein Familienleben in unferem Sinn ift ganz undenkbar. Die 
Sarten, Tadſchilen und anfäjfigen Usbelen Ieben als Mohammebaner in 
PVolygamie, ebenfo wie die mohammebanijhen Nomaden. Den Luxus von 
mefreren Frauen fönnen ſich aber nur die Reicheren erlauben, weil auch 
bei ihnen an die Eltern der Braut ein Kalym zu entrichten ift, der in ber 
Regel in einer beftimmten Summe Geldes befteht. Ärmere begnügen ſich 
gewöhnlich mit einer oder, wenn's hoch fommt, mit zwei Frauen. Viele 
find überhaupt nicht im ftande, ſich eine Frau anzufchaffen, weil, abgejehen 
von der Vielweiberei der Reicheren, die Anzahl der weiblichen Individuen 

192 


Familienverhäftnifie. 


ſchon an und für fi bedeutend geringer ift als die der Männer, Es giebt 
deshalb in Zurfeftan feine alten Jungfern, dafür aber deſto mehr unfrei— 
millige Hageftolze. 

Die Mädchen, melde ſich nicht etwa nad ihrem eigenen Gutdünken 
verheiraten dürfen, jondern von den Eltern ohne Rüdficht auf ihre perſön— 
lichen Neigungen vergeben werden, heiraten ſchon jehr früh, mitunter ſchon 
mit zehn Jahren, gehören aber dafür mit zwanzig Jahren meiftens auch 

on zu den alten Weibern. Die Frau ift vollftändig die Sklavin ihres 
Mannes, der fie je nach Laune gut oder ſchlecht fleidet und nährt, und 
ohne Rüdjiht auf feine Vermögensverhältniffe und feine bürgerliche Stellung 
die eine feiner Frauen in Lumpen gehen läßt und fie zu den niedrigften 
Arbeiten verwendet, während er die andere in Gold und Seide Heidet. Iſt 
die Lage einer derartig zurüdgejegten Frau ſchon an und für ſich feine be 
neidenswerte, fo wird diejelbe noch dadurch verſchlimmert, daß fie mitanjehen 
muß, wie ihre Kinder den Kindern der Lieblingafrau in allem nachſtehen 
und ſich von denfelben jedwede Behandlung gefallen laffen müffen. Nur 
diejenigen Frauen, welche aus beſſeren Familien ftammen, können ſich durch 
ihre Familienverbindungen eine beſſere Behandlung von feiten ihres Mannes 
erzwingen und im Falle von Mißhandlung ihren Dann duch Richterſpruch 
veranlaffen, fi von ihnen zu ſcheiden. Alle andern Frauen find dagegen 
ſchutzlos der Willkür ihres Mannes preisgegeben, der ſich jederzeit ohne 
Angabe der Gründe und aus eigener Machtvollkommenheit von ihnen ſcheiden 
oder ſich neben ihnen jüngere Frauen nehmen kann, wenn ihm die älteren 
nicht mehr gefallen. 

Der widtigfte Umftand, der in den turfeftanifhen Städten das ge: 
famte öffentliche Leben zu einem unerträglid eintönigen und langweiligen 
macht und aud) ein eigentliches Geſellſchafts- und Familienleben nicht auf- 
tommen läßt, ift die volljtändige, mehr als Höfterlihe Abſchließung der 
Frauen von der Männerwelt. Auf der Straße dürfen die Frauen entweder 
gar nicht oder nur fo tief verjchleiert erſcheinen, daß von ihrer Figur über- 
haupt nichts zu ſehen ift. Zu Haufe aber müffen fie eine eigene Abteilung 
bewohnen, welche außer ihren Männern und Sindern nie ein männlices 
Weſen betreten darf. Ja nicht einmal der Bräutigam darf feine Braut 
dor der Hochzeit jehen, und felbft noch während der Trauung befinden fid) 
Braut und Bräutigam in zwei verſchiedenen Lokalen, jo daß fih die Männer 
bei der Wahl ihrer Frauen lediglich auf die Berichte ihrer weiblichen Ver— 
wandten ober gewerbsmäßiger Heiratsvermittlerinnen verlaffen müffen. Qui— 
proquos, wie fie jeiner Zeit dem Patriarchen Jakob von feinem Schwieger: 
vater Laban gefpielt wurden, find deshalb leicht möglich. Die Frauen 
tönnen ihr ganzes Leben lang außer ihren Männern höchſtens nod mit 
ifren Brüdern und Eltern verkehren, alle andern Männer find für fie fo 
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gut wie gar nicht vorhanden. An feiner öffentlichen Feſtlichkeit, ja nicht 
einmal an Yamilienfeften oder am Empfange von Gäften in ihrem eigenen 
Haufe tönnen die Frauen teilnehmen. Ein freubloferes Dafein als das Leben 
der einheimifhen Frauen in den Städten Zentralafiens kann man ſich des: 
halb ſchwerlich vorftellen 1. 

Aber aud das Leben der Männer ift im allgemeinen, dank der ftrengen 
Trennung der beiden Geſchlechter, ein keineswegs beneidensiwertes. Ein Mann 
ohne Familie befommt überhaupt in feinem Leben nie ein meibliches Wejen 
zu Gefiht und ift ausfchließlih auf den Umgang mit Männern angewieſen. 
Die Folge diefer unnatürlihen Verhältniffe ift eine unglaubliche moraliſche 
Verkommenheit und ein geradezu fehredenerregendes überhandnehmen aller 
möglichen unnatürlichen Lafter. 

Auch die verheirateten Männer bverfehren verhältnismäßig nur wenig 
mit ihren rauen und ziehen es vor, ihre Zeit im Umgang mit Männern 
totzufßhlagen und den ganzen Tag auf dem Bazar Herumzulungern, ſoweit 
fie nicht durch Feldarbeit, Handelageihäfte oder irgend ein Handwerk in 
Anjprud genommen find. Dies hat feinen Grund in dem gänzlichen Mangel 
an Bildung bei alfen Frauen, felbft der beftgeftellten Familien: gleichfalls 
eine Folge der Abſchließung des weiblichen Geſchlechts, welche die Erlangung 
einer höheren Bildung auf Schulen für Frauen unmöglih madt. Die 
Frauen find deshalb nicht im ftande, Gefährtinnen und Geſellſchafterinnen 
ihrer Männer im befferen Sinne zu fein. 

Wie langweilig, ja geradezu unerträglich ſich infolge der geſchilderten 
Verhältnifje das gejamte Leben in den nur bon Eingeborenen bewohnten 
Städten geftaltet, davon kann fi) nur derjenige einen Begriff machen, der 
einmal durch fein Unglüd auf längere oder fürzere Zeit in eine folde Stadt 
verſchlagen worden ift. Beſonders deprimierend wirkt ein foldes Leben, wie 
id aus eigener Erfahrung beftätigen kann, auf Europäer, welde an weib— 
lichen Umgang und an europäifche Geſellſchaftsformen gewöhnt find. Für 
Europäer Tann ein längerer Aufenthalt in rein mohammedanifhen Städten 
geradezu verhängnisvoll werden, und mir find wiederholt Fälle bekannt ge: 
worden, daß ein mehrjähriges Leben in einer ausſchließlich mhammedaniſchen 
Umgebung die Betreffenden zu Selbftmord oder Wahnfinn geführt hat. 

Ein Gutes hat für die Frauen in den Städten und Dörfern Tur— 
teftans ihre ſtrenge Abjonderung und Klaufur zur Folge: daß fie weniger 
zu ſchweren Arbeiten herangezogen werden, als dieß bei den Sirgifen der 
Fall ift, und daß fie mit Feld- und Gartenarbeiten und mit ſchwereren 
Handwerksarbeiten verſchont bleiben. Die Hauptaufgabe der Sarten- und 


135 will hier bemerken, daß in Zurfeftan das Inftitut von Eunuchen un« 
befannt ift. Auch bei den Harems der Chane giebt e8 feine Eunuden. 
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Tadſchilenfrauen befteht in der Pflege und Erziehung ihrer Kinder, dem Bereiten 
der Speifen, dem Anfertigen und Wachen der Kleider, dem Spinnen von Garn 
und Weben von Kleiderftoffen für den Hausgebraud) u. dgl.; befonders die 
Seidenzuht liegt ganz in den Händen der Frauen. Alle Arbeiten, melde 
öffentlich und im Freien zu verrichten find, wie Feld: und Gartenbau, Hand: 
werte, Handelsgeſchäfte, Viehzucht, werben ausſchließlich von Männern bejorgt, 
ganz anders, als dies bei den Nomaden der Brauch ift. Alle häuslichen 
Arbeiten aber werben felbft bei den höchſtgeftellten Würdenträgern und den 
Chanen von den Frauen verrichtet, da es meiblihe Dienftboten nicht giebt, 
wohl aber männliche. Es ift gar nichts Außergemöhnliches, dag die Frauen 
der höchften Beamten, ja felbft der Chane, die Produkte ihrer Hausinduftrie, 
wie geftidte Haustäppchen, Gürtel, Täſchchen u. dgl., auf den Bazar zum 
Verkauf ſchicken, um fi jo eine Heine Nebeneinnahme zu verſchaffen. 

7. Religion. Die amfällige Bevölkerung Zurfeftans befennt fi, 
ebenfo wie die Kirgifen, zum funnitifden Mohammedanismus. Aber während 
die Kirgifen eigentlich nur dem Namen nad) Mohammedaner find, zeichneten 
fi) die Anfäffigen, beſonders die anfäffigen Usbeken, von jeher durch großen 
Fanatismus aus, und fie dürften in diejer Beziehung wohl unter allen Be— 
fennern des Islam den erften Rang einnehmen. Diefer Fanatismus wurde 
hauptjähli von den fogen. Reis, Duwanas und Iſchanen genährt, von 
denen die erfteren gegenwärtig in den ruſſiſchen Befigungen abgeſchafft find. 
Die Reis waren don der Regierung aufgeftellte Beamte, deren Haupt« 
aufgabe darin beftand, über die ftrenge Erfüllung der Vorjchriften des 
Koran zu wachen und die Lauen und Gleihgültigen zu beftrafen. Sie 
waren zu dem Ende mit einer riefigen, aus einem breiten, diden Leberftreifen 
und einer hölzernen Handhabe beftehenden Peitſche ausgerüftet, mit der fie 
diejenigen, die fich ſyſtematiſch dem Beſuche der Moſcheen entzogen, zum 
Gebete zufammentrieben und nebenbei auch die Kaufleute auf den Bazaren, 
welche ſich Übervorteilungen des Publitums dur falſches Maß oder Gewicht 
zu Schulen kommen ließen, unbarmherzig durchpeitſchten. Auch die Hand: 
habung der Sittenpolizei war den Reis übertragen, und die in flagranti 
ertappten Übelthäter wurden von ihnen in einer wirklich barbariſchen Weije 
abgeftraft. Da die Reis ebenſo beftehlih waren wie alle andern Beamten, 
fo wurden bon denſelben in der Regel nur diejenigen zur Verantwortung 
gezogen, welche nicht die Mittel bejaßen, ſich Ioszulaufen, und die Amts- 
thätigfeit der Reis ftellte fich deshalb eher als ein mohlorganifiertes Er— 
preſſungsſyſtem dar. Weil nun die Ruffen natürlich fein befonderes Intereffe 
daran hatten, den gegen alle Anderägläubigen gerichteten Fanatismus der 
Bevölkerung ihrer zentralafiatijcden Befigungen zu nähren, fo hoben fie in 
den ihrer Herrihaft unterworjenen Gebieten das Amt der Reis auf, und 
dieſes befteht gegenwärtig nur noch in den unabhängigen Ghanaten fort. 
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Die Dumanas find in Turkeſtan dasjelbe, was in andern mohamme: 
daniſchen Ländern die Derwiſche oder Kalentarz find, Die Duwanas leben 
gewöhnlich in Höfterlicher Gemeinfhaft und im Cölibat, es giebt aber auch 
verheiratete Duwanas. Ihre Zahl ift ziemlich groß; auf jedem Bazar und 
jedem Jahrmarkte trifft man ganze Scharen von fingenden und fchreienden 
Duwanas, melde das Publitum förmlich brandihagen. Der Einfluß und 

das Anfehen der: 

jelben beim Zolt 

ift fehr groß, was 

für mid) ſtets ein 

Rätſel geblieben 

ift, denn ein ge: 

meineres, under: 

ſchämteres und 

widerlicheres Pad 

als die Duwanas 

kann man ſich 

ſchwerlich vorſtel⸗ 

len. Die Duwanas 

rekrutieren ſich 

hauptſachlich aus 

arbeitsſcheuem Ge⸗ 

ſindel, welches vor⸗ 

zieht, auf Koſten 

des dummgläubiz 

gen Voltes zu ler 

“ben, ſtatt ſich feinen 

Lebensunterhalt 

durch ehrliche Ar- 

beit zu verdienen. 

Sie find deshalb 

BILD 69. Duwanas (mohammedaniſche Bettelmdnde). auch in Bezug auf 
Lebenswandel kei⸗ 

neswegs Muſter für das gewöhnliche Volk, ſondern nehmen im Gegenteil ſo 
ziemlich die tieffte Stufe ein, welche ein Menſch in Bezug auf moraliſche 
Verfommenheit überhaupt erreihen kan. Sie find den Genuffe von Opium, 
Naſcha oder Haſchiſch und allen möglichen unnatürlichen Laftern fo ſehr er— 
geben, daß ſich die Folgen ihrer Ausſchweifungen in der Regel ſchon in ihrem 
vertierten und idiotiihen Geſichtsausdruck ausprägen, weshalb aud das Wort 
Duwana in Zurkeftan gleihbedentend ift mit Idiot. Dabei find fie, natürlich 
nur aus Spekulation, große Fanatiker und entflammen duch ihre öffentlich) 
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auf den Straßen und Bazaren abgehaltenen Vrandreden das gemeine Bolt 
zu gleihem Fanatismus und zum blinden Haſſe gegen alle Andersgläubigen. 
In den ruffijhen Befigungen ift deshalb auch den Duwanas das Halten von 
öffentlichen Predigten verboten worden. Die Duwanas befafjen ſich weder 
mit wiſſenſchaftlichen nod mit irgendwelchen jonftigen Arbeiten und Ieben 
ausfhließlih von Almofen, die fie in marktſchreieriſcher Weife und mit der 
größten Unverſchämtheit einfammeln oder vielmehr eintreiben. Von Dank: 
barfeit für eine empfangene Gabe ift bei ihnen feine Rede, da fie im Gegen- 
teil dem Geber eine Wohlthat zu erweiſen glauben, wenn fie von ihm ein 
Almofen annehmen und ihm fo Gelegenheit geben, ein Gott mohlgefälliges 
Werk zu verrichten. 

Von der äußeren Erſcheinung der Dumanas fann man ſich nad Bild 69, 
auf dem zwei typiſche Eremplare diefer würdigen Sippſchaft dargeftellt find, 
einen ungefähren Begriff maden. Das Charatteritiihefte an dem Koftüm 
eines Dumana ift die unverhältnismäßig große, hohe, koniſche Mühe aus 
Teppichftoff, welche fie Winter und Sommer tragen und welde die eigent- 
lie Uniform der Duwanas bildet, da folge Mügen fonft von niemand 
getragen werden. Zum Einfammeln von Almojen tragen fie am Arm oder 
Gürtel einen hohlen, horizontal entzwei geſchnittenen Manteljad: Kürbis. Der 
obere Teil des Kürbis, der mit dem größeren unteren Zeil mittels eines 
Strides ganz in derfelben Weiſe verbunden ift wie die Dedel an den Weih— 
rauchfäſſern in den fatholiihen und orthodoren Kirchen, bildet den Dedel 
diejer eigentümlien Almoſenbüchſe. In der linten Hand tragen die Du- 
wanas zwei kurze, gedrechjelte, mittels eines eijernen Ringes berbundene 
Stäbe, durch deren Geraffel fie die Aufmerkſamkeit des Publitums auf fi 
zu Ienten ſuchen. Ihre Ausrüftung vervollftändigt ein langer, mafjiver 
Stod, der oft mit verſchiedenen, gleichfalls zum Rafjeln beftimmten Metall- 
Rüden behangen it. Das ganze übrige Koftüm der Duwanas befteht aus 
einem mittels eine Strides zujammengehaltenen Chalat, der mit Hunderten 
von Fliden aller möglichen Farben, Formen und Größen bejeßt ift, von 
dem unzählige, oft fünfttih angeſetzte Fetzen und Teile des Unterfutters 
herunterhängen und durch deffen Handgroße Löcher ſtellenweiſe der bloße 
Körper zu fehen ift, jo daß im Vergleich mit einem zentralaſiatiſchen Duwana 
Antiſthenes und fein Schüler Diogenes als die reinften Gigerl erſchienen 
wären. Diefe bis zur Imdecenz zerriſſenen und zerfegten Chalate gehören 
gleichfalls zur Uniform der Duwanas; denn ich habe bei näherem Zufehen 
öfters bemerkt, daß aud in den Fällen, wenn ein Dumwana einen neuen 
Ehalat trug, derjelbe über und über mit abſichtlich angenähten Fetzen be: 
hangen mar, damit er den Schein der Schabhaftigfeit ermeden jollte. 
Hemden und fonftige Wäſche fehlen bei den Duwanas meiftens ganz. Die 
Füße bfeiben Winter und Sommer entweder ganz bloß oder fie tragen 
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ungeheuer ſchwerfällige Pantoffel von der Art der berühmten Pantoffel des 
Bagdader Kaufmanns Kaſem, die jeiner Zeit ihrem Herrn jo viele Prügel 
und fonftiges Ungemad) eintrugen. 

Eine ganz andere Rolle al3 die Duwanas fpielen die Iſchane, deren 
Zahl viel geringer ift als die der Dumanas, und welche von manchen Rei: 
jenden irrtümlicherweife für mohammedaniſche Geiftliche gehalten worden find. 
Eigentliche Geiftlihe, in der Art der chriſtlichen, giebt es bekanntlich bei 
den Mohammedanern überhaupt nit. Die Mullas find nichts weiter als 
Schriftgelehrte und Vorbeter in den Moſcheen, welche Funktion jeder be— 
fiebige Mohammedaner ausüben kann, ohne dazu einer höheren Autorifation 
zu bedürfen. Die Iſchane find Leute, melde, ebenjo wie die Dumanas, 
ein Parafitenleben auf Koften der Gläubigen ehrlicher Arbeit vorziehen, 
dabei aber zu ſtolz und vornehm find, um fid) den Duwanas anzufcließen. 
Es find meiftens Leute, welche einft beffere Tage gefehen, ihr Vermögen 
aber auf dieſe oder jene Weife durchgebracht Haben. Eie nehmen für fi 
das Monopol bejonderer Frömmigkeit und Heiligkeit in Anſpruch, etablieren 
fi) bei irgend einer Moſchee oder dem Grabmal eines angeblichen Heiligen 
und verbringen ihre freie Zeit, eine Art Roſenkranz in der Hand, in 
äußerlihem Gebete, wobei fie mit Vorliebe ihren Standpunkt fo wählen, 
daß fie von jedermann gefehen werben können. Da die Iſchane vor lauter 
Beten natürlich feine Zeit zur Erwerbung ihres Lebensunterhaltes finden, 
jo tragen ihre Glaubenägenofjen dafür Sorge, daB es ihnen an nichts ge- 
bricht, weil fie ſich durch die Unterftügung folder gotterleuchteter Männer 
eine Staffel in den Himmel zu bauen glauben. Die Iſchane führen des- 
halb ein angenehmes und forglofes Leben, Heiden ſich in. die feinften Stoffe 
bon irgend einer auffallenden, bejonders roten oder weißen Farbe, und halten 
fi Diener und Pferde. Bei allen Feftlihfeiten und Schmauſereien wird 
ihnen der erfte Platz angewieſen, und bei den gemeinfamen Gebeten wird 
ihnen das Ehrenamt des Vorbeters eingeräumt. 

Einer bevorzugten Stellung erfreuen fih bei den Mohammedanern 
Zentralafiens auch noch alle diejenigen, melde eine Wallfahrt zum Grabe 
des Propgeten nad) Mekka gemacht haben. Diefelben führen auch hier den 
Titel Hadſchi und haben das Vorrecht, weiße Chalate tragen zu dürfen. 
Die Zahl der Meffapilger ift in Zurfeftan verhältnismäßig gering infolge der 
großen Entfernung und der Schwierigkeit der Kommunifation. Gewöhnlich 
nehmen die Mekkapilger ihren Weg über Afghaniftan und Indien, und fie 
brauchen zu diefer Reife, auf der durch Cholera und andere Krankheiten 
ſowie infolge der Beſchwerden und Entbehrungen und räuberiicher Überfälle 
ftet3 ein großer Teil umfonmt, meiftens ein bis zwei Jahre. Ceit neuerer 
Zeit wählen die Bemittelteren den bequemeren Weg über Rukland und durch 
das Schwarze und Mittelländifche Meer. 
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Die angeblihen Nadfommen Mohammeds, die gleihfalls eine bevor: 
zugte Stellung genießen, werden in Turkeſtan als Chodſchas bezeichnet. 


Die Gur · Emit · Moſchet mit dem Grabe Tamerfans zu Gamarfand. 


Bild 70. 


Diefe find ziemlich zahlreich, verheiraten ſich wo möglih nur untereinander 
und bilden jo eine Art geiftliher Ariftofratie. Man trifft die Khodſchas in 
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allen möglichen Zebensftellungen, als Mullas (Bild 81, ©. 225), Kaufleute, 
Handwerker und Bauern. Sie dürften wohl in Wirklichkeit die Nachlommen 
der arabiſchen Eroberer fein. 

Außer den zufälligen Gaben, welde den Duwanas, Iſchanen und ſon— 
ftigen religiöfen Parafiten von den Gläubigen zufließen, if für den Unter: 
halt derfelben auch noch durch eine große Anzahl von frommen Stiftungen 
geforgt, melde als Wakuf bezeichnet werden. Unter Wafuf verfieht man 
in den mohammedanifhen Ländern alles Eigentum der toten Hand, welches 
teils von gottesfürdtigen Fürſten, teils von reihen Privatperfonen zum 


Bild 71. Hasret-Mofeher in der Stadt Zurteftan, 


Unterhalte von Moſcheen, Medreffes, Klöftern, Bädern, Ausfägigenhäufern, 
Brunnen und bon armen Gelehrten und Studenten u. dgl. gefliftet worden 
if. Das Wakuf-Vermögen befteht teils in Ländereien, teils in Gebäuden, 
Bazarbuden, Karamanfarais, Mühlen zc., und wird bon eigenen Beamten, 
den Mutewals, verwaltet, welde auch für die Verwendung der Einkünfte 
der verſchiedenen Stiftungen, entfprechend den Intentionen der Stifter, zu 
forgen Haben. Die Wakuf-Stiftungen find von allen Steuern und Abgaben 
befreit. Wenn man bedenkt, daß in Zurfeftan, abgejehen von ben fort: 
twährenden zufälligen Leiſtungen an die Duwanas, Iſchane und Mullas in 
Geftalt don Almofen und Geſchenken, ein Dritteil des gejamten Grund: 
beſitzes und fonftigen Nationalvermögens dem Wakuf verfallen ift, fo kann 
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man fid) leicht ausrechnen, ein wie großer Prozentſatz der ganzen Bevölkerung 
aus Mullas, Duwanas und Iſchanen befteht, melde ausſchließlich auf Koften 
der arbeitenden Klaſſen leben, die auch noch alle Staatsausgaben allein zu 
beftreiten haben. In den ruffiihen Befigungen Zentralafiens haben die Ver: 
waltung der Waluf-Güter die ruffiichen Behörden in die Hand genommen, 
verwenden aber die Einkünfte in der hergebrachten Weile zu Kultuszweden. 

Trotz der Opferfreudigfeit für religiöfe Zwecke, welde die zentralafia- 
tiſchen Mohammedaner allenthalben an den Tag legen, befteht die Religio: 


Bild 72. Mogim-Mofgee zu Taſchtent. 


fität derfelben eigentlich nur in Außerlichkeiten, in Almofengeben und in der 
moglichſt ftritten Vefolgung aller jonftigen vom Koran vorgeſchriebenen 
äußerlichen Religionsübungen, gerade tie feiner Zeit bei den jüdischen Phari- 
fäern. Püntktlich verrichten fie ihre unabläjfigen Wajhungen vor jedem 
Gebete, vor und nad) jeder Mahlzeit, nad) jeder Verrihtung eines natür— 
lihen Bedürfniſſes, wenn nötig jelbft mitten auf der Straße, und nie habe 
ich gejehen, daß ein Mohammedaner fein Morgen: oder Abendgebet verjäumt 
hätte. Selbft auf der Reife, im ärgften Unmetter und im größten Schmutze 
fnieen fie mitten auf dem Wege nieder und verrichten zur Zeit des Sonnen: 
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aufgangs und Sonnenuntergangs ihr Gebet, ohne fi um irgend jemand 
zu kümmern. Gelbft wenn fie eben im hitzigſten Streite begriffen find, 
ftellen fie bei Verkündigung der Gebetftunde ihre Zeindfeligteiten fofort ein, 
um diefelben nad) beendigtem Gebete wieder mit erneuten Kräften aufzu= 
nehmen. Das ift aber aud alles. DaB fie jid nebenbei jeden Betrug 
und jede Überborteilung ihrer Nebenmenfchen erlauben, bejonder3 wenn dies 
ein Andersgläubiger oder Kafır ift, und daß fie ſich insgeheim den ärgſten 
Laftern und Ausſchweifungen hingeben, halten fie für völlig irrelevant, wenn 
nur das Delorum gewahrt bleibt und nichts an die Öffentlichteit dringt. 

Regelmäßig wieberfehrende Feiertage in der Art unjerer Sonntage 
giebt e8 bei den Mohammedanern nicht. Cie haben nur drei große Feſte 
im Jahre, die jedesmal mehrere Tage hintereinander gefeiert werden; fonft 
aber ift bei ihnen ein Tag wie der andere. Nur an den Freitagen ber 
jammeln ſich die Männer am Morgen in der Mofchee zum gemeinfamen 
Gebet, gehen aber nachher wie jeden andern Wochentag ihrer Arbeit und 
ihren Gejdäften nad. 

Die Moſcheen gelten nicht als Gotteshäufer wie bei den Chriften, 
fondern find nichts weiter als Verfammlungsorte. Die Mohammebaner 
finden deshalb gar nichts VBefonderes darin, wenn ihre Mofcheen von 
Ungläubigen betreten werden. Auf meinen Reifen in dem firenggläubigen 
Buchara wurden mir gerade mit Vorliebe Moſcheen als Wohnung für die 
Dauer meines Aufenthaltes angewiefen, wenn feine befjeren Lokalitäten vor— 
handen waren. Auch der Umftand, daß die Mohammedaner vor dem Ein- 
tritt in eine Moſchee ihre Schuhe abnehmen, hat feinen religiöfen Grund, 
fondern beruht auf der allgemeinen, durch Reinlichfeitsrüdfichten bedingten 
Gewohnheit, vor dem Eintritt in eine Wohnung die obere, duch den Kot 
der ungepflafterten Straßen beſchmutzte Fußbekleidung abzulegen, weil man 
in den Wohnungen der Eingeborenen, wie auch in den Mofcheen, nicht auf 
Stühlen, fondern einfadh auf dem Boden Pla nimmt. Sie verlangen 
deshalb auch von den Europäern nit, daß fie dor dem Eintritt in eine 
Moſchee die Stiefel ausziehen follen. 

Don Mojcheen giebt es in Turkeſtan zweierlei Arten: große Kuppel 
gebäude aus gebrannten Ziegeln mit hohen Faſſaden und weiten Thorbogen, 
welche größtenteils no aus Tamerlans Zeit ftammen (Bild 70 ©. 199 u. 
Bild 71 S. 200), und die modernen Mofcheen, welche aus einfadhen, einem 
gewöhnlichen Wohnhaus ähnlichen Gebäuden mit anftoßenden Säulenhallen 
beflehen, wie deren eine auf Bild 72 (S. 201) dargeftellt if. In Taſchkent 
giebt es nur zwei größere Mojcheen der erfteren Art: die alte, halbver— 
fallene Moſchee Chodſcha-Achrar, deren noch ſtellenweiſe erhaltene Mo: 
faifarbeiten bemeijen, daß fie in demjelben Stil erbaut gewejen war wie 
die Tamerlanſchen Mojcheen in Samarfand, und die aus neuerer Zeit 
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ftammende Bekljar-Bek-Moſchee, welche den Bazar beherriht. Alle 
übrigen Taſchkenter Moſcheen, deren Zahl fi auf 255 beläuft, gleichen 
mehr oder weniger der auf Bild 72 (S. 201) abgebildeten Maxim: 
Moſchee. Sie beftehen im der Regel aus einem größeren oder Heineren 
tehtedigen Gemache, welches aus gebrannten Ziegeln oder auch einfah aus 
Lehm erbaut ift, und einer daranftopenden Säulenhalle mit geſchnitzten 
hölzernen Säulen und ebenem hölzernen Dade. Der Boden der Säulen: 
hallen ift ſtets einige Fuß über den umgebenden Hof erhoben. Mitunter 
fehlt der gejchloffene Raum ganz, und die Mofchee befteht dann lediglich 
aus einem’ vorne offenen, aus Lehmmauern aufgeführten Schuppen. Das 
Innere der Moſcheen (Bild 73, ©. 203) weiſt in der Regel keinerlei Ver— 
zierungen oder Cinrihtungsgegenftände auf, und die Wände find fogar 
meiftens nicht einmal getündt. Cine aus einigen Stufen beftehende, aus 
Ziegeln oder Lehm aufgeführte Erhöhung dient als Kanzel für den vor 
tragenden Mulla. Die Moſcheen find immer fo orientiert, daß die dem 
Eingange gegenüberftehende Wand, welcher ſich die Bejucher beim Gebete zu— 
wenden, möglichft ſenkrecht zur Richtung nach Mekka fteht. Auch bei ihren 
Gebeten außerhalb der Mofchee juchen die Mohammedaner jederzeit die Rich— 
tung nad) Meta einzunehmen, und fie nehmen die Sache in diefer Beziehung 
fo genau, daß ich in allen Städten, melde ich auf meinen Reifen berührte, 
von den Einwohnern erjucht wurde, ifnen mittel3 meiner aftronomifchen 
Inftrumente möglihft genau die Rihtung nad) Mekka anzugeben. Bei jeder 
Moſchee befindet fid ein größerer oder Heinerer Hof oder Garten mit einem 
Teich in der Mitte, an welchem die Beſucher der Mojchee vor dem Gebete 
die borgejchriebenen Waſchungen vornehmen, wenn fie dies nicht ſchon zu 
Haufe gethan haben. Dieſe Moſcheehöfe bilden einen Lieblingsverfammlungs- 
ort für alle diejenigen von den Bewohnern, deren einzige Lebensaufgabe in 
einem ununterbrodenen dolce far niente befteht, die es aber unter ihrer 
Würde erachten, fih mit den jüngeren Leuten auf dein Bazar und in den 
Theebuden herumzutreiben. Bei jeder Moſchee befindet fi ein Imam oder 
ftändiger Vorbeter mit einem Gehilfen, der den Titel Suphi führt, ſowie 
ein mit kräftiger Stimme begabter Ausrufer, der vom Minaret der Moſchee 
aus (Bild 74) die Zeit des Morgen: und Abendgebetes und damit zugleich 
die Polizeiftunde zu verfünden hat. Alle diefe beziehen durchweg feinen 
regelmäßigen Gehalt, fondern erhalten nur zur Zeit der hohen Feſte frei— 
willige Geſchenke von den Beſuchern der betreffenden Mojchee und zur Erntezeit 
einen beftimmten Anteil an dem Ertrage de3 Bodens. 

Beim gemeinfamen Gebete, in der Moſchee ſowohl wie außerhalb 
derjelben, ordnen fi alle Teilnehmer in Reih und Glied wie eine Abteilung 
Soldaten, wobei der Vorbeter (Imam) fih vor der Front befindet, um 
allen fihtbar zu fein. Beim Gebete wird in ſchneller Aufeinanderfolge 
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abwechjelnd geftanden und gefniet und von Zeit zu Zeit mit der Stirne 
der Boden berührt; alle dieſe Bewegungen, zu denen noch verjchiedene Mani- 
pulationen mit den Händen fommen, werden von dem Vorbeter vorgemacht 
und von der ganzen Verfammlung, tie auf Kommando, nahgeahmt. Dies 
macht auf Unbeteiligte einen äußerft komiſchen Eindrud, weil das Ganze 
mehr einer Freiturnübung als einer religiöfen Handlung gleihfieht, um jo 
mehr, als alles mit 
lautloſer Stile vor 
fih geht, da die 
Gebete nicht laut 
geſprochen werben. 
Frauen dürfen ſich 
an ſolchen gemein- 
jamen Gebeten 
niöjtbeteiligen und 
auch die Moſcheen 

nicht beſuchen. 
Die Faſten 
der Mohammeda⸗ 
ner, welche den 
ganzen Monat 
Ramaſan dauern 
und al3 Uraja be= 
zeichnet werden, 
find von den Fa⸗ 
ften der Chriften 
vollſtändig ber: 
ſchieden. Sie be: 
ftehen nicht in der 
Enthaltung von 
Fleiſchſpeiſen oder 
Bd 74. Minaret Madamin-Ghana in Chima. in der Mäßigfeit 
im Eſſen, fondern 
darin, daß man von Sonnenaufgang bis Connenuntergang keinerlei Speiſen 
und Getränte zu ſich nehmen darf, jelbft nicht einmal Wafjer. Die Moham: 
medaner find in dieſer Beziehung jo ftreng, daß fie fih nicht einmal baden 
dürfen, weil dabei unverſehens durch die Naje oder durch die Ohren Waſſer 
in den Körper eindringen könnte. Daß die Einhaltung jo ftrenger Faſten, 
beſonders unter der Glühhige Turkeſtans, feine Kleinigfeit ift, kann man ſich 
leicht vorftellen. Kaum ift aber die Sonne untergegangen und das Abend: 
gebet abfolviert, jo beginnt, als Entjhädigung für die tagsüber ausgeftandenen 
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Entbehrungen, fofort eine folenne Schmauferei mit Geſang und Tanz, die 
mitunter bis an den Morgen währt und bei der in Bezug auf Völlerei 
das Menſchenmöglichſte geleiftet wird. Auf der Reife brachten mich dieje 
Faften der Mohammedaner oft der Verzweiflung nahe. Tagsüber waren 
die Leute zu nichts zu brauden infolge von Schlaflofigkeit, Hunger und 
Durft, und zur Nachtzeit, wenn man bon den Anftrengungen der Reife 
erihöpft war, hatte man feinen Augenblid Ruhe, weil die ganze Nacht 
über das Geſchrei und Gejohle und der Lärm der Trommeln, Tamtams und 
aller möglichen Mufitinftrumente fein Ende nahm. Und ſolche gejundheits- 
widrige, Nacht für Nacht mit Orgien abwechjelnde Faften halten die Leute 
für ein Gott wohlgefälfiges Wert. 

In Bezug auf Aberglauben ftehen die zentralafiatiihen Moham: 
medaner feiner andern Glaubenagefelli haft nah. Die Gräber, die angeblichen 
Kleider und Reliquien ihrer unzähligen Heiligen, deren Anſpruch auf dieſen 
Rang meiftens jehr problematiſch ift, fpielen bei ihnen eine große Rolle. 
Es giebt in Zentralafien viele apokryphe Heiligengräber, wie z. B. die 
Gräber Alis, des Schwiegerfohnes des Propheten, in Mafar:i-Scherif und 
in Shad:i:Mardan, das Grabmal Aleranders des Großen in Margelan, das 
Grab Daniel3 in Samarkand und viele andere. Aus der Geſchichte wiſſen 
wir, daß Alerander immer nad der Ehre geizte, noch bei Lebzeiten unter 
die Zahl der Götter aufgenommen zu werben, ohne daß fein Chrgeiz 
befriedigt worden wäre; dafür ift ihm aber nachträglich eine Ehre zu teil 
geworden, auf die er nicht gerechnet hatte, nämlih nad 2000 Jahren 
nod als mohammedaniſcher Heiliger und als ®Verbreiter des Islams in 
Zentralafien verehrt zu werden. Unerjhütterlih ift der Glaube der Moham- 
medaner Turkeſtans an die Heilkraft von Reliquien und Amuletten. Splitter 
bom Grabftein! Tamerlans gelten als ein umfehlbares Mittel gegen alle 
möglichen inneren Krankheiten, was einen ausgedehnten Handel mit imi— 
tierten Partifeln von Tamerlans Grab zur Folge hat. Auf welche Weife 
Tamerlan in den Geruch der Heiligkeit gekommen ift, dürfte für Abend: 
länder einigermaßen ſchwer berftändlid fein. Einen gleich einträglihen 
Handel treiben die Mullas mit jelbftverfertigten Anıuletten, welche angeblich 
wunderthätige Gebetsformeln und Zauberfprüche enthalten, deren Inhalt 
aber oft Ähnlichkeit Hat mit den bekannten Paſſauer Zetteln, die den Beſitzer 
unverwundbar machen ſollten, in Wirklichkeit jedoch nichts weiter enthielten 
als die Sentenz: „Hallunte, wehre dich!“ Diefe Amulette werden für teures 





Dieſer Grabftein ift aus einem einzigen Blod von bunfelgrünem Nephrit 
gemeißelt und von unberehenbarem Werte. Bon unbekannter Hand ift der Stein in 
ber Mitte entzweigeſchlagen worden, und an diefer Bruchſtelle find von abergläubiſchen 
Mohammedanern und ruffiihen Sammlern einzelne Stüde abgeſchlagen worden, wie 
aus dem Bild 75 zu exjehen ift. 


Religion. 


Geld meiftens von den Apothelern und den in folden Dingen bejonders 
tompetenten Juden eingehandelt und gewöhnlich in einem breiedigen Täſchchen 
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ober in einem Cplinder aus Silberblech, Karton u. dgl. (Bi 76, ©. 208) 
an einer Schnur um den Hals oder über die Schulter getragen. Celbft 
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den Haustieren, beſonders den Pferden, werden Amulette angehängt, um 
fie vor Unglüd und Krankheit zu bewahren. Die turkeftanifhen Moham- 
medaner, vorzüglid die Tadſchiken, erweifen auch gewiſſen Heiligen Bäumen 
eine bejondere Verehrung. Es find dies in der Negel uralte, einzeln ftehende 
Bäume, die angeblih von irgend einem Heiligen gepflanzt find und deren 
Schatten den erihöpften Wanderern natürlich ſehr erwünjcht ift. Die Reifenden 
bethätigen ihre Verehrung gegen die erwähnten heiligen Bäume dadurch, daß 
fie von ihren Kleidern Fetzen abreißen und am die Zmeige binden. Das 
Ausjehen derartig deforierter Bäume läßt natürlich viel zu wünſchen übrig, 
befonders wenn die angehängten Wegen, wie es Häufig der Fall ift, ebenjo 


Bild 76. Amufettbehälter. 


zahlreich find wie die Blätter. Dieſer Baumfultus ift offenbar nod ein 
Überreft aus der indogermanifchen Urzeit. Bekanntlich beſchenkte Kerres auf 
feinem Zuge nad) Griechenland einen Baum, unter deffen Schatten er aus: 
geruft Hatte, und ließ an defjen Zweigen goldene Ketten und Spangen 
aufhängen. Ebenfo ift befannt, welche Verehrung die alten Germanen ihren 
heiligen Bäumen erwiejen, jo zwar, daß die hriftlihen Miffionäre ſich ver- 
anlaßt jahen, diefe Bäume umzuhauen, um die Belehrung der Germanen 
zu beſchleunigen. Die bei den Deutſchen jetzt noch üblihen Maibäume und 
Weihnachtsbäume dürften wohl ebenfalls auf den früheren Baumkultus zurüd- 
zuführen fein. 

Die zentralafiatiihen Mohammedaner waren, wie bereit3 erwähnt, vor 
der ruffiihen Herrihaft ungemein fanatiſch, und man hatte von feiten der 
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Rufen anfangs große Bejorgniffe gehegt, wie mit ſolchen Fanatikern aus: 
zulommen fein würde. Wie fi aber nachträglich herausſtellte, war diejer 
Banatismus nur das Werk weniger interejfierter Seife, der Reis, Duwanas, 
Iſchane und Mullas, die das gemeine Bolt in ihrem Banne hielten. Seit: 
dem in den ruſſiſchen Vefigungen die Macht diefer Gejchäftsfanatiter dadurch 
gebrochen ift, daß fie von oben nicht mehr unterflügt werden, und das Volt 
fi) ſelbſt überlaffen bleibt, hat ſich herausgeftellt, daß es mit dem Yanatismus 
desjelben gar nicht fo weit Her ift, und daß ihm fein Borteil und feine 
Vergnügungen weit mehr am Herzen liegen als der Zelotismus jeiner 
Mullas. Die ruffijge Regierung gewährt den Mohammedanern vollftändige 
Religionsfreiheit, und General v. Kauffmann Hat mit Nüdfiht auf die 
Verhältniffe von Anfang an jedwede Miffionsthätigkeit und alle Bekehrungs- 
verſuche don feiten der orthodoren Popen ſowohl wie der Miffionäre der 
übrigen chriſtlichen Bekenntniſſe verpönt. Ja er verhinderte fogar, um 
möglihft alle Reibereien zwiſchen Mohammedanern und Chriften hintanzus 
halten, daß Taſchlent zum Site des turkeſtaniſchen Biſchofs gewählt wurde, 
und verwies denfelben nad Wernoe, der Hauptftadt der Provinz Semiretfchie, 
welche von einer jaft ausſchließlich ruffiihen und orthodoren Bevölkerung 
bewohnt wird. Dies alles wurde natürlich General dv. Kauffmann von der 
orthodoren Geiftlichteit jehr verübelt; der Erfolg zeigte aber, tie richtig er 
gerechnet hatte. Die von den Ruffen gegen die Mohammedaner geübte 
Zoleranz hatte in den ruſſiſchen Beſitzungen Zentralafiend nit nur feine 
Erftartung des Mohammedanismus, fondern im Gegenteil einen auffallenden 
Indifferentismus feiner Belenner zur Folge, den man bei Mohammedanern 
für unmöglich gehalten hätte. Dir if die ganzen 15 Jahre meines Aufs 
entHaltes in Zurfeftan fein einziger Konflikt zwilhen Mohammedanern und 
Chriſten bekannt geworden, wie deren in dem bon engliihen Miffionären 
unfider gemachten Indien häufig vorfommen, und Mohammedaner und 
Chriſten vertragen fid) gegenwärtig in Zurfeflan fo gut miteinander, wie es 
den verſchiedenen chriſtlichen Konfeffionen untereinander nur zu münchen wäre. 
Die mohammedanifhen Würdenträger und Honoratioren beteiligen fi un— 
aufgefordert an kirchlichen Vegräbniffen hochftehender ruffiiher Beamter, und 
zur Zeit der legten Krankheit de3 von den Eingeborenen allgemein verehrten 
Generald v. Kauffmann erbaten fid) die mohammedanifhen Mullas die 
Erlaubnis, im Palais des Generalgouverneurs in Gemeinſchaft mit den 
ruſſiſchen Popen für die Wiedergenefung desfelben beten zu dürfen. 

8. Rechtspflege. Die Rehtsanihauungen der anjäfligen Bevölterung 
Zurfeftans find von denen der Kirgijen und fonftigen Nomaden himmeltweit 
verſchieden und nähern ſich viel mehr unfern Begriffen von Recht und 
Unrecht. Während die Kirgiſen, wie mir oben gefehen haben, in Bezug 
auf Mein und Dein ähnliche Anfihten haben wie die alten Spartaner und 
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Germanen, und feinen Unterjdied Tennen zwiſchen zivilrechtlicher und krimi— 
neller Natur der Verbrechen, wird bei den Anfäffigen Diebftahl fehr ftrenge 
beftraft und zwiſchen den Vergehen, melde nur eine Schädigung des Neben: 
menſchen involvieren, und denen, welche gegen die gejelljhaftlihe Ordnung 
gerichtet find, genau unterſchieden. Eigentliche geſchriebene Geſetze giebt es 
in den zentralafiatijen Chanaten nidt. Als Grundlage bei allen Recht: 
fprehungen gilt das Schariat, das ift der Koran, die Tradition und die 
Entjheidungen der erften Salifen, welche nebft ihren Kommentaren und 
einer großen Anzahl von Präcedenzfällen in einer Unzahl von Werken nieder: 
gelegt find. Nichter fönnen deshalb nur diejenigen fein, melde ſich das 
Studium diefer Werke zur Lebensaufgabe gemacht haben, d. h. die Mullas, 
die daher auch zu gleicher Zeit die Rolle von Theologen und Juriften fpielen. 
In den mohammedanifhen Staaten Zentralafiens giebt es in allen Rechts: 
fachen zwei Inftanzen, den Kafi (dasfelbe, was bei den Türken der Kadi if) 
und den Bel oder Chan. Die Kafis entſcheiden in allen zivilrechtlichen Streit- 
ſachen und tönnen aud geringere Vergehen aburteilen. Zu gleicher Zeit 
fungieren fie aud als Notare und Zivilftandesbeamte, indem ihnen die 
Anfertigung von Urkunden bei Kauf und Verlauf, bei Kontrahierung von 
Anlehen, bei Eheſchließungen und Eheſcheidungen u. dgl. obliegt. Die Kafis 
erden bon den Bels oder dem Chane jelbft auf Lebenszeit ernannt, nachdem 
fie eine eingehende Prüfung aus dem Schariat beitanden haben. Die Zahl der 
Kafis ift unbeſchränkt und denjelben ift kein befonderer Amtskreis zugewieſen. 
Jeder wendet fi) mit feinem Anliegen an denjenigen Kafi, zu dem er am 
meiften Zutrauen hat. Bejondere Gerichtsfammern giebt es nicht. Jeder Kafı 
übt fein Amt in feiner Wohnung oder aud auf dem Markte und in den 
Thorhallen aus. Die Kafis Haben als Gehilfen nur einen Schreiber (Mira), 
von dem weiter feine Kenntniffe verlangt werden als eine gute Handſchrift. 
Ale Verhandlungen find mündlid. Die Entfheidungen werden aber von 
dem Mirfa in ein eigenes Buch eingetragen und dann vom Kafi durch An- 
legung feines Siegels bekräftigt. Bei den Zentralafiaten ift e8 überhaupt 
nit Brauch, ein Dokument oder auch nur einen Brief zu unterjehreiben, wozu 
aud die wenigiten fähig wären; fie druden ftatt ihrer Unterſchrift jedesmal 
mit Tuſchfarbe ihr Siegel auf. Einen regelrechten Gehalt beziehen die Kaſis 
nit; ihre Einkünfte beftehen in den Zaren, melde fie bei Ausübung ihres 
Amtes erheben, fowie in den zufälligen Geſchenken, melde fie bei Hod: 
zeiten u. dgl. erhalten. Diejenigen, welche mit der Entſcheidung des Kaſi 
nicht zufrieden find, können an den Bet, oder in den Hauptflädten an den 
Chan oder defjen Stellvertreter appellieren. 

Der Bel trifft die oberinſtanzliche Entſcheidung entweder ſelbſt oder 
überweiſt in beſonders wichtigen und ſchwierigen Fällen die Angelegenheit 
einer Verfammlung von Kafis, welche unter dem Vorſitze des oberfien Kaſi 
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oder Kaſi-Kaljan ihre Entſcheidung trifft, die vom Bek beſtätigt oder auch 
umgeſtoßen werben kann. In allen wichtigeren Fällen, beſonders Kriminal- 
fällen, entſcheidet der Bek jelbit, der allein das Recht hat, ſchwerere Körper 
firafen oder die Tobesftrafe zu verhängen, fofern fi der Chan nicht die 
Beftätigung der Todesurteile vorbehalten Hat. Die Gerichtsverhandlungen 
beim Bel oder Chan find ſehr ſummariſch und nehmen nur wenig Zeit 
in Anfprud. Während meiner Reife im Jahre 1886 durch Buchara Hatte 
ich einmal Gelegenheit, dieſes Gerichtsverfahren eingehend zu ſtudieren. 
In der Stadt Kitab, wo id) zwei Tage Gaft des Bels war, war id in 
der Citadelle auf demfelben Hofe einguartiert, den der Bek felbft betonte, 
und zwar befand fid) meine Wohnung gerade der Wohnung des Beks gegen: 
über. Der zweite Tag meines Aufenthaltes war gerade ein wöchentlicher 
Bazartag, und die Bazartage find bei den Eingeborenen, zur größeren Be: 
quemlichteit der Landbewohner, welche an ſolchen Tagen von allen Seiten 
in die Stadt fommen, zugleich) auch Gerichtstage. Der Bel hatte ſchon von 
frühem Morgen an feinen Pla an einem offenen, bis auf den Boden 
teihenden Fenſter eingenommen und harrte, in einem Buche Iejend, der 
Ankunft der Parteien. Die Kläger und Bellagten, welche der Reihe nad 
bon einem Diener paarteife hereingeführt wurden, vermeigten fi), fobald 
fie des Beks anfichtig wurden, bis zur Erde und näherten ſich unter fort 
währenden Bücklingen und offenbar unter großen Schwulitäten dem offenen 
Fenſter, an welchem der Bel auf der Erde fauerte. Auf ein gegebenes 
Zeichen begann der Stläger feine Rebe, die in einem ein bis zwei Minuten 
dauernden, unglaublich ſchnell und geläufig vorgebradhten Wortſchwall beftand. 
Nachdem fodann der Angellagte in ähnlicher Weife geantwortet Hatte, erteilte 
der Bel, ohne von jeinem Bude aufzufehen und die Parteien oft nicht 
eines Blides würdigend, fofort und ohne lange Überlegung feinen nur in 
ein paar Worten beftehenden Urteilsſpruch, gegen den es feine weitere Appel- 
lation gab. Die Parteien bezeugten fodann dur abermaliges twiederholtes 
Verbeugen bis zur Erde ihre Dankbarkeit für den erhaltenen Richterſpruch 
und entfernten ſich ſcheinbar in größter Eintraht. Kaum waren fie aber 
unter den Thorbogen gelommen, wo fie den Augen des Beks entrüdt waren, 
ich fie aber von meinem Zimmer aus noch jehen tonnte, fo gerieten fie ſich 
meiſtens fofort wieder in die Haare, bis fie von dem dienftthuenden Trabanten 
des Bels beide beim Kragen gepadt und an die Luft befördert wurden, 
um den folgenden Parteien Plab zu machen. Wurde ein Angellagter zu 
einer körperlichen Strafe verurteilt, fo wurde diejelbe auf der Etelle voll- 
zogen. Ein Tiſchler war angeflagt worden, daß er eine Arbeit, für die 
er das Geld vorausgenommen Hatte, nicht reditzeitig abgeliefert habe. Der 
Bel verurteilte ihn Hierfür zu 40 Peitſchenhieben. Der Tontraftbrüchige 
Tiſchler wurde fofort gepadt, vor das Thor geſchleppt und zum großen 
14* 
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Gaudium des Bazarpublitums mit der zubiktierten Tracht regaliert. Der be: 
treffende Be von Kitab, der an dem erwähnten Vormittag auf die angegebene 
Weiſe an die fünfzig Rechtsfälle erledigte, ohme ſich bejonders anzuftrengen, 
war ausnahmameife jelbft Mulla und ein ſehr aufgellärter Mann, weshalb 
er aud alle Streitjahen in eigener Perſon entſchied. Meiftens find aber die 
Vels ganz ungelehrte Perfönlichteiten, die weder vom Schariat noch vom Lefen 
und Schreiben einen Begriff haben. In ſolchen Fällen liegt die Entſcheidung 
in den Händen ihrer Diwan-Begis, die mit dem Rechte häufig förmlich 
Handel treiben. In welcher Weife von diefen Diman-Begis in der Regel 
die Juſtiz gehandhabt wird, darüber erzählte mir einmal der Diwan-Begi 
de3 Bes von Baifun, der zu mir eine große Zuneigung gefaßt Hatte, ganz 
offenherzig folgendes: Hat jemand eine Streitſache, die er vom Bek ſchlichten 
laffen till, fo tommt er zum Divan-Begi, trägt ihm die Angelegenheit vor 
und überreicht ihm dabei für ihn ſelbſt, fowie für den Bek entſprechende 
Geſchenle, je nad) der Wichtigkeit des Falles: Früchte, Seidenftoffe, Chalate 
oder aud ein aufgezäumtes Pferd. Der Diman-Begi macht von ber ein 
gelaufenen Klage Mitteilung an den Beklagten, der fih nun ebenfalls mit 
entiprechenden Gejchenfen einfinden muß, um die Angelegenheit ſeinerſeits 
aufzuflären. Nachdem der Ditvan:Begi die beiderfeitigen Argumente an- 
gehört und die Gejchente für fih und den Bel in Empfang genommen hat, 
macht er diefem darüber Mitteilung, wobei er zugleich feine unmaßgebliche 
Meinung dahin ausfpricht, daß, je nachdem, dem Kläger oder dem Beklagten 
Recht zu geben fei, denn der andere habe ſchlechtere Geſchenke gebracht und 
dadurd feine ſchlechte Gefinnung an den Tag gelegt. Dabei hat es dann 
aud) in der Regel fein Verwenden. Daß unter folden Umftänden ein Armer 
feine Möglichfeit Hat, zu feinem Rechte zu kommen, und fid) deshalb von 
feiten der Reicheren jeglichen Übergriff gefallen laſſen muß, ift einleuchtend. 

In den Refidenzftädten, melde vom Chan oder Emir felbft verwaltet 
werben, übt ber Herrſcher die oberfte Gerichtsbarkeit in eigener Perfon aus, 
und jeder Unterthan hat das Recht, fi an den Chan direft zu wenden, 
notabene, wenn er von den Höflingen borgelaffen wird. 

Die Strafen, welche in den zentralafiatifchen Chanaten vor der ruſſiſchen 
Herrſchaft über die Verbrecher verhängt wurden und in den unabhängigen 
Staaten zum Teil noch werden, zeichneten fi durch große Strenge und 
Graufamfeit aus. Für leichtere Vergehen wurden Baftonnade, Arreft, Ge— 
fängnis und Verftümmelung, für ſchwerere die Todesftrafe verhängt, für 
welche es in ben verſchiedenen Staaten ſechs verſchiedene Arten gab. 

Die Baftonnade wird in der Weile angewendet, daß ein Gerichts- 
diener ſich rüdlings vor den Delinquenten ſtellt, fich deffen Arme über die 
Schulter legt und ihm an beiden Händen fefthält, während ein zweiter 
Gerichtsdiener demjelben mit einem etwa 1,5 m langen und armdiden Prügel 


ar 


Rechtspflege. 


den entblößten Rüden bearbeitet. Auch Peitjchenhiebe werden ftatt der Stock- 
prügel oft angewendet. Dieſe werden mit den gewöhnlichen Reitpeitfchen 
oder Nagaifen erteilt, wobei der Delinquent die eine Hälfte der zudiftierten 
Streihe auf den Rüden, die andere auf den Bauch erhält. Diefe Art der 
Beſtrafung ift beſonders graufam, weil der Beftrafte dabei oft jo zugerichtet 
wird, daß ihm die Eingeweide Heraushängen. 

Eigentümlich ift die Art und Weife, wie die zu einem längeren oder 
fürzeren Arreſt Verurteilten ihre Strafe abzubüßen haben. In Baifun traf 
id im Jahre 1886, gelegentlich eines dem Bet abgeftatteten Beſuches, auf 
einer Terraſſe innerhalb des Feitungthores ſechs Individuen, melde tags 
borher auf dem Bazare die Baftonnade erhalten hatten. Diefelben waren 
des Diebftahls angeklagt und vom Bel zur Baftonnade und zu ſechsmonatlicher 
Haft verurteilt worden. Die Verurteilten mußten ihre ganze Haftzeit hier 
auf der Zerraffe unter freiem Himmel zubringen, wobei ſich der Bet meber 
um die Verpflegung nod um die Bewachung derfelben kümmerte. Die 
Verföftigung und Überwahung der Arreftanten war den nächften Verwandten 
derjelben überlaffen, melde mit ihrer Perfon und ihrem Vermögen dafür 
hafteten, daß die Gefangenen feinen Fluchtverſuch machten. Diejelben waren 
deshalb gezwungen, Tag und Nacht neben ihren gefangenen Verwandten 
zuzubtingen, um fie am Entweidhen zu verhindern. Jedenfalls das einfachite, 
billigfte und ficherfte Mittel für den Staat, feine Strafgefangenen unter: 
zubringen. 

Schredlich iſt das Los derjenigen, welche zu längerer oder kürzerer 
oder auch zu lebenslänglicher Kerkerſtrafe verurteilt werden. Die ein— 
heimiſchen Gefängniſſe, Sindane genannt, ſind einfache, dunkle, unterirdiſche 
Erdlöcher von 6—12 m Tiefe, welche fi nach oben flaſchenartig ver— 
engen und mit einem hölzernen Dedel verſchloſſen werden. Dieſe Gefängniſſe 
machen jeden Fluchtverſuch unmöglich und mithin die Unterhaltung von 
zahlreichen Aufſichtsorganen überflüſſig. Die Gefangenen werden in dieſe 
Gefängniſſe an Stricken hinabgelaſſen, ebenſo wie das Trinkwaſſer und 
die Speiſen, welche denſelben von mitleidigen Seelen dargebracht werden. 
Es ſind dies ganz genau ſolche Gruben, wie ſie zum Aufbewahren von 
Getreide verwendet werben, und oft werden ohne weiteres leer ſtehende, unter: 
irdiſche Getreidefammern und jelbft ausgetrodnete, tiefe Brunnen ala Ge 
fängniffe benügt. Etwas Furchtbareres als den Aufenthalt in folden Kerkern 
tann man ſich ſchwerlich vorftellen, und jede beliebige Todesart ift eine Wohl: 
that im Vergleih mit dem Leben folder Gefangenen. Diefelben werden 
vom Staate weder mit Epeife noch mit Trank verjehen, und wenn fie nicht 
etwa Verwandte haben, die fie füttern, jo find fie lediglich auf die Mild: 
thätigfeit des Publitums angewieſen, welches aber aus leicht begreifli—hen 
Gründen ſolche Orte des Schredens nad) Möglichkeit vermeidet. Daß die 
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Gefangenen aus Hunger die Leichen ihrer verftorbenen Leidensgenoſſen auf- 
zehrten, fol in früheren Zeiten gar nichts Außergewöhnliches geweſen fein. 
Da die Gefängniffe feinerlei Ventilation haben und die Dejelte der Ge 
fangenen und jelbft die Leihen der Verſtorbenen nie entfernt werden, jo 
tann man fi vorftellen, was für Miasmen fih am folden Orten an- 
fammeln müffen, wo mitunter Dugende von Menſchen zuſammengepfercht 
find, deren Ausdünftung bei der großen Hige allein ſchon unerträglich ift. 
Zum Überfluffe werden die Unglüdfihen von einer Unmaffe von Wangen, 
Zeden, Läufen, Ratten und allem möglichen fonftigen Ungeziefer gequält, 
welches fih auf einem jo günftigen Nährboden bis ins Unglaublihe ver— 
mehrt. Die Infaffen diefer ſchauerlichen Marterfammern find nicht immer 
wirkliche Verbrecher, fondern fogar der Mehrzahl nah ganz Unſchuldige, 
welche die Laune des Herrſchers und die Intriguen ihrer politiihen Gegner 
dahingebracht haben, wo fie oft ganz vergeſſen werden und dann ihr Leben 
unter einer ſolch jheußlihen Umgebung aushauchen müffen. Die zwei eng- 
lichen Reifenden Stoddard und Konolly, welche der Emir Naſſr-Ulla im 
Jahre 1842 hinrichten ließ, follen vor ihrer Hinrichtung in der Stadt 
Buchata in folhen Gefängnifien gejhmadhtet haben. Die Ruffen Haben 
natürlich in ihren Befigungen mit dieſen Scheuklicfeiten aufgeräumt und 
verwenden allen ihren Einfluß, um auch in den nod unabhängigen Staaten 
Zentralafiens die Verhältniffe etwas menschlicher zu geftalten; ob aber mit 
Erfolg, ift niemand in der Lage zu kontrollieren. 

Berftümmelungen als gejeglihe Strafe müffen früher in Turfeftan 
ziemlich häufig angewendet worden jein, nad der großen Zahl derjenigen 
zu urteilen, welche man noch zu meiner Zeit ohne Nafe oder ohne Hände, 
mitunter jelbft ohne Füße als Bettler Herumziehen jah. Gemöhnlih wurden 
diefe Strafen über Diebe verhängt, die man auf ſolche Weife unſchädlich 
machen oder wenigftens zeichnen wollte. Deshalb find aud die meiften der 
alfo Zugerichteten Kirgifen, die im Diebftahl nichts Unrechtes, fondern im 
Gegenteil einen ehrenvollen Sport erbliden, während die Anfäffigen in diefer 
Beziehung feinen Spaß verfiehen. Die Hände wurden den Dieben am 
Gelenke, die Füße am Knöchel abgejhnitten, die Naſen aber fo glatt weg— 
tafiert, als wenn fie nie eine folhe gehabt Hätten. Auch die Ohren wurden 
denjenigen, melde ſchon einmal oder mehrmals gerichtlich beftraft waren, 
je nad) Umftänden aufgeſchlitzt oder abgejhnitten, und diefe Art der Ver— 
ftümmelung bildete für die Vetreffenden eine Art Straflifte bei etwaigen 
fpäteren Konflitten mit dem Gefeße. 

Die Todesftrafe wurde in den zentralaſiatiſchen Staaten jehr häufig 
angewendet, mie denn in Buchara fogar Diebftahl, Ehebruch, Proftitution, 
ja ſelbſt fon der Genuß von Wein bis in die neuefle Zeit mit Tod 
beftraft wurde. Die meiften Opfer forderte aber ftetS die Laune und das 
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Mißtrauen der Herrſcher, welche ihren Thron nur durch Grauſamkeit und 
die Vernichtung aller irgendwie verdächtigen Individuen befeſtigen zu können 
glaubten. Wie arg es in dieſer Beziehung manche Chane trieben, kann man 
aus dem Beiſpiele des letzten Chans von Kolan erſehen, der einmal 20 000 
Kiptſchalen hinrichten ließ, bloß aus Ärger darüber, daß er bis dafin von 
einem Kiptfehafen in unbequemer Weife bevormundet worden war. Der größte 
Wüterid war 
aber unftreitig 
der buchariſche 
Emir Naſſr⸗Ulla 
geweſen, der nicht 
nur die beiden 
erwähnten Eng⸗ 
lander und den 
totanifhen Chan 
Mohammed Ali, 
ſondern ſelbſt 
ſeine eigenen 
Frauen und 
nächſten Ver— 
wandten hinrich⸗ 
ten ließ und die 
Gefängniffe mit 
in Ungnade ge 
fallenen Günft- 
lingen und mit 
den höchſten 
Würdenträgern 
anfüllte. 
Die gemöhn- 
lichſte Hinrid- 
Sid 77. Minaret Mit · Arab in Bußara. Hlnrihtungsplag tungsart befteht 
für ſawere Verbrecher. in Turlkeſtan im 
Halsabſchnei— 
den; das Kopfen dagegen iſt nicht gebräuchlich. Der Henker ſetzt den 
Delinquenten mit gebundenen Händen vor fi auf den Boden, faßt ihn mit 
der linfen Hand beim Kinn und ſchneidet ihm mit einem gewöhnlichen 
Tiſchmeſſer die Gurgel entzwei. Gewöhnliche Verbrecher werden auf dieſe 
Weiſe in der Regel öffentlich auf dem Bazare Hingerichtet, wobei nicht viel 
Zeremonien gemacht werden. Der Henker führt die ihm überlieferten Ver— 
brecher an Markttagen ohne weitere Eöforte und Borbereitungen auf den 
215 


III. Sebenöweife, Sitten und Gebräuche ber anfähfigen Bevölferung Turlkeſtans. 


Bazar, wählt fi dort einen möglichft belebten Punkt aus und ſchlachtet jeine 
Opfer der Reihe nad) genau ebenjo ab, wie die Schafe abgeſtochen werden. 

Neben dem Halsabſchneiden ift au das Hängen im allgemeinen 
Gebrauche, welches, wie aud bei uns, als die ſchimpflichſte Todesart gilt. 
Die zum Tode dur den Strang PVerurteilten werben entweder über ben 
Thorwegen aufgehängt, was bejonders bei Aufrührern und politifchen Ver— 
brechern als abichredendes Beifpiel angewendet wird, ober fie werden an 
Galgen aufgefnüpft, die in jeder Stadt ein für allemal auf den Bazar: 
pläßen aufgerichtet find. Dem Verurteilten wird ein Strid um den Hals 
gelegt, mittels deſſen er in die Höhe gezogen und etwa einen Meter über 
dem Boden feftgebunden wird. Auch die einheimiſchen zweiräderigen Wagen 
werden oft, wenn gerade fein Galgen in der Nähe ift, zum Aufhängen 
benügt. Der Hinzurihtende wird mittels einer Schlinge an einem Arme 
der Gabel befeftigt und dann das Hinterteil des Wagens zu Boden gejentt, 
wodurch die Gabel mit dem zu Hängenden emporgejähnellt wird. Dieje 
Hinrihtungsart wurde 3. B. gegen diejenigen Ruffen angewandt, melde 
das Unglüd hatten, während des kokaniſchen Krieges im Jahre 1876 den 
Kotanen in die Hände zu fallen, und fi meigerten, zum Mohammedanis- 
mus überzutreten. 

In Buchara gilt als höchſte Strafe das Herabftürzen von dem 
Minaret Mir-Arab, mweldes auf Bild 77 (S. 215) bargeftellt ift. 
Diefes Minaret, welches auf einem freien Pla im Zentrum der Stadt 
Buchara fteht, ift aus gebrannten Ziegeln erbaut und ift mit einer Höhe von 
52 m ber höchſte Turm von ganz Zentralafien. Die ſchwerſten Verbrecher 
werben von der Plattform dieſes Minarets auf das Pflafter herabgeſchleudert, 
mo fie natürlih nur als unförmlide Maffe anfommen. Während des 
Aufenthaltes des ruffiihen Generals Matwejew in Budhara im Jahre 1884 
wurde auf diefe Weile ein Verbrecher hingerichtet, defjen Geſchichte ich hier 
anführen will, weil fie für die buchariſchen Verhältniffe charakteriſtiſch ift. 
Der Betreffende hatte einem reihen Kaufmann eine Summe von etwa 
100000 Mark geftoplen und war mit feiner Beute nah Afghaniftan, dem 
Amerita aller Zentralafiaten, durchgebrannt. Da der Emir deshalb feine 
Möglichkeit Hatte, den Verbrecher in Haft nehmen zu laſſen, fo berief er 
zwei feiner Geheimpoliziften und erteilte ihnen den Auftrag, ihm den Dieb 
lebendig oder tot einzufiefern; wo nicht, würde er ihnen den Hals abſchneiden 
laffen: die gewöhnliche Perfpetive aller derer, melden es nicht gelingt, die 
oft rein unmöglichen Befehle des Emirs auszuführen. Die zei unglüd- 
lichen Deteltives machten fi) als Arbeiter verkleidet auf den Weg, holten 
den Dieb, der ſich für das geftohlene Geld bereits Waren und eine Karawane 
angeſchafft hatte, ein und verdingten ſich demfelben als Sameltreiber. Mehrere 
Wochen mußten fie fo zu Fuß hinter ihrem Opfer hertraben, Bis fie endlich 
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eine günſtige Gelegenheit zur Ausführung ihres Planes erlangten. Sie 
überfielen den Dieb während der Nacht im Schlafe mitten unter feinen 
bewaffneten Begleitern, knebelten ihn und trugen ihn auf ihren Schultern 
bis an den Amu-Tarja, natürlich unter beftändiger Lebensgefahr, weil fie 
fih von den Afghanen nicht betreten laſſen durften, die fie ohne meiteres 
aufgefnüpft haben mürden. Sie konnten deshalb mit ihrer gefährlichen 
Bürde nur zur Nachtzeit und auf Ummegen marſchieren, brachten aber 
ſchließlich ihr Opfer glüdli bis Buchara. Der Emir verurteilte den Ein- 
gelieferten zum Zode durch Halsabſchneiden. Da demfelben aber diefe Todes: 
art nicht gefiel, jo befannte er, was übrigens nur erdichtet war, daß er 
ſich aud noch an Wakuf-Gütern vergriffen hätte, und dafür wurde er dann 
zu der höchſten Strafe, zum Herabftürzen vom Minaret, verurteilt, was er 
aud nur gewollt hatte. 

Das Erſchießen ift nur wenig im Gebrauche und wird fonderbarer- 
weiſe nur gegen Frauen angewendet, melde fid) des Ehebruchs, der Pro- 
fitution u. dgl. ſchuldig gemacht haben, oder die der Chan aus irgend 
melden Gründen beftrafen oder einfach befeitigen will. Diefelben werden 
mit Piftolen erſchoſſen. Diejenigen Frauen, deren die Chane überbrüffig 
geworben find, werden nicht getötet, jondern bon denſelben an ihre Günft: 
linge verſchenkt, wie denn z. B. der depoffedierte Chan von Kokan vor feiner 
überführung nad) Orenburg in Taſchkent feinen zahlreichen Harem unter 
feine Belannten verteilte. Ehebrecherinnen wurden früher mitunter auch 
gefteinigt. Sie wurden zu dem Ende bis an die Bruft in die Erde ver: 
graben und dann vom Publiftum mit Steinen oder Erdſchollen totgemorfen. 

In Kolan war bis zur Einführung der ruffiihen Herrſchaft auch das 
Pfählen in Gebrauch, mweldes in zmeierlei Weiſe angewendet wurde. 
Entweder wurde der Verurteilte einfah auf einen zugefpigten Pfahl geſetzt, 
mie dies früher aud in der Türkei üblich war, oder er wurde an einen 
zweiräderigen Wagen gebunden, wobei feine Beine an die Gabel gejchloffen 
wurden, der Pfahl auf einem zweiten Wagen befeftigt und dann durch 
Gegeneinandertennen der beiden Wagen dem Verurteilten mit aller Gewalt 
in den Leib geftoßen. Zulegt wurde der Pfahl ſamt dem aufgejpießten 
Verbreher in den Boden gepflanzt. 

Tie Rufen haben in ihren zentralaſiatiſchen Befigungen von den früheren 
Rechtsinſtitutionen nur das Amt des Kafi, und zwar mit einigen Modifika— 
tionen, beibehalten. Sie waren dazu durch den Umftand veranlaft worden, 
daß es unmöglich geweſen wäre, die eingeborenen Mohammebaner in allem 
den ordentlichen ruſſiſchen Gerichten zu unterwerfen, ohne ihre religiöfen 
Anfhauungen aufs tieffte zu verlegen, da fie gewohnt waren, alle ihre 
Privatftreitigkeiten und ihre Samilienangelegenheiten auf Grund des Schariats 
geſchlichtet zu fehen, deſſen Kenntnis natürlich ruſſiſchen Richtern nicht zu: 
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gemutet werden konnte. Die ruſſiſche Regierung hat aber auf die Nominierung 
der Kafis, welche früher von den Vertretern der Staatögewalt aufgeftelft 
wurden, verzichtet und die Wahl derjelben den Gemeinden überlaffen. Die 
ruſſiſche Adminiftration verlangt nur, daß zu Kaſis unbefcholtene, noch un— 
beftrafte und über 25 Jahre alte Perfönlichkeiten gewählt werben follen. 
Ein befonderer Befähigungsnahmeis, wie dies früher der Fall war, wird 
von den Kaſis nicht mehr verlangt. Wie die Alkſakale werden aud die 
Kafis jetzt immer auf eine beftimmte Reife von Jahren gewählt. Das 
Amt des Kafi-Saljan oder Oberrichters wurde aufgehoben, die Kaſis alle 
einander gleichgeftellt und jedem ein bejonderer Amtskreis angewieſen, inner 
halb deſſen nur der zuftändige Kaſi das Recht hat, richterliche und notarielle 
Bunktionen anszuüben. In der Stadt Tafchlent ift die Zahl der Kafis, 
entſprechend den alten vier Stadtbezirten, auf vier feitgejeßt. Die Feſt— 
ftellung des Gehaltes oder jonftigen Dienfteinfommens der Kafis in Geftalt 
von Sporteln oder Zaren hat die Regierung gleichfalls den Gemeinden 
ſelbſt anheimgegeben. Die Kafis entſcheiden nad) wie vor alle Streitigkeiten 
der Eingeborenen untereinander, deren Wert 200 Mark nicht überfteigt, 
und fönnen aud) geringere Vergehen aburteilen; fie haben alſo als Richter 
einen ähnlichen Wirkungskreis wie die ruſſiſchen Friedensrichter. Wichtigere 
Streitſachen werden von einer Verſammlung aller Kafis eines Bezirkes 
geſchlichtet. Kriminalfälle werden von den ordentlichen ruffiihen Gerichten 
nad) gemeinem ruffifhen Recht abgeurteilt, ebenfo wie alle Streitigfeiten 
zwiſchen Ruſſen und Eingeborenen. Auch den Eingeborenen ift e8 übrigens 
anheimgeftellt, fih, wenn fie dies vorziehen, in alfen ihren Angelegenheiten 
direft an die ruffiihen Gerichte zu wenden. 

Die Todesſtrafe ift in Rußland feit der Regierung der Kaiferin Elifabeth 
aufgehoben, und alle, felbft die ſchwerſten Verbrecher, Hochverräter allein 
ausgenommen, werden zur Deportation nad Sibirien (feit neuefter Zeit nad 
der Infel Sadalin) und zur Zwangsarbeit dafelbft verurteilt. Dieſes 
Geſetz gilt auch für die zentralafiatifhen Vefigungen Rußlands. Nur ſolche 
Eingeborene, welche fi einer Empörung ober des Mordes von ruffiihen 
Beamten und Offizieren ſchuldig machen, können von den jedesmal ad hoc 
eingefegten Feldgerichten zum Tode durch den Strang oder durch Erſchießen 
verurteilt werden. Die Urteile dieſer Feldgerichte, melde jedesmal aus fünf 
Urmeeoffizieren und einem Auditor beftehen, unterliegen noch der Beflätigung 
durch den Generalgouverneur. Während meines 15jährigen Aufenthaltes in 
Taſchkent find mur drei folche Fälle vorgefommen, wovon die zwei erften ſich 
während des kolaniſchen Aufftandes im Jahre 1876 ereigneten, was ſowohl 
für die Ruſſen wie für die Eingeborenen ein gleich ehrenvolles Zeugnis ablegt. 

9. Unterrihtsmwefen. Das Unterrichtswejen ift bei der anfäffigen 
Bevölkerung Turkeſtans jehr ausgebildet und die Anzahl der Schulen fehr 
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groß, obwohl der Unterricht Privatſache iſt und die einheimiſchen Regierungen 
ſich weder um die Errichtung von Lehranftalten noch um die Beſoldung der 
Lehrer kümmern. Es giebt in Turfeftan zwei Klaffen von Lehranftalten, 
Elementarſchulen oder Mechtebs und Hochſchulen oder Medreſſes. 

Die Lehrer an den Elementarfhulen find Mullas, ebenfo wie 
an den Hochſchulen. Im jeder Elementarſchule giebt es nur einen einzigen 
Lehrer, der die Schüler aller Jahrgänge gleichzeitig in ein und demſelben 
Lofal unterrihtet. Einen beftimmten Gehalt beziehen diefe Lehrer nicht. Ihr 
ganzes Einkommen befteht in dem von den Schülern freiwillig entrichteten 
Schulgelde, welches aber im beften Falle eine Mark jährlich nicht überschreitet, 
ſowie in gelegentlichen Gefchenten an Lebensmitteln, welche fie jeden Donners: 
tag, und an Zeierkleidern, welde fie zur Zeit der hohen mohammedanifchen 
Feſte von den Eltern ihrer Schüler erhalten. Beſonders ift es Brauch, da 
der Vater eines Knaben dem Lehrer einen Chalat präjentiert, wenn der Knabe 
fo weit fortgeſchritten ift, daß er zum Lefen des Koran übergehen fann. 

Eigentlide Shulhäufer giebt e3 nicht. Der Unterricht wird im 
Winter enttveder in der Wohnung des Lehrers, in einem gewöhnlichen, un: 
geheizten, fenfterlofen und nur durch die Thüröffnung erleuchteten Gemach, 
oder, wenn der Lehrer fein hinreichend großes Lokal zur Verfügung hat, 
in ber zuftändigen Mofchee abgehalten. 

Im Sommer dagegen wird der Unterricht meiflens in Freien, auf 
einer Veranda, in einem ſchattigen Hofe ober in einem Garten erteilt. 
Der Schulbeſuch ift micht obligatorifh, weshalb aud die Schulen Haupt: 
ſächlich nur von den Kindern der Reicheren frequentiert werden. Die weitaus 
größte Mehrzahl der Schüler befteht aus Knaben, wiewohl mitunter auch 
Mädchen, beſonders aus den beſſeren Ständen, Elementarunterricht erhalten. 
Mädchen und Knaben werden meiſtens zufammen unterrichtet; e3 giebt 
jedoch auch eigentliche Mädchenſchulen, an denen aber den Unterricht ebenfalls 
ein Mulla erteilt. Der Clementarunterriht beginnt, wie bei uns, in ber 
Regel im Alter von 5—6 Jahren und dauert für Knaben gewöhnlich fieben 
Jahre. Viele Eltern nehmen aber ihre Knaben ſchon früher aus der Schule, 
wenn fie diefelben in ihrem Geſchäfte oder zur Arbeit verwenden können. 
Den ganzen Kurfus machen gewöhnlich nur diejenigen durch, welche fpäter 
in eine Medreſſe einzutreten beabfihtigen. Der Schulbefuh der Mädchen 
endet meiftens ſchon mit dem achten oder neunten Lebensjahre, da dieſelben 
mit zehn Jahren fehon ins heiratsfähige Alter treten und vorher noch 
Unterricht im Nähen, Stiden, Wehen und andern häuslichen Arbeiten er 
halten müffen. 

Der Unterricht ift für Lehrer und Schüler gleich anftrengend, denn er 
dauert täglih 9 Stunden, von 6 Uhr morgens bis 5 Uhr nadmittags, mit 
nur wenigen Freiftunden zur Erholung und zum Einnehmen ber beſcheidenen, 
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nur aus Brot und Früchten beftehenden Mahlzeiten, die von den Kindern in 
ihren Schultafhen mitgebracht werden. Die Schiller Haben möchentli nur 
einen Tag frei, nämlid den Freitag. Außerdem haben fie wenig Ferien, 
immer je eine Woche zur Zeit der drei hohen mohammedaniſchen Feſte. 
Der Unterricht in den turkeftaniichen Elementarſchulen beſchränkt ſich 
Hauptfählih auf die Erlernung von Lejen und Schreiben. Eigentliche 
Kurfe wie bei uns giebt es nit. Die Schüler erlernen zunädft das 
Alphabet und beginnen dann das Leſen und Kopieren von ausgewählten 
Zeilen de3 Koran, worauf fie zur Lektüre verſchiedener anderer Bücher über: 
gehen. Das Studium eines Buches gilt für beendet, wenn der Schüler im 
ftande ift, dasſelbe ohne Schwierigkeit zu leſen und abzufchreiben. Wer 
auf diefe Weife ein halbes Dutzend Bücher abfolviert Hat, Hat den Kurſus 
beendigt und fann zum Studium an einer Hochſchule übergehen, wenn er 
Luft umd Befähigung dazu in fi verfpürt. Außer Lejen und Schreiben 
erlernen die Kinder in den Elementarſchulen auch nod die wichtigſten Gebete 
und Vorſchriften des Koran und die komplizierten, beim Gebete und den 
vom Koran vorgeſchriebenen Waſchungen zu beobadhtenden Zeremonien. 
Eigentümlid und von unfern Bräuchen völlig abweichend ift die von 
den Lehrern in den turkeftanifchen Elementarſchulen gehandhabte Unterrichts: 
methode, melde es erklärlich macht, warum die in diefen Schulen erzielten 
Erfolge der von Lehrern und Schülern aufgemendeten Zeit und Arbeit fo 
wenig entſprechen. Iſt der Unterricht ſchon dadurch fehr erſchwert, daß die 
Schüler aller Jahrgänge von ein und demfelben Lehrer gleichzeitig unter 
richtet werben müffen, fo wird derjelbe außerdem noch ganz unnötigerweiſe 
dadurch beeinträchtigt, daß die verſchiedenen Schüler zu einer gegebenen Zeit 
fi) nicht mit ein und demſelben Gegenftande, wie Lejen oder Schreiben, 
beſchäftigen, fondern daß jeder irgend etwas anderes treibt, wodurch es, 
folte man meinen, für den Lehrer ganz unmöglich) wird, jedem einzelnen 
zu folgen. Während der eine das ABC, der andere den Koran, der dritte 
irgend ein anderes Buch abſchreibt, buchſtabiert ein vierter im ABC, ein 
fünfter im Koran, ein ſechſter in irgend einem Dichter u. |. w. Da alle 
zu gleicher Zeit und mit möglihft lauter Stimme leſen und jeder etwas 
anderes, fo entfteht ein ſolches Durcheinander und ein folder Höllenfpeftatel, 
daß fi derartige Schulen ſchon von weitem unliebfam bemerkbar machen 
und einem in der Nähe Hören und Eehen vergeht. Der Lehrer fit in 
mitten dieſer lärmenden Menge wie die Schüler auf dem Boden, mit einer 
langen Rute bewaffnet, mit der er von feinem Standpunkt aus auch noch 
die an ber äußerften Peripherie Sigenden erreichen und diejenigen, welche 
nicht den nötigen Eifer an den Tag legen, fofort zur Ordnung rufen kann. 
Die Schüler ftrengen deshalb die äußerften Kräfte ihrer Lungen an und 
ſchreien, daß fie frebsrot werden, daß ihnen die Stirnadern anſchwellen und 
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die Augen aus dem Kopfe treten; jeder ſucht ſeinen Nachbar zu über— 
ſchreien, um ſich jo das Wohlgefallen des Lehrers zu verdienen. 


Die Schüler kauern fowohl beim Lejen wie beim Schreiben mit unter: 
geilagenen Beinen und nad vorn übergebeugtem Körper auf dem mit 
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einer Filzdede oder einfahen Schilfmatte bebedten Boden. Die Bücher 
haben fie beim Lefen und Abjchreiben vor fi auf dem Boden liegen — 
ein gutes Präfervationsmittel gegen Kurzſichtigkeit. Zum Schreiben ver: 
menden fie ftatt unferer Schiefertafeln fpatenförmige, hölzerne Brettchen, 
welche fie mit der linfen Hand beim Griffe feftgalten, während fie mit der 
Rechten mittels eines zugefpigten Schilfrohrs und gewöhnlicher Tufche ihre 
talligraphifchen Verſuche darauf malen. Beim Schreiben auf Papier Halten 
fie das zu beſchreibende Blatt auf ihrer flachen linten Hand. Auch Hierbei 
werden Schilfroht und Tuſche verwendet. Die Eingeborenen Zurfeftans 
befehreiben das Papier immer nur auf einer Seite, welche ſchon bei der 
Herftellung mit einem eigenen Firnis überzogen wird, während man die 
Kehrſeite rauf läßt. 

Die Behandlung, melde den Schülern der Elementarjhulen bon 
den Lehrern zu teil wird, ift ſehr ſtreng, und megen jeder Kleinigkeit wird 
die Rutenſtrafe angewendet. Gin eigentümlides, aber in pädagogiſcher 
Hinfiht ziemlich fragwürdiges Verfahren befteht hierbei darin, daß derjenige 
von den Schülern, der einen andern wegen eines Vergehen: zur Anzeige 
bringt, als Belohnung für feine Denunziation das Recht erhält, dem De: 
linquenten bei der auf feine Anzeige Hin erfolgenden Beftrafung ben erften 
Streih mit der Rute zu geben. 

Die eben geſchilderten Elementarſchulen können der Natur der Sache 
nad nur eine beſchränkte Zahl von Schülern, etwa 20—30, unterbringen; 
die Anzahl der Schulen ift deshalb eine jehr große. Im Taſchkent giebt 
es ſolche in den meiften der 149 Viertel, in welche die ſartiſche Stadt zerfällt. 
Im Jahre 1879 zählte Taſchkent 119 Elementarfhulen, die von den Ruffen 
errichteten Schulen nicht mitgeredhnet. 

Die zentralafiatiihen Hochjhulen oder Medrejjes haben mit unjern 
Univerfitäten nur eine fehr entfernte Ähnlichkeit; eher wären fie mit den im 
manden Tatholiihen Ländern zur Heranbildung von Theologen errichteten 
Kleritaljeminarien zu vergleihen. Es find Penfionate, in melden die Lehrer 
und Schüler zufammenmwohnen und auf Koften der Anftalt vollftändig unter- 
halten werden. Die Medrefes erhalten teinerlei Subventionen vom Staate, 
fondern werden ausſchließlich aus den Einkünften der Watuf-Stiftungen unter 
halten, welde vom Gründer der betreffenden Medreffe errichtet worden find. 

Die Medrefjegebäude (Bild 78, ©. 221, Bild 79 und Bild 80, 
S. 224) find alle nad ein und demjelben Stil erbaut. Es find dies in 
der Regel ziweiftödige! Gebäude aus gebrannten Ziegen mit quadratifchem 


Ich gebraudje hier wie überall ben Ausbrud zweiftödig in dem in Rußland 
gebrauchlichen Sinne, wo ein nur aus dem Exbgefchofie beftehendes Haus als einftödig 
bezeichnet wird, weil ich die ruſſiſche Ausdrudsweife für korrekter und praftifcher 
halte als bie in den meiften Gegenden Deutſchlands gebräuchliche. 
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Grundriß. Im Innern befindet ſich ein geräumiger, meiftens mit gebrannten 
Ziegen gepflafterter Hof, am den ſich von allen Seiten die Wohnungen 
der Studenten und Gelehrten anſchließen. Stallungen, Küchen und fonftige 
Wirtſchaftsgebaude giebt e3 in dieſen Anftalten nicht. Auf den Hof gelangt 
man durd ein Thor in der Mitte der Hauptfaffade, das von einem un: 
verhältnismäßig hohen Thorbogen überfpannt ift. Die Wohnräume beftehen 
aus zwei übereinander liegenden Reihen von Zellen, melde an Größe alle 
einander glei find. Vor jeder Zelle befindet fih eine hohe, niſchenartige 
Vorhalle, welche vorn offen ift. Die Zellen find ziemlich dunfel, da fie 


Bild 80. Omar-Mebreffe in Kofan. 


nur durch ein einziges, über der Thür angebrachtes Fenfter erleuchtet werben, 
dad aus einem mit bünnem Papier überlebten Holsgitter befteht. Die 
Lehrer und Studenten halten ſich deshalb in ihren Zellen hauptſächlich 
nur zur Nachtzeit und mährend der falten Jahreszeit auf, obliegen aber 
ihren Studien während ber wärmeren Jahreszeit in den offenen Vorhallen. 
Geheizt werden die Zellen nit. Ihre ganze Einrichtung, für die Gelehrten 
ſowohl wie für die Studenten, befteht aus einer Schilfmatte, einigen Deden 
und Kiffen, die tagsüber zufammengerollt in einer Ede liegen, nachts 
aber einfach auf dem Boden ausgebreitet werden; ferner aus einem Kerzen— 
leudhter oder einer Öllampe, einer meſſingenen Waſchſchüſſel und Wafferfanne 
und endlich nod) aus ein paar Büchern, mit deren Studium fid die Infaffen 


Er 
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gerade beſchäftigen. Die Ge 
fehrten haben gewöhnlich jeder 
eine Zelle für fih, die Stu— 
denten dagegen wohnen zu zwei 
in einer Zelle. Bei den Medrefjes 
befindet fi im der Regel auch 
eine Moſchee für die religiöfen 
Bedürfniſſe der Medreſſe-Ange— 
hörigen. 

Den Wirtfhaftsangelegen- 
heiten jeder Medreffe fteht ein 
Mutewal vor, dem, wie bereits 
früher erwähnt, die Vermaltung 
und Nugbarmahung des der 
Medreffe vermachten, in Län 
dereien, Karawanſarais, Der: 
laufsbuden, Mühlen zc. beftehen- 

- den Vermögens und die Aus— 

BUd 81. Junus-Gbobjge, Mula aus Taſchtent. bezahlung der Gehälter und 

(Rad) einer Aufnahint von G. Merzbacher.) Stipendien an die Lehrer und 
Schüler obliegt. 

Die Zahl der Lehrer und Studenten einer Mebreffe hängt natürlich 
bon den Einkünften derjelben ab und ift deshalb für jede Medreſſe eine 
beſchränkte. In Taſchkent ift die größte und reichite die Bekljar-Bek-Medreſſe, 
melde etwa 250 Schüler unterhält. 

Dank der Vebürfnislofigfeit und einfachen Lebensweiſe der Eingeborenen 
find die Unterhaltungsfoften einer Medrefje nad unfern Begriffen äußerft 
gering, und mancher europäifche Profeſſor bezieht mehr Gehalt als das ganze 
Profefforenkollegium und die ſämtliche Studentenſchaft einer turkeſtaniſchen 
Hochſchule erften Ranges miteinander. Die Anzahl der Medreſſes ift deshalb 
eine verhältnismäßig große, und die Stadt Taſchkent allein zählt deren im 
ganzen 17, darunter 6 durch Reichtum und Etudentenzahl hervorragende. 
Einige von dieſen Medrefjes beftehen ſchon jeit 400—500 Jahren. Die 
meiften Gelehrtenfhulen giebt e8 in der Etadt Buchara, dem Rom der 
zentralafiatiihen Mohammedaner. 

Tie Lehrer an den Medrefjes find äußerft ehrwürdige Männer, 
welche die Achtung, die ihnen von der Bevölkerung gezollt wird, wirklich 
vedlih verdienen. Sie haben auf alle Freuden der Welt verzichtet umd 
leben nur ihrer Wiſſenſchaft. Mein ehemaliger Lehrer Lamont, der frühere 
Tireltor der Münchener Sternwarte, war in Gefinnung und Lebensweife 
das getreue Abbild eines turkeſtaniſchen Medreſſe-Profeſſors. Diejelben er— 
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halten kein Honorar von ihren Schülern und find lediglich auf die be: 
ſcheidenen Mittel angewieſen, welche ihnen die Medrefje gewährt und melde 
nur für die Beſchaffung der einfachften Nahrung und Kleidung ausreichen. 
Die Medreffe-Lehrer find Mullas, welche ihre Studien meiftens an derjelben 
Medreſſe abfolviert Haben. Sie verwenden ihre ganze Zeit teils auf eigene 
Studien, teils auf den Unterricht ihrer Schüler. In ihrer äußeren Er: 
ſcheinung zeichnen fie ſich durch ihr würdevolles Auftreten, ihre einfache, aber 
ausnehmend reinlihe Kleidung und den folofjalen Umfang ihrer blendend 
weißen, aus indiſchem Gazeftoff aufgebauten Turbane aus (Bild 81, ©. 225). 

Zur Aufnahme unter die Medreſſe-Schüler ift, foweit die Mittel 
reihen, ohne Anfehung der Herkunft und Nationalität, jeder berechtigt, der 
mohamntedanifhen Glaubens ift und in den Elementarfhulen die nötige 
Vorbildung erhalten hat. Die Schüler der turkeftanifhen Hochſchulen zeichnen 
fi vor ihren europäiſchen Kommilitonen ſehr vorteilhaft aus durch ihr ein- 
gezogenes und bebürfnislofes Leben, worin fie ihren Lehrern nachzueifern 
fireben, und durch ihre große Beſcheidenheit im Umgange. Von Burfchen- 
haften, Kommerjen, Paufereien, nähtlihen Standalen und Konflikten mit 
der Polizei haben fie aud feine blafje Ahnung. Sie kleiden fih genau 
ebenfo tie ihr Lehrer, nur weijen ihre Turbane, entſprechend ihren geringeren 
Kenntniffen, geringere Dimenfionen auf al die Turbane ihrer weisheit— 
erfüllten Lehrer. Die wiffenfhaftlihen Arbeiten der Medrefje-Studenten nehmen 
faft den ganzen Tag in Anſpruch; dabei find ihre Ferien fehr karg bemefjen 
und bejdränten fi, wie an den Volksſchulen, auf je eine Woche zur Zeit 
der drei mohammedanifchen Hauptfefte. 

Eigentlihe Kurſe giebt es an den zentralafiatiichen Hochſchulen nicht, 
wie es auch nichts unfern Doktorpromotionen, Staatsprüfungen und Staats- 
tonkurſen Ähnliches giebt. Die Schüler haben nur eine beſtimmte Anzahl 
von Büchern, je nad Umftänden 30—140, durdhzuftudieren, nad) deren 
Abjolvierung fie Anſpruch auf den Titel Mulla Haben. Je mehr Bücher 
einer durchſtudiert hat, defto größer ift fein Anfehen als Gelehrter, und defto 
mehr Anſpruch Hat er auf die höchſten geiftlihen und richterlihen Würden. 

Bon Sprachen werden in den turfeftanifchen Medreſſes außer Türkiſch 
noch Perſiſch und Arabiſch gelehrt. Perſiſch ift bei den Eingeborenen Zur: 
teftans die Sprade der Gebildeten und der Diplomaten, wie in Europa 
Franzöſiſch. Arabiſch aber, als die Sprade des Koran, fpielt bei ihnen 
diejelbe Rolle wie das Hebräifche bei unfern Theologen. 

Das ganze Studium beſchränkt fid) in den zentralafiatiichen Hochſchulen 
hauptfähli auf die Auslegung des Koran und das Studium der Schriften 
der herborragendften Koranausleger und mohammedaniſchen Rechtslehrer und 
fteht Heutzutage nod jo ziemlich auf derfelden Stufe wie zur Zeit der Ein: 
führung des Islam im Turkeſtan. Bon Naturwiſſenſchaften wird nur ſoviel 
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mitgenommen, als den mohammedaniſchen Gelehrten bereits vor tauſend 
Jahren bekannt war; alle neueren Errungenſchaften in Aſtronomie, Phyſit, 
Medizin, Chemie, Geographie ꝛc. werden vollfländig ignoriert. Als oberſtes 
Prinzip gift noch immer der dem Kalifen Omar imputierte Grundſatz, daß 
der Inhalt aller neueren Werke entweder bereits im Koran enthalten und 
folglich überflüffig, oder nicht im Koran enthalten und folglich häretiſch ſei. 

Die Studienzeit ift an den Medreſſes, je nah den Fähigkeiten 
der einzelnen Schüler und dem größeren oder geringeren Grade von Gelehr: 
famteit, den der einzelne erreichen will, ſehr verſchieden und beträgt zwijchen 
15 und 30 Jahren. Gewöhnlich bleibt ein Schüler jo lange an der Me: 
dreffe, bis er eine Anftellung als Profeſſor, Richter, Imam u. dgl. erhält, 
und fehrt im alle des DVerluftes feiner Stelle wieder dahin zurüd. 

Die Lehrmethode der Medreffe-Profefforen hat viele Ähnlichkeit mit der 
von mandem unferer Philologen bei der Erklärung der alten Stlafjiter adop: 
tierten Methode. Sie erklären die Werfe, welche fie mit ihren Schülern 
durchgehen, ſprachlich und ſachlich mit einer Gründlichkeit, die der Silben- 
ftecherei folder Philologen in nichts nachgiebt, fo daß fie oft zur Erponierung 
eines einzigen Werkes ein ganzes Jahr brauchen. Gelingt e3 einem ſolchen 
Pedanten, in eine völlig unfinnige Stelle des Koran, die früher ſchon auf 
hundert verſchiedene Arten ausgelegt worden mar, einen neuen Sinn hinein 
zu interpretieren, fo ift er ein gemadjter Mann, und er wird bon feinen 
Schülern und Kollegen ebenſo bewundert, mie bei uns allenfalls die Ent— 
deder des Gravitationsgeſetzes, der Cholerabacillen u. ſ. f., und aus meiter 
Berne fommen Schüler und Gelehrte herbei, um ein foldes Kirchenlicht anzu: 
ftaunen und wo möglich deſſen Unterricht zu genießen. Man fann nur aufs 
höchfle bebauern, daß fo viel Zeit und Arbeit und fo viel redliches Bemühen 
fo wenig fruchtbringend auf das ewige Wiederfäuen der Leiftungen längft 
bergangener Zeiten und Geichlechter verwendet wird, wodurch die Menjchheit 
und die Wiſſenſchaft aud nicht um einen Schritt vorwärts gebracht wird. 

Unter allen zentralafiatiichen Gelehrtenſchulen genießen das höchfte Anz 
fehen die Medrefjes der Stadt Buchara, melde die erſten Korpphäen der 
mohammebanifchen Gelehrſamkeit zu ihren Lehrern zäglen. 

Außer den Medreſſes, melde die allgemeine Bildung und die Heran— 
ziehung bon Gelehrten bezwecken, giebt es in Taſchkent wie aud in andern 
Städten Turkeſtans noch verſchiedene Spezialihulen, melde für einen 
ganz beftimmten Zmed errichtet find; fo die Medreſſes: Karid-Chana, in 
welcher ſich die Schüler ausfchlieglih mit dem Auswendiglernen des Koran 
befaſſen; Salimat:Chana, in welcher nur Gebete gelehrt werden; Masnawi— 
Chana, in welcher die Werke des Dichters Masnawi ftudiert werden, u. dgl. 

Die Ruffen Haben in ihren zentralaſiatiſchen Beſitzungen in Bezug auf 
das Unterrichtsweſen an den alten Inftitutionen nichts geändert. Sie haben 
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zwar auf ihre Koften eine Anzahl von ruſſiſchen Vollsſchulen und Gymnafien 
errichtet; dieſe find aber hauptſächlich für die Kinder der ruſſiſchen Anfiedler, 
Soldaten, Beamten und Offiziere beftimmt. Die verhältnismäßig wenigen 
ruſſiſchen Schulen, welche von den Eingeborenen, beſonders von den Kirgifen, 
beſucht werden, dienen in erfter Linie zur Heranbildung von Dolmetſchern 
für die verſchiedenen Behörden, da von den in Turkeſtan dienenden ruſſiſchen 
Beamten nur ſehr wenige mit den Sprachen der Eingeborenen vertraut 
find. Sehr verdienftvoll war die Errihtung von ruſſiſchen Aul-Schulen für 
die Nomaden, melde bei ihrer unjleten Lebensweiſe früher nicht im ſtande 
geweſen waren, ihren Kindern Schulunterricht erteilen zu laſſen. Die Lehrer 
für die Aul-Schulen werden für ihren Beruf im Taſchkenter Lehrerjeminar aus: 
gebildet, müſſen der ruffiihen und der einheimiſchen Sprachen mächtig fein 
und werben den verjchiedenen Nomaden-Auls zugeteilt, um fie auf ihren 
Wanderungen zu begleiten und dabei die Kinder der Aul-Angehörigen in 
den Unfangsgründen und in der ruſſiſchen Sprache zu unterrichten. Daß 
das Leben eines folden nomadiſchen Schulmeifters, bejonder® wenn er 
europäifcher Abftammung ift, nicht gerade beneidenswert ift, mird nad 
dem, was ich oben über die Lebensweiſe der Nomaden mitgeteilt habe, ein- 
leuten, bejonder3 wenn man bedenkt, daß der Gehalt eines Aul-Schullehrers 
nur 50—70 Mark monatlich beträgt. 

10. Wohnungen. Die eigentümlihen Familienverhältniffe und die 
gänzliche Abſchließung der Frauen von der Männermwelt erfordern eine eigene, 
bon der unferigen völlig abweichende Bauart und Einrichtung der Wohn- 
häufer. In Turkeſtan ift jedes Haus nur für eine einzige Familie ein- 
gerichtet und das Inſtitut von Zinshäufern oder gar von möblierten Zimmern 
gänzlih unbelannt. Kommt zu einem Hausbefiger ein fremder Gaft, jo 
überläßt er demjelben für die Dauer jeines Aufenthaltes fein ganzes Haus 
famt Einrihtung und Dienerſchaft, und fucht inzwiſchen mit feiner Familie 
Unterkunft bei irgend einem feiner Verwandten, wenn er für folde Fälle 
nit nod ein zweites Haus in Reſerve hat. 

Die Häufer find alle nad ein und demfelben Stil erbaut, und 
die Wohnungen der Reichen unterjheiden fid) von denen der Armen nur 
durch die geräumigeren Höfe und Gärten, die größere Höhe der Mauern, 
die größere Anzahl don Gemädern, die funftvollere Ausführung und das 
beifere Baumaterial. Die Hauptfahe in der Wohnung jedes anjäfligen 
Zentralafiaten ift die hohe Umfafjungsmauer, melde die Wohngebäude 
ſamt zugehörigen Gärten und Hofräumen allfeitig begrenzt und bon ber 
Außenwelt vollftändig abſchließt. Diefe Umfafjungsmauer, welde nur auf 
der Straßenfeite von einer einzigen Pforte durchbrochen wird, hinter der 
eine eigene Vormauer angebracht ift, um den Einblid auf den Hof von 
der Strafe aus zu berhindern, bildet gleichſam die Burg jedes Haus: 
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befigers, in die fein Unbefugter einzubringen das Recht hat. Innerhalb 
feiner Mauern ift der Zentralafiate fein eigener Herr, und nicht einmal 
die Behörden wagen es, die Heiligkeit der Privatwohnungen, bejonders 


Bid 82. Querſchnitt einer ſartiſchen Wohnung. 


1. Beranb. 5. Bertefung für bie Überfenbe. 9. Zutterteag. 

2. Berandafäule. & Dauernitär. 10. Bujernenorrat für den Winter. 
%. Immeribür. 7. Rausiod, 11. Zervafı, 

& Aenferöfisung. & zei. 12. Umfaflungsmauer. 


der Frauenabteilungen, anzutaften, was bisher die Ausführung vom ge: 
naueren Voltszählungen unmöglich gemacht hat. Denn nad) zentralafiatifcher 
Sitte gälte es ſchon für eine Impertinenz, wenn man einen Hausvater 
aud nur nad) der Zahl feiner Frauen und Sinder oder nad) den Vor— 
gängen innerhalb feiner vier Wände fragen mollte. 














Strasse 
Bild 83. Grundrig einer fartifhen Wohnung. 
— Banäle. 1. Wohnzimmer. 2. Veranda. 3. Ztalangen 
4 Mberiet. 3. Teich. 6. Terrafe 
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Der von der erwähnten Um: 
faffungsmauer umſchloſſene Raum 
zerfällt in zwei voneinander durch 
eine Zwiſchenmauer fireng ge 
ſchiedene und nur durch eine 
enge und niedrige Gartenthüre 
verbundene Zeile. Der größere, 
nad) der Straße zu liegende Teil 
bifdet die Männerabteilung, in 
welcher der Hausvater mit feinen 
erwachſenen Söhnen und allen= 
falls bei ihm mohnenden männ= 
lihen Verwandten und Dienern 
wohnt, feinen Gejchäften obliegt 
und die Beſucher und Fremden 
empfängt. Der andere Teil ift 
ausſchließlich für den Aufenthalt 
der Frauen und Kinder bes 
fiimmt, und denfelben dürfen 
nur rauen, von Männern 
aber nur der Hausvater allein 
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betreten. Die erwähnten beiden Abteilungen zerfallen wieder in je zwei 
oder nad) Umfländen je drei Unterabteilungen: die Wohngebäude, den Hof- 
taum und den Garten, meld letzterer gewöhnlich bei Ärmeren fehlt. Be: 
fonder8 in waſſerarmen Gegenden und in eng gebauten Städten müffen 
fi) die Bewohner mit einem einfachen Hofe begnügen, während die Gärten 
bor die Stadtmauern bermiejen find. Wo ein Garten vorhanden ift, ift 
derjelbe in der Negel wieder durch eine weitere Zwiſchenmauer von dem Hof 
und ben Wohngebäuden getrennt. Die allgemeine Anordnung der Wohn: 
gebäude, Stallungen, Höfe und Gärten ift in der Regel die in obigen zwei 
Zeichnungen (Bild 82 u. 83, ©. 229) angebeutete, von denen die erfte den 
Aufriß, die zweite den Grundriß einer Durchſchnitiswohnung darftellt. 
Das Wohngebäude, weldes je nad) den Vermögensverhältnifien des 
Beſitzers aus einem oder mehreren nebeneinander liegenden Gemädern befteht, 
ift in der Weife an die Umfafjungsmauer angebaut, daß die leßtere zugleich 
die Hintere Wand des Wohnhaufes bildet. Die Wohngebäude find faft 
ausſchließlich einftödig, tas feinen Grund teils in dem verwendeten Baus 
material, teil3 in den häufigen Erbbeben hat?. Die Mauern der Wohn: 
gebäude werden aus demfelben Material Hergeftellt wie die Stadt, Hof— 
und Gartenmauern und in ganz ähnlicher Weife aufgeführt wie diefe. Auf 
dem Hofe wird eine große Grube ausgegraben, die dabei gewonnene Erde 
mit Waffer und Hädfeln zu einem zähen Zeige gefnetet, daraus große 
Kugeln geformt und diefe aufeinander geſchichtet und mit den Füßen feft: 
geftampft. Wie die Stadt: und Gartenmauern werden auch die Häufermauern 
ſchichtenweiſe aufgeführt, weil man immer die untere Schichte erſt troden 


! Die Heiligfeit der Frauenabteilungen ift in den Augen ber Sentralafiaten 
fo groß, daß dieſelbe ſchon durch den Blic eines Fremden entweiht werden Tann. 
Als ich im Jahre 1886 in Baifun, da Fein anderer paſſender Platz aufzutreiben war, 
die aſtronomiſchen Beobachtungen auf dem Dache meiner Wohnung ausführen mußte, 
wurden für die betreffende Nacht alle umliegenden Häufer von ihren Befigern geräumt. 

? Die Häufigkeit ber Erdbeben ift an den verfehiebenen Orten Turkeſtans fehr 
verfchieden. Während in manden Gegenden, wie 3. B. in Samarfand, folde jehr 
felten find, werden andere Orte häufig von Erdbeben heimgeſucht, wie 3. B. bie 
Stadt Wernoe, welhe am 9. Juni 1887 durch ein Erdbeben beinahe gänzlich zerftört 
wurde und in der ſeitdem faft täglich einige leichtere oder heftigere Erdſtöße erfolgen. 
Auch in Oſch, am Dftende bes Ferganathales, kamen vor mehreren Jahren eine Zeit · 
lang faft täglid) Erdbeben vor. In Taſchkent zählt man im Durchſchnitt etwa ein 
halbes Dutzend Erdbeben im Laufe eines Jahres. Im allgemeinen find in Turfeftan 
die Erdbeben Leit und führen nur in feltenen Fällen zum Einfturz von Gebäuden 
und zum Verluft von Menfcenleben. In Taſchkent habe ich in 15 Jahren nur zwei 
derartige Erdbeben erlebt, von denen das vom 29. November 1836 das ftärkfte war 
und erheblihen Schaden anrichtete. Das heftigfte im neuerer Zeit in Zurfeftan 
dorgefommene Erdbeben war das bereits erwähnte von Wernoe, weldes in ganz 
Turkeſtan verjpürt wurde, 
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werden laffen muß, ehe man eine weitere Schihte darauflegt. Das unter 
den Lehm gemijchte Stroh verleiht den Mauern eine große Feftigkeit, um 
jo mehr, als die unter dem Stroh zurüdgebliebenen Samenkörner durch die 
große Sonnenwärme zum Steimen gebracht werden und die ganze Mauer 
nad allen Richtungen durchwachſen, fo daß an neugebauten Häufern außen 
zahlreiche Gerften- und Weizenhalme Hervorfproffen. Eine ſolche Mauer Hält 
den Erdbeben viel beſſer ftand als eine wenn auch noch fo folide aus 
gebrannten Ziegeln aufgeführte. Gebrannte Ziegel werden zum Bau von 
PrivatHäufern nit verwendet und fommen nur bei größeren öffentlichen 
Gebäuden wie Moſcheen, Medreffes, Karawanſarais und Badern zur Ver— 
wendung, bei denen ihr Gebraud nicht zu umgehen ift, weil Lehmmauern 
den ftarfen Drud natürlich nicht aushalten würden. In den feltenen Fällen, 
two auf ein Wohnhaus ein oberes Stodwerk aufgejegt wird, werden die 
Wände des zweiten Stodes auf eine eigentümliche Weije duch Verbindung 
von Holz und Lehm hergeftellt. Es wird zuerft aus mittelftarfen Balken 
eine Holzbarade gezimmert und zwiſchen die Balken in ganz unregelmäßiger 
Weife, meiftens fächerartig, eine große Menge kurzer, dünner Holzftäbe 
eingefegt. Die Zwiſchenräume zwiſchen den Hauptbalten und den Holzitäben 
werden dann mit Lehmkugeln ausgefüllt, und ſchließlich wird das Ganze 
von innen und außen mit einer diden Lehmſchichte überkleiftert, fo daß vom 
Holzgerippe nichts mehr zu fehen ift als höchſtens die Enden der Hauptbalten 
(vgl. Bild 158). Dieſe oberen Stodwerle, welche nicht al Wohnräume, 
fondern nur al3 Epeicher verwendet werden, führen den perfijhen Namen 
Bala:Chana, von bala — obere3 und chana — Zimmer, aus dem offenbar 
das ruffiihe balagan — Jahrmarkt:Schaubude und wahrſcheinlich auch unſer 
„Balkon“ abgeleitet iſt. 

Fundamente haben die Wohngebäude nicht, was auch ganz überflüſſig 
wäre, weil der aus Löß beſtehende Boden dieſelbe Feſtigkeit beſitzt wie die 
Mauern ſelbſt, die ja aus demſelben Material hergefiellt find. Nur hat der 
Mangel eines Fundamentes den Nachteil, daß während der Regenzeit der 
untere Zeil der Mauern aus dem durchweichten Boden die Feuchtigkeit 
anzieht, wodurch die Feſtigleit derjelben beeinträchtigt wird. Die Reicheren, 
melde ihren Wohnhäufern eine größere Höhe zu geben pflegen, als dies bei 
den Hütten der Ärmeren üblich iſt, gebrauchen deshalb mitunter die Vorficht, 
die unterfte Lage der Mauern aus gebrannten Ziegeln herzuftellen oder 
menigftens ihre Häufer auf eine künſtlich aufgeſchüttete Terraffe zu ſtellen. 

Die Innen: und Außenwände der Häufer bleiben in der Regel jo wie 
fie find und haben folglih die gelblihgraue Farbe des Straßenbodens. 
Das Tünchen mit gelöjhtem Kalte war früger in Turkeſtan nit in Brauch 
und ift erft durch die Ruffen eingeführt worden. Dagegen bededen die 
Reihen die Innenwände ihrer Wohnungen mit Stuffaturarbeiten aus Ala— 
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bafter in arabiihem Stile. Wandmalereien trifft man nur jelten. Diejelben 
beftehen gewöhnlich aus Arabesten in möglihft bunten und grellen Farben, 
oder auch aus flilifierten Blumen, die mic immer lebhaft an eine Erzählung 
in den „Münchner Fliegenden Blättern“ erinnerten, laut welder ein zum 
Zimmermaler avancierter Anftreiher die Blumen und Blätter auf den zu 
deforierenden Wänden auf die Weije herflellte, daß er jeine Hände abwechſelnd 
in rote und grüne Farbe tauchte, diejelben mit gejpreizten Fingern an die 
Wand drüdte und ſchließlich am die fo Hergeftellten Blumen und Blätter 
duch einen Pinfelftrih nod den Stiel anjehte. 

Ebenfo einfah wie die Mauern werden auch die Dächer der Wohn: 
häufer Hergeftellt. Die gewöhnlich unbehauenen, nur von Äften und Rinde 
entblößten Dachbalken werden in einem gegenfeitigen Abftande von elma 
70 cm horizontal auf zwei gegenüberftehende Mauern gelegt und in biejer 

Lage eingemauert. Quer über dieje 
Balken wird eine ungefähr 20 cm 
dide Schichte von Schilfrohr oder, mo 
Schilfrohr nicht vorhanden ift, von 
Reifig gebreitet, welche direft die Zim- 
merdede bildet. Die Neicheren ver: 
wenden zierlih geſchnitzte Dedbalten 
und ftatt des Schilfes kurze runde 
Stäbe aus Weidenholz von etwa 5 cm 
Dice, die dicht aneinander von einem 
Balten zum andern gelegt werden, 
wie nebenftehendes Bild 84 zeigt. 

Bild 84. Sartiſche Simmerdede. In den jeltenen Fällen, wo die 

Zimmerdeden aus kurzen, quer über 
die Dachbalken gelegten Brettern hergejtellt werden, find dieje Bretter in 
der Art geſchnitzt, daß fie den Anſchein erweden, al3 wären es feine Bretter, 
fondern runde Holzftäbe: ein Beweis, daß die Herftellung der Zimmerdeden 
aus Hofzftäben die urjprüngliche war und deshalb noch immer als Norm gilt. 

Dei den Reichen werden die Zimmerdeden oft ſehr funftvoll mit viel: 
verfehlungenen und äußerft fomplizierten Arabesfen bemalt, die aus möglichſt 
grelfen, blauen, roten, grünen und gelben Farben zufammengefegt werben; 
aud Goldfarbe kommt mitunter zur Verwendung. 

Die auf die angegebene Weife aus Balfen und Schilf, Reifig, Holz 
ftäben oder auch Brettern hergeftellten Deden werden nun nod mit einer 
etwa fußdiden Lehmſchichte bededt, die ebenfalls aus Lößerde und Etroh 
befteht. Der zum Eindeden der Dächer beftimmte Lehm wird mit bejonderer 
Sorgfalt präpariert, weil die horizontalen Täder von Regen und Schnee 
viel mehr zu leiden haben als die Mauern, die von den Niederfhlägen nur 
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feitwwärts getroffen werben und jedesmal ſchnell wieder austrodnen. Der 
zum Eindeden der Dächer beftimmte Lehm wird mit jehr viel Stroh, bis 
zu 50 Prozent, vermengt, mit viel Waſſer angefeudtet und dann, unter 
öfterem Umrühren, etwa eine Woche lang der Gärung überlaffen. Iſt 
das Material gehörig vorbereitet, jo wird dasſelbe ſchichtenweiſe auf das 
Dad aufgetragen und jede Schichte möglichſt forgfältig mit den bloßen 
Füßen feftgeftampft. Die mit dem Feftftampfen der Dächer beſchäftigten, 
gemöhnlid) Halbnadten Arbeiter bewegen ſich bei ihrer Arbeit im Tanzſchritt, 
was einen hochlomiſchen Anblid gewährt. 

Während der Regenzeit bededen ſich dieſe Lehmdächer jedesmal mit 
einer üppigen Grasvegetation und im Frühjahre mit einer Unmaffe von 
wilden Tulpen. 

Da die ebenen Dächer im Winter der unmittelbaren Einwirkung von 
Regen und Schnee ausgeſetzt find, fo werden fie immer ſchon in verhältnis: 
mäßig kurzer Zeit defeft, und es bilden fi Riffe, durd die das Regen: 
und Schneewaffer in die Wohnungen eindringt. Beſonders gefährlich find 
diefen Dächern die Hunde, die fich beftändig auf ihnen herumtreiben und 
durch Scharren deren Solidität beeinträchtigen. Die Lehmſchichte muß 
deshalb jeden Herbft vor Eintritt der Regenzeit ausgebeffert und von Zeit 
zu Zeit ganz erneuert werben. 

Die ebenen Hausdächer find bei den Eingeborenen ein beliebter Auf: 
entHaltgort; während der warmen Jahreszeit dienen fie als Schlafſtellen 
und als Ort zur Verrihtung des Morgen: und Mbendgebetes, und an 
fonnigen Wintertagen obliegen hier die Frauen ihren häuslichen Arbeiten 
(Bild 62, ©. 173; Bild 85, ©. 233, und Bild 86). 

Die auf die angeführte Weije erbauten Wohnhäufer der Eingeborenen 
find abjolut feuerfiher, und während der ganzen 15 Jahre meines Aufent- 
haltes in Zentralafien ift nie eine Feuersbrunft zu meiner Kenntnis gelangt. 
Als daher vor einigen Jahren in Taſchkent der Agent einer Feuerverfiherungs- 
gejellihaft erſchien, erregte derjelbe bei den Taſchkentern ein ebenjoldes 
Gaudium, als wenn allenfalls bei uns jemand die Häufer gegen etwaige 
Veihädigungen durch Aerolithen verfihern mollte. 

Die gegenwärtig in Turkeſtan gebräudlihe Bauart ftammt offenbar 
noch aus den älteften Zeiten, und man fann mit Sicherheit annehmen, daß 
hier die Häufer nie anders gebaut worden find als in der Gegenwart. Die 
an jeder Bauftelle in Überfluß vorhandene Lößerde ift ein jo handliches und 
brauchbares Material, und die daraus aufgeführten Bauten haben, dank ber 
außerordentlihen Trodendeit des Klimas, eine ſolche Feftigfeit und verhältnis: 
mäßige Dauerhaftigfeit, daß die Bewohner feine Veranlaſſung Hatten, fi) 
nad einem andern Material umzufehen. Gebrannte Ziegel zum Yau von 
Privathäufern zu verwenden, erlaubte der Mangel an Brennholz nidt, da 
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es in den turkeſtaniſchen Dafen feine Wälder giebt und als Brennmaterial 
nur Schilf und das Holz der Gartenbäume verwendet werden kann. Der 
Benügung don Steinen zum Häuferbau fanden zwei wichtige Umftände 
im Wege. Erſtens hätten aus unbehauenen Steinen aufgeführte Mauern 
den Erdbeben viel weniger widerſtehen können als Lehmmauern; zweitens 
giebt es in Lößgegenden überhaupt feine Steine, und dieſelben hätten alfo 
aus den Gebirgen, Hunderte von Kilometern weit, herbeigeſchafft werden 
müffen, woran bei dem Mangel von Kunftfttaßen und Brüden gar nidt 
zu denfen war. Daß auch ſchon zu Alexanders Zeiten die Häufer und 
Stadtmauern in derjelben Weife aufgeführt wurden wie Heutzutage, geht 
aus Aleranders Geſchichte deutlich Herbor. Arrian erzählt, daß die Etadt- 
mauern von Gaza (mie ih in meiner Monographie „Aleranders d. Gr. 
Feldzüge in Turkeſtan“ auseinandergejeßt Habe, wahrſcheinlich das heutige Nau) 
aus Erde aufgeführt und nicht hoch waren. Ferner berichtet Arrian, dag 
Alerander die Stadt Alerandria am Zanais, das heutige Chodſchent, mit 
Stadtinauern und Häufern in 20 Tagen erbaut Habe, welche Curtius fogar 
auf 17 Tage reduziert. Dies war aber nur möglid, wenn Alerander die 
Stadt in der nämlichen Weife erbaute, wie aud) nod) das heutige Chodſchent 
und bie übrigen turfeftanijhen Städte erbaut find. 

Daß in Zurkeftan die Städte auch während der Glanzperioden, unter 
der Herrjhaft der Araber und der Timuriden, in dem gegenwärtig noch 
gebräuchlichen Stil erbaut wurden, geht daraus hervor, daß ſich nirgends 
Überrefte don fteinernen oder aus gebrannten Ziegeln aufgeführten Mauer- 
werfen in größerem Umfange erhalten haben. Alle noch vorhandenen Städte 
ruinen beweifen, daß überall nur die öffentlichen Gebäude aus gebrannten 
Ziegeln erbaut waren, und zwar erft feit der Zeit der Araber; von Stein: 
bauten dagegen findet man, abgefehen von den Tamerlanſchen Prachtbauten 
in Samarfand, in den Ebenen nirgends eine Spur. Man trifft folhe nur 
in Gebirgägegenden, in Darwas, Badachſchan zc., wo auch gegenwärtig noch 
die Häufer ftellenweife aus unbehauenen Steinen aufgeführt werden, aus 
dem einfachen Grunde, weil es bort feinen Löß giebt und das Klima feuchter 
ift als im Tieflande. 

In der vorhiſtoriſchen Zeit müffen die Bewohner Zurkeftans in künſt- 
lien unterirdiihen Höhlen und Gängen gewohnt haben, die in den Löß— 
boden eingetrieben wurden; dies beweiſen unter anderem die in Samarland 
und neuerdings aud bei Karki, am Amu-Darja aufgefundenen Gänge und 
Höhlen, welche eine ſehr große Ausdehnung haben und förmliche unterirdiſche 
Städte bilden. 

Die innere Einrihtung der Wohnungen ift ebenfo einfad 
wie die Wohngebäude ſelbſt. Ofen giebt es nirgends; dagegen traf ich im 
afghaniſchen Turkeſtan und bei den Tarantſchis des Ilithals Kamine, 
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welde ganz den bei uns gebräuchlichen glihen. ine eigentlide Heizung 
der Wohnräume wäre übrigens aud bei dem Vorhandenſein der Öfen 
nit möglich, weil die Thüren nur ſehr unvollkommen jchließen, bei ben 
Ürmeren wohl ganz fehlen, und meil bie fenfteröffnungen, wo welde 
vorhanden find, entweder ganz offen oder höchſtens mit dünnem Papier 
verklebt find. Glasfenfter verwenden die Eingeborenen nit, und aud die 
Reichſten umd ſelbſt die Chane verbringen die falte Jahreszeit in unge 
heizten Gemädern, in denen die Luft freien Zutritt Hat. Die Filzjurten 
der Nomaden bieten im Winter einen viel befferen Schuß gegen die Kälte 
und die Unbilden der Witterung als die Wohnungen felbft der Reichſten 
unter der anfäffigen Bevölferung. Die Kirgifen haben deshalb volllommen 
tet, daß fie ihre Jurten gemanerten Wohnhäufern vorziehen. 

Um fid) während der 
grimmigften Kälte zu er 
märmen, gebrauden die 
Eingeborenen Turkeſtans 
ſchmiedeiſerne, auf vier 
Füßen rufende Kohlen- 
beden, wie fie im Alter 
tum in Griechenland und 
Rom in Gebraud waren. 
Diefe Kohlenbeden werben, 
nachdem fie mit glühenden 

Kohlen gefüllt worden 

Bild 87. Turteltaniſches Roflenbeden. find, unter ein rundes 

oder vierediges Tiſchchen 

von 20—40 em Höhe geſtellt, das dann mit einer großen, abgenähten 

Baummolldede zugededt wird. Die Yamilienglieder fegen fi nun rings 

um diefen Tiſch auf den Boden und ftreden Hände und Füße unter die 

Dede in den durd die Kohlen erwärmten Raum. In Bild 87 ift ein ſolches 

nad der Natur gezeichnetes Kohlenbeden nebſt zugehöriger Zange und 
Kohlenſchaufel dargeftellt. 

Den Armen, welche fih den Luxus eines SKtohlenbedens nicht geftatten 
fönnen, bleibt nichts übrig als zu frieren und nad Umſtänden zu er 
frieren, beſonders wenn fie auch feinen hinteihenden Vorrat von warmen 
Kleidern und Deden befigen. Jede große Kälte fordert in den turfeftanifchen 
Städten zahlreiche Opfer an Menſchenleben, und die Eingeborenen beurteilen, 
in Ermangelung von meteorologijhen Inftrumenten, den jeweiligen Kälte: 
grad nad) der Zahl der im Laufe einer Nacht erfrorenen Individuen. Im 
Jahre 1879, wo in Taſchkent die Temperatur einmal auf 27°C unter 
dem Gefrierpunfte ſank, erfroren in dem ſartiſchen Stadtteile von Taſchkent 
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in einer Naht 126 Eingeborene. Hierbei kann man die Hartnädigteit 
bewundern, mit der die Menſchen am Alihergebradten hängen. Obwohl die 
Eingeborenen die ruſſiſchen Wohnungseinrihtungen vor Augen haben und 
deren Zwedmäßigfeit anerkennen, fällt es ihnen doch nicht ein, dieſelben 
nachzuahmen, auch wenn ihnen ihre Mittel dies erlaubten. 

Die vom Hofe in die Wohnräume führenden Thüren, melde meiftens 
auch zugleih die Stelle der Fenſter vertreten und deshalb bei größeren 
Gemädern in größerer Anzahl vorhanden find, find gewöhnlich jehr niedrig, 
fo daß man mur gebüdt paffieren kann. Die Thüren beftehen flet3 aus 
zwei Flügeln, die fi nicht um Thürangeln, fondern um zwei in den Sturz 
und die Schwelle eingelaffene Zapfen bewegen, ftet3 nad) innen aufgehen und 
fo ſchmal find, daß man jedesmal beide Flügel öffnen muß, um eintreten 
zu können. Bei den Reihen find die Thürflügel gewöhnlich mit tunftvollen, 
vielverſchlungenen Arabesten in Schnißarbeit verziert oder wenigſtens mit 
grellen, roten, grünen oder blauen Farben angeftrihen. Da in Zurkeftan 
als Bau: und Werkholz faft ausjhließlih das wenig folide Pappelgolz 
verwendet wird, welches zudem meiftens ſchon verarbeitet wird, ehe es noch 
ganz ausgetrodnet ift, jo werden die Thürftöde und Thürflügel beim weiteren 
Austrodnen immer mehr oder weniger verzogen und fließen deshalb nur 
ſehr mangelhaft oder aud gar nicht. Eigentümlich ift der Verſchluß der 
Türen; an dem einen Thürflügel ift von außen eine kurze eiferne Kette, 
an dem andern ein in einen Ring endigender Stift befeftigt, an melden 
das letzte, mit einem Schlitze verfehene Glied der Kette angelegt wird. Soll 
eine folhe Thüre abgefperrt werden, fo wird an den erwähnten Ring ein 
Vorhãngeſchloß gelegt. 

enter giebt es nur in den Häufern der Reicheren, während ſich die 
Ärmeren mit dem durch die Thürdffnung einfalenden Lichte begnügen. Die 
Fenfteröffnung, deren horizontaler Durchmeſſer bei Privatgebäuden ftet3 größer 
ift als der vertifale, befindet ſich jedesmal über der Thüre, und es giebt 
deshalb in jedem Gemache ebenfo viele Fenfter ala Thüren. Die Yenfter- 
Öffnung wird enttoeber ganz offen gelaffen oder mit einem Gitter aus Holz 
oder Alabafter verſchloſſen, um das Eindringen von Schwalben und Spagen, 
deren es hier ungeheuer viele giebt, forwie anderer Vögel zu verhindern. Die 
Stäbe, aus welden ſich die Holzgitter zujammenfeßen, werden nicht einfach 
treuzweiſe zujammengefügt, ſondern in mehr oder minder fomplizierter Weiſe 
zu Arabesten verſchlungen. Eine der einfachſten Formen diejer Yenftergitter ift 
die auf Bild 88 angedeutete. Die Grundform der aus Alabafter hergeftellten 
Gitter ift häufig den Holzgittern nadhgebildet. Während des Winters werden 
dieje Fenftergitter zur Abhaltung des Zugrwindes Häufig mit weißem Zigaretten 
papier oder aud mit ölgetränktem Schreibpapier überflebt. Das Innere 
der Wohnungen ift wegen der mangelhaften Fenftervorrichtungen und ber 
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breiten Vordächer der Veranden faft ftets 
in Halbduntel gehüft, und nur wenn 
die Thürflügel geöffnet find, ift man 
im ftande, in unmittelbarer Nähe der 
Ihüren zu leſen oder feinere Arbeiten 
zu verrichten (vgl. Bild 72, ©. 201, 
und Bild 79, ©. 223). 
Gleich innerhalb des Hauptein: 
BU 88. Zurteftanifees Fenftergitter. ganges befindet fi) in den Wohnzimmern 
eine vieredige Vertiefung, melde als 
Waſch- und Badeplatz, zum Übergiegen mit Waffer und zum Ablegen der 
überſchuhe dient. 

Der Zimmerboden befteht vollitändig aus Lehm und wird ftets, je nad 
den Vermögensverhältniffen des Beſitzers, entweder mit einfahen Schilfmatten 
oder Filzdeden oder auch mit mehr oder weniger koſtbaren Teppichen belegt. 

Zur Ventilation dient eine Öffnung im Dade, in welche ein Kurzes 
cylindriſches Rohr aus gebranntem Thon eingefegt ift. Da durch dieſe 
Öffnung Regen und Schnee ungehindert eindringen lönnen, fo werden bie 
Ventilationsöffnungen Häufig auch jeitwärts in den Wänden, glei unter— 
halb des Daches, angebracht. 

Zimmermöbel giebt es in den Wohnungen der Zentralafiaten ent— 
weder gar nit oder nur im jehr geringer Zahl. Bon Tiſchen, Stühlen; 
Diwanen und unfern mannigfahen Schränken und Kommoden hat man feine 
Idee. Statt umferer Kleider: und Küchenfchränfe und Kommoden dienen 
in Turfeftan eigene in die Wände eingelaffene Niſchen, welde in der Regel 
alle vier Wände der Wohnzimmer einnehmen. Diefe Niihen find entweder 
einfade Vertiefungen in den Wänden, ähnlid) unfern Blendfenftern, oder 
es find kunſtvoll aus Alabafter Hergeftellte Fächer, wie aus Bild 123 zu 
erjehen iſt. Dieſe Niſchen dienen zum Aufhängen von Kleidern und Wäſche 
und zur Aufbewahrung von Tafelgeihirr, Waſchſchüſſeln, Waſſer- und Thee— 
tannen, Wafferpfeifen, Kerzenleuchtern, Früchten und Eßwaren, allenfallfigen 
Büchern u. dgl. Bon eigentlihen Möbeln kennen die Eingeborenen Zurfeftans 
nur Bettftellen, Kinderwiegen, Koffer und die bereit$ erwähnten niedrigen 
Tiſchchen für die Kohlenbeden. 

Die ärmere Bevölferung und auch ein guter Teil der Reichen ſchläft 
einfah auf dem Boden. Als Unterlage dient eine Filzdede, über melde 
eine oder, je nachdem e3 die Mittel erlauben, auch mehrere abgenähte 
Baumwolldeden gebreitet werden. Zum Zudeden dient gleichfalls eine ab- 
genähte Baumwolldede, aber von feinerem Stoffe als die Unterlage. Auch 
jeidene und halbjeidene, mattierte Deden find nicht felten. Tiefe Teden 
haben gemöhnlih ca. 2 m im Geviert und erlauben deshalb bei großer 
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. Kälte ein vollftändiges Einwideln. Auf meinen Reifen habe id unter 
ſolchen Deden mitunter bei einer Kälte von 20—30 Graden im Freien 
fampiert und mic dabei ganz wohl befunden. Bon Betttüchern wiſſen die 
Eingeborenen nichts; die Bettdecken lafjen deshalb, da fie wegen ihrer 
Dattierung nicht gewaſchen werden können, nad) längerem Gebraude in 
Bezug auf Reinlichkeit viel zu wünſchen übrig. Tagsüber werden die Bett- 
deden zufammengerollt und mit den Kopftiffen an den Wänden aufge 
ftapelt. Als Kopftiffen benügt man mit Baumwolle ausgeftopfte und 
mit Baummollftoff oder Seide überzogene Eylinder, ähnlich unſern Fenſter— 
tiffen, welche nad; meinen Erfahrungen den in Europa gebräuchlichen Feder: 
topftiffen entſchieden vorzuziehen find; denn fie find nicht nur hygieniſcher, 
fondern aud bequemer. Den Luxus von Bettftellen erlauben fi nur 
die Reiten. Die turfeftanifhen Bettftellen, deren Einrihtung aus Bild 89 
zu erfehen ift, find troß ihrer Einfachheit das zwedmäßigfte, was ich je 
gejehen habe, und feine noch fo raffinierte Verbefferung unferer Bettftellen 
kann mit denfelben fonfurrieren. Sie vereinigen die Vorzüge der gewöhn— 
lichen Bettftellen mit denen der amerifanifhen Hängematten und find im 
ande, den Anſprüchen des vermöhnteften Sybariten zu genügen. Ich bin 
durch Tangjährigen Gebrauch der turfeftanijchen Bettftellen fo verwöhnt worden, 
daß id mich bis jegt mit den europäiſchen Betten nicht wieder befreunden 
tonnte. Die turkeſtaniſchen Bettftellen beftehen aus einem roh aus etwa 
10 em diden Balten gezimmerten, auf vier je einen halben Meter Hohen 

gedrechſelten Füßen ruhenden Holzrahmen, der mit einem Ne aus dünnen 
Roßhaarſchnüren überjpannt ift. Die Länge der Bettftellen beträgt etwas 
über 2 m, die Breite 1 bis 1,5 m. Wird ein foldhes Geftell mit einem 
halben Dußend weicher, abgenähter Baummolldeden bededt, jo bietet e& den 
größten Komfort, den man fi denfen fann. Der Körper nimmt, dank 
der Glaftizität des Roßhaarnetzes, die bequemfte Stellung an, man kann 
ſich nad) allen Seiten ungehindert ausftreden, und nirgends ſpürt man auch 
nur den leifeften Drud. Begnügt ınan fi) während der heißen Jahreszeit 
mit einer einzigen Dede als Unterlage, fo ift man fühl gebettet und hat 
nicht unter der umerträglihen und ungefunden Hitze zu leiden, welche die 
europäijhen Federbetten verurſachen. 

Die Wiegen find transportable, mit einem Zliegenneg aus durch— 
ſichtigem Gazeſtoff überjpannte Geftelle, welche ſowohl zum Schauleln wie 
zum Tragen der Säuglinge dienen. Die Einrichtung derſelben erinnert 
einigermaßen an einen Vogelfäfig oder auch an die in Münden zum Tragen 
einer größeren Anzahl von Bierkrügen dienenden Geftelle (Bild 90; vgl. auch 
Bi 157). Das Kopf: und Fußende diefer Wiegen wird gebildet durch 
zwei halbfreisförmig gebogene Holzreifen, die untereinander durch eine Anzahl 
horizontaler, gewöhnlich gedrechſelter und bunt bemalter Holzleiften verbunden 
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find. Der Boden und die niedrigen Seitenwände werden aus bünnen 
Bretten oder Holzipänen Hergeftelt. Die Mütter tragen ihre Säuglinge 
nicht wie bei und in Windeln gemidelt auf den Armen, fondern in den 
erwähnten Tragwiegen, was nit nur für die Mütter bequemer, fondern 
auch für die Entwidlung der Kleinen entſchieden vorteilhafter ift als unfere 
Methode. Zum Schaufeln werben die Wiegen mittels eines in der Mitte der 
oberen Querleiftebe- 
feftigten Strides im 
Freien an einen 
Zaumaft, im Zim- 
mer oder auf der 
Veranda aber an 
b einem  Dedbalten 
Bild 89. Turteſtaniſche Bettftelle. aufgehängt. In die⸗ 

fer Wiege, melde 

bei allen Zentralafiaten im Gebrauche ift, liegen bie Kinder beftändig auf dem 
Rüden, was zur Folge hat, daß fi) der Hinterkopf derjelben mit der Zeit 
ſtark abplattet. Auf diefen Umftand ift die ausgeſprochene Kurztöpfigfeit 
aller Zentralafiaten, Stirgifen, Usbelen, Sarten, Tadihiten, Galtſchas ꝛtc. 
zurüdzuführen. Der Schädelinder bildet alfo nicht, wie die Anthropologen an— 
nehmen, ein anthropologiſches, ſondern lediglich ein ethnographiſches Kriterium. 

Zur Aufbewahrung ihrer Koftbarkeiten benügen die Stadtbewohner 
Turkeſtans diefelben aus Rußland importierten hölzernen, mit Eiſenblech 
beſchlagenen und grün oder rot bemalten 
Koffer wie die Nomaden, und dieſe Koffer 
bilden ſtets einen Hauptihmud der Wohn: 
zimmer. 

Von fonftigen Einrichtungsgegenſtän— 
den, welche man außer den bereits erwähnten 
noch in den Wohnungen der anfäfligen Be— 
völferung Zurfeftans antrifft, find nur no Sild 90. Zurkeſtaniſche Rinderioiege, 
ihre eigentümlien Iheelannen und Taffen, 

Waſchſchüſſeln, Meſſingteller, Waſſerpfeifen und Bogelfäfige zu erwähnen. 

Die Theelannen (Bild 91, ©. 242) find entweder aus Meffing oder 
aus verzinntem Kupfer angefertigt, find ftet3 mehr oder weniger kunſtvoll 
sifeliert und haben dieſelbe Form wie die Waſſer- und Weinkannen, melde 
in den fatholifcden Kirchen bei der Meſſe verivendet werden. Dieſe Theekannen 
werden mit Waffer gefüllt ans Feuer geftellt, und nachdem das Waſſer zum 
Kochen gebracht ift, wird ein entſprechendes Quantum Thee eingeworfen. Die 
Theetafjen find entweder aus Thon und dann einheimijches Fabrikat, 


oder aus chineſiſchem echten oder imitierten Porzellan (Bild 123). 
v. Schwarz, Zurfeftan. FM 
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Eigentümlich ift die 

Form der einheimifchen 

Waſchſchüſſeln, melde 

vor und nad) jeder Mahl: 

zeit und auch fonft tags: 

über häufig gebraucht wer- 

den und in der Regel von 

guter und zierlicher Arbeit 

find. Diefelben werden 

ebenfalls aus Meffing oder 

verzinntem Kupfer her: 

geftellt und beftehen aus 

einer flahen Schüjjel mit 

fiebartig durdjlöchertem 

Boden, am melde ſich 

unten ein nadhttopfartiges 

Gefäß anſchließt, das zum 

Auffangen de3 ſchmutzigen 

Bid 91. Xheelannen. Waſchwaſſers beftimmt ift. 

Zum Aufgießen des Waj- 

ſers beim Waſchen werden Meffingkannen mit langem Ausflußtohre benüßt. 

Diefe Waſchſchüſſeln nebft zugehörigen Waſſerkannen werden, als Repräfen- 

tationsftüde, mitunter mit großem Luxus hergeftellt; in Buchara wurde mir 

einmal ein Pradhteremplar zum Kaufe angeboten, welches golbplattiert, 

ausgezeichnet zifeliert und mit einer Menge von Halbebelfteinen bejegt war 
und für weldes der Verfertiger 300 Mark verlangte (Bild 92). 

PVorzellanteller find in Turkeſtan erft in der legten Zeit durch die 
Rufen in Aufnahme gelommen. Bis dahin Hatten die Eingeborenen nur 
ganz flache, mit einem ſchmalen, faft ſenkrechten Rande verjehene runde 
Teller von verſchiedener Größe, ähnlich unſern Serviertellern. Diejelben 
werden aus Meffing oder verzinntem Kupfer hergeftellt, haben mitunter 
einen Durchmeſſer von nahezu einem Meter und werden nur zum Servieren 
von Früchten, Süßigkeiten und den unzähligen Taſſen und Schüſſeln benügt, 
welde zur Bewirtung von vornehmen Gäften alle auf einmal aufgetragen 
werden. 

Die Wafferpfeifen, bei den Sarten und Usbeken Tſchilim, bei 
den Tadſchiken Kaljan genannt, welde in Zurfeftan in feinem Haushalte 
fehlen dürfen, find von den türkiſchen Wailerpfeifen verſchieden. Sie beftehen 
aus einem ausgehöhlten Mantelfad-Kürbis, in melden von oben und von 
der Seite je ein Schilfrohr geftedt wird. Das feitlihe Rohr dient als 
Mundſtück, das vertifale Rohr dagegen zum Aufſetzen des Pfeifentopfes, 
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der aus gebranntem, unglafiertem oder aud) blau oder grün glafiertem Thone be— 
ſteht. Seitwärts wird im oberen Teil der Wafferpfeife ein kleines Loch gebohrt, 
das zum Ausblafen des Rauches beim Anfachen der auf den Tabak gelegten 
Kohlen dient und beim Rauchen jelbft mit dem Finger zugehalten werden 
muß. Die Armen gebrauden die Wafferpfeife in diefer einfachften Form; 
die Reicheren dagegen beſchlagen den braun gebeizten Körper der Pfeife mit 
Meffing und verzieren die Beſchläge mit Zifefierungen und eingejegten Türliſen; 
ferner verſehen fie die Schilfrohre mit eingebrannten Zieraten und behängen 
den Pfeifentopf mit Schnüren von Glasperlen und Halbedelfteinen, jo daß 
ein folder Apparat ſchließlich ein ſehr gefälliges Ausfehen erhält. In jeltenen 
Fällen wird der Körper der Wafferpfeife auch ganz aus Meffing Hergeftellt; 
aber au in diefen Fällen wird dem Gefäße ftet3 die Form eines Manteljad: 
Kürbis gegeben (vgl. Bild 
106, 118 u. 123). 

Ein nur in mwenigen 
Haushaltungen fehlender 
Einritungagegenftand 
find endlich noch die Vo— 
gelbauer, da die Ein- 
geborenen große Freunde 
von Vögeln find. Die 
Vogelbauer werben auf 
ebenfo kunſtloſe Weife her⸗ 
geftellt wie faft alle Pro- 
dulte der einheimijchen 
Induftrie. Sie beftehen 
aus einer einfachen runden 
Holz: oder Kartonſchachtel 
ohne Dedel (Häufig werden 
ausrangierte ruſſiſche Hut: 
ſchachteln dazu verwendet), 
an welche oben ein zipfel- 
haubenförmiges Netz aus 
buntfarbigem Baummoll- 
garn befefligt wird, das 
beim Aufhängen an der 
Zimmer: oder Beranda- 
dede oder an einem Baum⸗ 
afte duch die Schwere 
der Schachtel gefpannt ge: 
halten wird. BILD 92. Wafgelgirr. 
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Fügen wir zu dem bereit3 Erwähnten noch eine Anzahl Tamburine 
und diverſe Saiteninftrumente, fo haben wir jo ziemlich alles aufgezäßlt, 
was an Einrichtungsgegenſtänden in der Wohnung eines wohlhabenden Ein- 
geborenen zu finden ift. Im den Wohnungen der Arınen fehlen die meiften 
der erwähnten Gegenftände, und das ganze Ameublement reduziert ſich bei 
ihnen auf eine Waflerfanne, eine Wafjerpfeife der einfachften Art, einige 
irdene Schüffeln und Schilfmatten und einige vielfach durchlöcherte, reichlich 
geflidte und von Schmutz glänzende Bettdeden. 

Diefe verhältnismäßig einfahe Einrihtung und Ausftattung der Woh— 
nungen ift hauptſächlich dadurch bedingt, daß diefelben nur während des 
kurzen Winters zum Aufenthalte für die Bewohner beftimmt find, jonft aber 
nur als Aufbewahrungsort für das bewegliche Eigentum des Beſitzers zu 
dienen haben, da den größten Zeil des Jahres über alles auf den Höfen 
oder in den Gärten wohnt und aud im Freien ſchläft. Viel wichtiger als 
das Wohnzimmer ift für den Zentralafiaten die Veranda, auf der er im 
Winter und Sommer feinen häuslichen Arbeiten obliegt, wenn er welche hat, 
ſich mit feinen Nachbarn und Bekannten unterhält, jeine Mahlzeiten einnimmt 
u. dgl. Die Veranda darf deshalb auch in der Wohnung des Ärmſten 
nit fehlen. Diefelbe ift ein mehr oder meniger über das Niveau des 
Hofes erhobener, an die Wohngebäude anftoßender, gededter Säulengang 
Gild 93). Das Dad der Veranda bildet die Fortſetzung des Daches des 
Wohngebäudes und wird auf der Außenfeite durch eine Reihe von hölzernen 
Säulen gefüßt, die entweder aus ganz rohen und unbehauenen Ballen 
beftehen oder auch mehr oder weniger funftvoll gejhnigt find. Bei den 
Reicheren wird der Boden dieſer Säulengänge mit Filzdeden oder Teppichen, 
bei den Ärmeren mit Schilfmatten bededt (vgl. aud Bild 57, ©. 165, 
und Bild 85, ©. 233). 

Eigentlihe Küchen giebt e8 in den Häufern der Eingeborenen nicht. 
Der Feuerherd wird im Sommer einfah auf dem Hofe, im Winter aber 
mitten im Wohnzimmer aufgeſchlagen. Das einzige Kochgeſchirr, in dem 
faft alle einheimifchen Gerichte bereitet werden, befteht wie bei den Nomaden 
in einem größeren oder Heineren, aus Rußland importierten, gußeijernen 
Keffel, wie fie von unſern Wäſcherinnen gebraucht werden. Diejer Kefjel 
mird entweder über einer in die Erde gegrabenen Grube oder auf einer 
aus Lehm aufgeführten halbkreisförmigen Erhöhung aufgeftellt. Zum Braten 
von Heinen Fleiſchſtücken, Schaſchlyk genannt, bedient man fi) eines hölzernen 
Bratſpießes, der mit freier Hand über das auf der Erde angefachte Feuer 
gehalten wird. Weitere Küchenrequifiten giebt es in einem turkeſtaniſchen 
Haushalte nicht. 

Zum Brotbaden bedient man ſich eines eigenen Badofens aus ge 
branntem Thone. Derjelbe Hat die Form einer großen, umgeftürzten Waſſer— 
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tonne ohne Boden und mit einer Seitenöffnung. Diefe Ofen, melde aus 
einem Stüde beftehen und fertig auf dem Bazare verkauft werden, werden 


Bild 98. Hof mit Deranda in der Feſtung zu Bamartand. Im Hintergrund der Gtein, auf welchem fräßer bie Thronbeſteigung 
der Buarifchen Emire vollzogen wurde. 


entweder unterirdiſch eingegraben oder an die Hofmauer angemauert und 
mit einer diden Lehmſchichte umgeben in der Weife, daß die beiden Öff- 
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nungen oben und an ber Seite frei bleiben. Soll in einem folden Ofen 
Brot gebaden werden, fo wird in demjelben ein ſtarkes Feuer angefacht; 
nachdem dasſelbe ausgegangen ift, werden Stohlen und Aſche entfernt und 
dann von oben Her die dünnen 
Brotfladen an die erhigten Innen- 
wände des Ofens geklebt. An 
manden Orten, beſonders in 
den fälteren Gebirgägegenden wie 
Badachſchan, werden dieje Bad- 
öfen mitten in den Wohnzim- 
mern in den Fußboden vergraben 
und dienen dann zugleih zur 
Erwärmung der Wohnräume 
Gild 94). 

Sehr zwedmäßig und den örtlichen Verhältniffen angemefjen find in 
den Wohnungen der Eingeborenen die Aborte eingerichtet. An einer ab- 
gelegenen Stelfe des Hofes ift ein abgefondertes, geräumiges Gemach erbaut. 
Mitten in diefem Raume befindet fi) eine etwa 8 m tiefe Grube von ca. 3m 
Durchmeſſer, die mit ſtarken, gut fliegenden hölzernen Bohlen überdedt ift. 
In den erwähnten Planken ift ein ſchmaler, bambusförmiger Spalt aus: 
geſchnitten. Sitzbretter find natürlich nicht vorhanden, da ja die Eingeborenen 
ans Sien auf Stühlen nicht gewohnt find. Im Dache ift gerade über dem 
erwähnten Spalte eine Öffnung gelaffen, im die eine kurze Röhre aus ge- 
branntem Thon eingejeßt ift. Durch die unverſchloſſene Thüröffnung und 
diefe Dahöffnung wird eine jo gute DVentilation hergeftellt, daß von einem 
üblen Geruche nichts zu merfen ift. Wird die Verjenfgrube im Laufe vieler 
Jahre endlich einmal nahezu voll, jo wird fie mit Erde aufgefüllt und der 
Abort an eine andere Stelle verlegt. Faſt ftets ift Sorge getragen, daß ein 
Kanal vorbeifließt, in dem die Bewohner die vom Koran borgejchriebenen 
Waſchungen vornehmen können. 

Da in Zurkeftan jeder Hausbefiger zugleich auch Pferdebefiger ift, jo 
fpielen die Stallungen in den Wohnungen der Eingeborenen eine herbor- 
tragende Rolle. Die Ställe find ftets an die Hofmauer angebaut und nehmen 
gewöhnlich die den Wohngebäuden gegenüberliegende Seite des Hofmauer- 
viereds, mitunter aber aud drei Seiten desfelben ein. Diefe Ställe find 
weiter nichts als Schirmdäder, deren Zragbalten auf einer Seite in die 
Hofmauer eingelaffen find, auf der andern aber durch hölzerne Pfoften 
geftüt werden, wie aus Bild 82, ©. 229 zu erjehen ifl. Die Ställe find 
nad dem Hofe zu vollftändig offen wie die Veranden und gewähren deshalb 
nur Schutz gegen Regen und Schnee, während die Tiere der Kälte des 
Winters ſchutzlos preisgegeben find. An den Wänden der Ställe laufen 
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Bild 9. Turleſtaniſcher Badofen. 
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aus Lehm aufgeführte Futtertröge entlang, deren Ränder aus Balken beftehen, 
um das Abbrödeln zu verhindern. 

Diefe Ställe dienen nicht nur zur Unterbringung der Pferde, Ejel und 
Rinder des Beſitzers, fondern aud der Reit und Lafttiere der Beſucher und 
Gäfte, und find deshalb immer in einem viel größeren Maßſtabe angelegt, 
als es für die Bedürfniſſe des Beſitzers allein nötig wäre. Außerdem 
werden die Ställe auch noch als Speiderräume zur Unterbringung bon 
Lugerne, Stroh zc. und als Nachtlager für die Knechte und Diener während 
der Regenzeit benüßt. Die Wintervorräte an gettodneter Quzerne werden 
auf dem Dade der Stallungen aufgefhichtet und entweder ganz ſchutzlos 
dem Regen und Schnee preiögegeben oder im beften Falle von oben mit 
Schilfmatten bededt. 

Das ausgedroſchene Getreide wird in ebenſolchen unterirdiſchen Gruben 
aufbewahrt wie bei den Nomaden. Schon die Geſchichtſchreiber Alexan— 
ders d. Gr. erwähnen diefe unterirdijchen Getreideſpeicher, die fie 
Seiten oder Siren nennen, als eine Eigentümlichfeit der damaligen Bewohner 
Turfeftans, der Valtrier und Sogdianer!. 

In der Mitte des Hofes befindet ſich ein Heinerer ober größerer Teich, 
deſſen ftagnierendes und meiftens unglaublih ſchmutziges Waſſer nit nur 
zum Tränen des Viehes, fondern aud als Trinlwaſſer für die Menſchen 
und zur Vereitung bon Thee und Speifen und zwiſchenhinein aud zum 
Reinigen der Wäſche benügt wird. 

Vom Hofe aus gelangt man durch eine fehmale, niedrige Thür in den 
anftoßenden Garten, der während der warmen Jahreszeit die eigentliche 
Wohnftätte der vermöglicheren Zentralafiaten bildet. Die Gärten find in 
der Regel ſehr dicht mit Bäumen bepflanzt, um einen möglichſt intenfiven 
Schatten gewähren zu können, und werben von einer Unmaſſe Heiner Stanäle 
durchſchnitten, die zur Bewäſſerung diefer Bäume dienen, da ohne künſtliche 
Verväfferung natürlich nichts wachſt. Das, was in diefen fonft prächtigen 
Gärten den Europäer unangenehm berührt, ift das gänzliche Fehlen von 
Rafen, was darin jeinen Grund hat, daß die nur zum Bewäſſern der 
Bäume dienenden Sanäle alle tief eingejhnitten find und deshalb zur Bes 
waſſerung der Oberfläche nicht verwendet werden können. Der Erdboden 
hat daher in den Gärten diejelbe eintönige, gelblichgraue Färbung wie die 
Höfe, Straßen und Gartenmauern und ift im beften Falle nur mit trodenem, 
ſtrohgelbem, noch aus der vorausgegangenen Regenzeit ftammendem Stech— 
gras und fonftigem Unkraut bewachſen. 


Curtius z. B. ſchreibt im 17. Kap. des VII. Buches über das Vorkommen 
unterirdiſcher Getreideſpeicher in Baktrien, dem heutigen afghaniſchen Turkeſtan: 
Siros vocabant barbari serobes, quos ita sollerter abscondunt, ut, nisi qui de- 
foderunt, invenire non possint: in his conditae fruges erant. 
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Etwa in der Mitte des Gartens ift ein Teich eingegraben, an deſſen 
Rand eine quadratifhe, je nah Umftänden 1 bis 2 m hohe Zerraffe aus 
Lehm aufgeführt ift, die zum Aufenthalte während der warmen Jahreszeit 
dient. Diefe Terraffen, denen man in den Höfen und Gärten der Ein- 
geborenen und auch auf den freien Plägen der Städte und Dörfer auf 
Tritt und Schritt begegnet, find notwendig, um der Feuchtigkeit und den 
auf der Erde lagernden Ausdünftungen und Fiebermiasmen zu entgehen, 
die fi, beſonders nah Sonnenuntergang, ſchon durch den eigentümlichen 
Geruch ankündigen. 

Auf diejen wo möglich von Hohen Bäumen beſchatteten Terraffen wohnen 
die Eingeborenen entweber ganz unter freiem Himmel, oder fie ftellen auf 

denfelben , wenn 

& ihre Mittel er- 

Tauben, fogen. bu= 

chariſche Zelte 

auf. Dieje Zelte, 

welche wegen ihrer 

zvedmäßigen Ein⸗ 

richtung aud von 

den Rufen auf 

Reifen und in 

\ Gärten mit Vor 

WILD 95. Buchariſches Zelt. liebe verwendet 

werden, haben die 

Form eines Kubus, der mit einem phramidenförmigen Dache bededt ift. 

Sie find ſehr leicht und Außerft bequem zu transportieren, und ihre Auf: 
ftellung erfordert immer nur wenige Minuten. 

Die buchariſchen Zelte beftehen aus drei Zeilen: aus zwei fpanifchen 
Wänden und dem regenſchirmartig zufammenlegbaren Dade. Die je 2m 
hohen und 6 m breiten ſpaniſchen Wände beftehen aus ftarfem, doppeltem 
Baummollftoffe von hellgrüner Farbe, in den in gleichen Abftänden neun 
vertifale, mäßig dide Holzftangen eingenäft find. Dieje Wände werden fo 
aufgeftellt, daß die dritte und fiebente DVertifalftange an den Eden, die 
äußerften Stangen aber in der Mitte der zwei entgegengefeßten Seiten des 
Zeltes zu ftehen tommen (Bild 95). Das phramidenförmige Dad, defjen 
vier Kanten ebenfalls durch eingenähte Holzftangen gebildet werden, wird 
einfach mittel3 eigener an diefe Stangen befeftigter Schlingen aus Baum— 
wollſchnüren auf die Spitzen der vertifalen Ecſſtangen der ſpaniſchen Wände 
aufgefegt. Außerdem ift rings an die Ränder des Daches eine Anzahl 
Heiner hölzerner Pflöcke befeftigt, an melde forrejpondierende, an die 
oberen Ränder der fpanifhen Wände angenähte Schlingen gelegt werden, 
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um einen befjeren Verſchluß zwiſchen Dad und Wänden Herzuftellen. Um 
dem Zelte die nötige Stabilität zu geben und dasſelbe gegen das Ummerfen 
durch Windflöße zu ſchützen, werden an die oberen Enden der vier Ed- 
ftangen weiße Baummollftride befeftigt, deren Enden möglichft firaff an vier 
in die Erde geſchlagene Holzpflöde oder aud an die umftehenden Bäume 
feftgebunden werden. Das Dad) ift ringgum mit einem handbreiten Saume 
verſehen, der außen über die Seitenwände herabhängt und fo das Eindringen 
des Regenwaſſers verhindert. Im Innern find die Zeltwände mit gejhmad- 
voll ausgeſchnittenen Streifen von Seide und Halbſeide ausgefüttert, welche 
in ihrer Gefamtheit eine gefälige Zeihnung bilden und nebenbei die Dichtig- 
feit der Wände erhöhen. Um das ſchnelle Abnützen zu verhindern, find 
die Enden der eingenähten Holzftangen fowie die Spitze des Daches mit 
ftarfem gelben Leder überzogen. Ein ſolches Zelt Hat eine Gejamthöhe 
von 3m, umſpannt einen Flähenraum von etwa 9 qm und wiegt dabei 
nur 36 kg. Die bucarifchen Zelte gewähren volftändigen Schuß gegen 
Regen und Wind; zur Zeit großer Hite aber braucht man nur die hintere 
und vordere Wand, da wo die zwei ſpaniſchen Wände zufammenftoßen, 
zu Öffnen, um eine angenehme Zugluft herzuftellen. 

Die joeben bejchriebene Form des buchariſchen Zeltes ift die gewöhnliche. 
Es giebt jedoch außerdem auch nod) Zelte von viel größeren Dimenfionen, 
aber fonft gleicher Einrichtung, welche, befonders in Buchara, von hoch— 
fiehenden Perjönlichteiten als Staatszimmer und zur Aufnahme vornehmer 
Gäfte benüßt werden. 

Das bisher über die Wohnungseinrihtungen der Eingeborenen Zur: 
keſtans Gefagte bezog fi zunädft auf die für die Männer beſtimmte Ab: 
teilung. Die Srauenabteilung unterfceidet fi) don der Männerabteilung 
hauptſachlich dadurch, daß in derſelben natürlich die Stallungen in Wegfall 
tommen, und daß fie deshalb einen bedeutend Heineren Raum einnehmen 
kann als die Männerabteilung. Im übrigen ift aud in den Frauen 
abteilungen die Einteilung in "Wohngebäude, Hofräume und Gärten ein- 
gehalten, und aud die Wohnräume und deren Einrichtung unterſcheiden ſich 
nicht wefentlih don denen der Männerabteilung. 

Eine wahre Geißel, welche das Leben in den zentralaſiatiſchen Städten 
befonder8 für Neulinge am meiften verbittert, find die Unmaffen von Un: 
geziefer, welde Gärten, Höfe und Wohnräume unſicher machen. Dieſes 
Ungeziefer rekrutiert ſich nicht etiwa bloß aus unfern unfhuldigen Wangen, 
Schaben, Flöhen und fogen. „Ruffen“ (Blatta germanica Fab.), die in 
Rußland zur Revande den Namen „Preußen“ führen, fondern außerdem 
aud no aus viel fiherheitägefährliheren Elementen. Das unappetitlichfte, 
zugleich aber auch im großen und ganzen unſchuldigſte Ungeziefer find die 
Schlangen, deren es eine ziemlich große Anzahl von Arten giebt, von 
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denen aber nur zwei Arten giftig find. Die eine von diefen ift nur etwa 
15 cm lang, von ſchwarzer Farbe und verhältnismäßig felten; die andere 
ift die au in Europa verbreitete Viper. In den Steppen und Sandwüſten 
giebt es auch eine Abart der Boa, die Boa tatarica, welche eine Länge von 
4 bis 5 m erreichen fol. Die Schlangen machen alle Kanäle und Badeplätze 
unſicher, ſchleichen fi ungeniert in die Wohnungen ein, und es fann einem 
leicht paffieren, daß man beim Aufwachen am Morgen unter dem Kopftifen 
ftatt der Taſchenuhr eine Schlange Hervorzieht. Im Garten der Taſchlenter 
Sternwarte und in defjen nächſter Umgebung habe ih im Laufe der erften 
drei Jahre, wo id mic aus Langeweile auf die Ausrottung von Schlangen 
verlegte, wenigſtens taufend Stüd eigenhändig erſchoſſen. Die Eingeborenen 
zeigen wenig Furcht vor den Schlangen. Beim Reinigen der Kanäle und 
Teiche im Frühjahr kann man häufig beobachten, daß bald dieſer bald jener 
von den Arbeitern plötzlich auffchreit, wenn fie von den im Schlamme ver: 
ftedten Schlangen in die nadten Beine gebiffen werden; fie laſſen fi) aber 
durch diefe Intermezzos nicht im geringften in ihrer Arbeit ftören. 

Noch unendlich zahlreiher als die Schlangen find in den turkeſtaniſchen 
Städten die Fröfche, welche die zahllofen Kanäle und Teiche bewohnen 
und Hauptfählih nur durch den Heillofen Lärm unangenehm werden, ben 
fie, bejonders im Frühjahr, Naht für Nacht verurſachen; freilich gehört es 
auch nicht gerade zu den Annehmlichkeiten, wenn man, wie es mir auf der 
Reife wiederholt paffiert ift, am Morgen beim Aufwachen den einen oder 
andern Froſch im Bett findet, den man nachts im Schlaf erdrüdt Hat. Die 
in den turfeftanijchen Städten und Dörfern anfäffigen Fröſche find offenbar 
Stammpverwandte derjenigen Fröjche, welche nad Ariftophanes in der Unter 
welt haufen, wie aus deren Sprache hervorgeht, die hauptſächlich aus den 
Ausdrüden „krekele kelele, krekeke tefefe, toar, koar, koax“ zufammengefept ift. 
Zoologen werden die Stammesangehörigfeit der turkeſtaniſchen Fröſche nach 
diefer ihrer Sprache leicht beftimmen können. 

Zu den fhlimmften Repräfentanten der turfeftanifhen Ungezieferfauna 
gehören die Storpione und Phalangen, deren eigentliches Verbreitungs- 
gebiet die fogen. Hungerfteppen bilden, in denen ftellenweife von Phalangen 
und Storpionen alles wimmelt. Aber auch in den Städten ift ihre Anzahl 
Legion. Ich konnte mir lange Zeit nicht erklären, auf welche Weife diefe 
Tiere in den waſſerloſen Steppen ihr Fortlommen finden, wo oft ſechs 
Monate Hintereinander fein Tropfen Regen fällt, bis ich einen Verſuch über 
die Lebensfähigfeit derjelben anftellte. Ich hatte einmal einen Skorpion 
lebend eingefangen und in ein Medizinglas eingefperrt, um zu fehen, wie 
lange derfelbe ohne Waſſer und Nahrung leben könnte. Sechs Monate 
hatte ich den Verſuch bereits fortgejegt, ohne daß in dem Ausſehen des 
Storpions irgendwelche Veränderung zu bemerken gemwejen wäre, als das 


zu 


Wohnungen. 


Glas don meinem Diener beim Aufräumen zerfhlagen und der Storpion 
in Freiheit gefeßt wurde. 

Der Lieblingsaufentgalt der Storpione find die aus Reifig oder Schilf 
hergeftellten Zimmerdeden in den Wohnungen der Eingeborenen, weil fie 
warme und dunkle Orte vorziehen. Die Storpione verlegen nur, wenn fie 
gereizt und angegriffen werden, gehen aber jonft dem Menſchen möglihft aus 
dem Wege. Nur wenn man fie unverfehens quetſcht, was meiftens im 
Schlafe geſchieht, ftehen fie. Ih bin in 15 Jahren nur einmal von 
einem Storpion geftoden worden, und zwar an meinem Zeigefinger. An 
der Verwundungsftelle war weiter nichts zu ſehen als ein Meiner dunkler 
Punkt, aus dem zwei Wochen lang fi unter Drud eine braune Flüffigfeit 
abfonderte. Schmerz verjpürte ich die ganze Zeit faft gar nicht, dagegen ein 
höchſt unangenehmes Juden. Gleichzeitig mit mir war mein im jelben Zimmer 
übernachtender Freund, General Matwejew, in der Nähe des Auges geſtochen 
morben, infolgedefjen fein Geficht jo anſchwoll, daß die Augen kaum mehr 
zu jeden waren. Beſonders gefährlich find die Storpione im Frühjahr, weil 
fie dann am bögartigften find und aud ihr Gift ftärker wirkt als zu andern 
Zeiten. Tie Eingeborenen haben vor den Storpionen wenig Reſpelt. 
Während meiner erften Reife nad Hiffar im Jahre 1875 mußte id in 
Derbent infolge ſchlechten Wetters in der Hütte eines Eingeborenen, des 
Bürgermeifter3 don Derbent, übernachten. Ich lonnte die ganze Nacht nicht 
einſchlafen, weil mir alle Augenblide etwas Strabbeliges, deſſen Natur ich nicht 
beftimmen fonnte, bald auf den Kopf bald auf Gefiht und Hände fiel. Als 
id endlih den Hausheren rufen ließ, um ihm in betreff dieſer nächtlichen 
Ruheſtörer zu interpellieren, gab mir derjelbe die beruhigende Verſicherung, 
daß die Sade nichts zu bedeuten habe, denn es feien nur bon der Dede 
gefallene Storpione. Ta id damals eben frifh aus Europa gekommen 
war, fühlte ich mich natürlich durch diefe Aufklärung nur fehr wenig be 
ruhigt. Wie zahlreich die Storpione in den Städten Zurfeftans find, fann 
man nad) folgendem alle beurteilen. Ein ruſſiſcher Offizier meiner Be— 
lanntſchaft hatte in Tafchfent einem Sarten den Auftrag gegeben, ihm einige 
Eremplare von Storpionen zu verſchaffen, da er ſolche noch nie gejehen Hatte. 
Am nähften Morgen brachte ihn der Sarte eine ganze Champagnerflaſche voll. 
Der betreffende Offizier ftellte die Flaſche famt ihrem gefährlichen Inhalt aufs 
Fenſterbrett; in der folgenden Nacht kam eine Sage darüber, warf die Flaſche 
um, und die Storpione verkrochen fi im ganzen Haus und fonnten nicht 
wieder eingefangen werden. Die turkeſtaniſchen Storpione find mit der trans— 
taulaſiſchen Art identijdh, die den wenig vertrauenerwedenden wiſſenſchaftlichen 
Namen Androctonus Caucasicus (taukaſiſcher Menſchenmörder) führt. 

Schlimmer als die Storpione find die Phalangen (Solpugo ara- 
neoides sive intrepida). Es find dies Epinnen von wachsgelber Farbe, 


5 


II. Zebengweife, Sitten und Gebräude der anfäffigen Bevölferung Zurkeftans. 


mit einem länglichen, über 5 cm langen Körper und fingerlangen, mit langen 
gelben Haaren bededten Füßen. Sie haben die Größe einer ftarfen ausgebrei- 
teten Manneshand und machen vermöge diefer ihrer Größe und ihrer Geftalt 
einen ganz unheimlichen Eindrud. Eigentümlich ift das Gebiß der Phalangen; 
dasfelbe befteht aus vier konzentriſch ſchließenden Kiefern, die alle in feine, 
dem Stachel des Storpions in Färbung und Geftalt ganz ähnliche Spitzen 
auslaufen und beim Biß eine aus vier Punkten beftchende Wunde ver- 
urfahen. Der Biß der Phalangen ift fehr gefürchtet und ſoll unter Um— 
Händen tödlich fein, obwohl mir unter der ruffiihen Bevölkerung Turkeſtans 
tein folder Fall befannt geworden ift. Unter andern wurde einmal ein mir 
bekannter ruſſiſcher Oberft von einer Phalange am Oberarm gebiffen. Die 
Folge waren Heftige Schmerzen, ſtarke Fiebererſcheinungen und ein der— 
artiges Anſchwellen des Armes, daß die Uniform aufgetrennt werden mußte. 
Unter den ruſſiſchen Kofaten folen häufig Fälle von Verlegungen durch Pha— 
langen vorfommen. Dieſe Tiere halten ſich hauptſächlich in dem trodenen 
Steppengrafe der Hungerfteppen und Gärten auf, mit deſſen Farbe die Farbe 
der Phalangen fo ſehr übereinftimmt, daß man fie in ruhendem Zuftande jelbft 
in nächſter Nähe vom Grafe nicht zu unterfcheiden vermag. Mitunter verirren 
fie fi aber aud) in die Wohnungen, mie id) denn unter anderem einmal 
auf einer Poftftation beim Ankleiden in einem meiner Reitftiefel eine ganze 
ſechsköpfige Phalangenfamilie antraf. Am reichſten an Phalangen ift die 
Hungerfteppe zwiſchen Syr-Darja und Dſchiſak und in nod höherem Grade 
das wüſte Steppengebirge im Süden von Gufar; an letzterem Drte habe ich 
im Jahre 1886 in meinem Zelte im Verlauf von anderthalb Stunden über 
50 Stüd mit der Reitpeitfhe erſchlagen, die, während ich der Mittagd- 
ruhe pflegen wollte, unabläffig auf mir und meinem Bette herumkrabbelten 
und nicht die geringfte Scheu vor Menfchen zeigten. 

Tarantelm giebt es in Turkeſtan ebenfalls; man Hört aber von den- 
felben nur wenig; entweder weil ihre Anzahl geringer oder weil ihr Biß 
weniger gefährlich ift al3 der Biß der Phalangen und Skorpione. Manche 
behaupten zwar, daß der Biß der turkeſtaniſchen Tarantel tödlich fei, mir ift 
aber fein folder Fall befannt geworden. 

Außer den erwähnten giebt es in Turkeſtan noch eine andere, viel 
Heinere Art von Spinnen, melde von den Kirgiſen, die hauptſächlich von 
ihnen zu leiden haben, Karakurt oder Schwarzwurm genannt wird, in 
der Wiſſenſchaft aber die Vezeihnung Latrodectus lugubris erhalten Hat. 
Diefe Spinne ſoll noch viel giftiger fein als die Storpione und Phalangen, 
und ihr Biß ſoll für Menſchen und Tiere tödlich fein. Die Karakurts, welche 
nicht größer find als ein Fingernagel, halten fi in Erdlöchern unter dem 
Steppengras auf und fommen hauptfädlid in Semiretſchie und im Ilithal 
dor. Die dortigen Kirgifen behaupten, daß ihrem Viehftande von denfelben 
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viel Schaden zugefügt wird; fie vermeiden deshalb auch nad Möglichkeit 
diejenigen Gegenden, wo die Karakurts zahlreich vertreten find. 

Im Jahre 1880, während des Feldzuges nah Kuldſcha, hielt ich mich 
eine Zeitlang beim Chef der ruſſiſchen Kavallerie, General Matwejew, auf, 
der mit mehreren Kofafenregimentern in der Gegend Tſchiſchgan-Tugai, im 
grasreichen Thale des Kafchfluffes, gelagert war. Hier fiel jeden Tag eine 
Anzahl von Pferden, mie die tierärztlihe Unterfuhung ergab, infolge des 
Biſſes irgend eines giftigen Tieres; dieſes Tier war nad der Anſicht der 
Eingeborenen fein anderes als der Karakurt. Die Verlufte an Pferden wurden 
Schließlich fo groß, daß ſich General Matwejew gezwungen ſah, jein Lager 
anderswohin zu verlegen. 

Bei den Eingeborenen Turkeftans herrſcht der Glaube, daß Storpione, 
Phalangen, Taranteln, Karakurts und Schlangen ſich auf Filzdeden nicht 
fortbewegen können, und daß man alfo beim Schlafen auf Filzdeden gegen 
deren Angriffe geſichert ſei. Inwieweit dieſe Anſicht begründet ift, kann 
ih nicht mit Sicherheit beſtimmen; ich weiß nur ſoviel, daß ich ſelbſt auf 
meinen Reifen, wo id in der Regel Filzdeden als Unterlage für mein ein- 
fah auf dem Boden und im Freien aufgejchlagenes Bett gebraudte, nie 
von Storpionen, Phalangen, Karakurts, Taranteln oder Schlangen verlegt 
worden bin, felbft in Gegenden, wo von diefem Geſchmeiß alles wimmelte. 

Die bisher aufgezählten Arten bilden jozufagen die Ariftofratie unter 
dem turfeftanifchen Ungeziefer, und man ſollte meinen, diefelben hätten voll» 
ftändig ausgereicht, um den Menſchen das Leben hinlänglich ſauer zu machen. 
Es giebt aber außer denfelben noch eine ungleich größere Menge von ge: 
meinem Ungezieferpöbel, wie liegen, Schnafen, Müden, Stehfliegen, 
Mostitos, Ameifen, Welpen, Horniffen u. ſ. w., welche einem während der 
warmen Jahreszeit daS Leben wirklich zur Hölle machen können. Bon der 
Menge der Fliegen kann man fi ſchwerlich einen rechten Begriff machen; 
alle Früchte und Speifen find von denfelben förmlich bededt, und es ift feine 
bloße Zeremonie, wenn die Eingeborenen jedem angejehenen Gafte beim Eſſen 
einen Diener zur Seite ftellen, der die Aufgabe Hat, mit einem aus Schilf 
geflodhtenen Fächer die gleich Bienenſchwärmen über die aufgetragenen Speifen 
und die Efjenden herfallenden Fliegen zu verſcheuchen. Haben fi) die Fliegen 
mit einbrechender Dunkelheit zur Ruhe begeben und beginnt man endlich 
nad der Hitze des Tages aufzuatmen, fo beginnen fofort die Schnaten, 
Mostitos und das fonftige Nachtgefindel ihre noch unvergleichlich ſchlimmeren 
uälereien, jo daß man am Morgen, wenn es einem überhaupt gelungen 
ift, auf ein paar Stunden einzuſchlafen, beim Erwachen ſich wie gerädert 
fühlt und Gefiht und Hände mit unausftehlid brennenden und judenden 
Geihwülften bededt find. Beſonders auf der Reije fönnen einen diefe Quäl— 
geifter wirklich zur Verzweiflung bringen, wenn man fi, von den An— 
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ftrengungen des Marſches erſchöpft, abends zur Ruhe legt und die ganze 
Naht ihretwegen kein Auge zuthun Tann. Zumal in den Niederungen der 
Flüſſe ift die Menge der Schnafen und Mostkitos unglaublid) groß. Am 
Amu-Darja find die Anwohner gezwungen, im Sommer die ganze Nacht 
über vor ihren Zelten Rauchfeuer zu unterhalten, wozu fie feuchte und mög: 
lichſt viel Rauch entwidelnde Wurzeln verwenden, um die erwähnten Plage: 
geifter einigermaßen fernzuhalten. Zur Erfindung von Mostitosnegen haben 
fi aber die Bewohner Turkeſtans trotz allem nicht aufgeſchwungen, und 
ſolche find weder bei den Eingeborenen nod bei den Rufen im Gebraude. 

Verhältnismäßig unſchuldig find die in ungeheuern Mengen vorfommen- 
den Heinen ſchwarzen Ameifen, welche wenigſtens die Menſchen ſelbſt in 
Ruhe laſſen und es nur auf ihre Vorräte abgejehen Haben. Hat man 
irgendwo Früchte, Zuder oder fonftige Süßigfeiten im Haus, die nicht ge— 
börig verwahrt find, jo kann man ſicher fein, daß fie über furz oder lang 
von einem unternehmenden Ameiſen-Kolumbus entdedt werden, worauf dann 
jofort nad) diejem Eldorado eine Völkerwanderung ind Werk gejet wird, 
im Vergleich mit welcher die Einfälle der Hunnen und Mongolen nur ein 
ſchwacher Schein waren. In Taſchkent wohnte ih mehrere Jahre in einem 
alten Haufe, deffen Garten von ſchwarzen Ameifen förmlich unterminiert 
mar. Hatte mein Zimmermädden am Abend den Zuder, Kuchen oder 
angefänittene Melonen nicht hermetiſch genug verſchloſſen, fo fonnte man 
ſchon am nädjften Morgen eine wohl 100 m lange und 15 cm breite 
Armee zwiſchen meinem Quartier und irgend einem entfernten Wintel des 
Gartens hin und her marſchieren jehen, und obwohl ich oft fürchterlich 
Strafgeriht Hielt und ganze Milliarden zerftampfte oder mit kochendem 
Waſſer vernihtete, jo wurde ihre Zahl doch nicht merklich geringer, fo 
daß ih mich fehließlih gezwungen ſah, mit ihnen ebenfo zu verfahren, 
wie die Abderiten mit ihren Fröſchen, d. h. das Feld zu räumen und ein 
anderes Quartier zu mieten. Die erwähnten ſchwarzen Ameifen halten fi 
große Herden von Blattläufen als Milchkühe, die hauptſächlich auf den 
Stämmen und unter der Rinde alter Weidenbäume leben und von den 
Ameifen ganz regelrecht gemolfen werden. Die Ameijen ſtreicheln dabei ab: 
wechſelnd mit ihren beiden Vorderfüßen das fpige Hinterteil der Blattläuſe, 
ganz in derjelben Weife, wie dies beim Melfen der Kühe gejchieht, bis die: 
jelben einen Tropfen wafjerheller Flüffigfeit abfondern, der von den Ameifen 
verſchlungen wird. Ein Hauptnahrungsmittel diefer Ameifen bilden liegen 
und Wefpen, die fie lebendig einfangen. Sie überfallen diefelben mit der 
größten Unverfrorenheit, Hängen fih zu Dußenden an ihre Füße und 
Flügel und halten fie, mögen fie ſich auch nod jo ungebärdig benefmen, jo 
lange feft, bis einer ihrer Vorarbeiter erſcheint und das Opfer kunſtgerecht 
troß einem Fleiſcher zerlegt. Es find dies bedeutend größere, wenig zahl- 
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reihe und mit einem ftarten jherenähnlichen Gebiß verjehene Ameifen, die 
mit den Heinen Ameifen zufammenleben und bei ihnen als Metzger fungieren. 
Erxblidt eine folde Ameije auf ihrem Dienftgang einen Haufen Heiner Ameifen, 
die eine Weſpe fefthalten, jo eilt fie jofort zur Stelle, ſchneidet ohne langes 
Befinnen und ungeachtet der heftigen Gegenmwehr mit der größten Gewandt- 
heit dem Opfer zuerft der Reihe nad) die Beine, Flügel, dann den Kopf 
ab und trennt ſchließlich auch nod den Bruftteil vom Rumpfe — alles 
das Wert weniger Augenblide. Iſt diejes geichehen, fo eilt fie fofort zur 
Ausübung ihrer Obliegenheiten nad) einer andern Stelle, wo bereits eine 
andere Arbeiterſchar ein neues Opfer bereit Hält, während die Heinen Ameijen 
die einzelnen Teile der zerftüdelten Weſpe nah ihren unterirdijhen Höhlen 
tragen oder ſchleifen. 

Aus dem vorfiehenden wird der Leer wohl entnommen haben, daß 
das Leben in Turkeſtan, wenn man nicht durch jahrelange Übung abgehärtet 
ift, in vielen Beziehungen gerade nicht zu den Annehmlichteiten gehört. Erſt 
in folden Gegenden lernt man die Vorzüge der Kultur und eines gemäßigten 
Klimas gehörig würdigen, und id kann deshalb allen Naturſchwärmern 
und allen Reichs- und fonftigen Nörglern nur aufs eindringlichfte empfehlen, 
ihren Wohnfige auf ein oder zwei Jahre irgendwo in Buchara oder fonft 
einer ber beſonders gejegneten Gegenden aufzuſchlagen, und fie werden voll- 
ftändig furiert wieder in ihr Vaterland zurüdtehren. 

11. Kleidung. Die Kleidung der anfälfigen Vevölferung, ſowohl 
die der Männer wie die der Frauen, iſt durch ganz Zurfeftan mit nur 
wenigen Ausnahmen diejelbe. Die Tarantſchis des Ilithales, die Sarten 
von Taſchkent, die Usbefen von Chima, Buchara, Nordafghaniftan und 
Samarkand, die Kaſchgaren, die Tadſchiken von Fergana, Oſtbuchara und 
Badachſchan und aud die Galtſchas in den abgelegenften Winkeln der 
zentralafiatifhen Hochgebirge Heiden ſich alle, abgefehen von Heinen lokalen 
Abmeihungen in der Fußbekleidung und in der Kopfbededung der Frauen, 
bis ins einzelnfte ganz auf gleiche Weile: ein Beweis dafür, daß die ein- 
getvanderten Mongolenftämme beim libergange vom Nomadentum zum anz 
fäffigen Leben und bei der Verſchmelzung mit den indogermanifhen Ur- 
bewohnern Zurleftans die Tracht der leßteren angenommen haben. Dies 
konnte übrigens aud gar nicht anders fein, weil die eingewanderten Nomaden 
ihren Sleiverbedarf von den Städtebemwohnern zu beziehen gezwungen waren. 
Aus diefem Grunde haben aud) Heutzutage die Kirgifen und übrigen Nomaden: 
völfer Turkeſtans vieles mit der anſäſſigen Bevölkerung gemein, und die 
Reicheren unter ihnen Heiden ſich auch wohl ganz wie Garten. 

Die Kleider find bei dem Zentralafiaten faft das einzige, morin er 
einen Luxus entfaltet. Während die Wohnungen der meijten derart find, 
daß ſich ein europäifcher Gutsbefiger ein Gewiſſen daraus machen würde, feine 
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Pferde und fein Rindvieh in derartigen Spelunken unterzubringen, erſcheinen 
alle diejenigen, denen es ihre Mittel nur einigermaßen erlauben, in der Öffente 
lichleit in feidenen, ſamtenen, goldgeftidten und goldgewirkten Kleidern, die 
unter einer tropijhen Sonne in den prädtigften Farben ſchimmern, fo daß 
fi) in einer Verfammlung von turfeftanifhen Honoratioren jelbft die gold- 
und filbergeftidten und mit Ordensbändern bededten Uniformen der ruffichen 
Beamten und Offiziere beſcheiden ausnehmen. Abgeſehen von der Soft: 
barfeit des Materials und der Farbenpracht der Kleider zeigt der Zentral- 
afiate feinen Luxus auch noch in der Dienge derjelben, die er, auch bei der 
größten Hige, auf fi Häuft. Außer feinen Unterfleivern trägt ein Dann 
von höherem Range bei feierlichen Gelegenheiten, ſelbſt bei 48° C im 
Schatten, noch bis zu einem halben Dutzend Oberfleider von allen möglichen 
Farben übereinander, und man kann die gejelljhaftlihe Stellung und das 
Vermögen des Betreffenden bis zu einem gewiſſen Grade ſchon nad) feinem 
Umfange bemefjen. Abweichend von unſern Sitten zeichnen ſich in Zurfeftan 
nur die Männer durch Prunkliebe in ihrer Kleidertraht aus, während die 
Frauen auf der Straße in einem mehr als beſcheidenen Aufzug erſcheinen. 
Dies Hat feinen Grund in der Ausſchließung der Frauen vom öffentlichen 
und gejelljaftlihen Leben und in dem Unftande, daß die Frauen ftets 
tief verſchleiert erſcheinen müffen, fo daß, wenn fie ſich auch noch jo prächtig 
Heiden und herausftaffieren würden, doch alle Liebesmühe vergeblich wäre, da 
ja niemand wiffen würde, wer unter der prächtigen Hülfe verftedt if. Dieſem 
Umftande ift es wohl zuzuſchreiben, daß es bei den Zentralafiaten feine Mode 
giebt, da in der Kleiderfrage nur die Männer intereffiert find, die in ſolchen 
Dingen viel fonjervativer find als die Frauen und gar nichts Schredliches 
darin finden, wenn fie diejelben Oberkleiver und Turbane tragen, die fie ſchon 
bor zwanzig oder dreißig Jahren getragen haben und die ſchon zur Zeit ihrer 
Väter und entfernteften Vorfahren Mode waren. Daß in Zurkeftan die 
Kleidertracht ſich feit den älteften Zeiten nicht geändert Hat, geht daraus 
hervor, daß die Galtihas und Tadiditen in den entlegenften und unzu= 
gänglichften Gebirgsthälern, welche mit den Earten, Usbeken, Tarantſchis ıc. 
ſehr wenig oder aud gar nicht vertehren, ſich ebenfo kleiden wie dieſe. 

Die Tracht der Sarten und übrigen anſäſſigen Bewohner Turkeſtans 
ift nad) meinem Dafürhalten viel bequemer und hygieniſcher als unjere 
europäijhen Zmangsjaden. Während bei uns die Männerwelt in jo engen 
Stiefeln, Beinkleidern, Welten und Röden ftedt, daß man fein Glied ganz 
frei bewegen kann umd jelbft das Atmen mehr oder weniger erſchwert wird; 
die Damenwelt aber, einem verdorbenen Geihmad zuliebe, durch Korſette, 
zu enge Schuhe und Handihuhe, Strumpfbänder ıc. wahre Folterqualen 
ausſteht, die nicht jelten zu Ohnmachtsanfällen, ja ſelbſt zu ernftlihen Krant- 
heiten führen: jehen die Sarten vor allem darauf, daß die Kleider alle 
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möglichft weit und bequem find und den Körper nirgends beengen. Sie 
machen deshalb alle ihre Meidungsftüde ſtets viel weiter, als unbedingt nötig 
wäre, und fennen bei ihrer Garderobe weder Knöpfe noch Haften. Alle Wäſche— 
und Stleidungsftüde werden mittels angenähter Bänder zufammengehalten und 
fönnen daher jederzeit nah Wunſch reguliert werden. Hemdfragen und 
Halstücher oder Halsbinden find bei ihnen gleichfalls unbekannt; der Hals 
wird jederzeit frei und offen getragen, und fie leiden deshalb faft nie an 
Erfältungen des Halfes und der Atmungsorgane, die bei ung eine jo große 
Rolle fpielen. Dabei ann man nicht jagen, daß das Koftüm eines Sarten 
weniger hübfd und weniger äſthetiſch wäre als unfere europäifchen Trachten, 
die auf jeden, der an den Anblid der ehrwürdigen Geftalten der Zentral: 
afiaten, im ihren weiten, die ganze Figur verhüllenden Kleidern gewöhnt 
ift, einen gigerlhaften Eindrud machen. Die Aſiaten halten auch unfere 
eng anliegenden Koftüme, ſowohl die der Männer wie die der Frauen, ge 
radezu für objcön. 

Die Oberlleider der Sarten, der Reichen ſowohl wie der Armen, werden 
alle nad einem Schnitt und nad) einer Schablone angefertigt, ohne Rüd- 
ficht auf die Figur umd Größe desjenigen, für den die Kleider beftimmt 
find. Denn diefelben werden nicht auf Beftellung gemacht, fondern jederzeit 
fertig auf dem Bazare verkauft. Während daher einem hochgewachſenen 
Individuum das Oberkleid nur bis etwas unter die Knie reicht, ſchleppt ein 
Mann von Heiner Statur dasjelbe beinahe auf dem Boden und iſt bei 
ſchlechter Witterung gezwungen, feine Kleider aufzufhürzen mie umfere 
Bauernweiber. Nur bei Herftellung der Waſche und der leider für Finder, 
welche geröhnlih von den Hausfrauen jelbft angefertigt werden, wird 
einigermaßen auf den Wuchs Rüdfiht genommen. 

Eine weitere Eigentümlihfeit in dem Koftüm der Sarten befteht darin, 
dad fie von unjern Hoſen-, Weften und Rodtaſchen feine Idee haben; 
alles, was wir in unjern Taſchen unterzubringen pflegen, wird bon den 
Sarten in und an dem Gürtel und in eigenen am Gürtel aufgehängten Leder— 
täſchchen getragen. 

Kleidung der Männer. Die Leibwäſche eines Sarten befteht 
nur aus zwei Stüden, aus Unterhofen und Hemd; Strümpfe oder Soden 
tennen fie nit. Hoſen und Hemd werden ftet3 aus weißem, je nad) den 
Vermögensverhältnifjen feinerem oder gröberem Baumwollſtoff angefertigt. 
Seide wird don Männern nie auf dem bloßen Leibe getragen, angebli auf 
Grund eigener Religionsvorſchriften. Pie Unterhojen, welche, abweichend von 
unfern Bräuchen, aber übereinftimmend mit dem Brauche der ruffifchen 
Bauern, ſtets unter dem Hemde getragen werden, find ungeheuer weit, all: 
jeitig geſchloſſen, reihen nicht ganz bis auf die Knöchel und werden mittels 
eines mit Cuaften verfehenen Hojenbundes um die Hüften Setetigt, aber fo 
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Iofe, daß fie vorne über den Unterleib herabhängen und nur durd die Hüften 
feftgehalten werden. Arbeiter tragen ganz kurze Hofen, die nur bis unter 
die Knie reichen. Über die Hofen wird ein meites, bis unter die Knie 
reichendes, mit langen weiten Ärmeln verjehenes Hemd ohne Kragen an: 
gezogen, welches vorne bis auf den Gürtel aufgefchnitten ift und auf der 
Bruſt mittels zweier angenähter Bänder geſchloſſen wird, wobei der Hals 
und der obere Zeil der Bruft frei bleibt. Um die Hüften wird das Hemd 
duch eine Binde oder durch ein Taſchentuch zufammengehalten. Der Braud, 
das Hemd über den Hofen zu tragen, ift meines Erachtens entſchieden 
praltiſcher und Hugienifcher als unfere Methode, wovon man ſich befonders 
in heißen Stlimaten leicht überzeugen kann. 

Taſchentücher find bei den Sarten ein unentbehrlihes Requifit, 
obwohl man bdiejelben nicht eigentlih Taſchentücher nennen fann, da die 
Sarten ja gar feine Taſchen Haben und die erwähnten Tücher entweder am 
Gürtel tragen oder ftatt eines Gürtels um den Leib binden. Auch Schnupf: 
tücher fann man biefelben nicht nennen, weil die Sarten nicht ſchnupfen. 
Am pafjendften find diefe Tücher wohl als Schweiß: oder Handtücher zu 
bezeichnen, weil fie hauptſächlich zum Abwiſchen des Schweißes und zum 
Abtrodnen nad dem Waſchen verwendet werden. Diefe Schweißtücher haben 
die Form und Größe unferer Taſchentücher und find entweder aus farbigen 
oder aus weißem Baummollftoff und dann mit einfahen Stidereien aus 
buntfarbigem Garne verziert. 

Als Oberkleider tragen die Sarten mehrere Tſchapans, melde von 
den Ruſſen ihres ſchlafrocähnlichen Schnittes wegen Chalate (Schlafröde) 
genannt werden. Die Tſchapans, die den Garten unjere Röde und über— 
sieher erfegen, unterſcheiden fi von unfern Schlafröden dadurch, daß fie 
teinen Kragen, feine Taſchen und feine Schnüre zum Yeftbinden, dagegen 
ſehr lange und weite Urmel haben und nahezu doppelt fo weit find wie 
unfere Schlafröde. Die Ärmel der Tſchapans find oben fehr meit, ver- 
engen fi aber nad unten und find etwa um die Hälfte länger als die 
Arme, fo daß fie unfere Handſchuhe emtbehrlih machen. Als bequemes 
Hauskleid find dieſe Chalate unfern Schlafröden weit vorzuziehen, und id 
habe mich 18 Jahre lang derſelben ftatt eines Schlafrodes bedient; da— 
gegen ift aber das Arbeiten in ſolchen Sleidern erſchwert, weil einem die 
langen Ärmel fortwährend über die Hände herabfallen. Zum Arbeiten find 
die Chalate aber, aud gar nicht beftimmt, fondern fie werden, wie feiner Zeit 
die Toga bei den Römern, in der Negel nur zum Ausgehen und zum öffent: 
lichen Auftreten angezogen. Die Chalate werden aus allen möglichen Stoffen 
aller möglichen Farben hergeftellt: aus Baumwollſtoff, Zitz, Kamelhaarſtoff, 
Halbjeide, Seide, Atlas, europäijhem und einheimiſchem Tuch, Samt, 
Goldbrofat und Kaſchmirſtoff. über die Wäſche wird zunächſt ein Furzer, im 
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Winter wattierter Chalat aus Baummwollftoff, mit kurzen, weiten Ärmeln, 
gezogen, der im Winter das gewöhnliche Hauskleid und den Arbeitskittel 
des Arbeiters und Sandmannes bildet. über biefen erſten Chalat werden, 
je nad) den Umftänden und Vermögensverhältniffen, ein, zwei und mehrere 
Chalate aus befjerem Stoff angezogen, welche dur ihre Anzahl und vor 
allem durch das verwendete Material den Nang des Betreffenden anzeigen. 
Im Winter richtet fih die Anzahl der Chalate vorzugsweiſe nach der je- 
weiligen Temperatur, und die Eingeborenen tazieren den Kältegrad nad) 
der Anzahl der erforderlihen Chalate, fo daß es eine „Kälte von zwei, 


Bild 9. Garten aus Taſchtent. 


drei, vier und mehr Chalaten“ giebt. Die foftbareren Chalate werden 
natürlich immer über die weniger koſtbaren gezogen. 

Den erften Rang nehmen die aus Kaſchmirwollſtoff gefertigten Chalate 
ein, welche diefelben Farben und Zeihnungen aufweiſen wie die Kaſchmirſhawls; 
von diefen giebt es verſchiedene Sorten, deren Preis zwiſchen 60 und 600 Mart 
variiert. Im den unabhängigen Chanaten werden diefe Kaſchmirchalate nur 
von den höchſten Würdenträgern, den Chanen, Prinzen und Beks getragen. 
Die aus rotem, feltener grünem Goldbrokat hergeftellten Chalate, welche den 
Mebgewändern der katholiſchen und orthodoren Geiftlihen gleichen, werden 
bon den Prinzen und den bdienfttäuenden Hofbeamten getragen. Chalate 
aus rotem, grünem, blauem und mitunter goldgeftidtem Samt ſowie aus 
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gemößnlihem blauen 

Tuch tragen die Beam: 

ten, Atfatals, Kafis ıc. 

Atlaschalate tragen die 

niedern Hofbeamten 

ſowie die Beamten an 

den Hofhaltungen ber 

Bes. Die Staatstlei- 

dung für gewöhnliche 

Sterbliche find die in 

BILD 97. Gürtel mit maffid Aldernen Schnallen und Budeln. allen Farben ſchillern⸗ 
den feidenen Chalate, 

welde für die Höherftehenden die Alltagstleidung bilden. Den früheren Emir 
Moſſaffar Eddin von Buchara, der ſich in feinem Äußern großer Einfachheit 
befliß, habe ich bei Audienzen nie anders als mit einem ſchlichten feidenen 
Chalate betleidet gejehen, während feine zahlloſen Höflinge in den prächtigſten 
Koftümen paradierten. Halbſeidene Chalate tragen für gewöhnlich die Kauf: 
leute, niedern Beamten ſowie die Gigerl aus dem gemeinen Volke. Die ge: 
wöhnliche Kleidung der Bauern, Handwerker, Kleinkaufleute, Bürger und 
Mullas find einfahe blaue Baummollhalate. Bei der Arbeit Heiden fi) 
die Bauern, Fuhrknechte und Taglöhner gewöhnlich in grobe, aus brauner 
Drillih:Sadleinwand angefertigte Chalate, welche auch von den übrigen Be- 
wohnern häufig al® Staub: und Regenmäntel auf der Reife verwendet 


Bild 98. Maſſid filderne Gürtelfmale. 


werden (Bild 96, ©. 259; vgl. aud Bild 3, ©. 11; Bil 8, ©. 21; 

Bild 63, S. 179 und Bild 118). Von der arbeitenden Kaffe wird der 

Chalat vielfah zum Tragen von Laften verwendet. Die Schöße der Chalate 

werden zu dem Ende hinten aufgehoben, die beiden Zipfel über die Schultern 
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gelegt und mit beiden 

Händen feftgehalten. In 

diefen fo impropifierten 

Zragförben ſchleppen fie 

die mannigfachften Dinge 

und die ſchwerſten Laſten: 

Ziegelfteine, die zum Häus 

ferbau verwendeten Lehm: 

tugeln, Getreide, große 

Waffertonnen, Holz, ja 

jelbft Dünger. Bei Regen- 

wetter hat der Chalat au 

ftatt eines Regenſchirmes 

zu dienen, indem die Schöße 

über den Kopf geſtülpt 

werden, ganz in derjelben 

Weije, wie man dies bei 

unfern Bauernweibern be: BiLd 9. Gurtellaſchen. 
obadten kann. NRegen- 

ſchirme kennen die Eingeborenen Zurfeftans ebenfomenig wie Sonnenſchirme. 

Im Winter wird von den Reicheren über die gewöhnlichen Chalate 
nod ein mit Pelzwerk, gewöhnlich mit Fuchsfellen, gefütterter und auch noch 
ringsum mit Pelzwert verbrämter Chalat gezogen (Bild 1, ©. 6). Sonft 
befteht das Unterfutter der Chalate bei gewöhnlichen Sorten aus grobem 
Yaummwollftoffe, bei befferen Sorten aber aus Halbſeide oder aud aus 
teiner Seide. Die befferen Chalate werden ſtets ringsum und aud an den 
Ärmeln mit fingerbreiten, aus buntfarbigem Baumwoll- oder Seidengarn 
gehätelten Bändern eingefaßt. 

In den ruſſiſchen Befigungen, wo fi niemand um die Einhaltung 
von Standesunterfdieden in Bezug auf die Kleidung kümmert, Meidet ſich 
jeder nad) Belieben und wie es ihm jeine Mittel erlauben. 

Um die Hüften werden die Unterdalate ſtets, auf Reifen und beim 
Reiten gewöhnlich aud der Oberdhalat, duch Gürtel zujammengehalten, 
bon denen es verſchiedene Arten giebt. Die einfachfte und gemöhnlichfte 
Form befteht aus einem 3—6 m langen Stüd weißen oder buntfarbigen 
Baummollftoffes, ähnlich den Tüchern, aus denen die Turbane gewunden wer— 
den, das in vielen Windungen über die Chalate um den Leib gejhlungen wird. 
Diefe Tücher werden oft ohne weiteres das eine Mal als Turban, das 
andere Dal als Gürtel verwendet. Der Gürtel umfaßt in der Regel nur 
die Unterhafate, der Oberchalat wird offen gelaffen und dient als überwurf, 
entſprechend unſern Paletot3 und Mänteln. Die Reihen und Bornehmen 
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tragen handbreite Gürtel aus Leder, Seidenftidereien oder Samt, die vorn 
durch ſchwere, maſſiv filberne, mitunter goldplattierte und mit Halbebelfteinen 
verzierte Schnallen gejchlofjen werden. Dieje Gürtel find oft ringsum in 
Intervallen mit faft Handgroßen, fternartigen Platten aus getriebenem Silber 
befegt, die Häufig mit Türkiſen inkruftiert find. Letztere Prachtgürtel, die 
meiftens von den Chanen verliehen werden, werben immer über die Ober: 
chalate getragen (Bild 97 u. 98, ©. 260; dgl. auch Bild 3, ©. 11, Bild 8, 
©. 21, und Bild 63, ©. 179). 

Am Gürtel trägt der Sarte alles, was wir in unfern diverjen Hofen-, 
Veften- und Rodtafhen unterzubringen pflegen, zu welchem Zmede am 
Gürtel verſchiedene kleine lederne oder feidengeftidte Täſchchen befeftigt werden 
Gild 99, S. 261). Im ſolchen Täſchchen führt er fein im Griff feftftehendes 
Mefler, den dazu gehörigen Wepftein, fowie Ahlen, Kämme, Bartſcheren, 
Beuerzeug ꝛc. mit fih. Faſt immer trägt der Sarle am Gürtel einen 
in feine Riemen geſchnittenen Streifen weißen Leder, um jederzeit die 
nötigen Reparaturen an feiner Reitpeitſche, feinem Pferdegefhirre, feinem 
Sattel, feiner Fußbelleidung u. dgl. vornehmen zu können. Geldtaſchen 
find bei den Sarten nit im Gebraude. Sie wideln das Geld entweder 
in das Gürteltud) oder in das Schweißtuch, und führen Geld überhaupt 
nur dann bei fi, wenn fie eine beflimmte Zahlung zu machen haben. 
Alles, was nicht in den erwähnten Heinen Gürteltäſchchen untergebracht 
werden fann, ftedt der Sarte in die Falten feines Gürtel. Hier verwahrt 
er feine Kautabaksbüchſe, feine Reitpeitihe, fein Pennal, wenn er Schrift: 
tumdiger ift, feinen Koran, in Sriegszeiten feine Piftolen, feinen Dolch 
und Säbel und auf der Reife feinen aus Brot, trodenen Früchten und 
grünem Thee beftehenden Mundvorrat. Bei der Rüdtehr vom Bazar trägt 
ex alle jeine Heineren Einfäufe, zu denen unter anderem aud Stiefel und 
Schüffeln gehören, im oder am Gürtel. 

In den von den Rufjen bejeßten Zeilen Turkeſtans, in denen fi) viele 
aus Rußland eingewanderte Tataren aufhalten, die fi, als ſchon feit langem 
zum ruſſiſchen Reiche gehörend und als Vermittler zwiſchen den Eingeborenen 
und den der einheimijchen Spraden unfundigen Ruffen, den Eingeborenen 
gegenüber eine dominierende Stellung anmaßen, tragen feit neuefter Zeit 
diejenigen von den Earten und Tadſchiken, die als etwas Beſſeres erfcheinen 
wollen, ala Ober- oder Unterfleider die tatariſchen Beſchmete, melde auch 
von den turkeſtaniſchen Indiern mit Vorliebe getragen werden. Auch die 
Ruffen gebrauden die Beſchmete wegen ihrer Bequemlichkeit Häufig als Haus- 
tleidung und auf der Reife. Die Beſchmete find lange, bis unter die Knie 
reichende, vorn offene und um die Taille eng anliegende Kaftane aus Tuch, 
Seide, Halbfeide oder Kalifo von ſchwarzer, weißer oder auch grüner, blauer, 
brauner oder bunter Farbe. Im Winter werden die Beſchmete meiftens 
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mit Fuchs⸗ oder Schaffellen gefüttert und mit Otter: und Biberfellen ver- 
brämt. Um den Hals fließen fi die Beihmete enge an und werden 
auf der Bruft zugelmöpft wie unjere Röde. Knopflöcher find aber bei den: 
felben nicht im Gebraude; ftatt der Knopflöcher dienen Schlingen aus 
Seiden- oder Baumwollſchnüren, welche an die rechte Borte genäht find und 
um die gewöhnlich kugel- oder walzenförmigen, an Kettchen befeftigten und 


aus Stein, Glas oder Porzellan hergeftellten Knöpfe der linten Borte ge- 


ſchlungen werden. Diefe Beſchmete find an der Vorderjeite mit mehreren 
Außentaſchen verfehen, ähnlich) den Taſchen unferer Joppen. Die Öffnungen 
der Bruſttaſchen find Horizontal ausgeſchnitten, die der Seitentaſchen aber 
ſchief oder vertifal wie unfere Hoſentaſchen. Bruſt- wie Seitentaſchen können 
zugelnöpft werden (vgl. Bild 7, ©. 20 und Bild 21, ©. 41). 

Außer den bisher erwähnten Sleidungsftüden gebrauchen die Sarten 
noch eine eigene Art von Reithojen, melde fie offenbar von den Kirgifen 
entlehnt haben. Dieſe Reithofen, melde wie die Unterhojen mittel3 eines 
Hofenbundes um die Hüften befeftigt werden und gleichfalls feinen Schlitz 
haben, find ungeheuer weit und werben über die Stiefel und die diverfen 
Chalate angezogen, deren wattierte, bis auf die Erde reichende Schöße alle 
miteinander in die Hofen geftedt werden, jo daß ein folder Reiter mit 
feinem £ugelförmigen Hinterteile ein äußerft unäſthetiſches Ausſehen erhält, 
wenn er nicht noch, wie dies die Vornehmeren thun, einen eigenen Chalat 
über die Hofen anzieht. Die Reithofen werden gewöhnlich aus gelbem 
Schafleder angefertigt und über und über mit buntfarbigen, gehätelten 
Seidenſchnüren bededt, jo daß vom Leder faft nichts mehr zu ſehen ift. 
Oft find die Keithofen unten noch mit Franſen beſetzt. Die Ärmeren bes 
gnügen fi mit Neithojen aus ſchwarzbrauner, grober Sadleinwand oder 
aus Äußerft grobem, lodenartigem Tuche. Die Reithoſen werden nur auf 
Reifen und auf größeren Ausflügen verwendet (vgl. Bild 3, S. 11; Bild 8, 
©. 21; Bi 63, ©. 179, und Bild 67, S. 189). 

Was die Fußbelleidung der Sarten anbelangt, jo kennen fie, wie 
bereit3 erwähnt, weder Strümpfe noch Soden, und das Striden ift ihnen 
gänzlich unbefannt. Die gewöhnliche Fußbekleidung bilden die fogen. Itſchigi, 
bis an die Knie reichende Stiefel aus weichem, ſchwarzem Pferdeleder, ohne 
Abfäge und ohne harte Sohlen; die Itſchigi werden über die Unterhofen 
angezogen und vertreten die Stelle unferer Strümpfe. Über die Itſchigi 
werden jederzeit Galojhen aus grünem Chagrinleder getragen, welche 
den Itſchigen genau angepaßt find umd gewöhnlich ſchon mit denjelben 
zufammen verkauft werden. Dieje Galoſchen haben Häufig aufwärts ge 
bogene Spitzen, die in einem etwa 3 cm fangen, ſpitz zulaufenden Riemen 
endigen, gleihen aber im übrigen unfern Pantoffeln oder Hausſchuhen; fie 
haben einen weiten Ausſchnitt und breite, flarfe, mit runden, großföpfigen 
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Meffingnägeln über und über beſchlagene Sohlen. Die Galojhen werden 
jederzeit beim Eintritte in eine Wohnung, beim Betreten eines Teppiche 
ſowie beim Gebete abgelegt (vgl. Bild 13, ©. 28; Bild 96, ©. 259; 
Bild 101, ©. 266, und Bild 156). 

Beim Reiten, beſonders auf Reifen, trägt man ftatt der Itſchigi und 

Galofhen lange Reitftiefel, die bon der arbeitenden Klaſſe, befonders von 

- den Fuhrknechten, den ganzen Winter, von den einheimischen Gigerln aber 
das ganze Jahr über getragen · werden. Dieſe Reitftiefel werden aus ftarfem, 
gelbem, feltener ſchwarzem Leder hergeftellt, reihen wie die Itſchigi bis ans 
Knie, haben gleichfalls oft aufwärts gebogene Spigen und nahezu finger 
lange und nur fingerdide Abſätze. Dieje hohen, ſpitzen Abſätze erſchweren 
natürlih das Gehen, find aber im Winter jehr praktiſch, weil fie in dem 
zähen und fehlüpfrigen Straßenlehm einen feften Halt gewähren, wogegen 
die Europäer mit ihren modernen tiefen und Galoſchen während der 
Regenzeit nicht felten mit dem nicht vorhandenen Pflafter Bekanntſchaft 
maden und noch öfter ihre Galoſchen rettungslos in dem unergründlichen 
Straßenfhlamme zurüdlajjen müffen. Die erwähnten Stiefelabfäge werden 
auf folgende Weife hergeftellt. An dem Stiefelleder wird da, wo der Abſatz 
angejeßt werben foll, eine vorſpringende Zunge gelafjen, welche durch einen 
mehrere Gentimeter langen, fingerdiden Eifenchlinder gezogen wird. Der 
fo gebildete Abſatz wird dann noch zur Zierde mit einer Meffingfaite um— 
midelt (Bild 42, ©. 121). Die Reitftiefel, welde am Fuße meiftens viel 
weiter find, als eigentlid nötig wäre, werden entweder auf dem bloßen Fuße 
getragen oder die Füße werden mit Lappen ummwidelt, wie dies auch bei 
den gemeinen Ruffen und den ruſſiſchen Soldaten Braud) ift. Diejenigen, 
melde viel zu Fuß zu gehen Haben, wie Arbeiter und Fuhrknechte, tragen 
im Winter auch Stiefel mit niedrigen und breiten Abſätzen, welde ſich, 
abgejehen von ihrer meiftens übernatürlihen Größe, von unfern Stiefeln 
nur wenig unterjdeiden. 

Am meiften Sorgfalt verwenden die Sarten wie alle Mohammedaner 
auf ihre Kopfbededung. Da fie nah den Sapungen ihrer Religion 
den Kopf rafieren müffen, fo tragen fie zum Schutze gegen Kälte und 
Sonnenftrahlen beftändig Heine, runde Mützen, ähnlich unſern Haustäppden, 
wie fie aud) bei den Kirgiſen in Gebrauch find. Diejelben werden aus vier 
Kreisfegmenten zufammengejeßt und aus Seiden- oder Halbjeidenftoff oder 

aud aus amt angefertigt. Diefe Mügen, Kalapuſch 

oder Zübe, von den Ruffen Tübeteika (Bild 100) 

genannt, werden bei den Reicheren mit Seidenftidereien, 

mitunter aud) mit Perlen-, Gold: und Silberftidereien 

bededt, ähnlich den Cerevismützen unjerer Korps: 

BD 100. Züpeteita, ſtudenten. über die Zübeteifa windet der Sarte, 
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wenn er in der Öffentlichfeit zu erſcheinen hat, feinen Turban, der in 
Turkeſtan den Namen Tihalma führt. Die Tihalma befteht aus einem 
langen Stüde Zeug, defjen Länge, Material und Anordnung der gejellicaft- 
lien Stellung des Trägers entjpriht. Der Turban gilt al3 Wahrzeichen 
eines rechtglaubigen Mohammedaners, weshalb auch in den unabhängigen 
Chanaten das Tragen von Tſchalmas allen Ungläubigen, bejonders aber 
den Juden, ftrengftens unterfagt ift. Die Tſchalma fpielt bei den Zentral: 
afiaten ungefähr diejelbe Rolle wie bei uns der Frack umd ber ſchwarze 
Geſellſchaftsrock. Als die vornehmfte gilt die aus Kaſchmirſtoff gewundene, 
mit Goldftidereien bejegte Tſchalma, welche nur von den Chanen und den 
höchſten Würdenträgern, und aud von diefen nur bei feierlichen Gelegenheiten 
getragen wird (Bild 3, ©. 11, u. Bild 8, ©. 21). Die Prinzen tragen 
mitunter auch Zurbane aus Goldbrofat. Nach dieſen kommt die blendend 
weiße, aus feinem indijchen oder engliſchen Gazeftoffe Hergeflellte Tſchalma der 
Bel, Imams, Kafis, Chodſchas, Mullas, Medreffe-Studenten, mit einem 
Wort, der Ariftolratie unter der mohammedanijchen Bevölterung. Die Kauf: 
leute, Handwerker und fonftigen Bürger tragen gewöhnlich blau oder rot 
geftreifte Tſchalmas aus gröberem oder feinerem Baummollftoffe. Adgejehen 
von der Farbe und dem billigeren oder koftbareren Materiale hängt auch 
nod ber Umfang der Tſchalmas von dem gejelljhaftlihen Range des Trägers 
ab. Während fi gewöhnliche Sterbliche mit einigen Metern begnügen, 
mefjen die Tſchalmas der Vornehmen, bejonders der berühmten Schrift: 
gelehrten, in aufgerolltem Zuftande 20—30 m, fo daß unter einer ſolchen 
Kopfbebedung das Gefiht des Inhabers beinahe verſchwindet und derjelbe 
einem wandelnden Kürbis nicht unähnlich fieht. Den türkiſchen Sultan, 
als das Haupt aller Redtgläubigen, können fih die Zentralafiaten nicht 
anders vorftellen als mit einem Turbane von wenigftens 50 m Länge, 
und fie machten ftet3 ſehr ungläubige Mienen, wenn ich ihnen verſicherte, 
daß der Sultan überhaupt feine Tſchalma, fondern nur eine Tübeteika (Fes) 
trage; denn in Turkeſtan tun dies nur die ärmften Bettler oder Baiguſchi, 
die feine Mittel zur Anfhaffung eines wenn auch nod fo bejdeidenen 
Zurbans befigen. Beim Aufbau des Turbans entfalten die Mohammedaner 
eine große Kunftfertigfeit. Das Tu wird zuerft leicht gedreht und dann 
in vielfachen Windungen fo um den mit der Tübeteila bededten Kopf ge 
ſchlungen, daß die Tübeteifa den Boden des Turbans bildet und oben noch 
etwas über defjen Windungen herborragt. Die Windungen hängen unter: 
einander und mit der Tübeteika fo feft zufammen, daß der Zurban famt 
diejer beliebig abgenommen und wieder aufgejeßt werden kann, ohne aus: 
einanderzufallen. Die Vornehmeren veriteden das freie Ende des Turban— 
tuches in den Windungen; das gemeine Volt aber läßt dasſelbe frei neben 
dem Iinten Ohre herabhängen. Die Tſchalmas find ein ausgezeichnetes 
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Mittel gegen Sonnenftih, da fie nit nur den Kopf, fondern auch Geficht 
und Naden vollitändig gegen die Einwirfung der direkten Sonnenftrahlen 
fügen, und find deshalb in heißen Gegenden unjern Hüten und befonders 
unfern Mügen weit vorzuziehen, um jo mehr, als fie aud die Ausdünftung 
weniger hemmen als unfere Kopfbededungen. 

Belzmügen werden von den Sarten nur felten getragen, und zwar 
nur bon der ärmeren Bevölkerung im Winter und auf Reifen. Es find 
dies diejelben Halbrunden, außen mit Tuch überzogenen, innen mit Schaf: 
fellen gefütterten und mit Otter- oder Fuchsfellen verbrämten Mützen, welche 
von den Kirgifen im Winter und Sommer getragen werben. 


Bild 101. Eartifger Tanz in der Grauenabteilung. 


Zu Haufe, befonders bei der Arbeit, trägt der gemeine Sarte während 
der warmen Jahreszeit nur Unterhojen und Hemd und feine undermeidliche 
ZTübeteifa, die er aud) im Bette nicht ablegt. Alle, aud die Vornehmften, 
gehen zu Haufe blokfüßig und ziehen auf dem Hofe und im Garten höchftens 
Pantoffeln an. Die Feldarbeiter find bei der größten Sonnenhige nur mit 
Tübeteifa und Unterhojen bekleidet, welche Ießtere fie gewöhnlich nad oben 
um den Hojenbund zufammenroflen, jo daß diejelben dann die Form unferer 
Schwimmhoſen annehmen. 

Kleidung der Frauen. Die Hauskleidung der Sartenfranen 
(Bild 101) unterjdeidet ſich verhältnismäßig nur wenig bon der der 


Er 
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Männer. Sie tragen wie dieje auf dem bloßen Leibe ſehr meite, alljeitig 
geſchloſſene und mittels eines Hofenbundes loſe um die Hüften befeftigte 
Hofen, die aber bei den Frauen bis auf die Knöchel reihen und um 
die Knöchel durch eingezogene Schnüre enge zufammengehalten werden 
wie bei den Zürfinnen. Die Beinkleider der rauen werden in der 
Negel aus einheimifher Seide angefertigt; nur die Ärmeren tragen ſolche 
aus Baummollftoff. Während die Männer nur weiße Beinkleider tragen, 
werden zu den Frauenhoſen ſtets farbige Stoffe verwendet. Über die 
Hofen ziehen die Frauen ein fehr weites und bis auf die Knöchel 
reihendes Hemd aus buntfarbiger Seide oder Baummolle oder auch 
aus weißem Muffelin. Diefe Hemden haben ſehr lange und fehr meite 
Ärmel, find bei verheirateten Frauen auf der Bruft bis auf den Gürtel 
ausgejänitten und werden nur am Halſe duch angenähte Bänder zus 
jammengehalten. 

Während der warmen Jahreszeit bilden Hofen und Hemd den gewöhn— 
lien Hausanzug der Frauen, und fie behalten diefe aud im Bette an. 
Während der falten Jahreszeit tragen fie darüber entweder ein Beſchmet, 
melde bejonder8 bei den Reicheren beliebt find und fi in Schnitt und 
Material nit von den Beſchmeten der Männer unterſcheiden, oder fie Heiden 
ſich in dieſelben Chalate wie die Männer, wobei fie nur, wenn es ihre 
Mittel erlauben, Atlas: und Seidendalate vorziehen. Mitunter tragen die 
Frauen auch Beſchmete mit nur bis auf die Ellbogen reihenden Ärmeln 
oder auch ganz ohne Ärmel. 

Als Gürtel verwenden die Frauen ausſchließlich lange buntfarbige 
Vaummolltücher wie die Männer; Leder- und Samtgürtel mit filbernen 
Schnallen dagegen find bei den Frauen nicht im Gebraude; dieje bilden 
ein Vorrecht der Männer. 

Beim Erſcheinen auf der Straße tragen die Sartinnen eine eigene 
Uniform, die bei allen den Kinderſchuhen entwachſenen Frauen, mögen dies 
jelben jung ober alt, verheiratet oder unverheiratet, arm oder reich fein, 
ganz gleih if. Es ift dies die fogen. Parandſcha, melde aus einem 
etwas modifizierten Chalate befteht. Die Parandſcha wird entweder aus Seide 
oder Halbfeide oder aud aus einfahem Baumwollſtoffe angefertigt, Hat 
aber unabänderlich ſtets dieſelbe Farbe: graublau und ſchwarz geftreift. 
Sie wird nicht wie ein gewöhnlicher Chalat über die Schultern, ſondern 
über den Kopf gelegt und ift jo lang, daß fie bis auf den Boden reicht 
und die ganze Figur einhüllt (gl. Bild 102, S. 268). Die Ärmel find 
fo lang, daß fie häufig auf der Erde nachgezogen werden; diejelben find 
nit zum Anziehen beftimmt, jondern hängen, fih nad unten immer 
mehr berjüngend, hinten über den Rüden hinab. Unten find die Enden 
der Ärmel nebeneinander gelegt und am Saume der Parandſcha ein für 
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allemal feſtgenäht. Vorne bleibt das Kleidungsſtück offen und wird auf 
der Bruft mit den Händen zujammengehalten. Zu dem Ende find die 
beiden Ränder der Parandfha in Brufthöhe mit zwei vertikalen Schligen 
zum Einlegen der Hände verfehen, ähnlich wie bei unfern Havelods. An 
derjenigen Stelle der Parandſcha, welche auf den Kopf zu liegen kommt, 
ift innen an dem Saume ein ſchwarzes Roßhaarnetz angenäft, weldes, über 
das Geſicht Herabgelafjen, bis auf den Gürtel reiht und fo dit ift, daß 
die Umriſſe des Geſichtes abfolut nicht zu erfennen find. Heiratsfähige 


Bild 102. Gtraentoftüm der Gartinnen. 


Jungfrauen tragen ftatt des ſchwarzen Roßhaarnetzes einen weißen, halb: 
durchſichtigen Gazeſchleier, heiratsfähige Witwen einen roten Schleier. Etwas 
Unförmlicheres als eine in einen derartigen Überwurf eingehüllte Frau kann 
man ſich nicht leicht vorſtellen; dieſelben erinnerten mich jedesmal an Lots 
meugierige, in eine Salzſäule verwandelte Ehehälfte. Die Parandſcha in 
Verbindung mit dem dichten und beinahe undurdfichtigen Roßhaarnege ift 
au ein wahres Marterinftrument für die Frauen jelbft, befonders bei der 
drüdenden Hige des Sommers. Die Frauen ſchlagen deshalb, wenn auf 
der Straße gerade fein männlices Weſen zu fehen ift, den Schleier über 
BE 





Bild 108. Sitberne Wrmbänder, 
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den Kopf zurüd, laſſen denſelben aber 
fofort Herab, wenn ein Mann in Sicht 
lommt. Nur wenn man beim Umbiegen 
um eine Straßenede den Frauen unver— 
mutet begegnet, hat man hie und da Ger 
fegenheit, auf einen Moment ihre Gefihts: 
züge zu fehen, ehe es ihmen gelingt, ſich 
abzuwenden oder den Schleier zu fenten. 

Die Fußbelleidung ift bei den 
Frauen genau diejelbe wie bei den Män— 
nern; wie dieſe gehen fie zu Haufe bar- 
fuß oder tragen auf den bloßen Füßen 


Lederpantoffel; beim Ausgehen tragen fie Itſchigi und Galoſchen von dem: 
felben Schnitte und aus demfelben Material wie die der Männer, und beim 
Reiten diejelben Weitftiefel wie diefe. Strümpfe find bei den Frauen eben- 


ſowenig befannt wie bei den Männern. 
Die Kopfbedeckung der Frauen ift 
viel mannigfaltiger al die der Männer. Am 
häufigften binden fie ein dreiedig zufammen= 
gelegtes, weißes oder farbiges Baumwoll- oder 
Seidentuh fo um den Kopf, daß die Zipfel 
hinten herabhängen; ganz wie bei den nieder 
bayriſchen Bauersfrauen. Mitunter wird in 
dieſes Tuch ein Streifen Papier oder fonft etwas 
Steifes eingelegt, damit es an der Stirue 
diademartig emporfteht; das Kopftud) hat dann 
Ähnlichkeit mit dem fogen. Kokoſchnik oder 
Diadem der Ruffinnen; nur tragen die Sar— 
tinnen ihre Kopftüder um die Stine gebunden, 
während die Ruffinnen ihren Kolkoſchnik weiter 
gegen den Scheitel zurüdfegen, ganz fo, wie 
wir dieſes bei antifen Götterbildern, 3. B. bei 
der Diana von Berfailles und der Juno Ludoviſi, 
wahrnehmen (vgl. Brodhaus’ Konverſations- 
leriton, 13. Aufl. III, Zafel: Bildnerei II, 
Fig. 2 u. 12). Außer den Kopftüchern tragen 
die Sartinnen aud runde Pelzmügen und dem 
Kalapuſch der Männer ähnliche Seiden- oder 
Samtmügen, die gewöhnlich reich mit Stidereien, 
Glasperlen, Heinen Muſcheln und verſchiedenen 
Metallverzierungen bededt find. Mitunter vers 
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Bild 104. Ofrgebänge aus 
Gilber oder Aupfer. 
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sichten fie auf jegliche Kopfbededung, bejonders wenn fie noch jung find 
und ſchoͤnes, üppiges Haar haben. 

Eine eigentümlihe Frauenkopfbedeckung erwarb id in Schadrijabs. 
Diefelbe erinnert an einen mit Halsbergen verfehenen Ritterhelm und befteht 
aus einer runden Mütze mit ſenkrechten Rändern und ebenem Boden, an 
die fi) ein vierediges Nadenftüd anſchließt, welches Hinterfopf und Naden 
bededt. Diefe Kopfbedeckung befteht durchaus aus bunten Seidenftidereien 
mit eigentümlichen, gefälligen Muftern. 

Die Sartinnen müßten feine Frauen fein, wenn fie niht auf Schmud= 
ſachen einen ebenfolden Wert legten wie unfere Damen, obgleich fie mit 
ihrem Schmude nur innerhalb ihrer vier Wände und nur vor ihren Männern 
und allenfalls nod vor ihren Freundinnen paradieren fönnen. Der Schmud 
der Sartinnen befteht aus Armbändern, Yußringen, Finger- und Najen- 
ringen, Ohrgehängen, Halstetten und verjdiedenen Zopfanhängfeln, wel 
leßtere eine hervorragende Rolle fpielen. 

Die Schmudſachen der Sartinnen beftehen faft ausſchließlich aus reinem 
Silber und find nur in feltenen Fällen goldplattiert. Dies hat jeinen 
Grund wohl hauptfählih in dem Mangel an Kunftfertigteit bei den ein 
heimiſchen Gold: oder vielmehr Silberjhmieden, melde fi auf das Ver— 
golden und die funftgeredhte Verarbeitung des Goldes wenig verftehen. Alle 
Schmudjaden werden, wo es nur immer angeht, mit Steinen überladen, 
unter denen man aber nur höchſt felten wirkliche Edelfteine antrifft; faft 
ausſchließlich werden Halbedelfteine, bejonders Türkiſe, und falſche Steine 
aus Glas verwendet. 

Die Armfpangen (Bild 103, ©. 269) und die felteneren Fußringe find 
gewöhnlich einfache Silberreifen mit grob eingelegtem Email. Die Fingerringe 
find meiftens aus Zinn, feltener aus Silber; fie werden in der Regel mit 
großen, faljchen Steinen bejegt und haben im allgemeinen diejelben Formen 
wie die bei uns gebräuchlihen Ringe. Die Nafenringe werden nicht dur) 
den Nafenflügel geftelt, wie verſchiedene flüchtige Beſucher Turkeftans bes 
richten, fondern an einer Stelle entzweigefchnitten und auf den rechten 
Nafenflügel gellemmt. Ich habe nie ein Frauenzimmer mit durchſtochenem 
Nafenflügel gefehen. Als Nafenringe werden gewöhnliche Fingerringe ge 
tragen, die abwechſelnd bald an die Naje, bald an den Finger geftedt werben. 
Daß dur die Nafenringe die Schönheit erhöht würde, Tann ich nicht be— 
haupten, obwohl fie auch nicht gerade abftoend wirken, wie man bielleiht 
glauben möchte. Wie unfere Damen tragen die Sartinnen auch Ohrringe 
von allen möglichen Arten und Größen. An die Ohrringe befeftigen fie ver— 
ſchiedene Ohrgehänge, die oft bis auf die Schultern hängen und aus einer 
Reihe filberner Ketichen (Bild 104, S. 269) oder nach unten ſich veräftelnden 
Seidenſchnüren beftehen, die mit filbernen Glödden, Hohlkugeln, Glasperlen, 


rn 
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Halbedelfteinen, Storallen u. |. w. behangen find. Die Halsketten beftehen 
gewöhnlich aus einer großen Anzahl von Glasperlen, Bernftein- oder Korallen- 
ſchnüren, an welde bisweilen eine Anzahl Gold- oder Silbermünzen befeftigt 


Bild 105. rau eineß vornehmen Bucharen mit ihren Kindern. 
(Na einer Aufnahme von G. Mergbager.) 
wird. Die Halstetten, welche nebft ihren zahlreichen Anhängfeln oft 1—2 Pfund 
ſchwer find, werden in der Regel auch über Nacht nicht abgelegt (Bild 105). 
Die frei herabhängenden zwei Böpfe der Sartinnen, die gewöhnlich 
durch eingeflodhtene Roßhaare und ſchwarze Seidenſchnüre verlängert werden, 
en 
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find in der Regel ein fürmliches Arjenal von Schmudgegenftänden aller 
möglichen Arten (Bild 106). An die Zopfenden wird gewöhnlich alles 
gehängt, was eine Sartin außer den an den Armen, Füßen, Ohren, am 
Halje und an der Naje untergebrachten Pretiojen überhaupt an Koſtbarkeiten 
beſitzt: Münzen, Amulette, Ringe, Urmfpangen u. dgl. Die reihen Sartinnen 
tragen mitunter auch filberne, goldplattierte oder goldgeftidte Stirnbinden, 
ähnlich den Stirnbinden der Könige des Altertum, an welde gleichfalls 
Gold: oder Silbermünzen, filberne Ketten, Glödhen, Kügelchen, Quaften 
nebft allem moglichen jonftigen Firlefanz gehängt werden, der über die Stine 
und Schläfen herabbaumelt. 

Kleidung der Kinder. Bei den Sarten werden die Sinaben und 
Mädchen bis etwa zum 10. Lebensjahre faft ganz gleich gefleidet, jo daß 
man, da fih ihre Phyfiognomien gar nicht unterſcheiden und auch die 
Knaben Häufig Zöpfe tragen, oft nicht weiß, ob man einen Sinaben oder 
ein Mädchen vor fi hat. Knaben und Mädchen tragen diejelben feidenen 
oder baummollenen, buntfarbigen Beinkleider und Hemden wie die Frauen. 
Nur find bei Kindern die Hemden nicht auf der Bruft aufgeſchnitten, ſondern 
fie Haben einen meiten Ausjchnitt rings um den Hals, ähnlich den Hemden 
unferer Damen, jo daß den Kindern das Hemd häufig über die eine oder 
andere Schulter herabfält. Zu Haufe find die Kinder während der warmen 
Jahreszeit meiftens entweder nur mit einem Hemd oder, und zwar häufiger, 
nur mit einer Hofe beffeidet, wobei dann der Oberkörper und Unterleib 
bloß bleibt. Auf dem Kopfe tragen Mädchen und Knaben dieſelbe Tübe— 
teifa wie die Männer. Während der falten Jahreszeit Heidet man die 
Kinder in dieſelben Beſchmete, Chalate, Gürtel, Itſchigi und Galoſchen 
wie die Erwachſenen. Turbane tragen nur größere Knaben, an denen die 
Beſchneidung bereits vollzogen ift, und zwar nur bei feierlichen Gelegenheiten. 
Die größeren Mädchen dagegen tragen im Winter rote oder weiße Kopf: 
tücher oder runde Pelzmügen, ähnlich denen der Kirgienmädchen (vgl. Bild 19, 
S. 38, und Bild 105, ©. 271). 

12. Nahrung. Diejelbe Gleichheit, melde unter allen anfäfligen Be— 
wohnern Turkeſtans in Bezug auf ihre Kleidung herrſcht, finden wir auch 
in Bezug auf ihre Nahrung. Die Sarten haben ihre wenigen Nationalgerichte 
mit den Usbelen, Tadſchiken und Galtſchas gemein: ein Verweis, daß diejelben 
aus dem graueften Altertume ftammen. Die Zentralafiaten find wie alle 
Südländer in Bezug auf Speije und Trank ungemein mäßig, und ein armer 
Sarte beftreitet alle jeine Ausgaben für Nahrung, Kleidung und Wohnung mit 
5--6 Mark monatlih. Die Nahrung der Armen und der Arbeiter befteht faft 
ansihließlih aus Brot, Früchten und dem jhmusigen Waſſer der Kanäle. 

Das Brot der Zentralafiaten befteht aus dünnen laden von ver— 
ſchiedenem Durchmeſſer, von der Größe einer gewöhnlichen Semmel bis zur 
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Größe eines riefigen Brotlaibes. Die größte Sorte diejer Fladen, welche in der 
Mitte jo dünn find wie Karton, wird beim Eſſen ftatt der nicht gebräuchlichen 
Zeller verwendet und nad beendigtem Mahle gleichfalls verjpeift, wie dies 
Virgil auch von Äneas und deffen Vegleitern erzählt (Äneide, 7. Gejang, 
Vers 107— 119). Diefe von den Ruffen Lepjoſchti genannten Brotfladen haben 
die Form unferer 

Ofterfladen, und 

diefe letzteren find, 

ebenfo wie unfere 

toten Oſtereier, 

offenbar noch eine 

Reminiscenz an 

die zentralaſia⸗ 

tifche Urheimat un⸗ 

ſerer Vorfahren. 

Die Lepjofchli wer: 

den aus ungeſauer⸗ 

tem Teig, aus 

Weizen⸗ oder Ger⸗ 

ſtenmehl hergeſtellt 

und in den oben 

beſchriebenen thö- 

nernen Backöfen 

gebacken. Roggen⸗ 

mehl war in Tur⸗ 

leſtan bis zur Anz 

tunft der Ruſſen 

unbelannt. Rüh⸗ 

rend ift die Ver— 

ehrung, welche die 

Eingeborenen dem 

Brote erweiſen, 

BIRD 106. Grau aus Gholan mit reihen Schmud. und die Sorgfalt, 

mit der fie aud 

die geringften Abfälle vom Boden aufleſen. Ich erinnere mid an einen 
charatteriſtiſchen Vorfall, der fid) während meiner erften Reife nad) Buchara 
im Jahre 1875 ereignete. Als unfere Gefandtihaft unter ungeheurem Pompe 
und unter Vortritt einer ganzen Legion von Hofmarjdällen und fonftigen 
Hofbeamten nad) den: Palafte des buchariſchen Emirs zur Audienz ritt, ftieg 
plotzlich der an unferer Spibe reitende, mit wahrhaft königlicher Pracht gelleidete 
Höhftlommandierende der buchariſchen Truppen vom Pfarde, ehne Rückſicht 
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darauf, daß er dadurch den ganzen Triumphzug zum Stehen brachte, nur um 
eine im Straßenfote liegende Brotfrume aufzuheben und in feinem von Gold 
und Edelfteinen fttogenden Gewande zu verbergen. Aus dem angegebenen 
Grunde halten e3 die Eingeborenen Turfeftans auch für eine Sünde, das 
Vieh mit Brot zu füttern, wovon ich mid) unter anderem bei folgender Ge— 
legenheit überzeugte. Im Jahre 1886 war ich zur Ausführung aftronomifcher 
Beobadhtungen zwei Tage am Südfuße des 4425 m hohen Karalaſylpaſſes 
gelagert. Da es hier abfolut fein Futter für die Pferde gab, jo Hatte ich 
befohlen, die Pferde mit Brot zu füttern, von dem ich für meine Gebirgstour 
einen großen Vorrat aus Sarategin mitgenommen hatte. Beim Aufftiege auf 
den Paß bemerkte ich aber, daß die Pferde vollftändig ausgehungert waren, 
und erfuhr nun, daß meine Leute meinen Befehl nicht ausgeführt und die 
Pferde zwei Tage ohne Nahrung gelaffen Hatten, weil fie es für fündhaft 
hielten, den Pferden das nur für Menden beftiimmte Brot borzumerfen. 

Das wichtigſte Nahrungsmittel der Armen ſowohl wie der Reichen 
bilden nächſt Brot Früchte, die im Sommer friſch, im Winter aber ge: 
trodnet gegefjen werden. Stein Land der Erde dürfte wohl fo reih an 
Früchten aller Art fein wie Turfeftan. Die beliebteften Früchte find Melonen, 
Arbuſen (Waflermelonen) und Weintrauben, fowie Apritojen, Pfirfiche, 
Mandeln, Apritofenterne, Granaten, Kirſchen und Piftazien. Das gewöhn— 
fie Mittagsmahl eines Bau= oder Feldarbeiters befteht in einem Brotfladen 
und einer Weintraube oder einem Stüd Melone und koſtet 2—3 Pfennige. 

Das Getränt der Sarten befteht entweder aus Waſſer oder aus grünem 
indifhen Thee, der gemöhnlic ohne Zuder getrunten wird. Der ſchwarze, 
chineſiſche Thee kam erft durch die Ruffen in Aufnahme. Der grüne The, 
der, nebenbei bemerft, teurer ift als der ſchwarze, jchmedt anfangs, wenn 
man nicht daran gewöhnt ift, unangenehm, ift aber ein ausgezeichnetes durſt- 
ftillendes Mittel, ganz anders als der ſchwarze Thee, der, mit Zuder ge: 
teunfen, den Durft eher noch befördert. Hat man ſich aber einmal an grünen 
Thee gewöhnt, jo findet man am ſchwarzen feinen Geichmad mehr. Während 
meiner Reife durh Buchara, im Jahre 1886, war mir mein Vorrat an 
ſchwarzem Thee ausgegangen, und id) war gezwungen, ausſchließlich den in 
Buchara allein gebräuhlien grünen zu gebrauchen. Nach meiner Rüdtehr 
nad Taſchkent Hatte ih darauf mehrere Monate einen Widerwillen gegen 
ſchwarzen Thee, der mir gerade jo ſchmedte wie ein Aufguß auf Heu. 

Der Genuß von Spirituofen, wie Wein, Schnaps, Bier zc., ift den 
Sarten als Mohammedanern durd ihre Religionsgefege verboten. In der 
legten Zeit find aber in den ruffiihen Beſitzungen unter den Eingeborenen ver- 
ſchiedene Freigeifter aufgetaucht, die fi, von.dem Beiſpiele der Ruffen an- 
geftedt, um das Weinverbot Mohammeds entweder gar nicht kümmern, oder 
wenigflens den Genuß von Schnaps und Bier für erlaubt Halten, da ja 
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Mohammed von diefen Getränken im Koran nichts erwähnt Habe. Die Ent: 
haltung von Wein und überhaupt von Spirituofen ift für die Gejundheit 
der Eingeborenen natürlid nur vorteilhaft. Denn ebenjo nüpli und un: 
entbehrlich, wie der Genuß von Alkohol im falten Norden ift, ebenfo verderblich 
wirft derjelbe in heißen Gegenden, und diejenigen von den Europäern, welche 
in Zurfeftan den im Norden Rußlands gewohnten reihlihen Wein: und 
Schnapetonfum unentwegt fortjegen, gehen meiftens in kurzer Zeit phyſiſch 
und moraliih zu Grunde und verfallen im beſten Mannesalter in voll- 
ſtändigen Marasmus. 

Im Altertume war in Turfeftan die Weinprodultion allgemein verbreitet 
gewejen, wie aus Arrians „Anabafis Aleranders“ hervorgeht. Arrian erzäglt 
nämlih im 21. Kapitel des IV. Buches, daß Chorienes, der Gouverneur 
des heutigen Hiffar, nad) der Übergabe feiner uneinnehmbaren Bofition am 
Wachſchfluß, in der Nähe der heutigen Feſtung Naraf, das ganze aus: 
gehungerte Heer Aleranderd mit Wein verjorgt Habe. Der Untergang der 
Weinproduftion in Zurfeftan ift offenbar dem Einflufje des Mohammedanis- 
mus zuzufchreiben. 

Den Genuß von Fleiſch erlauben fi für gewöhnlich nur die Ber 
mittelteren, die Armen aber nur an hohen Feſten. Die anfäffige Bevölferung 
Zurfeftans genießt nur Schaf: und Hühnerfleiſch, felten Rindfleiſch. Das 
Schweinefleiih ift den Mohammedanern befanntlid durch religiöfe Satzungen 
verboten, ebenjo wie den Juden. Außerdem eſſen fie aud fein Pferde 
oder Kamelfleiſch, wie dies die Kirgifen thun. Auffallend ift, dab die 
Sarten und Tadſchiken auch tein Wildpret und feine Fiſche effen, obwohl 
diefelben im Überfluffe vorhanden find und ihr Genuß dur den Koran 
nit unterfagt ift. Diefer Umftand ift beſonders deshalb bemerkenswert, 
weil dur die Sprad: und Altertumsforihung nachgewieſen ift, daß auch 
ſchon die Ur-Indogermanen ſich der Fiſche enthielten. Die Rinder werden 
nur der Milch wegen gehalten und erft dann geſchlachtet, wenn fie alt find 
und feine Milch mehr geben. Das Nindfleifh ift deshalb und wegen des 
ſchlechten Futters außerſt zähe und unfhmadhaft und aud bedeutend 
bilfiger als Schaffleiſch. Vor der Ankunft der Rufen koſtete ein Pfund 
Rindfleifh nur 3—4 Pfennig, ein Pfund Schaffleiſch aber fünfmal mehr. 
Die Hühner werden ſtets geloht, und es wird daraus eine Träftige und 
äußerft ſchmackhafte Suppe bereitet. Das beliebtefte Fleiſch ift das Schaffleiſch, 
welches weicher, faftiger und ſchmachafter ift als das Fleiſch europäiſcher 
Schafe. Dasſelbe wird entweder gekocht oder, und zwar am häufigften, 
zu den turkeſtaniſchen Nationalgerihten: Plow, Pelmene, Nabardat und 
Schaſchlyk, verarbeitet. Bei bejonders feſtlichen Gelegenheiten, ſowie beim 
Empfange von vornehmen Gäften, werden mitunter ganze Schafe gebraten, 
mas auf folgende Weije gefchieht. Es wird eine Grube von entjpredenden 
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Dimenfionen ausgegraben und in berjelben ein Holzftoß angezündet. Nach: 
dem das Holz herausgebrannt ift und nur noch glimmende Kohlen zurüdz 
geblieben find, wird ein ganzes, ausgeweidetes Schaf in die Grube gehängt 
und darauf die Grube zugededt und mittel3 aufgejhütteter Erde hermetiſch 
verjhloffen. Alſo zubereitetes Schaffleiih ſchmedt ganz unvergleihlih. Die 
aus Schaffleiih ohne irgend melde andere Zuthaten als Zwiebelſcheiben 
und gelbe Rüben und allenfalls noch Erbſen oder Bohnen bereitete Fleiſch- 
fuppe ift ziemlich geſchmacklos; dagegen verdienen die beiden beliebteften 
Nationalipeiien der Sarten, Plow und Pelmene, alle Hohadtung, und id 
ſehne mich ihretwegen noch oft nad den „Fleiſchtöpfen“ Turkeſtans zurüd. 

Der Plow oder Pilaw gilt als fpezifiih mohammedanifches Gericht, 
und die Bucharen waren deshalb anfangs lange unſchlüſſig, ob fie die 
ruſſiſchen Gejandten als Kafiren mit diejer Heiligen Speife bewirten ſollten 
oder nit. Schließlich trug aber die Gaftlichfeit und die Politik über den 
Fanatismus den Sieg davon. Der Plow, eines der ſchmachafteſten, nahr— 
bafteften und leichteft verdaulichen unter allen Gerichten, die ich fenne, wird 
aus Schaffleiſch, Schaffett, Reis, gelben Rüben, Rofinen, mitunter aud 
unter Zuthat von Hühnerfleifh, auf folgende Weife bereitet. Zuerft werden 
in einem gewöhnlichen gußeifernen Keſſel Stüde von dem Fettſchwanz eines 
Schafes, je nachdem, 5—10 Pfund, zum Schmelzen gebracht, und nad- 
dem alles Fett ausgejhmolzen ift, die nicht ſchmelzbaren Rüdftände ent 
fernt. Sodann wird in das ſchmorende Fett zunähft in walnußgroße 
Stüde zerſchnittenes mageres Schaffleijh, Hierauf in dünne Stäbchen ge- 
ſchnittene gelbe Rüben und ſchließlich eine entſprechende Portion forgfältig 
ansgewajchenen und mit Rofinen und rotem Pfeffer vermengten Reifes ge: 
ſchüttet, das Ganze mit einer paffenden, großen irdenen Schüffel zugededt 
und etwa eine Stunde lang, ohne Umrühren, bei langjamem euer ge 
dämpft, wobei von Zeit zu Zeit die Schüffel abgehoben und der Reis mittels 
eines Schöpflöffels mit dem im Keſſel brodelnden Fett übergoffen wird. 
Dem Schaffleiſch, mweldes beim Plow ſtets die conditio sine qua non 
bildet, werden von den Reicheren mitunter auch Hüßner und Kapaune, bon 
den Ärmeren Stüde Rindfleiſch beigefügt. Die Vereitung des Plow, auf 
die ſich jeder Eingeborene vom Höchſten bis zum Niedrigſten verfteht, ſcheint 
ein Amtsgeheimnis der Eingeborenen zu fein. Denn unfere europäifchen 
Köche erhielten, wenn fie auch dußendmal bei der Plowbereitung zugefehen 
hatten, bei ihren diesbezüglichen Verſuchen jedesinal Reisbrei, aber feinen 
Plow als Reſultat ihrer Kochkunſt. 

Der Plow, von dem man ungeheure Quantitäten vertilgen kann, ohne 
irgend welche ſchlimme Folgen gewärtigen zu müſſen, und den man, wie das 
Brot, nie leid wird, wenn man ihn auch mehrmals jeden Tag vorgeſetzt 
befommt, bildet bei der Bewirtung von Gäſten ſtets das Hauptgericht, das 
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nie fehlen darf. Vornehmen Gäften wird immer eine eigene, für etwa zivanzig 
Mann reichende Schüffel, beſonders Hochjftehenden, wie Gejandten u. dgl., 
fogar deren zwei auf einmal vorgejeßt, während die weniger Angejehenen 
fi) mit einer gemeinfamen Schüffel begnügen müffen. Da das Menu ftets 
dasfelbe ift, fo jucht man eben den Gaft nicht durch die Koftbarkeit, ſon— 
dern durch die Menge der Speifen zu ehren. 

Die Pelmene find Heine Pafteten, melde aus Hein gehadtem, mit 
viel Zwiebeln und Pfeffer verjegtem Schaffleiih und einer Teigumhüllung 
beftehen. Sie werden in hermetiſch fließenden Sieben, ähnlih den Ge 
treidefieben unferer Bauern, über kochendem Waſſer aufgeftellt und durch die 
auffteigenden Wafferdämpfe gar gelocht. Die Pelmene, welche gemöhnlich 
in Ejfig gegeffen werden, find wo möglid) noch ſchmackhafter als der Plow; 
fie erfordern aber zur Verdauung einen fehr gefunden Magen, weil die 
großen Mengen von Zwiebeln und Pfeffer einen Heftigen Durchfall hervor— 
rufen fönnen, befonder8 wenn man, wozu man fich durch ihre SchmadHaftig- 
keit nur zu leicht verführen läßt, größere Ouantitäten genießt. Außer den 
erwähnten giebt e3 noch eine zweite Eleinere Art von Pelmenen, die ohne 
Zutat von Zwiebeln hergeftellt und in Waſſer gekocht werden und beshalb 
aud weniger ſchmachaft find als erftere. 

Kabardak wird viel feltener gegefjen als die beiden vorgenannten, 
die alltägliche Nahrung der Vermögliheren bildenden Gerichte. Es ift dies 
eine Art Ragout, das aus Schaffleiih, Schaffett, Brotfladen, Zwiebeln und 
ganzen gelben Rüben bereitet wird, die zufammen im Steffel gejhmort wer— 
den. Dieſes Gericht Hat viel Ähnlichkeit mit dem bayriſchen Pidelfteiner- 
fleiſch, jchmedt aber beffer als diejes. 

Schaſchlyk beiteht aus Heinen Stüden Schaffleifh und Schaffett, die 
am Spieße geröftet werden. Die eiwa mwalnußgroßen, gefalzenen und ge: 
pfefferten Yleifdh- und Fettſtücke werden jo auf einen hölzernen Stab ge: 
ftedt, daß fi zwiſchen je zwei Fleiſchſtüden immer ein Stüd fett befindet, 
und dann das Ganze mit freier Hand über ein auf dem Boden angerichtetes 
Kohlenfeuer gehalten. Diefem Gerichte habe ich nie befondern Geihmad 
abgewinnen können; es hat aber den Vorzug, daß es überall, zu jeder Zeit 
und ohne irgendwelche Küchengeräte hergeftellt werden kann, was bejonders 
auf Reifen in menjchenleeren Gegenden jehr wichtig. ift. 

Die erwähnten vier Gerichte, bejonders die beiden erſten, bilden die 
gewöhnliche Nahrung der reiheren Sarten, die fie täglid) einmal, wenn es die 
Mittel erlauben, wohl auch zwei- und dreimal zu ſich nehmen. Alle diefe 
Lebensmittel find fehr billig. Für 40 Pfennig Plow oder Pelmene ift nicht 
feicgt jemand im ftande auf einem Sig aufzuzehren. 

Mehlſpeiſen kennen die Sarten nit. Statt derjelben bereiten fie einen 
Brei aus Reis und Milh, ganz ähnlich unjerem Reisbrei, der jehr ftart 
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gezudert und, mit einer mehrere Millimeter tiefen Schicht von gejhmolzenem 
Schaffett übergoffen, auf flahen Schüffeln ferviert wird. 

Die Milch wird entweder roh getrunken oder zur Bereitung des er- 
wähnten Reisgerichte3 verwendet. Butter wird nicht gebraucht, und die Käſe— 
bereitung ift gänzlich unbekannt. Die Verhältniffe find alfo in dieſer Be— 
ziehung feit den älteften Zeiten diejelben geblieben; denn auch die Urbewohner 
Turlkeſtans, die Ur-Arier, waren, wie die Sprachforſchung gezeigt hat, mit 
der Bereitung und dem Gebraudhe von Käfe und Butter unbelannt. 

Ein wichtiges Nahrungsmittel bilden bei den Eingeborenen Zurfeftans 
auch die Hühnereier, die ſehr billig find, meil die Unterhaltung der 
Hühner in den zahlteihen Gärten abjolut nichts foftet. Die Eier werden 
hart gekocht und gemwößnli rot oder blau, jeltener gelb gefärbt. Unſere 
gefärbten Oftereier find offenbar, wie die Ofterfladen, noch ein Überreft aus 
unſerer zentralafiatijden Urheimat. Auch bei den gleichfalls aus Turkeſtan 
eingeranderten Chinejen hat ſich die Sitte der Oftereier bis jeht erhalten. Die 
Sarten bereiten aus den Eiern aud) einen Eierjhmarren, ganz jo wie in Süd- 
deutſchland, der in Schaffett geſchmort und mit viel Zuder beftreut wird. 

Tifhzeug, wie Meffer, Löffel, 


“ Gabeln und Teller, fennen die Sarten 
ebenfowenig wie die Kirgiſen. Flüſſige 
Koft, wie 3. B. Suppe, wird aus Taſſen 


Bild 107. Giffarifcher EBlöffel. getrunken; alles übrige, wie Plow, Pel— 
mene, Kabardak, Reißbrei, wird mit den 
Fingern aus der gemeinſchaftlichen Schüffel zum Munde geführt, wie dies 
aud ſchon bei den Homerijhen Königen Braud war. Die Hände müflen 
deshalb jedesmal vor und nad dem Eſſen gewaſchen werden, zu welchem 
Ende immer, wenn die Gäfte bereits um den Tiſch oder vielmehr um das 
auf dem Boden ausgebreitete Tiſchtuch verfammelt find, ein Diener mit 
Waſchſchüſſel und Waſſerkanne erſcheint und den Gäften der Reihe nad 
Waſſer auf die Hände gießt. 

Die Sarten find infolge ihres kindlich underdorbenen Geihmades große 
Liebhaber von Süßigkeiten, umd befonders bei der Bewirtung von Gäften 
ſpielen diefe eine große Rolle. Von importierten Süßigfeiten ift bei ihnen 
beſonders eine Art Starameltonfelte ruſſiſcher Provenienz ſehr beliebt, die bei 
teinem Doftarhan fehlen. Außerdem giebt es bei ihnen eine große Menge 
von Zudergebäden eigener Erfindung, von denen die aus Piftazien bereiteten 
fi) des größten Zufpruches erfreuen. Die Piftazien werden entweder kandiert 
oder mit Sprupteigen zu verjchiedenen Arten von Kuchen verarbeitet, die alle 

! Nur bei den Bewohnern von Oſtbuchara habe ih EBlöffel vorgefunben, welche 
aus Holz geſchnitzt waren und die in Bild 107 angebeutete Form Hatten. 
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unferem Geſchmack nur wenig oder auch gar nicht entfpredhen. Bei den Kin— 
dern der ruſſiſchen Bevölkerung Zentralafiens hat von den ſartiſchen Zuder- 
bädertvaren am meiften ein aus Traubenſyrup hergeftelltes Präparat Anklang 
gefunden, welches jeßt auch in Deutfchland auf den Jahrmärkten als 
„Zürtifher Honig“ verkauft wird. Diefer fogen. Türkifhe Honig wird 
in Zurfeftan auf folgende Weiſe Hergeftellt. Der Syrup wird in einem ge 
wöhnlichen gußeifernen Kefjel mit der gelben, ſchleimigen Wurzel einer in 
Zurfeftan wild wachjenden, diftelartigen Pflanze jo lange zuſammengekocht, bis 
die Maſſe ein weißes, jhaumiges Ausfehen erhält. Dann werden große 
Mengen Piftazienterne, Mohnſamen und Erbjen hinzugegeben und das Ganze 
ſchließlich in große cplindrifche Körbe ausgegofien. Häufig läßt man auch 
die durch Abkochen des Syrups mit der erwähnten Wurzel entftandene 
Maffe für fih allein erfalten und ißt dieſelbe, jo wie fie ift, oder bädt 
daraus, in Verbindung mit Mehl, Kuchen, welche bei jedem Doſtarchan 
jerbiert werden, aber, für uns wenigſtens, ganz gejhmadios find. 

Der Syrup, der im Haushalte der Zentralafiaten eine ſehr große 
Rolle fpielt, wird aus Trauben und fonftigen zuderhaltigen Früchten auf 
folgende Weife Hergeftellt. Die Trauben werden in einem großen, aus Lehm 
aufgebauten und mit Gips ausgeffeideten Behälter mit den Füßen zertreten. 
Der ausgepreßte Saft fließt durch eine feitliche Öffnung in einen gußeifernen 
Keſſel und wird in demfelben mit Lehm und Kalt zujammen gekocht. Nach— 
dem fi fodann im Verlaufe einiger Tage der Lehm mit den fonftigen Un: 
zeinigfeiten am Boden des Keſſels niedergeichlagen hat, wird der duch 
Zudergärung entftandene Syrup abgejhöpft. Diefer Syrup ift ungemein 
bilfig und wird deshalb in der Regel ftatt des teuren Zuderd und des 
in Zurfeftan fehlenden Honigs zum Verſüßen des Thees und Trinkwaſſers 
und der Speifen und zur Herftellung alles einheimiichen Naſchwerks ver— 
wendet. Auch Manna wird von den Eingeborenen Turkeſtans zur Sprup- 
bereitung verwendet. Das Manna findet fi immer am Morgen in Geftalt 
eined weißen Staubes auf einer einheimifchen Pflanze, welche in den tur: 
keſtaniſchen Steppen und Wüften in großen Mengen vorfommt und bon 
den Eingeborenen Tikan genannt wird. Das Manna wird in der Weije 
gefammelt, daß man unter die betreffenden Pflanzen Tücher breitet und fie 
dann ſchüttelt. 

An heißen Sommertagen werden von den Sarten große Quantitäten 
Gefrorenes verzehrt, weldes auf den Bazaren angefertigt und feilgehalten 
wird. Die Herftellung des Gefrorenen ift bei den Zentralafiaten viel ein 
facher als bei uns. Der betreffende Reftaurateur ift in einer ſehr primitiven 
Bude, ähnlich unfern Jahrmarktbuden der einfahften Sorte, oder auch auf 
dem bloßen Boden unter einem Schirme von Schilfmatten etabliert und hat 
vor fi in einer großen irdenen Schüffel ein mächtiges Stüd Eis von fehr 
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zweifelhafter Reinheit. Da das Eis im Winter aus den ſchmutzigen Kanälen 
und Teihen getvonnen wird, fo enthält es zahlreiche Inkruftationen von 
Baumblättern, Schlamm, Pferdedünger, Inſekten und allem möglichen Ge— 
mürm. Bon diefem Eife wird num mit einem eigenen langen Meffer eine 
entſprechende Quantität auf einen Heinen irdenen Zeller gehabt, ein Thee: 
löffel voll Syrup darüber gegoffen, und das Gefrorene ift fertig. Diejes 
fann natürlich in Bezug auf Schmadhaftigkeit mit unferem Gefrorenen nicht 
tonkurrieren, erreicht aber feinen Zwech ebenjogut und hat dabei den Vorzug 
größerer Billigleit, da eine Portion, aus der man in unſern Saffeehäufern 
Teiht zwei und drei maden würde, nur 1 Pul oder 3/; Pfennig koſtet. 

13. Sitten und Gebräude. In Bezug auf Sitten und Gebräude 
unterſcheiden fih die Sarten im allgemeinen ebenjowenig von ben übrigen 
anjäffigen Bewohnern Zurfeftans, den Usbeken, Tadjdilen und Galtſchas, 
tie ich dies bereit3 früher in Bezug auf Wohnung, Kleidung und Nahrung 
hervorgehoben Habe. Bei allen finden wir dasſelbe abgemefjene und würde— 
volle Benehmen, dieſelbe Sorgfalt für Reinlichkeit und Pflege des Störpers, 
fo ziemlich diefelben Vollsbeluſtigungen und Bräude bei Eheſchließung und 
Vegräbnis und dieſelbe ausgeſuchte Höflichkeit und Gaſtfreundſchaft. 

Körperpflege. Was die Kirgifen in Bezug auf Körperpflege ver— 
fäumen, leiſten die Sarten zu viel, und wohl zwanzigmal des Tages 
waſchen fie fih an heißen Sommertagen Mund, Gefiht, Hände und andere 
Körperteile, und ic) kann mir einen Sarten nur in der Pofitur eines ruhen- 
den Adlers an irgend einem Kanal oder Teiche hodend und mit feinen 
Waſchungen beſchäftigt vorftellen. Diefe Eigentümlichteit der Sarten ift 
teils durch die Religionsvorfehriften teils durch das Klima bedingt, weil bei 
der großen Hitze des Sommers Gefiht, Hände und überhaupt der ganze 
Körper fortwährend mit klebrigem Schweiße bededt find, der ein äußerft un— 
behagliches Gefühl verurfaht. Bei den Kirgiſen ift dies weniger der Fall, 
weil bei ifnen die Ausdünftung und Schweißabſonderung geringer ift als 
bei den Völkern arijcher Abftammung. Dadurch ift wohl aud) die größere 
Waſſerſcheu der Kirgifen bedingt, die keineswegs ganz unbegründet ift, wenn 
man die vielfahen Erkranfungen bedenkt, denen die Sarten infolge häufigen 
Gebrauches des unreinen Kanalwaſſers ausgeſetzt find. 

Das Baden in offenen Flüffen und Kanälen ift bei den Sarten ver— 
hältnismäßig wenig in Gebrauh, wohl Hauptjädlih aus Rückſichten der 
Decenz; denn die Gaffenjungen kann man den ganzen Tag im Waffer 
herumpflätfcheen fehen. Während die Ruffen, ſowohl Männer als Frauen, 
fid ganz ungeniert und ganz nadt in offenen Flüffen baden, beim gemeinen 
Volle wohl aud Männer und Frauen zujammen, habe ich nie einen Garten 
ander als in Beinfleidern baden fehen, Frauen natürlich ſchon gar nicht. 
Dagegen erfreuen ſich die in feiner Stadt fehlenden Badehäufer überall 
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eines regen Zuſpruches. Die Badehäufer find öffentliche Anftalten, welche 
gewöhnlich aus den Einfünften von eigenen Wafuf-Stiftungen unterhalten 
werben, ähnlich wie die höheren Lehranftalten. Diefelben find überall nad) 
ein und demfelben Stil aus gebrannten Ziegeln erbaut und beftehen aus 
wenigſtens drei gefonderten Räumen. Der erfte Raum, den man von der 
Straße aus betritt, ift eine hohe, geräumige Halle, an deren Wänden eine 
breite, 1—2 m Hohe, aus Lehm aufgeführte und mit Teppichen, Deden 
oder wenigftens mit Schilfmatten bededte Plattform entlang läuft, auf der 
fi die Beſucher ausfleiden. Aus diefer Halle gelangt man zuerft in einen 
halbdunteln, nur durch ein Meines Kuppelfenfter erleuchteten und mäßig er: 
märmten Kuppelſaal, an defien Wänden ringsum Heine Niſchen angebradt 
find, in melden fi) die Beſucher zunächſt niederlaffen, um fi) an die erhöhte 
Temperatur zu gewöhnen. Iſt dies geſchehen, fo begiebt man ſich in die 
dritte Abteilung, deren Temperatur nur für diejenigen erträglich ift, die an 
die ruſſiſchen Dampfbäder gewöhnt find. Diefe Abteilung ift der vorher: 
gehenden ähnlich und befteht gleichfalls aus einem ſchwach erleuchteten 
Kuppelfaale mit Niihen am den Wänden. Diefe Räume werden nicht, wie 
die ruſſiſchen Dampfbäder, durch an Ort und Stelle angebradite Öfen 
geheizt, jondern im Souterrain wird ein Feuer unterhalten, durch welches 
der aus gebrannten Ziegelfteinen beftehende Fußboden erwärmt wird. In 
der erwähnten britten Abteilung wird jeder Badegaft von einem nur mit 
einer furzen, weiten Unterhofe befleideten Badebiener in Empfang genommen, 
der dann das übrige beforgt. Derjelbe legt feinen gewiſſenhaft mit einem 
Lendentuh umhüllten Klienten zunäcft in einer der erwähnten Niſchen auf 
den bloßen Boden mit dem Gefichte nach abwärts und bearbeitet ihn mit 
Waſſer und einem rauhen Lappen, aber ohne Anwendung von Seife, in 
einer wahrhaft barbariſchen Weile. Iſt dies geichehen, fo fteigt der Bade— 
diener mit Händen und Füßen auf den Rüden feines Opfers und zertritt 
ihm mit feinen Füßen die Schultern, den Rüden und die Füße, fo daß 
man ſich eher in einer Yolterfammer al3 in einem Bade zu befinden glaubt. 
Hierauf wird der Gaft auf den Rüden gelegt und diejelbe Prozedur an 
der Vorberfeite feines Körpers vorgenommen; dabei wird der Bruftfaften 
mit derfelben Rüdfichtslofigkeit behandelt mie vorher der Rüden, fo daß 
einem alle Rippen krachen. Zum Schluffe werden, um das Maß voll zu 
maden, noch die Arme, Beine, Finger und Zehen verrenft, die Knie und 
der Kopf gleichzeitig mit aller Gewalt gegen die Bruſt gepreßt, als wenn 
man aus unferem Störper einen Bogen machen wollte, und mit genauefter 
Kenntnis der Anatomie alle einzelnen Musteln der Reihe mad) gezerrt, 
gefniffen und geffopft, mit einen Worte, eine regelrechte und gründliche 
Maffage aller einzelnen Körperteile vorgenommen. Nach Beendigung diefer 
Tortur fehrt man in den zweiten Raum zurüd, um ſich in einer der dortigen 
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Niſchen mit lauwarmem Waffer zu übergießen und wieder etwas abzufühlen, 
ehe man in das Unfleidezimmer zurüdtehrt. Bei der Ankunft in letzterem 
werden die Badegäſte mit einem großen, trodenen, die ganze Figur ein- 
hülfenden Baumwolltuche zugededt, und während fie auf der Plattform das 
Bad verſchwitzen, mit Früchten und grünem Thee regaliert. Nach einem 
ſolchen Bade fügt man ſich mie neu geboren, und man ift für die aus— 
geftandene Dual Hinreihend belohnt. intrittsgeld wird in dieſen Bad— 
anftalten nicht erhoben; ınan bezahlt nur nad) Gutdünken einige Pfennige für 
die Bewirtung und als Trinfgeld für die Badediener; wer 20—30 Pfennig 
fpendiert, wird ſchon für einen Kröſus angeſehen und mit den tiefften 
Büdlingen begleitet. 

Haar und Bartpflege. Auf die Pflege von Haar und Bart 
verwenden die Sarten gleichfalls große Sorgfalt. Zum Rafieren des Kopfes 
bedienen fie fi eines eigentümlichen Raſiermeſſers mit kurzer und ſehr breiter 
Klinge und Hölzernem, federhalterdidem Hefte, beides von äußerſt roher Arbeit. 
IH Habe zwei derartige Rafiermeffer im Beſitze, die ich feiner Zeit für je 
4 Pfennig auf dem Bazar eingefauft Habe. Wie die einheimifchen Barbiere 
mit folchen unbehoffenen Inftrumenten zurechtlommen, war mir bon jeher ein 
Ratſel, um fo mehr, als fie beim Rafieren die Haare nicht einjeifen, fondern 
nur mit Waffer befeuchten. Ich Habe aber troßdem nie gefehen, daß ein 
Barbier feinen Kunden geſchnitten hätte. Eigentümlich ift bei den turfeftanifchen 
Barbieren, daß fie nad Beendigung ihrer Arbeit ihren Kunden jedesmal auch 
die Arme und Finger verrenfen und den Kopf und Oberförper in ähnlicher 
Weife maffieren, wie dies in den Badeftuben Brauch ift, freilich nur in einer 
ziemlich oberflählihen Weife. Die Gejchäftsutenfilien der meiſtens am- 
bulanten Barbiere find ſehr einfach; diefelben beftehen außer den erwähnten 
Rafiermeffern nod aus einem Handtuche, einer melfingenen Waſſerkanne 
und einem hölzernen Schemel, den fie irgendwo auf dem Bazar oder an 
der nächſtbeſten Straßenede unter freiem Himmel aufftellen (Bild 108). 

Der Bart gilt bei den Mohammedanern für heilig und wird deshalb 
nie bon einem Scermefjer berührt. Nur der Schnurrbart wird um den 
Mund herum etwas ausrafiert, offenbar aus Reinlichleitsrüdfichten, da bei 
ihnen der Gebrauh von Servietten beim Eſſen unbefannt if. Der Bart 
wird fleißig gefämmt, wozu fie ſich Meiner Kämme bedienen, die fie in 
ihren Gürteltäſchchen bei fidh führen. Die Kämme werden gewöhnlich aus 
einfahem oder ſchwarz gebeiztem Maulbeerholze, feltener aus Horn oder 
Knochen angefertigt. 

Den Knaben wird gleihfals, ſchon von frühefter Jugend am, der 
Kopf gefhoren, wobei nur am Naden ein Büſchel Haare ftehen gelafjen 
und in einen Zopf geflodhten wird. Dieſer Zopf wird erft fpäter, oft erſt 
mit Eintritt der jugendlichen Reife, abgejhnitten, und dieſes wichtige Er- 
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eignis, welches eine Art Mündigkeitserklärung darftellt, mit einem folennen 
Bamilienfefte gefeiert. 

Was die Frauen betrifft, jo entfernen diefelben alle Haare mit Aus- 
nahme der Kopfhaare. Die von Männern und Frauen angewandten Ent 
haarungsmittel find ziemlich barbariſch. Entweder werden die zu entfernenden 
Haare mittels eigener Zangen ausgeriſſen, oder man bearbeitet die betreffende 
Hautftelle mit Harzlugeln, an melden anklebend die Haare beim Hin- und 
Herwälzen der Kugeln ausgeriſſen werden. Zur Vornahme diefer Operationen 
bei den Frauen giebt e3 eigene weibliche Barbiere. 


BD 108. Gartifger Barbier. (Rad) einer Kufnahme von ©. Merzbacher.) 


Auf die Pflege der Kopfhaare verwenden die Sartinnen faum weniger 
Sorgfalt als unfere Damen. Zur Entfernung der Schuppen und zur 
Beförderung des Haarwuchſes benüßen fie ſaure Milch; fie kochen dieſe 
und waſchen dann damit den Kopf. Diejes einfache Mittel fheint wirklich, 
den gewünjchten Zweck zu erreichen, denn nirgends habe ich fo ſchönes und 
üppiges Haar gejehen wie bei den Sartinnen. Auch die ruſſiſchen Damen, 
welde in dem heißen Klima Zurkeftans Häufig an Haarſchwund leiden, 
nehmen oft zu diejem Mittel ihre Zuflucht, und foviel ich erfahren habe, 
immer mit guten Erfolge. Ich kann deshalb dasſelbe unjern Damen 
nur beftena empfehlen. Die Haarfrijur der Frauen ift in ganz Turkeſtan 
diefelbe. Die Haare werben ſymmetriſch geſcheitelt und von den verheirateten 
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Frauen in zwei, von Mädchen aber in fünf Zöpfe geflochten, welche jederzeit 
frei auf den Rüden hinabfallen, und zwar au dann, wenn darüber ein 
Kopftuch getragen wird. Daß die turkeftaniihen Frauen auch mit den 
fogen. Schmadtloden um Stirn und Schläfen nicht unbefannt find, kann 
man aus Bild 2, ©. 7 erjehen. 

Kosmetifhe Mittel. Auf Kunftmalerei oder die künftlihe Er- 
höhung ihrer Reize durch Auftragen von Farben verwenden die Sartinnen 
eine ebenfo große, ja nod) viel größere Sorgfalt als unfere Damen. üb— 
rigens ift dies bei den Sartinnen eher Anftreiherei als Malerei zu nennen, 
weil von Kunſt dabei feine Rede fein fann. Ihre primitive Kunſtfertigkeit 
erftredt fid) auf das Schminken der Wangen, das Bemalen der Augen: 
brauen und Wimpern und das Färben der Finger- und Zehennägel, ſowie 
der Handflähen und Fußſohlen. Die Sartinnen gehen bei ihren Ber: 
ſchonerungskünſten viel ehrlicher zu Werke als unfere europäiſchen Schönheiten 
und haben e8 dabei keineswegs auf Betrug abgejehen. Denn erftens ſchminken 
fie fih nur für ihre Männer, welchen die Vorzüge und Defekte ihrer Frauen 
jedenfalls nur zu gut befannt find, als daß fie fi) täufchen ließen; zweitens 
find ihre Malereien fo roh und unnatürlid ausgeführt, daß man ſchon auf 
zwanzig Schritte Natur und Kunft unterfceiden Tann. 

Das Schminken der Wangen befteht bei den Sartinnen darin, daß 
fie fi) ohne irgendwelche Schattierung und Nuancierung zwei runde karmin— 
vote Fleden auf das Gefiht malen, welhe ſich auf ihrer weißen Haut 
ebenfo grell ausnehmen wie ein roter Fed auf einem Hellfarbigen Kleid, und 
lebhaft am unfere bemalten Puppen erinnern. Die zum Schminken verwendete 
rote Farbe wird durch Abkochen einer einheimiſchen Pflanze aus der Gattung 
der Lauche gewonnen. Auch aus Rußland importierte Schminke kommt 
mitunter zur Verwendung. Dei den Sartinnen gelten ſtark entwidelte und 
wo möglid) auf der Stirne zufammenftoßende Augenbrauen als größte Schön: 
heit, und ein Frauenzimmer, welches von der Natur mit ſolchen Augenbrauen 
ausgeftattet ift, Tann nad der Anfiht der Sarten nit mit Gold auf: 
gewogen werden. Die Frauen erſetzen deshalb ihre vermeintlihen Mängel 
in diefer Beziehung dadurd, daß fie fi an den Augenbrauen entlang einen 
nahezu fingerbreiten, ſchwarzen Strid über die Stine malen, der ununter— 
brochen und in durchaus gleicher Dide die ganze Stine durchquert und 
beiderfeitig no ein gutes Etüd auf die Schläfen übergreift. Sie ver— 
menden dazu das Pulver der Blätter einer einheimiſchen Gartenpflanze. 
Mit der nämlicen Farbe bemalen fie fih auch noch die Augenwimpern. 
Auch die gewöhnliche Schreibtufhe wird zum Schwärzen der Brauen und 
Wimpern verwendet. 

Zum Färben der Hände und Fühe verwenden die Sartinnen Henna, 
melches bekanntlich auch ſchon bei den alten Juden zu gleihem Ziwede in 
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Gebrauh war. Die Ürmeren verwenden ftatt der Henna die Blätter und 
Blüten der gemeinen Gartenbalfamine, welche zerrieben, mit etwas Alaun 
verfegt und über Nacht auf die Finger: und Zehennägel und auf die Hand- 
teller und Fußjohlen gebunden werden. Dadurch) erhalten dieſe eine rötlich— 
gelbe Färbung, welche eher alles andere als ſchön zu nennen ift. 

Daß die Sarten ein derartig bemaltes Frauenzimmer hübſch finden, 
beweiſt, daß ihre Anfichten über weibliche Schönheit bedeutend von unjern 
Anfichten abweichen ; denn auf einen Europäer wirlen alle diefe Verſchönerungen 
abſtoßend, wenn nicht geradezu efeleregend, bejonders die krankhafte rötlich- 
gelbe Färbung der Hände und Füße. 

Der Gebrauh von Parfümerien ift den Sartinnen gleihfals nit 
unbelannt und bei der flarfen und menigftens für Europäer unangenehmen 
Ausdünftung derjelben keineswegs überflüſſig. Hauptfählih wird Roſenöl 
und Rofenwafjer verwendet. Sehr beliebt ift bei den Sarten, bejonders 
bei den Frauen und Sindern, das Kauen von Maftir. Es ift dies das 
hellgelbe, durchſcheinende, in der Hitze mohlriehende Harz des Maftirbaumes 
(Pistacia Lentiscus L.), weldes beim Kauen erweicht. Das Maftirfauen 
dient in erfter Linie als Zeitvertreib; e3 hat aber nebenbei den Nußen, daß 
es das Zahnfleifh ftärkt, den Atem friſch erhält und den Zähnen eine 
blendende Weiße verleiht. Ich Habe in der That nirgends ſchönere und 
beffer gepflegte Zähne gejehen als bei den Sarten. 

Narkotila. Wie alle Afiaten find die Sarten große Liebhaber von 
Narkoticis, von denen fie vorzugsweiſe Tabat, feltener Opium und Haſchiſch 
gebrauden. Der Tabak kommt ſowohl als Raud- wie als Kautabak zur 
Verwendung. Die Sarten rauhen den Tabak nur aus Waflerpfeifen, deren 
eigentümliche Einrihtung bereit3 früher bejchrieben worden if. Tabak— 
pfeifen, Zigarren und Zigaretten find unbefannt. Zum Rauden werden 
die gelben, einfah am der Sonne getrodneten Blätter des einheimifchen 
Tabals verwendet. Die Wafferpfeife wird nit von einer Perfon geraucht, 
jondern immer von einer größeren Gejellihaft. Der mit der Bejorgung der 
Waſſerpfeife betraute Diener jegt die Pfeife in ftand, indem er den irdenen 
Pfeifenfopf mit Tabakblättern volljtopft, einige glühende Kohlen darauf legt 
und durch wiederholtes Einziehen des Rauches und Ausſtoßen besjelben 
durch die ſeitwärts im Gefäße der Wafferpfeife angebrachte Öffnung den 
Tabak zum Glimmen bringt. Hierauf wird die Pfeife dem Bornehmften 
aus der Gejelljhaft gereicht, der einige Züge daraus thut und fie dann 
im Kreiſe herumgehen läßt. Die Wafferpfeife wird von jedermann geraucht, 
und zwar nicht bloß von den Männern, jondern aud von den Frauen. 
Die Vorliebe für diefen Genuß ift bei den Eingeborenen Zurfeftans jo 
groß, daß faft bei jeder Karawane und bei jeder Reijegejellihaft ſich ein 
Tſchilimträger befindet, der die Neijegejellihaft auf dem Marſche von Zeit 
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zu Zeit zu regalieren hat. Selten paffiert ein Reiter an einer Theebude 
vorüber, ohne vom Pferde aus ein paar Züge aus der ſtets glimmenden 
und jederzeit bereitwilligft und gratis verabfolgten Wafferpfeife zu machen. 
Daß bei feinem Doftarhan und bei feinem Schmaufe die Wafferpfeife fehlen 
darf, ift felbjterftändlih. Bei den Chanen gehört die Würde eines Tſchilim— 
träger8 zu den ftändigen Hofämtern, und diefelben erfreuen fi in der 
Regel eines großen Einfluffes, da fie beftändig um die Perſon des Herrſchers 
find und zur rechten Zeit ein gutes Wort für ihre Freunde und gegen ihre 
Feinde anbringen können. Eine ebenfo wichtige Rolle jpielen die Tſchilim— 
träger auch bei den Bels. 

Das Tabakjhnupfen ift bei den Sarten unbekannt; dagegen ift ber 
Gebrauch von Kautabat ebenſo ftark verbreitet, wie in Sübdeutfchland der 
Gebrauch des Schnupftabats. Als Kautabat verwenden fie dunfelgrünen, 
eigentümlih und ſehr ſtark riehenden und unter Zuſatz von Sefamöl zu 
einem feinen Pulver verriebenen Tabak, ähnlih dem Schmalzler der nieder: 
bayriſchen Bauern. Dieſes Tabakspulver (No genannt) wird unter die 
Zunge gelegt, dann gefaut und ſchließlich ausgeſpudtt. Den Kautabat führen 
die Sarten in Heinen, nur etwa 10 cm langen, gewöhnlich ſchwarz oder 
braun gebeizten Mantelſack-Kürbiſſen bei fi, die wie unfere Tabafgläfer mit 
einem höfzernen Stöpfel verjdloffen werden. Die Reicheren gebrauden 
mitunter aud Tabakgefäße aus Nephrit oder nephritähnlichen Steinen, wie 
ich deren eines in Beſitz habe, die in ihrer Form ganz mit unfern Brafiltabaf: 
gläfern übereinftimmen. 

Opium, weldes nicht im Lande gewonnen, fondern aus Indien ein- 
geihmuggelt wird, wird von den Sarten felten gebraucht und wird dann 
entweder dem gewöhnlichen Tabak beigefügt oder auch gegeffen. Häufiger 
ift der Gebrauch von Naſcha oder Haſchiſch, beſonders bei den bereits früher 
rühmend erwähnten Duwanas. Haſchiſch wird in zweierlei Form gebraudt: 
zum Rauden wird der fogen. Beng verwendet, das find die getrodneten und 
von den Stengeln befreiten Blütenäſte des indifhen Hanfes!. Außerdem 
werden aus Hafhiih und zwar aus einem Deloft von Hanfblättern in 
Verbindung mit Zuder, Schaffett und andern Ingredienzien, Heine Kuchen 
gebaden, welche beſonders bei dem frauen beliebt find, weil fie diefelben 
Hallucinationen hervorrufen, wie das Haſchiſchrauchen. Manche gebrauden 
ftatt Opium und Haſchiſch ein einfaches Dekolt von zerftoßenen Mohntöpfen 


+ Die im Handel vorfommende Nafcha ift eine Art trodenen Teiges von grün« 
Tier Farbe. Diefelbe wird auf die Weife hergeftellt, daß bie trodenen Hanfblätter 
pulverifiert und mit etwas Sejamöl verfegt werden; oder es werben die Blätter und 
Blüten des Hanfes einfah in Waſſer abgekocht und dann mit ben Händen zu Teig 
gefnetet. Die Naſcha wird mit Tabak vermiſcht und fo in den gewöhnlichen Wafler- 
pfeifen geraudt. 
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in Waffer, welches eine ähnlihe Wirkung Hervorbringt wie der Genuß von 
Opium. In den ruffiichen Befigungen ift der öffentliche Verfauf von 
Opium und Haſchiſch behördlicherfeits unterjagt, was aber die Eingeborenen 
nit Hindert, fi) diefe Genußmittel insgeheim zu verſchaffen. Auch die 
Unterdrüdung der Kugnarchanes oder Epelunfen, in denen Opium und 
Haſchiſch geraucht wurde, durch die Ruſſen Hat ihren Zweck nur fehr un 
vollftändig erreiht, indem feitdem faft unter den Augen der Behörden 
Opium und Haſchiſch in den gewöhnlichen Theebuden geraucht wird, und 
zwar in fo unmäßiger Weiſe, daß plötzliche Todesfälle infolge von Opium- 
und Haſchiſchgenuß in den turkeftanijchen Städten gar nicht zu den Selten- 
heiten gehören. 

Anftandsregeln. Der mohammedanifche Fatalismus und das heiße 
Klima bringen es mit fi, das die Zentralafiaten fi) allgemein zu dem 
löblichen Grundfage befennen, daß Stehen befjer ala Gehen, Sitzen beffer 
als Stehen, Liegen beffer als Sitzen, Schlafen beffer als Wachen, der Tod 
aber beffer al3 alles fei. Der Sarte ift im ftande, wenn es ihm fonft feine 
Verhältniffe erlauben, ſtundenlang regungslos, und ohne eine Miene zu ver— 
siehen, auf einer Stelle zu ſitzen und fi dem Vollgenuffe des dolce far 
niente hinzugeben. Seinen Schritt macht er umfonft. In allen feinen 
Bervegungen ift er äußerft gemeffen, und dies um fo mehr, je höher feine 
geſellſchaftliche Stellung ift. Dieſe Gemeffenheit zeigt fih ſchon im Be— 
nehmen der Kinder, beſonders der Kinder der Vornehmen. Während bei 
ung die Knaben nicht wiffen, was fie vor Übermut anfangen follen, und 
durch Schreien, Krakehl und allen möglichen Unfug ihre Lebensfreudigfeit 
zum Ausdrude zu bringen ſuchen, gehen in Zurfeftan zehnjäßrige Knaben 
bereit3 mit dem größten Anftand einher und ftreihen zur Begrüßung Höher: 
ſtehender ihre nicht vorhandenen Bärte mit einer Würde, die einem grau— 
bärtigen Philojophen Ehre machen würde. Zu Fuß geht ein bornehmer 
Zentralafiate überhaupt nit; Hat er nur einige Hundert Schritte zurüd- 
zulegen, fo fleigt er unfehlbar zu Pferde. Beim Reiten richtet ſich die 
Schnelligkeit der Fortbewegung fireng nad; dem Range des Reiters. Nie 
fiegt man einen Hochgeftellten im Trabe oder gar in Karriere reiten; Dies 
iſt nur den Dſchigiten und dem gemeinen Pöhel erlaubt. Auf der Reife 
erfordert die Etikette, daß die tägliche Marjchroute defto kürzer ift, einen je 
höheren Rang der Reifende einnimmt. Der Emir von Buchara, als das 
höchſte geiftliche und weltliche Cberhaupt der zentralafiatiichen Mohammedaner, 
legte deshalb bei feinen alljährlihen Wanderungen von Buchara nad Samar: 
fand und Schadrifabs jelten mehr als einen Taſch oder ungefähr 8 km 
täglich zurüd. Bei Vornehmen ift es Eitte, beim Ausreiten das Neitpferd 
von einem oder nad Umftänden auch von zwei Läufern, die rechts und 
lint® neben dem Pferde einfertraben, am Zügel führen zu lafjen. Diejelbe 
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Langjamleit und Gemefjengeit wie in allen feinen Bewegungen zeigt der 
vornehme Sarte aud in jeiner Sprade, während das gemeine Volt un: 
gemein ſchnell und fließend fpricht. Lachen fieht man einen Vornehmen nie, 
höchſtens fpielt um feinen Mund ein kaum wahrnehmbares Lächeln. Auch 
beim gewöhnlichen Volke kann man fein fo unbändiges Lachen beobachten, 
wie e3 bei und gäng und gäbe ift, und bei Gelegenheiten, bei denen ein 
Europäer vor Lachen berften möchte, verziehen fie höchſtens ihr Geſicht zu 
einem Lächeln oder Grinjen. Neugierde, Ungebuld, Angft oder fonft eine 
Gemütsbewegung zu verraten, ift gleichfalls eines gebildeten und vornehmen 
Zentralafiaten unwürdig. Im Jahre 1876 wurde in Taſchkent wegen 
Aufreizung des Volkes zum Aufftande ein 70jähriger Sarte zum Tode durch 
den Strang verurteilt. Derſelbe bewies bei der Verkündigung des Todes- 
urteil3 und bei der Hinrichtung einen Gleihmut, um den ihn jeder Stoiter 
hätte beneiden können, und bewaßrte feine Würde bis zum letzten Augen— 
blid. Als ihm der Strid um den Hals gelegt wurde, verzog er auch nicht 
eine Miene, und felbft im Tode noch zeigte fein Geſicht denfelben ruhigen 
Ausdrud wie im Leben. 

Das Sigen auf Stühlen mit herabhängenden Beinen ift bei den Zentral- 
afiaten nicht in Braud. Sie figen jederzeit auf dem Boden auf unter: 
gebreiteten Teppichen oder Schilfinatten. Es giebt bei ihnen zwei Arten 
zu fien: bei feierlichen Gelegenheiten, in der Moſchee und beim Gebete, 
bei Audienzen, in Gegenwart von Höhergeftellten, beim Schreiben ıc. knieen 
fie einfad auf den Boden und laſſen fi dann auf ihre flach außgeftredten 
Füße nieder. Dieſe Urt zu figen ift für Europäer ſehr beſchwerlich, beſonders 
wenn man, wie ic) bei meiner erjten Audienz beim Emir von Buchara, im 
ſchwarzen Frack und engen Beinkleidern ftedt. Sonſt jegen fi die Zentral- 
afiaten auf den Boden und ſchlagen ihre Beine mit nad auswärts geftredten 
Knieen und nad) einwärts gefehrten Sohlen freuzweife übereinander, ganz 
mie die Türken und unjere Schneider. 

Von VBegrüßungsarten find bei den Sarten folgende im Gebraude. 
Vegegnet ein Niedriger einem Hochgeftellten, fo fteigt er vom Pferde, legt 
feine Hände kreuzweiſe über dem Gürtel zufammen und neigt den Ober 
förper nad) vorn, ganz wie wenn er am Leibſchmerzen litte. Treffen zwei 
Bekannte zufammen, fo faßt jeder mit feiner rechten Hand die Rechte des 
andern, während er gleichzeitig feine Linke auf den Rüden der Rechten 
des amdern legt. Wollen fie recht intim fein, fo drüdt jeder die Rechte 
de3 andern an feine Bruft. Der Handdrud ift aber nicht wie bei uns nur 
zwiſchen Gleichgeſtellten in Gebrauch; aud die Chane reihen bei Audienzen 
jelbft dem geringften ihrer Unterthanen die Hand, die der aljo Beglüdte 
andachtig an feine Stirne drüdt. Nachdem die Zeremonie des Händedrüdens 
beendigt ift, fait jeder mit beiden Händen feinen Bart und ſtreicht denfelben 
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von oben nad) unten. Das Streichen des Bartes fpielt bei ihnen diefelbe 
Rolle wie bei und das Abnehmen der Kopfbededung. Beſonders poſſierlich 
nimmt es fi aus, wenn Heine Knaben und felbft Frauen und Mädchen 
zur Begrüßung oder zur Bezeigung des Dantes ebenfalls ihre imaginären 
Bärte ſtreichen. 

In einer Beziehung weichen die Anſchauungen der Zentralafiaten ber 
deutend bon unfern Anfichten über Sitte und Anftand ab. Es ift nämlich 
bei ihnen Braud, daß bei Gelagen die Gäfte nach eingenommenem Maple 
möglichft Häufig und möglichft energifh rülpfen, um dadurch dem Gaftgeber 
den Beweis zu liefern, daß die genofjenen Speifen wohl befommen und 
bereit8 in befter Verdauung begriffen find. Durch Langjährige Übung Haben 
fie darin eine ſolche Virtuofität erlangt, daß fie im flande find, nad 
Belieben zu rülpfen und mit einem für Europäer ganz unerreihbaren Nad- 
drude. Für Europäer ift diefe Sitte natürlich höchſt beläftigend, und ic) 
war oft in Gefahr, das Genofjene vor Efel wieder von mir zu geben, 
wenn bei Bewirtungen meine eingeborenen Tiſchgenoſſen ihr unappelitliches 
Rülpskonzert anftimmten. 

Voltsbeluftigungen. Da die Mehrzahl der Sarten das ganze 
Jahr über nur wenig oder auch gar nichts zu thun Hat, fo find fie große 
Liebhaber von Schauftellungen und öffentlichen Luſtbarkeiten. Die beliebteften 
Unterhaltungen find bei ihnen Baiga, Falkenjagd, Mufitproduftionen und 
befonders öffentliche Tänze. 

Die Baiga haben die Sarten wahrſcheinlich von den mongoliſchen 
Nomaden übernommen, denn diefelbe ſcheint ein ſpezifiſch mongolifches 
Gefelfcaftsfpiel zu fein. Sie wird bei den Sarten in derſelben Weiſe 
abgehalten wie bei den Kirgifen, nur weniger halsbrecheriſch, dafür aber 
viel häufiger als bei legteren, weil in den Städten immer leichter die nötige 
Anzahl von Teilnehmern zufammenzubringen ift als unter den weit zer— 
freuten Kirgiſen. Außerhalb der Ringmauer der Taſchlenter Eternwarte 
liegt ein feiner, öder Hügel, auf dem ich, ehe der Plat verbaut wurde, 
faft jede Woche dieſes aufregende Spiel von meiner Wohnung aus beobadhten 
lonnte. Da bei der Baiga alles auf Schnelligkeit, Gewandtheit und Körper: 
fraft antommt, deren Entfaltung dem Charakter und den Anſchauungen 
der Sarten wiberfpricht, fo beteiligen fi am folhen Spielen bei den Sarten 
nur Leute aus dem gemeinen Volle, und die Vornehmeren nehmen höchſtens 
als bloße Zuſchauer teil. 

Die Fallenjagd ift in Turfeflan uralt und ftammt offenbar noch 
aus den Zeiten der Ur-Arier. Denn aud die alten Gallier und Germanen 
waren große Liebhaber der Falkenjagd geweſen, welche ſich bei der deutſchen 
Ritterjhaft noch bis ins Mittelalter hinein erhielt. Bei den heutigen Sarten 
wird die Yalfenjagd nicht etwa des Rejultates megen gebflegt. da ja Wild⸗ 
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pret nicht äflimiert wird, fondern nur zum Zeitvertreibe als Tamaſcha, 
genau fo wie bei unſern Sonntagsjägern. Die Faltenjagd, die immer in 
großer Gejelfjaft unternommen wird, bildet einen edein Sport, dem in 
der Regel nur die Vornehmen, die Chane und Beks mit ihrem Gefolge ob: 
liegen. Im den zentralafiatiihen Chanaten ift bis auf den Heutigen Tag 
die Würde de3 Kuſch-Begi oder „Falkenmeiſters“ das oberfle Hofamt, und 
der Kufch:Begi ift nit nur der oberfte Minifter, ſondern aud der Stell: 
vertreter feines Chans im Falle der Abweſenheit oder Minderjährigkeit des— 
felben!. Bekanntlich gehörten auch bei den europäiſchen Fürften des Mittel: 
alter8 die Falfenmeifter zu den ftändigen Hofbeamten. 

Außer der Faltenjagd befaffen fi die Sarten nur noch mit der Jagd 
auf Zimmerbögel, von denen fie große Liebhaber find. Zu diefer Jagd, 
die hauptjählih den Sport der Gaffenjungen bildet, benügen fie dünne, 
hölzerne, über 2 m lange Blasrohre wie die amerikaniſchen Indianer. 
Als Projeltile dienen Heine Kügelchen aus feuchten Lehm, mit denen fie 
die Vögel mit felten verfagender Sicherheit von den höchſten Bäumen herunter: 
hießen. Die getroffenen Vögel fallen vom Stoße betäubt auf die Erde, 
wo fie vom Jäger aufgelefen werden. Die beliebieften Zimmervögel find 
Wachteln, Steppenhühner, Stare, Rofenftare, Elftern, Lerhen, Nachtigallen 
und Diftelfinten. Kanarienvögel find unbefannt. Den größten Wert haben 
die Wachteln, weil dieje zu Zweilämpfen verwendet werden wie anderwärts 
die Kampfhähne. Die Sarten find jo leidenſchaftliche Liebhaber von Wachtel: 
tämpfen, daß der Vefiger einer berühmten Kampfwachtel ein gemadjter 
Mann ift und fi feinen Lebensunterhalt reichlich durch Wetten auf feine 
Wachtel verdienen fann. Die Kampfwachteln werden gewöhnlich in Heine 
Baummolfäcden eingeſchloſſen und vom Beſitzer im Buſen feines Chalats 
herumgetragen ; durch diefe barbariſche Behandlung ſoll die Kampfluft und 
die VBösartigfeit der Wachteln vermehrt werden, was ihnen aud) gar nicht 
zu verdenken wäre. Belanntlid wurden die Wachteln auch ſchon im alten 
Griechenland zu Wettkämpfen abgerichtet. 

Muſik und Gefang der Sarten haben mit unferer Mufit und 
mit unjerem Gefange nur eine ſehr entfernte Ähnlichteit und gleichen eher 
einer folennen Katzenmuſik. Ihre muſikaliſchen Produktionen gewähren daher 








Welcher Beliebtheit fi die Falkenjagd von jeher bei den Zentralafiaten er- 
freute, Tann man unter anderem daraus erjehen, daß der Sultan Baber von dem 
aleichzeitigen Beherrſcher von Buchara, Baki-Tardan, erzählt, derſelbe habe an bie 
700 abgerichtete Jagdfalken beſeſſen. Vom Emir Mohameb-Berenduf-Berlas erzählt 
aber, berfelbe habe, wenn ihm ein Falke einging ober durchbrannte, ausgerufen : 
„Möchte doch Lieber mein Sohn den Hals gebroden haben; was wäre bas im Vergleich 
mit dem Verluft dieſes Falten!“ Marco Polo erzählt von einem Chan von Chiwa, 
der 10000 Faltoniere und Vogelfteller auf die Jagd mitzunehmen pflegte. 
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einem Europäer keinen Kunftgenuß, fondern das Gegenteil. Zur Charatteri: 
fierung der fartifhen Mufit mag folgender Fall dienen. In den fiebziger 
Jahren kam nad Peteräburg eine buchariſche Geſandtſchaft, welche dort 
unter anderem auch in bie faiferlihe Oper geführt wurde, an der damals 
die Patti engagiert war. Obwohl dieſe berühmte Sängerin dur ihre 
Erſcheinung auf die Bucharen einen folden Eindrud machte, daß der Chef 
der Gejandtihaft mit dem ruffiigen Minifterium in Verhandlung trat, um 
die Sängerin für feinen Harem zu erwerben, fand doch ihr Geſang und 
unfere ganze moderne Muſik nicht den Beifall der erotijchen Gäfte. Als 
fie gefragt wurden, welche Partien ihnen in der Oper am beften gefallen 
hätten, bezeichneten fie diejenigen als die ſchönſten Stellen, mo während der 
Pauſen die Streihinftrumente geftimmt worden waren. In der That hat 
der beim Stimmen der verſchiedenen Saiteninftrumente eines großen Orcheſters 
verurfachte Lärm am meiften Ähnlichleit mit der jartifchen Muſik. 

Der Gefang der Sarten ift geradezu ſcheußlich. ALS der befte Sänger 
gilt derjenige, der am lauteften und in den höchſten Fifteltönen zu fingen 
oder vielmehr zu heulen verfteht. Ganz unausftehlid für ein europaiſches 
Ohr wird ihr Gefang aber dadurch, daß fie fortwährend Notenintervalle 
gebrauden, welde unjerer Muſik fremd find und auch durch unfer Noten: 
foftem nicht ausgedrüdt werden können. Ihr ganzer Gefang ſcheint für 
uns aus lauter falſchen Tönen zufammengefegt zu fein. Wer mit einem 
feinen Gehöre begabt ift, fann durch einen ſolchen Gefang in Raferei ver— 
jet werden, und ich habe mich oft perſönlich an derartigen Sängern ver 
griffen, wenn fie an mohammedanijchen Feiertagen haufenmweife das ruffiiche 
Taſchkent durchzogen und in polizeiwidriger Weile die Ohren der ruſſiſchen 
Bewohner maltraitierten. Der Inhalt der fartifhen Lieder ift meiſtens 
erotiſchen und oft unglaublich objcönen Charakters, und fie können in dieſer 
Beziehung wohl mit den Snittelverjen der oberbayriſchen Haberfeldtreiber 
konkurrieren !. 

Vom Gefange der Sarten ift der Gefang der Galtſchas in den Gebirge: 
ländern im Quellgebiete des Amu-Darja vollftändig verſchieden. Die wenigen 
Lieder, melde ih in Darwas und Karategin zu hören Gelegenheit Hatte, 


ı Au) Sultan Baber, ber in Turfeftan unter Sarten geboren und aufgewachſen 
war, Hatte feine hohe Meinung von dem Gefange berfelben. Auf Seite 240 feiner 
Memoiren findet fid) darüber folgende Stelle: „Dihihangir-Mirfa hatte einen Mufiter 
Namens Mir . Dſchan, gebürtig aus Samarkand, der mit lauter Stimme, hart und Hol« 
perig fang. Diefer Prinz befahl, vom Weine erhift, dem erwähnten Sänger, gu fingen, 
was berjelbe in möglicft hohem Tone, Hart und ohne irgend welde Anmut ausführte, 
Die Eingeborenen von Choraffan find an eine fehr feine Lebensart gewöhnt; als fie 
daher einen folden Gejang hörten, verftopften fi) die einen bie Ohren, die andern 
fhnitten Grimaffen; feiner aber erlaubte fi, ben Sänger anzuhalten, aus Reſpett 
vor dem Mirſa.“ 
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waren ſehr melodiſch und erinnerten mid) an die Volkslieder unferer Gebirgs- 
bewohner i. 

Die Muſikinſtrumente (Bild 109—116) der Sarten find ſehr 
mannigfaltig; diefelben beftehen in Querpfeifen, Slarinetten, Trompeten, 
diverfen Saiteninftrumenten, Tamburinen, Bauten, Trommeln und Triangeln. 
Die Querpfeifen (Nai, Bild 109), welche beſonders bei der Zunz- 
und Militärmufit eine Herborragende Rolle fpielen, find von Meffing, 
haben ungefähr die Form und Einrichtung unjerer Flöten, von denen fie 
ſich hauptſächlich durch das Fehlen von Klappen unterſcheiden, und geben 
einen gellenden, dem Flötentone am nächften verwandten Laut. Die Kla— 
tinetten (Surnai, Bild 110) find aus Holz gedrechſelt und von fehr 
einfacher Form. Die Trompeten oder Kornais (Bild 111) find gerade, 
etwa 2,5 m lange Meffingrohre, melde fih nah unten allmählich er: 
weitern und in weite Schalltrihter endigen, aljo fo ziemlih die Form 
von Sprachrohren haben. Diefe Trompeten, melde nur bei den größten 
Orcheſtern verwendet werden, geben einen dem Gebrülle eines Stieres ähn: 
lichen Ton, und zwar bon einer Gewalt, daß man es meilenmeit hören 
fann. Es werden ſtets zwei folde Trompeten gleichzeitig verwendet. Dieje 
Kornais find nicht dazu beftimmt, die übrigen Inftrumente des Orchefters 
zu begleiten, fondern fie handeln ganz unabhängig und felbftändig. Während 
das Orcheſter eine beliebige Melodie fpielt, fallen von Zeit zu Zeit die 
zwei Kornaibläfer ein und laffen, ganz unbefümmert um das, was gerade 
gefpielt wird, abwechſelnd eine Reihe von Tönen erſchallen, die immer aus 
vier kurzen und einer langen Endnote beftehen. Nachdem fie dieſes einförmige, 
fi immer glei bleibende Motiv ein halbes Dutzendmal wiederholt haben, 
ruhen fie von ihren Anftrengungen aus, um nad) einiger Zeit wieder nad 
eigenem Gutdünken einzufallen. 

Die Saiteninftrumente der Sarten find ziemlich mannigfaltig; 
neben dem auch bei ihnen gebräuchlichen Tſchermek der Kirgijen find folgende 
die wichtigften und berbreitetften. 





ı Der franzöfifche Forſchungsreiſende Capus charatterifiert in feiner Monographie 
„La Musique chez les Khirghizes et les Sartes* bie Mufit ber verſchiedenen tur» 
teitaniichen Völterfaften auf folgende Weife: „Im ganzen finden wir, daß jede ber 
Volterſchaften, von welden wir eben gefprochen haben: Kirgifen, Garten, Turkmenen, 
Kafcgarier, Badachſchauer, eine durch eigentümliche Merkmale gekennzeichnete Mufit 
beſitzt. Man erfennt leicht, daß bei den drei erften, bei denen dieſe Merkmale jehr 
in die Augen fpringen, die Melodie fozufagen dad Gepräge ihrer Sitten, ihrer Be- 
ftrebungen und ber Umgebung trägt, in ber fie leben. Einfach und lieblich bei 
den Kirgifen, wird die Melodie zügellos und lärmend bei ben Sarten, kriegeriſch 
und heftig bei den Zurfmenen. Tiefe Kunft enthüllt fomit bie einfache, aufrichtige, 
ehrliche und zarte Natur der Kirgijen, die Sittenlofigfeit und moraliſche Inferiorität 
der Earten und endlich den ftolzen und unbändigen Charakter ber Turkmenen. 
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1) Zitar oder Tambur (Bild 112). Dieſes Inftrument, das am 
weiteſten verbreitete von allen, Hat ein übermäßig langes Griffbreit und 
einen unverhältnismäßig Heinen, mit fymmetrijd verteilten Heinen Löchern 
verjehenen Refonanzlaften aus dünnem Holze. Die Form des Refonanz- 
breites ift entweder oval oder dreiedig. Die Gejamtlänge des Inftrumentes 
beträgt 1,1 m. Es iſt mit drei oder bier jehr dünnen Metallfaiten befpannt. 
Der Hal des Zitar ift mit 18 Ringen aus Darmjaiten umwunden, durch 
welche das Griffbrett in 18 ungleiche Intervalle geteilt wird. Dieſes Inſtru— 


— — 9— 


109. Querpfeiſe (Rai). 110. Rlarinette (Gurnai). 





111. Trompete (Romai). 





112. itar (Zambur). 118. Dutar. 114. Ridfgaf. 115. Rauß. 116. Sartiſche Geige. 
Bitder 109-116. Mufifinftrumente, 
(Rad) Capus, La musique chez les Khirghizen ot len Barten.) 


ment wird entweder wie unfere Guitarre oder Mandoline gefpielt oder, 
aber jeltener, mit einem Roßhaarbogen geftrichen. 

2) Dutar (Bild 113). Diefes Inftrument, welches hauptſächlich als 
Begleitinftrument dient, während das borgenannte mehr für Solovorträge 
beftimmt ift, Hat gewöhnlich eine Gejamtlänge von 1,14 m. Bei ihm ift der 
gleichfalls mit fyınmetrifc verteilten Heinen Löchern verfehene Rejonanztaften 
größer, der Hals aber kürzer und dünner als beim Zitar. Das Griffbrett 
ift in 14 Intervalle geteilt. Der Dutar ift nur mit zwei feinen Metalljaiten 
beipannt und wird nad Art der Guitarre oder Mandoline gejpielt. 
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3) Der Ridſchak (Bild 114, ©. 293), welcher bei den Sarten die 
Stelle unferer Violoncellos vertritt, hat eine Länge von 85 cm. Der 
Refonanztaften befteht aus einer geflugten, am Boden mit drei Löchern 
verjehenen Kotosnuß, über deren vordere Öffnung eine Fifhblafe gejpannt ift. 
Der Hals des Inftrumentes. befteht aus Apritofenholz, der zum Aufſetzen 
des Inftrumentes beim Spielen auf dem Boden beftimmte Fuß aber aus 
Eifen. Der Ridſchak ift mit zwei Darmfaiten und einer Metallfaite bejpannt 
und wird ſtets mit dem Bogen geftrichen. 

4) Der Kauf (Bild 115, ©. 293), ein einem großen Schöpflöffel 
ähnliches Inftrument, befteht ganz aus Holz, ift mit zwei ſehr diden Pferde 
haarfträßnen bejpannt und wird ebenjo gejpielt wie unfer Violoncello. Der 
Kauß wird hauptſächlich von den eingeborenen Rhapfoden zur Begleitung 
ihrer öffentlichen Gejangsvorträge auf den Bazaren und in den Theebuden 
verwendet. 

5) Das in Bild 116, ©. 293 dargeftellte Inſtrument vertritt bei den 
Sarten unfere Violine. Es befteht aus einem Holzzapfen, der in einem 
cylindriſchen Reſonanzkaſten aus Eiſenblech befeitigt ift, wird mit fünf Metall- 
oder Darmfaiten von verſchiedener Länge befpannt und mit einem Roßhaar- 
bogen geftrichen. 

Das mwichtigfte mufitalifhe Inftrument ift bei den Sarten das Tam- 
burin (Zjeilmandi), welches in den verjchiedenften Größen gebraucht wird, 
fi aber fonft in feiner Einrichtung von den in Europa gebräuchlichen 
Tamburinen nicht unterjcheidet. Dasſelbe dient nicht mur zur Begleitung 
der Inftrumentalmufit, fondern merkwürdigerweiſe auch des Gefanges, und 
die Tanzmufif befteht oft ausſchließlich aus einer Anzahl Tamburine. Der 
Spielende Hält das Tamburin mit beiden Händen und ſchlägt den Takt 
mit den Fingern beider Hände, wobei das Inftrument, beſonders wenn 
der Spielende in Elſtaſe gerät, lebhaft auf und nieder bemegt, wohl auch 
gar in die Luft geworfen und wieder aufgefangen wird. Daß die Sarten 
in ihrer Weife ſehr muſikaliſch find, bemeift der Umftand, daß fie auf die 
tihtige Stimmung der Tamburine große Sorgfalt verwenden. Da im 
Winter und zur Nachtzeit ſich die Trommelfelle infolge der Kälte zufammen: 
ziehen, wodurch natürlich der Ton etwas verändert wird, fo wärmen fie 
die Tamburine von Zeit zu Zeit über Stohlenbeden, die eigens zu dieſem 
Zwede vor den Tamburinſchlägern aufgeftellt werden. Jeder Sarte ift 
leidenſchaftlicher Tamburinfpieler; fein Aufmwärter ift im flande, eine leere 
Schüſſel oder leeren Meſſingteller über den Hof zu tragen, ohne diejelben 
in der Art eines Tamburins in den Händen zu halten und darauf mit 
den Fingern irgend ein Tanzmotiv abzutrommeln. — Außer dem Tamburin 
werden auch Pauken gebraudt, welche Nagara heißen. Diefe werden 
hoöchſt einfad; dadurch Hergeftellt, daß über die Öffnung eines gewöhnlichen 
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Zopfes von entjpredhender Größe oder eines entzweigejähnittenen großen 
Kürbiffes ein Sell gejpannt und mittels eines Negwerkes aus Striden feſt- 
gebunden wird. Es werden ftet3 zwei Paufen von etwas verſchiedener 
Größe gebraucht, die genau gegeneinander abgeftimmt find und mit den 
näcjftbeften Holzſtäben geſchlagen werden. Bei der einheimijhen Militär- 
-mufit werden ftatt ber nicht transportabeln Paufen große Trommeln ver: 
wendet, melde fi) von den bei unfern Militärfapellen gebräuchlichen fogen. 
türfifden Trommeln nur dadurch unterfdeiden, daß ihr Langsdurchmeſſer 
faft doppelt jo groß ift wie bei letzteren. Wußerdem find bei der tur- 
teſtaniſchen Militärmufit noch Querpfeifen, Klarinetten, Tamtams, ſowie 
eiſerne Triangel von verſchiedenet Form und Größe und zwar in großer 
Anzahl im Gebraude. Die einheimiſchen Militärkapellen marſchieren bei 
Parademärjen nicht wie bei uns in Reih und Glied, fondern im Ganſe— 
marjche, was, wenn die Kapelle, wie z. ®. beim Emir von Buchara, etliche 
hundert Mann flark ift, Außerft komiſch ausfieht, um fo mehr, als fie 
in einem lächerlich langſamen Tempo marjchieren, ähnlich unfern Stech— 
ſchritt übenden Refruten. Die Kapellmeifter diefer Militärkapellen verfahren 
bei den Proben mit ihren Muſilern in ähnlicher Weile wie die Lehrer 
der Elementarſchulen mit ihren Schülern. Sie find mit einem etwa 3 m 
langen Stode bewaffnet, mit dem fie jedem, ber falſch fpielt oder unrichtig 
marſchiert, fofort einige derbe Hiebe auf Kopf und Schultern applizieren. 

Die beliebtefte Voltsbeluftigung, welche fid diejenigen, denen es ihre 
Mittel erlauben, wo möglid jeden Abend verihaffen, bilden bei den Ein- 
geborenen Turleſtans Tanzunterhaltungen, die deshalb bei feiner 
öffentlichen oder Privatfeftlichteit und bei feiner Bewirtung von vornehmen 
Säften fehlen dürfen. Die Anfhauungen in betreff des Zamzvergnügens 
find aber bei den Zentralafiaten von den unferigen himmelweit verſchieden. 
Während bei uns das Vergnügen in der altiven Teilnahme am Tanze befteht, 
und diejenigen, welche durch Mangel an Kunftfertigkeit, durch Allersſchwäche, 
Korpulenz oder jonft einen Defelt am Zangen verhindert werden, lediglich 
als gelangweilte Zufchauer herumftehen, findet der Afiate fein Vergnügen 
gerade am Zufchauen bei Tänzen, welche von bezahlten Tänzern aufgeführt 
werden. Der Gefandte des früheren Chang von Kolan war während feines 
Aufenthaltes in Petersburg einmal von einem höheren Beamten zu einem 
amilienabend eingeladen worden, wo die zahlreichen tanzenden Paare deſſen 
lebhafteftes Interefje erregten. Als er aber bemerkte, daß der Hausherr ſich 
in eigener Perjon unter die Tanzenden mijchte, ging er auf in zu, faßte 
ihn beim Rodzipfel und erflärte, er werde unter feiner Bedingung zugeben, 
daß derſelbe am Tanzen teilnefme. Cr fühle fih ungemein geſchmeichelt, 
daß der Gaftgeber ihm zu Ehren fo viele und fo prächtig gefleidete Tänzer 
gemietet habe; daß er aber die Gaftjreiheit jo weit treiben und ihm in eigener 
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Perfon etwas vortanzen wolle, könne er um feinen Preis der Welt zugeben. 
Der gute Mann glaubte, daß die Tanzenden nur dazu da wären, um ihm 
eine Freude zu machen. 

Da bei den Mohammedanern das öffentliche Auftreten von Frauen 
duch die Religionägefege verpönt ift, fo vertreten deren Stelle bei den öffent- 
lien Tänzen die fogen. Batfhas, Knaben, melde in ähnlicher Weiſe 
ausgebildet werben wie unfere Ballett-Tänzerinnen. Frauen tanzen nur, wenn 
fie unter fi) find oder im Yamilienkreife vor ihren Ehemännern; außerdem 
aber nur in öffentlichen Häufern zur Anlodung von Gäften. Die Batſchas 
nehmen in der Geſellſchaft eine ſehr zweideutige Stellung ein, indem fie 
vielfach zu unmatürlihen Laſtern mißbraudt werden. Für ihren Zänzer- 
beruf werden fie von ihrer früheften Jugend an von eigenen Impreſarios 
ausgebildet, von dieſen vollftändig verpflegt und dann an Private und Ber 
hörden für einzelne Abende vermietet. Dieſe Imprefarios refrutieren fi 
ſelbſt alle aus ehemaligen Tanzknaben. Sie wohnen in der Regel mit ihren 
Schülern zufanmen, begleiten diefelben wie Gouvernanten auf Zritt und 
Schritt und helfen ihnen während der Vorftellungen beim An- und Auskleiden. 
Nah ihren Produktionen zu urteilen muß die Ausbildung eines Batſcha 
nit viel weniger Zeit und Mühe koften als die Ausbildung einer Ballett: 
Tänzerin. Sie betreiben ihr Gewerbe in der Regel fo lange, bis ihnen der 
Bart zu wachſen anfängt, worauf ihnen dann ihre Verehrer ein Handels: 
geihäft oder fonft ein anftändiges Unterfommen verjchaffen. 

Der Tanz der Batſchas ift für einen Europäer mit underborbenem 
Geſchmacke das Albernfte, was man ſich denfen ann. Auf die Eingeborenen 
dagegen machen die Batſchatänze einen gewaltigen Eindrud, und man kann bei 
ſolchen Gelegenheiten die indolenteften und phlegmatiſcheſten Graubärte in eine 
Aufregung und Elſtaſe geraten ſehen, deren man fie gar nicht für fähig gehalten 
hätte. Der Emir von Buchara hält fi eine eigene Truppe von Batſchas, 
welche einen ftändigen Sold erhalten, unter einem eigenen Ballettmeifter ftehen 
und in Bezug auf Kunftfertigteit ale Privat-Batſchas weit übertreffen. 

Die Produktionen der Batjhas finden gewöhnlid am Abend ftatt. 
ALS Scene dienen die auf allen Höfen außen an den Häufern angebrachten 
Terraſſen oder Peranden, welche zu diefem Zwede mit Teppichen belegt 
werden. Die Beleuchtung läßt dabei viel zu wünſchen übrig. Es werden 
tiefige mejfingene oder auch hölzerne Kerzenleuchter mit Unfcjlittterzen oder 
auch irdene Ölffannen und Öllampen, in melde Baumwolle getaudt ift, 
auf dem Boden herumgeftellt, und der abſcheuliche Qualm und Geftant, 
welchen Iebtere ausjenden, trägt keineswegs zur Erhöhung des an und für 
ſich ſchon nicht großen Genuffes bei. 

Das Tanzkoſtüm der Batſchas befteht in der Negel aus den gewöhn: 
lichen weiten, bis auf die Knöchel reichenden buntfarbigen Hofen und den 
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darübergeworfenen, gleihfalls bis faft auf den Boden reichenden weiten 
Hemden, melde die gewöhnliche Hausfleidung der Knaben und Frauen 
bilden. Die Füße bleiben jederzeit, aud im Winter, vollſtändig nadt. 
Auf dem Kopfe tragen die Batſchas die gewöhnliche Tübeteila, unter der 
an den Schläfen zwei lange Haarloden herabfallen, durch die angedeutet 
erden foll, daß die Tänzer Frauenzimmer vorftellen. Dieſe Haarloden 
tragen fie für gemöhnlid unter der Mütze verborgen und laffen fie erfl 
herab, wenn fie fih zum Tanzen anfdiden. Mitunter tragen die Batſchas 
zur Erhöhung der Illuſion auch falſche Zöpfe, Chrgehänge, Halsketten, 
Armreife und Fußringe, ſowie Kopftücher und Kopfſchleier, und fie find dann 


Bild 117. Batſchas. 


wirklich nicht von Frauen zu unterſcheiden. Derartig koſtümierte Batſchas 
habe ich aber nur am Hofe des buchariſchen Emirs geſehen Gild 117). 
Den Tanz beginnen die Batſchas ſtets mit langſamen, von entſprechen— 
den rhythmiſchen Armbewegungen begleiteten Tanzſchritten nah dem Talte 
der Tamburine und unter einem einförmigen, fchreienden Gejange der Tam— 
burinfchläger, an dem fi die tanzenden Batſchas gleichfalls ab und zu 
beteiligen. Mitunter ſchlagen die Batſchas dabei Kaftagnetten, die aus je 
zwei länglichen Schieferſteinen beftchen. Der Takt der Tamburine und 
damit aud die Bewegungen der Tänzer werden allmählich immer ſchneller, 
und zuleßt artet der Tanz in raſende Streifelbewegungen aus, melde von 
Zeit zu Zeit von Salto mortales, Radlaufen, Tanzen auf den Anien 
und andern gymnaſtiſchen Ertravaganzen unterbrohen werden. Die von 
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den Batſchas bei diefen Tänzen umd Sprüngen entwidelte gymnaſtiſche 
Gemwandtheit und Ausdauer verdient die höchſte Anerkennung, wenn aud 
von einem eigentlichen Kunſtgenuſſe feine Rede fein kann, ſchon wegen ber 
unförmlichen weiten und langen Hemden, welche die ganze Figur einhüllen 
und bei den rafenden Bewegungen im Winde flattern. Da bei der ſchlechten 
Beleuchtung das Gefiht der Tanzenden faft gar nicht zu fehen iſt, fo ſpringt 
während der ganzen Produktion auf der Bühne felbft hinter jedem Batſcha 
oder wenigſtens hinter dem ſchönſten und gewandteſten von ihnen ein eigener 
Badelträger einher, der bei allen Bewegungen des Knaben die Fadel fo zu 
halten ſucht, daß deſſen Geſicht aus nächfter Nähe beleuchtet wird, oft mit 
augenſcheinlicher Gefahr für Geficht und Stleider des Zanzenden. Diefe 
Fadelträger fpielen gewöhnlich zugleich au die Rolle von Clowns, indem 
fie durch rußgeſchwärzte oder mehlbeftäubte Gefichter, durch alberne Liebes- 
erflärungen an die Batſchas und durch möglichſt plumpe und ungefchidte 
Kopierung der Bewegungen der Tänzer die Heiterkeit der Zuſchauer zu er— 
regen ſuchen. 

Haben die Batſchas ihre Tänze bis zur Erſchöpfung fortgeſetzt, ſo 
tritt eine Ruhepauſe ein, während welcher fie mit Thee und der unvermeid— 
lichen Wafferpfeife regaliert werden, die au den Zuſchauern während der 
ganzen Vorftellung unabläffig Herumgereiht werden. Dabei gilt e& für 
eine große Ehre, wenn ein Batſcha einem der Anweſenden feine zur Hälfte 
geleerte Theeſchale überreicht, wofür der aljo Ausgezeichnete gewöhnlich ein 
Hleines Geldgefchent in die Schale wirft, ehe er fie, nachdem er daraus ge- 
trunten, dem Batſcha zurüdgiebt. 

Nah Beendigung der Zwiſchenpauſe beginnt eine neue Vorſtellung. 
Diesmal figen die Batſchas anfangs auf dem Boden, mit dem Gefichte 
gegen die Tamburinſchläger gewendet, und bewegen rhythmiſch nad} dem Takte 
der Zamburine Arme, Schultern und Hüften unter einem eigentümlichen 
Mienenfpiele. Dieſe Bewegungen werden allmählich) immer heftiger und 
gehen ſchließlich in eine Art nervöjer Zudungen über. Den Schluß bilden 
wie bei der erften Abteilung rafende Kreisbewegungen, Salto mortales u. dgl. 
Die Batſchas jegen, ohne Rüdfiht auf Ermübung, ihre Produttionen fo lange 
fort, bis entweder der Gaftgeber oder der vornehmfte unter den Gäften das 
Zeichen zum Aufhören giebt, worauf dann die ganze Gefellihaft, mit Einfluß 
der Batſchas, mit Thee, Früchten, Konfelt, Plow u. dgl. bewirtet wird. 

Da die Produktionen der einzelnen Batſchas boneinander ganz un— 
abhängig find, fo ift deren Anzahl unbeſchränkt, und id) Habe verſchiedentlich 
einen, zwei, drei und bis zu zehn Batſchas auf einmal auftreten fehen, je 
nad) den Vermögensverhältniffen des Gaftgebers und den Range der Gäfte. 

Mit den Produktionen der Batſchas werden häufig Vorftellungen von 
Komddianten verbunden, melde mit den Produktionen unferer Zirkus- 
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Clowns viel Ähnlichkeit haben. Beſonders die Hoffomödianten des buchariſchen 
Emirs leiften in ihrer Art wirklich Großartiges. Die Komödianten treten 
immer paariveije auf und ftellen komiſche Scenen aus dem alltäglichen Leben 
dar: wie einen affeftierten Mulla, der einen ungelehrigen Schüler unter 
richtet; einen beſchränkten Kaſi, der einen durchtriebenen Gauner aburteilen 
foll; einen Arzt, der à la Doktor Eijenbart operiert u. ſ. f. Hierbei ber 
fleißigen fie fi) eines Realismus, der zu unfern Begriffen von Sitte und 
Anftand im denkbar fchrofiften Gegenſatz fteht. 

Wenn man bedenkt, daß derartige Vorftellungen vor der heiligen Perſon 
des Emird und in Gegenwart fremder Gefandten aufgeführt werden, die 
man dadurch ehren will, jo kann man ſich eine ungefähre Vorftellung maden, 
welche Anſichten über öffentlien Anftand bei den Zentralafiaten herrjchen. 
Das Ganze erflärt fi dadurd, daß die Männer in der Öffentlichkeit immer 
unter fih und durch feinerlei Rüdfihten auf das weibliche Geſchlecht ge— 
bunden find. 

Noch viel ſtandalöſer find im allgemeinen die Vorftelungen der ein 
heimifhen Puppentheater, deren Einrihtung unfern Stafperitheatern 
einigermaßen ähnlich ift. Es giebt zwei Arten derjelben. Die einfachiten, die 
hauptfähli für Kinder beftimmt find, Haben ganz die Form unſerer Kafperl- 
theater, find aber jo diminutiv, daß der Spielende die ganze Vorrichtung, 
mittel3 eine Gurtes um den Leib befeftigt, auf fi) trägt. Sein Oberkörper 
befindet ſich mit Kopf und Armen im Raume des Theaters, fein Geficht wird 
aber durch einen halbducchfichtigen Vorhang verhüllt, der den Hintergrund der 
Scene bildet. Die Figuren werden mit beiden Händen in Bewegung gejet, 
ganz wie bei uns. Die zweite, bolltommenere Art befteht aus einem eigent- 
lichen transportabeln Darionettentheater, deffen Figuren durch Schnüre beivegt 
werden. Die techniſche Einrihtung und die Gemandtheit in der Handhabung 
der Figuren iſt größer, als man dies bei dem ſonſtigen Sulturgrade der 
Eingeborenen erwarten möchte. Eigentümlich ift bei diefen Theatern, daß 
man die Sprache der handelnden Perfonen der Größe der Figuren an— 
zupaffen ſucht. Die Spielenden ſprechen deshalb die Dialoge mit möglichſt 
hoher Fiftelftimme dur eigene, mit vihrierenden Metallplätthen verjehene 
Röhren, wodurch die Stimme quielend und ebenjo diminutiv wird mie die 
Figuren felbft. In diejen Marionettentheatern werden Scenen aus dem 
häuslihen und öffentlichen Leben dargeftellt: Batſchatänze, feierliche Aufzüge, 
ererzierende und mufizierende Soldaten, Erefutionen, Hochzeiten u. f. mw. 
Dieje Marionettentheater, deren Darftellungen meiftens jo hochgradig unan— 
ſtandig find, daß eine eingehendere Schilderung nicht möglich ift, find natürlich 
nicht für Kinder, fondern nur für Erwachſene beftimmt. Sonderbar bleibt 
nur, wie fo ernfte, ehrwürdige und bigotte Männer wie die Sarten und 
Usbelen an dieſen abgejhmadten Darbietungen Geihmad finden können. 
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Ich muß übrigens geftehen, daß id} und meine ruffifhen Begleiter uns oft 
halb krank gelacht haben, wenn wir während unferes Aufenthaltes am Hof: 
lager des buchariſchen Emirs auf deſſen Befehl mit ſolchen Poffen regaliert 
twurden. Wie die zentralafiatifhen Mohammedaner die Puppentheater mit 
ihren religiöjen Anſchauungen in Einklang bringen können, da dod der 
Koran alle bildlichen und plaftifhen Darftellungen von lebenden Weſen ftrenge 
verbietet, ift mir ftet3 ein Rätſel geblieben. 

Die Kaffe der Taſchenſpieler ift in Turfeftan verhältnismäßig 
zahlreich vertreten. Diejelben wandern von Haus zu Haus, um ihre Kunft 
zu zeigen, und produzieren fid) auf allen Märkten und Bazaren. Ihre höchft 
einfachen und wenig zahlreichen Utenfilien, zu denen ſtets auch lebende 
Schlangen gehören, tragen fie in Heinen Säden bei fi. Ihre Kunftftüde 
find im allgemeinen diejelben wie die der europäiſchen Taſchenſpieler. Ihre 
Kunftfertigteit ift aber um fo mehr zu bewundern, als fie ihre Vorftellungen 
am hellen Tage geben und dabei mitten unter den Zuſchauern auf dem 
Boden figen. Die turfeftanifhen Taſchenſpieler begleiten ftet3 alle ihre 
Produktionen mit einem ununterbrodenen Gefange und vollführen alle 
Manipulationen nad dem Takte de3 Gejanges. 

Eine nie verfiegende Quelle der Unterhaltung bilden für den zentral- 
afiatiihen Stadtbewohner die Tſchaichanes oder Theebuden, gewöhnlich 
einfache, nach der Straße offene Säulenhallen, in denen die Gäfte auf dem 
Boden oder auf den oben erwähnten Plattformen figend ganze Tage ver— 
bringen. In den Tſchaichanes wird an die Beſucher nicht fertiger Thee 
verabfolgt, fondern nur heißes Waſſer, welches in den charakteriſtiſchen ein- 
heimiſchen Kunganen oder Theefannen an einem offenen Herdfeuer zum 
Kochen gebradht wird. Den Thee und Zuder bringen die Gäfte felbft mit. 
Seit neuefter Zeit werden in manden Tſchaichanes auch ruffiihe Thee— 
majdinen von riefigen Dimenfionen gebraudt, die an die 50 Liter Waſſer 
zu faffen vermögen. Aber auch diefe Theemafchinen werden nicht zur Thee— 
bereitung, fondern nur zum Kochen des Waſſers benüßt, das aus der 
Maſchine in die Kungane der einzelnen Gäfte verteilt wird. In den 
Tſchaichanes findet der Zentralafiate alles, was zu feiner Glüdjeligkeit nötig 
ift. Als Aufwärter fungieren hübſche und gut gelleidete Knaben; ftet3 findet 
fi unter dem Publitum oder den Aufwärtern der eine oder der andere 
Sänger und Mufitant; die beliebte Wafjerpfeife geht nie aus (Bild 118); 
den ganzen Tag ftrömt am Tſchaichane das Bazarpublitum vorüber, dem 
der Beſucher durch fein Nichtsthun und feine reihe Kleidung imponieren 
kann; don Zeit zu Zeit eriheint ein Taſchenſpieler, ein Märchenerzähler, 
ein Affen: oder VBärenführer oder auch ein wandernder Duwana, der den 
Gäften fein Kauderwelſch vorpredigt. Hat der Beſucher Appetit, fo läßt 
er fi aus einem benachbarten Laden Chft, Plow, Pelmene oder fonft 
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ein Zeibgericht holen. Dabei unterhält er fih mit feinen Nachbarn über 
Politik und über die Stadtneuigkeiten, die hier ſtets aus erfter Duelle 
zu haben find; oder er vertreibt ſich die Zeit mit Schad-, Damen:, Karten- 
und Würfeljpiel. Die Regeln des Schachſpieles find bei den Zentralafiaten 
diejelben wie bei ung, und ich habe unter den Sarten, Usbeken und Tad— 
ſchiken Spieler erften Ranges gefunden. Beſonders ein Neffe des früheren 
Chans von Kaſchgar, der öfter den in Taſchkent von ruffiichen Beamten 
und Offizieren gegründeten Schachklub befuchte, war allen unfern Schach— 
fpielern weit überlegen, obwohl ſich darunter einige hervorragende Meijter 


Bild 118. Thechaus· Scene in Taſchtent. 


befanden. Zum Sartenfpiele werden die in Rußland gebräudlihen und 
bon dort importierten franzöfijchen Karten verwendet. 

Manche europäiſche Reiſende haben von turkeſtaniſchen Saffeehäufern 
zu erzählen gewußt; dies beruht aber auf einem Mißverſtändniſſe, denn der 
Gebrauch des Kaffees iſt den Eingeborenen Turkeſtans gänzlich unbekannt. 

Nicht die legte Stelle unter den Volksbeluſtigungen nehmen in Tur— 
feftan die Bazartage ein, welde in jeder Stadt ein. oder aud zweimal 
wöchentlich abgehalten werden. In Taſchkent find die Sonntage und Mitt: 
woche Bazartage. An diefen Tagen ftrömt aus den umgebenden Ortſchaften 
alles herbei, was nur irgendwie Zeit dazu hat, ganz glei, ob fie etwas 
zu Taufen oder verfaufen Haben oder nicht. Die Nomaden treiben aus den 
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entfegenften Gegenden ihre Herden herbei, um einen Zeil berjelben los— 
zuſchlagen und dafür ihren Bedarf an Kleidern und Einrihtungsgegenftänden 
einzufaufen. An folhen Tagen find innerhalb und außerhalb der Städte 
alle Straßen mit Karamanen, Wagen und mit Hunderttaufenden von Pferden, 
Kamelen, Ejeln, Rindern und Schafen fo überfüllt, daß nur ſchwer durd- 
zukommen ift und oft ftundenlange Verkehrsſtörungen eintreten. Wegen 
des Zufammenftrömens von Menſchen aus den entlegenften Gegenden jpielen 
die Bazare aud eine wichtige politifche Rolle, weil fie in Ermangelung von 
Zeitungen das einzige Mittel find zur fehnellen Verbreitung von Nachrichten 
nad) allen Himmelsgegenden. Die ruffiihen Behörden und Zeitungen find 
hauptſachlich auf die Bazargerüchte angewieſen, die fi) von den durch unfere 
Zeitungen und Telegraphenagenturen verbreiteten Nachrichten dadurch unter= 
ſcheiden, daß fie faft immer richtig find. Auf dem Taſchlenter Bazare war 
3. B. feiner Zeit der bevorftehende Ausbruch des kokaniſchen Aufftandes (1876) 
ſchon einige Tage vorher befannt geweſen, während die ruſſiſchen Behörden 
erft dann davon erfuhren, als die Feinde bereits vor Taſchkent ftanden. 
Die Bazarnachrichten erftreden ſich nicht etwa bloß auf die nächfte Umgebung, 
fondern umfaffen ganz Zentrafafien. Über das, was in Kuldſcha, Kaſchgar, 
Budara, Chitva, in den Turkmenen- und Sirgifenfteppen, fowie in Afz 
ghaniflan, in Perfien und dem fernen Indien vor fich geht, find die Ein: 
geborenen von Taſchkent meiftens viel beſſer unterrichtet als die ruſſiſchen 
Verwaltungdorgane. 

Zu den Tamaſchas find. in Turkeſtan ſchließlich auch noch die Sonnen: 
und Mondfinſterniſſe zu zählen. Die Eingeborenen glauben nämlich, 
daß diefe kosmiſchen Ereigniffe dadurch herbeigeführt werden, daß ein un— 
geheurer ſchwarzer Drache die Sonne oder den Mond zu verſchlingen fuche. 
Um nun ein derartiges Unheil abzuwenden und dem gefräßigen Drachen 
Zucht einzujagen, begiebt fi beim Eintritte einer Yinfterni® die ganze 
Stadt auf die Hausdächer und verurſacht durch Geſchrei und Geheul, durch 
das Schlagen von Tamtams, Trommeln, Pauken, Tamburinen, Meffing- 
tellern u. dgl., ſowie durch das Blajen der ſchauerlichen Kornais einen 
ſolchen Höllenfpektatel, daß e3 in einer mit Sturm genommenen Stadt aud 
nicht ärger zugehen kann. Ich war deshalb vom Generalgouverneur beauftragt 
worden, den Eingeborenen den Eintritt von Finfterniffen immer rechtzeitig 
vorherzufagen und fie über das Wefen derſelben aufzuflären, um ihnen ihre 
unbegründete Furcht zu benehmen. Es fanden fi) aber nur wenige Frei— 
geifter, welche den Ergebniffen unferer Wiſſenſchaft Vertrauen ſchenkten. 
Das gemeine Volt ift nad wie vor feft überzeugt, daß Sonne und Mond 
ihre Fortexiſtenz nur feiner Dazwiſchenkunft zu verdanfen haben, und leiſtet 
denſelben daher bei jeder neuen Finfternis nad) beften Kräften Hilfe und 
Beiſtand. 
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Schließlich möchte ich noch einige Worte über die bei den Kindern der 
Eingeborenen am meiften beliebten Spiele und Spielzeuge anreihen. 
Das mwitigfte Spielzeug find Papierdrachen, die gewöhnlich aus ftärkerem 
Zigarettenpapier und gejpaltenen Schilfrohren angefertigt werden. Diefelben 
unterſcheiden fi dadurch don den bei uns gebräudlihen Drachen, daß fie 
die Form don Rauten haben, an deren vier Eden die Schnur befeftigt wird; 
diefe Drachen bedürfen deshalb feines Schweifes und find trotzdem ftabiler 
al3 die unferigen. Auch länglich vieredige, leicht cylindrifh nad aus: 
märt3 gebogene Drachen, ähnlih den Schilden der römiſchen Legionsſoldaten, 
find in Gebrauch. Nah den Draden kommt der Kreifel, der aus einem 
meiftens bon den Kindern felbft roh aus Holz geſchnitzten Konus befteht, 
in den unten ein eijerner Nagel eingefchlagen wird; derjelbe wird mittels 
einer Peitſche in Bewegung gefeßt. Außerdem giebt e8 noch allerlei diminutive 
Pferde, Ejel, Kamele, Schafe, Elefanten, Hirſche, Reiter 2c., gewöhnlich aus 
gebranntem, unglafiertem Thone, felten aus Holz. Auch Nachbildungen der 
einheimiſchen zmweiräderigen Wagen fehlen nicht. Das beliebtefte Geſellſchafts- 
ſpiel ift das Knöchelſpiel; die fpielenden Kinder ftellen eine Anzahl gleich— 
großer Knöchel von den Füßen der Schafe in einer geraden Linie auf und 
werfen dann aus einer beflimmten Entfernung mit einem ebenſolchen Knöchel 
danach. Jeder Knöchel, der von einem Mitjpielenden aus der Reihe heraus: 
geworfen wird, geht in den Beſit desjelben über. 

Beſchneidung. Erſt mit der Beichneidung tritt der Anabe in die 
Reihe der Rechtgläubigen ein, und erft von da an ift er beredhtigt, das 
Symbol der Redtgläubigfeit, den Turban, zu tragen. Die Beſchneidung 
wird in Zurkeftan gemöhnlih im Alter von 8—10 Jahren vollzogen. 
Diefelbe wird jedesmal, ſoweit es die Mittel erlauben, mit einer folennen 
Beftivität, mit Baiga, Batſchatänzen, Mufit und Schmaufereien gefeiert, 
mozu alle Verwandten und die Bewohner des ganzen zuftändigen Stadt: 
viertel3 eingeladen werden. Da ein derartiges Feſt natürlid, große Auslagen 
verurfacht, fo vereinigen fi oft mehrere Yamilienväter und feiern die Be: 
ſchneidung ihrer Söhne auf einmal und auf gemeinfchaftliche Stoften. 

Eheſchließung und Eheſcheidung. Die Chen werden bei den 
Zentralafiaten nicht wie bei ung durch einen Geiftlichen oder Standesbeamten, 
fondern vom Manne felbft aus eigener Machtvolllommenheit rechtskräftig 
geſchloſſen, wobei der Mulla oder Kaſi nur in der Eigenfchaft eines Zeugen 
ober Notars den geſetzlichen Abſchluß des Ehebündniſſes zur Kenntnis nimmt. 
Eigentliche geſetzliche Beftimmungen über das zur Eingehung einer Che er— 
forderlide Minimalalter eriftieren nit. Die diesbezüglichen Beftimmungen 
des ruffiichen Gefeßbuches finden auf die mohammedaniiche Vevölferung der 
ruſſiſchen Befigungen feine Anwendung. Es werden aber felten Ehen vor 
dem zwölften Lebensjahre geſchloſſen. 
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Bil ſich ein Mann verheiraten, jo wendet er fi an eine alte Frau 
aus feiner Verwandtihaft, oder in deren Ermanglung an eine gewerbs- 
mäßige Heiratsvermittlerin, umd erteilt ihr den Auftrag, ihm ein 
paffendes Mädchen ausfindig zu machen. Da der Heiratsfandidat feine 
Braut bis nad Beendigung der Hochzeitäfeierlicteit nicht fehen darf, jo 
muß er ſich lediglich auf die Berichte feiner Unterhändlerin in betreff der 
Schönheit und der fonftigen Vorzüge feiner Zutünftigen verlaffen. Es 
giebt aber bisweilen ungläubige Thomaſſe, welde ſich den Lobſprüchen der 
Brautwerberinnen gegenüber fleptifch verhalten und darauf beftehen, ſich 
bon ber Schönheit der ihnen vorgeſchlagenen Braut durch Autopfie zu über 
zeugen. Die gemiffenlofen Heiratsvermittlerinnen arrangieren dann für 
Geld und gute Worte die Sache in der Weile, daß fie die Braut zu fi 
einladen und dem hinter der Thüre oder Hofmauer verſtedten Bräutigam 
Gelegenheit verſchaffen, feine Zutünftige in foranwidriger Weife durd eine 
Thür- oder Mauerfpalte zu jehen. Hat der Betreffende dann auf die an— 
gegebene Weiſe eine pafjende Braut ausfindig gemadt, fo wendet er fi 
an den Pater derjelben und vereinbart mit ihm, im alle demfelben die 
gejelljchaftliche Stellung des Bewerbers Tomveniert, den für die Braut zu 
entrihtenden Kalym. Der Kalym ift bei den Sarten geringer als bei den 
Kirgifen und beträgt in der Regel: nicht über 500 Mark. Die Braut felbft 
wird bei dem ganzen Handel weder um ihre Meinung noch um ihre Ein- 
willigung gefragt. Iſt man handelseinig geworden, jo wird der Tag der 
Hochzeit feftgejegt und dazu die ganze Verwandtſchaft und alle Bekannten ein— 
geladen. Iſt der Bräutigam noch nicht volljährig, fo beforgen ihm feine Eltern 
eine Braut nad ihrem Gutdünfen. Oft werden von den Eltern ihre Kinder 
ſchon im früheften Alter, ja ſelbſt jhon bei der Geburt miteinander verlobt. 

Die Hochzeit wird ſtets im Haufe der Brauteltern gefeiert. Die 
anmefenden Männer berfammeln fih mit dem Bräutigam auf der Männer: 
abteilung, die Frauen mit der Braut auf der Frauenabteilung des Haufes. 
Der Bräutigam tritt in Begleitung eines Mulla vor die Zwiſchenthür 
zwifchen der Männer» und $rauenabteilung, hinter welcher fi die Braut 
in Seftffeidern und umgeben von ihren weiblichen Verwandten und Gäften 
aufgeftellt Hat. Nachdem fodann der Mulla ein Gebet gejproden und 
Bräutigam und Braut pro forma um ihre Einwilligung gefragt hat, reiht 
er dem Bräutigam eine Schale mit Waller, aus welcher dieſer zu trinten 
hat. Hierauf wird die halbgeleerte Schale durch die Halbgeöffnete Thür zu 
gleihem Zwecke der Braut gereiht. Schließlich verzehren Braut und Bräu— 
tigam nod einen in zwei gleiche Zeile geteilten Vrotfladen, und damit ift 
die Trauungszeremonie zu Ende, 

Man vergleihe damit, was Q. Curtius im 16. Kapitel des VIII. Buches 
don der Trauung Aleranders d. Gr. mit der ſchönen Sogdianerin Rorane 
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erzählt, die bei der Einnahme einer Bergfeſte in der Nähe des heutigen 
Derbent in feine Hände gefallen war: „Et rex in medio cupiditatis 
ardore iussit adferri patrio more panem — hoc erat apud Mace- 
donas sanctissimum coeuntium pignus — quem divisum gladio 
uterque libabat.“ Wlerander vollzog alfo feine Trauung mit Rorane 
ganz auf diefelbe Weife wie die heutigen Zentralafiaten, indem er mit ihr 
gemeinſchaftlich ein Brot verzehrte. Curtius hält dies für eine alte Sitte 
der Mafedonier; es ift aber Mar, daß es eine Sitte der damaligen Sog— 
dianer war, welche ſich bei den Eingeborenen Turkeſtans, troß ihrer nad: 
träglichen Vermiſchung mit mongoliſchen Völterjhaften und ihrer Belehrung 
zum Islam, bis auf den heutigen Tag unverändert erhalten Hat. 

Nachdem die Trauung auf die angegebene Weife vollzogen ift, wird 
der Bräutigam von den älteren weiblichen Verwandten der Braut zu dieſer 
geführt, indes die verfammelten Hochzeitsgäſte, Männer und Frauen auf 
ihren reſpeltiven Abteilungen, reichlich bewirtet und, je nad) dem Der 
mögen des Gaftgebers, befchenkt werden. Erlauben es die Mittel des 
Brautvaterd und Bräutigams, jo wird jedem Hochzeitsgaſte ein Chrendalat 
angezogen, ganz fo wie in der Bibel in der Parabel von der Hochzeit und 
den hochzeitlichen Kleidern. Der Neuvermäplte bleibt drei Tage bei feiner 
jungen rau im Haufe der Schwiegereltern, worauf er mit ihr nad) feiner 
eigenen Wohnung überjiedelt. 

Wie die Che vom Manne jelbft gejchloffen wird, fo kann aud die 
Eheſcheidung nur vom Manne jelbft ausgejprochen werden. Selbſt 
wenn eine Frau gejegli das Recht hat, wegen fchlechter Behandlung oder 
aus jonft einem Grunde die Scheidung von ihrem Manne zu verlangen, 
tann nicht der Richter die Ehe trennen, fondern er fann nur den Mann 
verurteilen, die Trennung der Che ausfpredhen zu müffen. Die Scheidung 
wird durch eine einfache Erflärung des Mannes in Gegenwart von Zeugen 
vollzogen. Nach der Scheidung kann fih der Mann, wenn er will, immer 
wieder mit derfelben Frau aufs neue vermählen. Diefer Umftand kann zu 
vielen Verwidlungen bei allenfallfigen Erbſchaftsſtreitigleiten führen. Sehr 
harakteriftiih ift in dieſer Beziehung folgender Fall. Ein reicher Kaufs 
mann, der mit einem fehr heftigen Temperament begabt war, Hatte häufig, 
wenn er mit feiner Frau zanfte, die Scheidung ausgeſprochen, nachträglich 
aber, wenn ihm der Zorn vergangen war, die Sache natürlid auf ſich 
beruhen laſſen und mit feiner rau ruhig weitergelebt. Nach feinem Tode 
erjhien der Bruder des DVerftorbenen und beanjpruchte die Hinterlaſſenſchaft 
für fi, da ja die Frau ſchon längft von ihrem Manne gejdieden und 
folglich nicht erbberechtigt fei. Er bewies vor Gericht, dab jein Bruder 
dreimal in Gegenwart von Zeugen die Scheidung von feiner Frau aus— 
geiproden Hatte. Die Frau bewies hingegen durch notarielle Urkunden, 
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daß fi ihr Mann jedesmal nachher wieder formell mit ihr vermählt Hatte. 
Schließlich aber wurde fonftatiert, daß der Mann zulept in einem beitimmten 
Falle nohmals die Scheidung ausgefproden und, offenbar wegen der häufigen 
Wiederholung, vergeffen hatte, fi nochmals notariell zu vermählen, und 
die Erbſchaft wurde deshalb dem Bruder des Verftorbenen zugejprochen. 
In Anbetracht der Leichtigkeit, mit welcher fi die Männer von ihren 
Frauen ſcheiden können, wird gewöhnlich fehon beim Abſchluſſe der Ehe 
zwiſchen Bräutigam und Brautvater die Höhe der Entſchädigung flipuliert, 


Bild 119. Friedhof in Budara, (Rad) einer Aufnahme von ©. Merzbacher.) 


welche der Mann im Falle der Scheidung an die Familie feiner Fran zu 
leiften hat. Im großen und ganzen ſcheinen aber troß alledem Scheidungen 
nicht fo häufig vorzukommen, wie man unter den obwaltenden Unftänden 
wohl erwarten möchte. ft die Che mit Kindern gejegnet, jo bürfte eine 
Trennung wohl ſchwerlich ftattfinden. 

Begräbniffe. Die Sarten wie aud die übrigen Eingeborenen Tur- 
leſtans begraben ihre Toten ohne Särge. Der Verftorbene wird gleich nach 
feinem Ableben gewaſchen, in weiße Tücher gehüllt und auf einer Bahre 
nad) dem Begräbnisplage getragen. Die alten Weiber, welde die Waſchung 
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der Leiche vorgenommen haben, fungieren zugleih auch als bezahlte Klage 
weiber. Auf dem Wege nad) dem Friebhofe begleiten die Leiche nur Männer, 
die den ganzen Weg feierliches Stillſchweigen beobachten. Das Begräbnis 
findet wegen der außerordentlich ſchnellen Verweſung meiftens ſchon am 
Todestage ſelbſt ftatt. Nach der Rüdkehr vom VBegräbniffe werden die Ver- 
wandten und fonftigen Teilnehmer jedesmal von den Angehörigen des Toten 
bewirtet. Das gleiche geſchieht am fiebenten, vierzigften, halbjährigen und 
jährlichen Gedächtnistage, an melden Tagen fi die weiblichen Verwandten 


Bild 120, Grabmal bei YulioMta. 


ober gemietete Slageweiber nad dem Grabe des DVerftorbenen begeben und 
defien Andenken durch Geſchrei und Geheul feiern. 

Die Gräber haben nur eine Tiefe von ungefähr Im, was in hygieniſcher 
Beziehung ſehr bedenklich if. Denn da die Leihen ohne Särge beftattet 
werden und ſchnell verweſen, fo finfen die Gräber ſchon nad kurzer Zeit 
ein, und es entftehen Riffe, melde den Miasmen freien Ausgang gewähren. 
Zubem werden die Friedhöfe mitten in der Stadt und an den verſchiedenſten 
Orten angelegt, wo ſich gerade ein paffender Pla findet. Es werden 
dazu immer öde Stellen ausgewählt, welche wegen ihrer erhöhten Lage nicht 
bewäflert werben können. Die Gräber der Armen werden nur mit Heinen 
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Erdhügeln bezeichnet, melde genau die Form und Größe der auf unfern 
Friedhöfen gebräuchlichen Grabhügel haben. Reichere errichten Heine Grab: 
mäler aus gebrannten oder ungebrannten Ziegeln und erbauen wohl aud 
moſcheeartige, mit Stufatur überkleidete Kuppelgebäude. Oft werden auf 
die Gräber verfchiedene Gegenftände aus dem Befite des Verftorbenen gelegt; 
fo kann man befonders häufig auf den Gräbern von Kindern ihre Heinen 
Tragwiegen aufgeftellt jehen. Auf den Gräbern hervorragender Perfönlidh: 
feiten werben wie bei den Sirgifen lange Stangen mit Roßſchweifen oder 
verſchiedenfarbigen Tüchern aufgeftelt. Auch die Widderköpfe fehlen auf 
folgen Gräbern nicht. Die Friedhöfe der Eingeborenen gewähren ftet3 einen 
traurigen Anblid. Die Gräber find gänzlich verwahrloft und zum großen 
Teile Halb oder ganz verfallen. Der Platz ift von feiner Mauer oder 
fonftigen Umgäunung umgeben, und nirgends fieft man etwas Grünes, 
höchftens hie und da vertrodnetes Steppengrad und Difteln (Bild 119, 
©. 306; Bild 120, ©. 307; Bild 121 und 122). 

Gaſtfreiheit. Die Höchfte Tugend der Sarten und übrigen an— 
fäffigen Bewohner Turkeſtans, welche mit ihren Laſtern wieder einigermaßen 
ausföhnt, ift ihre aufopfernde Gaftfreiheit; fie dürften in diefer Beziehung 
wohl unter allen Völkern der Erde den erften Rang einnehmen, da fie hierin 
ſelbſt nod die durch ihre Gaſtlichleit rühmlichſt bekannten Ruſſen übertreffen. 
Der Zentralafiate überläßt nit nur feinem Gafte für die Dauer feines 
AufentHaltes fein ganzes Haus und bringt feine Familie inzwiſchen anderswo 
notdürftig unter, fondern leiftet jeinem Gafte auch in eigener Perſon Knechts- 
dienfte, hält fi) beftändig in defjen Nähe auf, um allen feinen Wünſchen zuvor- 
zukommen, und liegt nachts vor der Schwelle feines Gaftes auf dem Boden, 
um für deffen Sicherheit zu forgen. So war id 3. B. im Jahre 1886 
während meines dreiwöchentlichen Aufenthaltes in Baiſun Gaft des dortigen 
buchariſchen Gouverneurs, der mir als feinen Stellvertreter feinen Diwan— 
Begi zur Verfügung ftellte.. Diefer Hielt fi nicht nur die ganze Zeit über 
beftändig auf meinem Hofe auf, fondern bereitete aud, ungeachtet feiner an— 
gefehenen Stellung, in eigener Perfon für mid) und meine Leute das Mittag- 
und Abendmahl, und fand e3 nicht unter feiner Würde, felbft das Brenn— 
holz dazu eigenhändig herbeizufchleppen und zu fpalten. 

Der größere oder geringere Pomp, mit dem ein Gaft empfangen wird, 
richtet ſich einerfeitS nad; dem Range und Vermögen des Wirtes, anderſeits 
nad der Stellung des Gaftes. Zum Empfange eines vornehmen Gaftes 
verfammelt der Wirt fein ganzes Dienftperjonal, feine erwachſenen Söhne 
und alle feine männlihen Verwandten und Bekannten. Der Gaft mird 
von denſelben vom Pferde gehoben und nah dem erften Austauſche von 
Höflichfeitsbezeigungen in ein feſtlich geſchmücktes Gemad oder auf eine mit 
Teppichen, weichen Kiffen und Deden belegte Veranda geleitet, wo für 
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Bild 121. Grabmal Jar-Mafar. 


ihn ſchon der undermeidliche 
Doftardan bereit fteht. 
Das Wort Doſtarchan bedeutet 
eigentlich „Tiſchtuch“ und be 
zeichnet den Inbegriffderjenigen 
talten Speifen, Früchte, Konz 
fette und fonftigen Leckerbiſſen, 
melde zur vorläufigen Bewir⸗ 
tung des Gaftes auf einem 
langen, halbſeidenen Tiſchtuche 
auf dem Boden ausgebreitet 
find (Bild 123, ©. 311). Je 
höher der Rang des Wirtes 
und Gaftes ift, deſto mannig: 
faltiger und reicher ift aud) der 
Doftarhan. Während meiner 
Reifen in Buchara beftand der- 
felbe mitunter aus 50—100 
Schüſſeln. Zum Doftarhan ges 
hört erſtens eine Anzahl Brot- 


fladen aller möglichen Sorten und Größen, von den fleinften biß zu den 
größten; ferner eine Schüffel mit Hart gejottenen und rot und blau gefärbten 
Eiern; alle möglihen Sorten von frijhen und getrodneten Früchten, wie 
Melonen, Weintrauben, Pfirfiche, Aprikoſen, Rofinen, Piftazien, Mandeln, aus: 
geſchälte welſche Nüffe u. dgl. ; fodann einige Kiften mit ruſſiſchem Kandiszuder, 


einige Zuderhüte, 
einige Pakete grü- 
nen Thees und eine 
Schüffel ruffifcher, 
in Papier gewickel⸗ 
ter Karamels; da= 
zu kommt dann 
nod eine zahllofe 
Menge von allen 
mögliden Kom: 
potten und Kon— 
fetten eigenen Fa—⸗ 
britats. Der Doz 
ftardan bleibt 
während ber gan: 
zen Dauer des 


Bid 12%. Modernes Grabmal in Margelan. 
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Aufenthaltes in dem vom Gafte bewohnten Zimmer oder Zelt aufgeftellt und 
wird bei deſſen Abreife von der Dienerfchaft des Gaftes in Bejhlag genommen, 
die die Überrefte entweder auf die Weiterreife mitnimmt, wenn menſchenleere 
Gegenden zu paffieren find, oder in Bauſch und Bogen an einheimifche Händler 
verfauft. Hat fi der Gaft an dem aufgeftellten Lederbiffen gütlich gethan, 
jo wird, ohme Rüdfiht auf die Tageszeit, das eigentlihe Mahl aufgetragen, 
das aus den einheimiſchen Nationalgerihten: Plow, Pelmenen, Kabardat, 
Reisbrei, Eierſchmarren, gekochten Hühnern, Kapaunen und Schaffleiſch und 
aus Hühner: und Schaffleifhfuppe befteht. Dieje Gerichte, beſonders aber 
Plow, werden gleichfalls nicht nach den wirklichen Bedürfniſſen des Gaftes 
aufgetragen, fondern in einer zehn-, zwanzig und dreißigmal größeren 
Quantität, und dienen deshalb eigentlich mehr als Schaugerichte. Alle er- 
mähnten Gerichte werben nicht nacheinander aufgetragen, fondern alle auf 
einmal und zwar jede einzelne Schüffel von einem eigenen Aufwärter. 
Da die Anzahl der Schüffeln gewöhnlich ſehr groß ift und die Aufwärter 
unter Vortritt des das Tiſchtuch tragenden Küchenchefs immer im Gänſe— 
marſch anrüden, fo gewährt eim folder Aufwärterzug einen impofanten 
Anblid. Während meiner erften Reife nah Hiffar im Jahre 1875 in 
Begleitung bon zwei ruſſiſchen Offizieren, wo wir als die erften Ruffen, 
melde jemals in dieſe Gegenden gelommen find, bon ben bucharijchen 
Beamten mit befonderer Pracht feliert wurden, beftand 3. B. in der Heinen 
Stadt Jurtſchi die erwähnte Aufwärterfolonne aus nicht weniger al 86 Mann. 
Dabei wurde mir und jedem von meinen Begleitern außer unzähligen andern 
Gerichten je ein ganzes gelochtes Schaf vorgejeßt. An dem dem Gafte vor— 
gejegten Mahle nimmt der Wirt felbft nicht teil; er hilft entweder den Gaft 
bedienen, oder wen er dazu zu bornehm ift, kauert er in anftändiger Ent= 
fernung auf dem Boden und freut fi, wenn der Gaft feiner Küche Ehre 
anthut und von den aufgetiſchten Speijen möglichft viel zu fih nimmt. Je 
mehr man zu efen im ſtande ift, deſto mehr Ehre erweift man dem Gaftgeber. 
Nachdem der Gaft von den vorgefeßten Speifen nah Menſchenmöglichkeit 
gegeffen hat, werden diefelben abgetragen und der Dienerjhaft des Gaftes 
und den übrigen Anweſenden überliefert. 

Mit der angegebenen lutulliſchen Bewirtung find aber die Freund— 
ſchaftsbezeigungen des Wirtes gegen feinen Gaft noch keineswegs erſchöpft. 
Während der Gaft noch mit der Vertilgung von Plow ꝛc. beſchäftigt ift, 
erjcheint ein neuer Dienertroß, der die für den Gaft beftimmten Gaſtgeſchenke 
trägt, ganz wie zu Homer Zeiten. Dieſe Geſchenke beftehen aus einer 
größeren oder geringeren Anzahl von Chalaten verjdiedener Qualität, don 
denen der befte dem Gafte fofort angezogen wird, aus einem mit Zürfifen 
befeßten Gürtel, einer Anzahl unverarbeiteter Seidenftoffe und einer beftimmten 
Summe Geldes in Silbermünzen. Zu gleicher Zeit wird dem Gafte draußen 
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auf dem Hofe ein prächtig aufgezäumtes Pferd oder nach Umftänden auch 
zwei vorgeführt, die mit filberbefhlagenen und mit Türkiſen und andern 
Halbedelfteinen eingelegten Zügeln und mit gold: und filbergeftidten Samt: 
ſchabralen geihmüdt find, gleichfalls ein Geſchenk des liberalen Wirtes. 
Der Wert und die Zahl der Geſchenle richtet fih genau nad dem Range 
des Geberd und Empfängers. Als der turkeftanijche Generalgouverneur 
d. Roſenbach zur Eröffnung der transtafpihen Eiſenbahn nad Tſchardſchui 
teifte, erhielt er vom buchariſchen Emir als Gaftgejhent 300 aufs prächtigfte 
aufgezäumte Pferde und eine fabelafte Menge von Chalaten und Soft: 


wild 123. Bewirtung bon Gäften bei den Garten. 


barkeiten. In Buchara Haben nur der Emir und die Prinzen das Recht, 
Goldbrofat-Chalate zu verleihen, während die Bels als beften Chalat nur 
Kafhmir-Chalate minderer Qualität verſchenlen. Außer demjenigen Chalate, 
der dem Gafte fofort umgehängt wird, ähnlich wie die eierfleider in der 
Bibel, wird zu deſſen Füßen noch ein Pad mit Chalaten minderer Qualität 
deponiert, von denen je eine beftimmte Anzahl aus Samt, Tuh, Seide, 
Atlas und Halbſeide zu beitehen Hat. Der Anftand erfordert, daß man 
alle diefe Gefchente als etwas Selbftverftändliches mit der gleihgültigften 
Miene von der Welt empfängt und diefelben kaum eines Blides würdigt. 
Da ein vornehmer Reijender in jeder Stadt, dur die er fommt, auf die 
angegebene Weife bewirtet und bejchenft wird, jo ift er natürlich nicht im 
am 
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ftande, alle feine Geſchenke und Pferde mit ſich zu fehleppen, und es ift 
deshalb Brauch, den größten Teil der erhaltenen Geſchenke fofort wieder 
unter der Hand zu berfaufen, wobei der Wirt oft durch Mittelöperfonen 
feine eigenen Geſchenke wieder zurüdfauft. 

Sitte und Anftand erfordern, daß aud der Gaft dem Wirte ent: 
ſprechende Geſchenle macht, deren Wert aber in der Regel nur einen Bruch— 
teil des Wertes der erhaltenen Geſchenle ausmadt, und daß er bor ber 
Abreife das Dienftperfonal und befonders den Hauptlod des Wirtes mit 
halbſeidenen Chalaten beſchenkt. 

Beim Abſchiede wird wieder ein ähnliches Zeremoniell beobachtet wie 
beim Empfange. Der Wirt verſammelt wieder möglichſt viele von ſeinen 
Dienern, Verwandten und Bekannten, der Gaſt wird in den Sattel gehoben 
und vom Wirte und deſſen Suite noch eine Strecke Weges, wenigftens 
bis ans Ende der Stadt, begleitet. Wo dies nötig erſcheint, giebt der 
Wirt dem ſcheidenden Gafte noch einige Begleiter mit, die ihm bis zur 
nädften Stadt als Wegweifer zu dienen und ihn rechtzeitig anzumelden 
haben, damit er dort mit den ihm gebührenden Ehren empfangen wird. 

Das bisher Gefagte gilt für den Fall, daß ein reicher und hoch— 
geftelfter Dann einen Gaft von Rang empfängt. ft der Wirt ein armer 
Mann oder der Gaft ein gewöhnlicher Sterblicher, fo reduziert ſich die 
Bewirtung auf ein viel beſcheideneres Maß, und die Gaftgejchente beitehen 
dann in einem einfachen Chalate oder auch nur in einem Zuderhute, einem 
Palete Thee und einer Kifte Kandiszuder. 

Münzen, Maße und Gewichte. Die Eingeborenen Turkeftans 
gebraudhen Münzen aus Gold, Silber und Meſſing. Seit neuerer Zeit 
haben aud die rujfiihen Bantnoten und Münzen Eingang gefunden. Als 
Münzeinheit gilt die Silbertenga, gewöhnlich Kokan genannt, im Werte 
von etwa 40 Pfennig. Das Wort „Tenga“ ift offenbar mit dem ruſſiſchen 
Worte dengi — Geld verwandt. Diefe Münze befteht aus faft reinem 
Silber und wird deshalb ſchnell abgenüßt, fo daß man das Gepräge nur 
auf ganz neuen Münzen erfennen kann. Führt man foldes Geld auf der 
Reife mit fi, fo bildet fi im Geldbeutel ſehr fEnell eine große Menge 
ſchwarzen Silberftaubes. Die ruſſiſche Regierung hat deshalb in ihren 
zentralaſiatiſchen Beſitzungen alle turfierenden Kolanen eingezogen und um— 
gejhmolzen. Die Goldmünzen, Tilla genannt, haben einen innerhalb enger 
Grenzen, nad) dem jeweiligen Kurſe, wechjelnden Wert. Die Meffing: 
münzen, melde Tſcheka oder Pul heißen, haben diejelde Form und Größe 
wie die Kofanen; fie find wie diefe rund, ungerändert und umverhältnie- 
mäßig did. 

Der Wert der einheimiihen Gold:, Silber: und Meffingmünzen ift je 
nad der Herkunft derjelden verſchieden, da jeder Staat fein eigenes Münz: 
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foftem Hat. Nachftehende Tabelle giebt die gegenfeitigen Wertverhältniffe 
diefer Münzen an, mobei id den Kurs des ruſſiſchen Papierrubels zu zwei 
Mark angenommen habe. In den ruſſiſchen Befigungen ift der Wert einer 
tokaniſchen Tenga gejeglih dem fünften Zeile eines Papierrubels gleichgeftellt. 






Benennung der Müngforte. 


la. 222.0. 7 Mart 60 Pfennig. | 8 Marl. | 5 Mark 70 Pfennig. 
Rolan oder Zenga . . 40 Pfennig. 40 Pfennig. 30 Pfennig. 
Pul oder Ziela . . 0,67 Piennig. "0,62 Pfennig. 

Im Gebiete von Kuldſcha und Kaſchgar find außer den angegebenen 
Münzforten noch die chineſiſchen Jamben im Gebraude. Es find dies 
Stüde reinen, ungeprägten Silbers in Geftalt eines Nachens, im Gewichte 
von 1,887 kg. Von dieſen Jamben wird je nad Bedürfnis ein ent- 
ſprechendes Stüd abgejhnitten und auf einer eigenen Diniaturmage gewogen, 
die jeder Chinefe in einem Futteral bei ſich trägt. 

Was die einheimifchen Maße und Gewichte betrifft, fo ift zu bemerten, 
daß Hohlmaße unbelannt find. Alles wird nad dem Gewichte verkauft. 
Die Gewichtseinheit bildet der Batman, der in. Meinere Unterabteilungen 
eingeteilt wird, die, wie nachſtehende Tabelle zeigt, an verjdiedenen Orten 
verſchieden find. 





Budara. Rafagar. 














Tafgtent. 





7 
Bürtüe (Ramellaf) . 262,1 [Bürtüe ..... E 
Batman (für Waren). 131,0 (Batman ..... Dafir.. . .! 32,8 


Batman (für Getreide) 180,2 oo. 16,4 
Zichairet (für Waren) 2,66 unimfir 8,2 
Tſchalret (für Getreide) 2,05 41 
Riſchtſcha (für Waren) 0,06 fü Zigairet. . 2,0 
Niſchtſcha (für Getreide) 0,51 [Iultiha . . . . . Jultſcha. 085 
Radal ...... 0,41 i EEE Rim-nimtihe, 0,26 


Die Gerichte find bei den Eingeborenen felten aus Metall Hergeftellt ; 
gewohnlich verwenden fie als Gewichte Stiejelfteine von entſprechender Größe, 
und da dieſe nicht geeicht find, fo ift dem Vetruge Thür und Thor geöffnet. 
In den unabhängigen Staaten ift die Aufficht über die Verkäufer und die 
Kontrollierung ihrer Maße und Gewichte den Reis übertragen; in den 
ruſſiſchen Befigungen dagegen kümmert fi die Polizei nur wenig um ſolche 
Kleinigkeiten und überläßt es dem Publikum, ſich jelbft gegen Betrug und 
Übervorteilung zu ſchützen, jo gut es geht. 

In dem ruſſiſchen Zeile Turkeftans ift gegenwärtig die ruſſiſche Gewichts: 
einheit, das Pud — 40 ruffiihe Pfund oder 16,38 kg, eingeführt; die 
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ruſſiſchen Gewichte kommen aber hauptfählih nur im Verkehre mit den 
Rufen zur Anwendung. 

AS Einheit zur Mefjung von Entfernungen dient der Taſch, zu deutſch 
„Stein“ ; ber Taſch beträgt 12.000 Schritte oder 8 ruffifche Werft (8,528 km). 
Dieſe Maßeinheit fol auf folgende Weife in Gebrauch gefommen fein. Nach 
der einheimiſchen Etikette darf ein Chan oder Emir, in Anbetracht feines 
hohen Ranges, bei feinen Reifen nur 12000 Schritte täglich zurüdlegen. 
Die Läufer, welche nad dem Hofzeremoniell das Neitpferd des Chans die 
ganze Zeit am Zügel zu führen haben, find deshalb verpflichtet, ihre Schritte 
zu zählen, und wenn fie 12000 Schritte zurücgelegt haben, das Pferd an- 
zuhalten und an ber betreffenden Stelle einen Stein niederzulegen. An 
diefer Stelle wird dann fehnell ein Heiner Erdhügel aufgerorfen und darauf 
das Zelt des Chans für das Nachtlager aufgeſchlagen. Dieje harakteriftifchen 
Hügel bilden dann für die Zukunft eine Art Meilenzeiger. 

ALS Feld: und Handelsmaße find folgende in Gebraud: 





Gas · ulatſch.. 

Kol · Kulatſch.... Gas | 0,76 
Gas.. — Karyſch 0,22 
Karyſch .. Kim... ... 14,23 
Siem ...2..2.. Kay... .. 3,57 
Kiim 

Kary.. — I 


Die Einheit des Flächenmaßes bildet der Tanap, der in Kolan 1821, 
in Buchara 2058 qm enthält, 

14. Feld- und Gartenbau. Faſt alles, was die anſäſſige Ber 
völterung Turkeſtans zum Leben braucht, wird im Sande felbft produziert. 
Der Importgandel ift unbedeutend und bejchräntt fid), ſoweit die eingeborene 
Bevölterung in Betracht kommt, hauptfählih auf Zuder, Thee, gukeiferne 
Keffel, Roheiſen, hölzerne Koffer und die feineren Tuch-, Seiden- und 
Baumwollftoffe. Der Feld: und Gartenbau jpielt deshalb bei der anfäffigen 
Vevölterung Turkeftans die wichtigfte Rolle und bildet die Hauptbeihäftigung 
der Gefantbevölterung. 

a) BodenbejhaffenHeit. Zurkeftan ift, wie ein bloßer Blid auf 
die Starte zeigt, ein abflußlojes Gebiet, d. h. alle Feuchtigkeit, welche im 
Laufe des Jahres in Geftalt von Regen oder Schnee niedergefhlagen wird, 
verdunftet, fo daß feiner der turfeftanifchen Flüſſe das offene Meer erreicht. 
Die meiften Flüffe verfiegen im Sande, und nur bie größeren, tie ber Syr— 
und Amu:Darja, der Ili, Tſchu und Tarym, ergießen fih im größere 
Binnenfeen, deren Ufer von Jahr zu Jahr immer mehr zurüdweiden, wie 
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ih im Kapitel über das Klima Turkeftans des näheren auseinandergejeßt 
habe. Der Umftand, daß in Zurfeftan die Verdunftung größer ift als die 
Niederfehläge und daß die Niederſchläge hauptſächlich nur während der kalten 
Jahreszeit erfolgen, Hat zwei jehr wichtige Folgen, welde den Wüften- 
harakter de3 Landes bedingen. Fürs erfte bleiben alle Salze, welche bei 
der Verwitterung und Zerjegung der Gefteinsformationen gelöft werden, im 
Boden zurüd, und nur in den höheren Gebirgsregionen, wo die Menge der 
Niederfchläge größer ift, und an demjenigen Stellen, welde durch die Flüſſe 
bemäffert werben, wird der Boden jo weit ausgelaugt, daß er zum Feldbau 
geeignet wird. Die zweite Folge ift die, daß, mit Ausnahme der höheren 
Gebirgsregionen, nur an denjenigen Stellen Feldbau möglich ift, die während 
der warmen, regenlofen Zeit durch Flüffe und künſtliche Kanäle ausreichend 
betäfjert werden fönnen. Alles andere ift Steppe oder Wüfte und zum 
Feldbau abjolut untauglid. 

Der Boden Turfeftans zerfällt in fieben verſchiedene Kategorien: 1. Sand» 
müften, 2. Kieswüſten, 3. Salzfteppen, 4. Hungerfteppen, 5. Lößlandſchaften, 
6. Dammerde, 7. Felſengebirge. 

Bon diefen nehmen weitaus den größten Teil die Sandwüſten ein, 
die teils aus Barchanen oder Sandhügeln, teils aus feinem Flugſande, in 
der Nähe der Seen aber aus Dünenfand beftehen. Die vom Flugjande 
bededten Gegenden find meiftens ganz begetationdlos, während die Barchane 
wenigftens hie und da mit einzelftehenden, traurigen Sarauffträudern und 
fonftigem Geftrüppe bewachſen find. Die Hervorragendften Sandmwüften find: 
die Wüfte Kyſhl-Kum („Rotfand“), zwiſchen Syr-Darja und Amu:Darja; Al- 
Kum („Weihfand“), zwiſchen dem Tſchu und dem Starataugebirge, und Kara— 
Kum („Schwarzfand“), im Nordoften vom Aralſee. Ebenſo befteht auch 
das ausgedehnte, von den Zurkmenen eingenommene Gebiet im Süden des 
Amu:Darja zum größten Teile aus Sand. Schließlich ift noch die endlofe 
Wüfte Gobi zu erwähnen, welche fih an Oft:Turfeftan anſchließt. Die 
Sandwüften find natürlich unbewohnt, da in denfelben fogar die in ihren 
Anfprücen jo befcheidenen Nomaden feinen Unterhalt finden Tönnen. 

Die Kieswüſten, melde gleihfalls oft große Streden einnehmen, 
befinden ſich meiftens in der Nachbarſchaft der Gebirge und der flachen 
Gebirgsausläufer und bilden den Übergang von den Sandmwüften zu den 
Steppen. Die Sieswüften find mit einer äußerſt fpärlihen Vegetation von 
Gräfern und Salzkräutern, von Heidekraut und Wermut bededt. Die Kies— 
müften werben von den Nomaden auf ihrer Wanderung bon den Winter- 
nad den Sommerweiden und auch fonft in Ermanglung eine Beſſeren 
vorübergehend als Weidepläge benüßt. 

An die Kieswüften ſchließen fih die Salzfteppen an, deren Boden 
aus Lehm und Sand befteht und fo jehr mit Salzen imprägniert ift, daß 
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fi diefelben an der Oberfläche wie Reif niederſchlagen. Am Bäufigften 
finden fi in den Salzfteppen ſchwefelſaure Salze. Dieſe Steppen find 
ftets mit einer mehr oder weniger ſpärlichen Vegetation von Salzträutern 
bevedt. Der Boden ift häufig eifenhaltig, infolgedefjen derfelbe in feuchten 
Zuftande eine fuchsbraune Farbe annimmt. Die Salzteppen werben bon 
den Nomaden mit Vorliebe als Weiden für ihre zahlreihen Schafherden 
benüßt, denen der Salzgehalt der Kräuter außerordentlich zufagt. 

Die Hungerfteppen, welche fi während der Herbft- und Frühlings: 
regen ftet3 mit einem mehr oder weniger üppigen Grün und mit Milliarden 
bon Feldblumen, beſonders mit wilden Tulpen bededen, beftehen aus mit 
viel Sand vermiſchtem Lößboden, der durch die in den Gebirgen und in 
deren Nähe erfolgenden häufigeren Niederſchläge an der Oberfläche jo weit 
ausgelaugt ift, daß er zum Feldbau geeignet fein würde, wenn er während 
der regenlofen Sommermonate bewäſſert werben könnte. Dieſe Hungerfteppen, 
melde hauptfählih mit Stedhfraut (Xanthium spinosum) und in ben 
trodeneren Gegenden mit Kamelkraut (Alhagi camelorum) bewachſen find, 
bilden die eigentlichen Viehweiden der Nomaden. Die Hungerfteppen heißen 
bei den Eingeborenen Kir, und diejer Name hat offenbar Veranlafjung zur 
Entftegung des Namens Kirgis gegeben, der alſo ſoviel bedeutet als „Leute, 
die auf den Kirs oder Hungerfteppen herummandern“. 

Für den Feld: und Gartenbau kommen in Zurfeftan hauptfählih nur 
jene Gegenden in Betradt, deren Boden aus Löß befteht, der durch die 
atmoſphariſchen Niederſchläge oder durch künſtliche Bewäſſerung hinlänglich 
ausgelaugt iſt und das ganze Jahr über bewäſſert wird. Der Löß Hat in 
Zurkeftan eine fehr weite Verbreitung und bildet, abgefehen von einzelnen 
Gebirgsregionen, die Unterlage aller Kulturoafen. Er umrandet ſowohl im 
Gebiete des Amu-Darja wie des Syr-Darja und der Flüffe Tſchu, Zi, 
Tarym 2c. die Niederungen gegen die Gebirge Hin. Beſonders liegt Taſchlent 
auf einer mächtigen Lößjchichte, die, am Nordweſtende des Karatau be- 
ginnend, fih am Südweſtfuße diefes Gebirges entlang über die Städte 
Zurfeftan und Tſchimkent bis füdöftlih von Taſchkent erftredt. Große Aus: 
dehnung erreicht der Loß auch im Ferganathale, im Thale des Saramjdan, 
des Kafhla-Darja, Ili und Amu-Darja. Der Löß ift aber nicht bloß 
auf die Tiefländer bejchräntt, fondern fommt aud in den höchſten Gebirge: 
thälfern vor, wie denn 3. B. das 3000 m hoch gelegene Alaithal aus: 
gedehnte Lößſchichten aufweiſt. Der Löß wurde früher ausſchließlich für 
eine Ablagerung der Flüſſe und der ausgetrodneten Binnenſeen gehalten; 
es ſprechen aber gegen dieje Anſicht folgende Umftände. Erftens ift ber 
Löß nicht immer horizontal gelagert, fondern folgt den Hebungen und 
Senfungen der unten liegenden Bodenformationen. Zweitens ift der Löß 
nit auf die Thalmulden beſchränkt, jondern zieht fi in unveränderter 
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Maͤchtigleit an den höchſten Bergabhängen Hin. Endlich fehlt im Löß jede 
Spur von Schihtung, und es finden fi in demfelben, abgeſehen natürlich 
von dem wirklich durch See: oder Flußablagerungen gebildeten, nur Über: 
reſte von Sandjchneden, aber nicht von Wafferjchneden. 

Der turfeftanifhe Löß ift offenbar auf folgende Weife entftanden. 
Zurkeftan ift in früheren Zeiten unzweifelhaft feine ſolche troftlofe Wüfte 
gewejen wie heutzutage, jondern ein fruchtbares und dicht bebölfertes Land. 
Dafür ſpricht erftend der Umftand, daß fi aus Zurkeftan im Altertum 
fortwährend unermeßliche Völkerſtröme nad) dem Abendlande, nad) Vorder 
afien und nad Indien ergoffen Haben. Dafür ſprechen ferner die zahlreichen, 
über ganz Turfeftan und jelbft über die gegenwärtig ganz unbemwohnten 
und unbewoßnbaren Sandwüſten verbreiteten Ruinen bon Städten und bon 
ausgedehnten Wafferleitungen, welde bei dem heutigen niedrigen Waller 
ftande der Flüſſe von diefen nicht mehr gejpeift werden können. Als im 
Laufe der Zeiten infolge der kontinentalen Lage das Klima immer trodener 
und die Niederfläge immer geringer wurden, verwandelte fih allmählich 
eine Strede Landes nad der andern in eine begetationgarme Steppe. So- 
lange der Boden nod von einer ſchützenden Pflanzendede bedeckt wurde, 
mar derjelbe gegen die zerftörenden atmoſphäriſchen Einflüffe gefihert. Als 
aber die Pflanzendede verſchwand, wurde der bloßgelegte Boden durch 
Sonnenwärme, Regen: und Schneewaſſer gelodert und die losgelöſten Teile 
vom Winde aufgewühlt. Die ſchwereren Beftandteile, der Kies, blieben 
an Ort und Stelle liegen; die Quarzlörner wurden vom Winde auf dem 
Boden fortgerollt ; die feinen Lehmteile aber wurden als atmofphärifcher 
Staub auf meite Etveden fortgeführt. Ziel diefer Staub in vegetationz- 
fojen Gegenden nieder, jo wurde er bom nächſten Windftoße aufs neue 
aufgewirbelt und weiter getragen oder aud dom Regen fortgejpült. War 
der Staub aber auf Grasflähen niedergefallen, jo war er fortan durch 
die Pflanzendede gejhügt und wurde durch den nächſten Regen an ben 
Boden befeftigt. Durch die fortwährende Einwirkung des Windes wurde auf 
diefe Weife der rüdftändige Kies und Sand immer mehr und mehr von 
allen Lehmteilen gereinigt und dieſe letzteren teils in die Flüſſe und Seen, 
zum größten Teile aber auf die mit Pflanzenwuchs bededten Steppen und Ge— 
birgsabhänge niedergeihlagen, deren Niveau durch dieje fortwährenden Staub: 
ablagerungen im Laufe von Jahrhunderten und Jahrtaufenden immer mehr und 
mehr erhöht wurde. Auf die angegebene Weife haben ſich durch atmofphärifche 
Einflüffe und die Thätigleit des Windes aus dem früher fruchtbaren Boden 
mit der Zeit einerfeit3 die unabjehbaren Sand: und Stieswüften, anderfeits 
die mächtigen Lößlager gebildet, welche das heutige Turfeftan bededen. 

Die Anhäufung von Hunderte von Metern mächtigen Lößſchichten auf 
die eben bejchriebene Weiſe kann nur derjenige für unwahrſcheinlich halten, 
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der ſich felbft nie in Lößgegenden aufgehalten Hat. In Zurfeftan ift während 
der regenlojen Sommermonate die Luft beftändig mit feinem Staube ge 
ſchwängert; nad) ftärteren Sandftürmen aber enthält diefelbe fo viel Staub 
und feinen Sand, daß oft längere Zeit die Sonne kaum zu fehen ift und 
man, tie in einen dichten Nebel eingehüllt, die nächften Gegenftände faum 
unterſcheiden kann. Dabei ift zu bedenken, daß der erwähnte Scheidungs- 
Prozeß gegenwärtig im großen und ganzen bereitö beendigt ift; in früheren 
Zeiten, als berjelbe eben vor fi ging, müſſen die Staubablagerungen 
natürlich noch unbergleichlich größer geweſen fein, als dies in der Gegenwart 
der Fall if. 

Der turfeftanifche Loß ift ein Lehmmergel, der aus Außerft feinerbigem 
Thone, aus faft ebenfo feinerdigem Kalt und feinem Sande befteht. Der: 
ſelbe ift ſchwach eifenhaltig, wodurch feine eigentümliche braungelbe Färbung 
bedingt if. In Taſchkent, wo man beim Brunnengraben erft in einer 
Tiefe von 18—20 m auf Lößmännden und Geröll trifft, zeigt der Loß 
nad Petzholdts Unterfuhungen folgende Zufammenfegung: 


In Salzfäure unlöglihe | Eifenoryd, Manganoxyd, 


Stoffe (Thon u. feiner Thonerde . 2... 9,17% 
Sand). . 2... 63,86% l Kaltede . . . . . 10,82, 
Losliche Kiefelfäure. . 6,9, : Magnefia. . . . . 120, 
[a [> Euer 051, 
Schwefelfine . . . 0,06,  Naum . 22.2.0488 „ 
PHosphorfäure . . . 0,06 „ | Kohlenfäure . . . . 6,77, 


Der Löß, welcher mit Waſſer befeuchtet fo weich wird, daß er wie 
gervöhnlicher Thon verarbeitet werben fann, ift in trodenem Zuftande fo 
hart, daß jede Gewehrkugel daran abpralit. Beſonders der anftehende Löß 
zeichnet fi durch ungemeine Härte aus. Als ich bei der Taſchkenter Stern: 
warte einen Pavillon zur Ausführung erdmagnetifher Beobachtungen her 
ftellen Tieß, der zum Zeil in einen Bergabhang eingegraben wurde, war ed 
unmöglich, die Erde mit den einheimijhen ſchweren Hauen auszuheben; bier 
ſelbe mußte mit Beilen bearbeitet werden. Die im Lößboden ausgegrabenen 
Brunnen bedürfen deshalb felbft bei bedeutender Tiefe feiner Ausmanerung. 
Der Loß ift im allgemeinen nur wenig falzhaltig; dagegen ift das unter 
dem Löß angefammelte Grundwaſſer überall mehr oder weniger falzig und 
tann deshalb nur in den jeltenften Fällen als Trinkwaſſer benüßt werden; 
dabei wird der Salzgehalt des Grundwaſſers defto ‚größer, je tiefer man 
gräbt. Bei der mitten in der Hungerfteppe von Dſchiſak liegenden Poſt- 
ftation Murfa-Rabat war ein Brunnen ausgegraben worden, befjen durch 
ein folofjales Windrad gehobene Wafler zur Bewäſſerung einer bei der 
Station angelegten Yaumpflanzung benügt wurde. Als man dieſe Pflan- 
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zung nachträglich vergrößern wollte und deshalb zur Vermehrung des Waller: 
vorrates den Brunnen tiefer graben ließ, wurde das Waſſer fo falzig, 
daß die ganze Pflanzung nad mehrjäfrigem Veftande wieder zu Grunde 
ging. Infolge feiner großen Härte und feines bedeutenden Thongehaltes 
ift der Löh für Waſſer nur ſchwer durchdringlich. An den künſtlichen 
Kanälen kann man beobadhten, daß die Feuchtigkeit nur bis 2 Decimeter 
tief nad innen dringt. Diefer Umftand macht es notwendig, in den Gärten 
jeden einzelnen Baum durch einen eigenen Kanal aus nächfter Nähe zu 
bewäffern; berjelbe Umftand erhöht aber anderjeit® den Wert des Löß als 
Baumaterial bei der Errichtung von Mauern und Häufern ſowohl wie bei 
der Anlage von Kanälen. 

Dammerde ift in den Niederungen Turkeſtans gänzlich unbekannt. 
Solche findet ſich ausſchließlich und ftet3 nur in verhältnismäßig geringer Aug: 
dehnung in denjenigen Gebirgäthälern, welche durch hohe Gebirgswände und 
große Entfernung von Wüftengegenden gegen das Eindringen von atmojphä= 
riſchem Staube geſchützt find und zugleich eine häufigere Niederſchläge bedingende 
Lage Haben. Dammerde kommt deshalb in größter Ausdehnung in den nad 
Süd weſt geöffneten Gebirgsthälern von Badachſchan, Darwas, Schugnan ıc., 
fowie in den Thälern der Nebenflüffe des Ili vor. In den Thälern des 
Kaſch und der Zanına, zweier Nebenflüffe des Ili, fand ich mächtige Lager 
von Schmwarzerde, welche mit einer undurchdringlichen, mann&hohen Gras- 
vegetation bededt waren. Einmal ritt ich dajelbft durch einen mehrere 
Kilometer Iangen Wald von Sauerampfer, deſſen Stengel eine Höhe bon 
4—5 m erreidten. 

Die turkeſtaniſchen Gebirge find, foweit fie nicht mit ewigem Schnee 
bebedt find, in der Negel ganz kahl und beftehen entweder aus mehr oder 
iveniger berwitterten Gefteinsmaffen oder weifen an ihren Abhängen den 
Charakter von Kieswüften, Steppen oder Löhablagerungen auf. Aus— 
gebehntere Wälder giebt es nur auf den Nordabhängen des transiliſchen 
Alatau; ſonſt fommen nur hie und da Heinere Haine und vereinzelte Bäume 
in den Gebirgsſchluchten und an den Ufern der Gebirgsflüffe vor (Bild 124, 
S. 319; Bild 125 u. Bild 126, ©. 323). 

b) Dichte Bevölkerung der Dafen. Gemöhnlid rechnet man 
Turkeſtan zu den am dünnften bevölferten Gegenden der Erde, weil, alles 
in allem gerechnet, weniger als 2 Menjhen auf den Quadratkilometer 
tommen und nur 2 Prozent der ungeheuren Länderftreden angebaut werden. 
Man jreibt diefen geringen Bevölferungsftand und die Verminderung der 
tulturfähigen Gebiete gemöhnlid den fortwährenden Unruhen und unaufs 
hörlichen Kriegen zu, ſowie den ewigen Verfhiebungen der Völker Turkeftans, 
die feit den älteften Zeiten bis jeßt nicht zur Ruhe gefommen find. Ich 
habe aber im Kapitel über das Klima Turfeftans auseinandergeſetzt, daB 
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diefe Anſicht irrig ift, und daß fih das Areal des kulturfähigen Bodens 
infolge der Verſchlechterung des Klimas, die Bevölterungszahl aber deshalb 
vermindert hat, weil das von Jahr zu Jahr fih verringernde Kulturgebiet 
nicht mehr ausreichte, um eine gleihe Menge zu ernähren wie früher; daß 
alfo die unaufhörlihen Kämpfe umgekehrt nur eine Folge der naturgemäßen 
Verwüſtung des Landes waren. In Wirklichkeit ift in Turkeſtan jede Hand- 
breit Fulturfähigen Bodens mit größter Getoiffenhaftigkeit angebaut, und die 
turleſtaniſchen SKulturoafen gehören gerade zu den meitaus am dichteſten 
bevöllerten Gegenden der Erde. In Belgien, welches unter allen Staaten 
Europas die dichtefte Bevölkerung aufweiſt, treffen im Mittel 188 Bewohner 
auf den Quadratkilometer. Das ſartiſche Taſchkent aber, deffen Areal mit 
Feldern und Gärten etwa 85 qkm umfaßt, ernährt eine Vevölferung von 
ungefähr 125000 Menſchen. Es treffen aljo in der Taſchlenter Oaſe circa 
1500 Menſchen auf den Quadratfilometer, d. h. achtmal fo viel wie in dem 
dicht bevölferten Belgien. Eine fo unglaublich dichte Bevölkerung kann ſich 
nur deshalb auf einem fo engen Raume ernähren, weil diejelbe äußerft 
genügfam, und der Lößboden, wenn er nur genügend bewäſſert wird, bei 
der hohen Sonnenwärme und dem beftändig Heitern Himmel ungemein 
fruchtbar if. Weizen giebt 3. B. den 40fachen, Reis den 100—200fadhen, 
Hirfe fogar unter Umftänden einen 400fachen Ertrag der Ausfaat. Ein 
Grundbefiger, der zwei Hektar Land fein eigen nennt, gehört deshalb in 
Zentralafien jhon zu den Wohlhabenderen. Daß es in Zurfeftan im all- 
gemeinen keine bradjliegenden fulturfähigen Ländereien giebt, geht, abgefehen 
von der Dichtigkeit der Bevölferung, ſchon aus dem Preife des Bodens Herbor. 
Während brachliegender Boden außerhalb der Städte gar nichts Toftet und 
jedermann zur freien Verfügung fteht, wird z. B. in Taſchkent die Deffätine 
(= 1,09 ha) Garten oder Aderland mit 2500 Mark bezahlt: ein für die 
örtlichen Verhältniffe geradezu horrender Preis, da ein Eingeborener mit 
5 Mark monatlih zu leben im ftande ift. Aber nicht etwa bloß in den Tief— 
ländern wird jeder verfügbare Fußbreit kulturfähigen Bodens benüßt, auch 
auf den Gebirgen, ja jelbft auf dem Pamir wird noch Aderbau getrieben, wie 
denn 3. B. noch in Sarylol, auf 3000 m Meereshöhe, Gerfte angebaut wird. 

c) Beſitzrechte. Da in Turkeſtan Überfuß an Land, dagegen 
Mangel an Waſſer ift, fo liegt der Wert des Grundbefiges nicht im Boden, 
fondern in dem verfügbaren Waflerzufluffe. Unbewäſſertes Land ift herren- 
loſes Gut, und deffen Nutznießung fteht jedermann offen. Jeder, der will, 
kann auf ſolchem Boden fein Vieh meiden, Brennholz einfammeln, Ziegeleien 
erriten u. dgl. Als oberftes Geſetz in Bezug auf die Erwerbung bon 
Grundeigentum gilt in Turfeftan der Grundfag, daß derjenige, der Odland 
beräffert, mit einer Lehmmauer umgiebt und ununterbrochen bebaut, Eigen- 
tümer des jo gewonnenen Kulturlandes ift. Da aber die Bewäſſerung in 
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der Regel umfangreiche Kanalbauten erfordert, die nicht von einem einzelnen, 
fondern nur von einer ganzen Gemeinde oder vom Staate felbft ausgeführt 
werben fönnen, fo ift der eigentliche Befiger des Kulturbodens in Turleſtan 
die Gemeinde oder der Staat. Bei der Verteilung des durch Neubewäflerung 
gewonnenen Landes unter die einzelnen Gemeinde- oder Staatsangehörigen 
wird auf die bon den einzelnen bei der Ausführung der Kanalbauten ges 
leiftete Arbeit Rüdfiht genommen. Dabei gilt als Einheit der Karakoſch, 
d. 5. ein aus zwei Ochfen und einem Arbeiter beftehendes Gejpann. Jeder, 
der ein ſolches Gejpann zur Arbeit geftellt hat, erhält bei der Landesver- 
teilung ein Aderlos oder einen Koſch. Wer mehr geftellt Hat, erhält entſprechend 
mehr Land. Die Ärmeren, welche nicht im ftande find, einen ganzen Koſch 
aufzuftellen, fielen einen folgen auf gemeinfame Koſten und erhalten dann 
auch gemeinfam ein Aderlos, das fie weiter unter ſich verteilen. Statt der 
Ochſen können aud Pferde, Kamele, Kühe und Ejel verwendet werden. 
Gemiſchte Gefpanne, beftehend aus Pferd und Ejel, Kuh und Ochſe u. dgl., 
gelten aber nur als halber Koſch, weil mit denjelben nur die halbe Arbeit 
geleiftet werden fann. Bei den zur Unterhaltung und jährlichen Reinigung 
der Kanäle nötigen Arbeiten haben die Befiger gleichfalls einen ihrem Land: 
anteile entſprechenden Zeil an der Arbeit zu leiften, d. h. eine entjprechende 
Anzahl Arbeiter zu flellen. Da die bei der Anlage von neuen Kanälen 
erforderliche Arbeit je nad den Terrainverhältniſſen fehr verſchieden ift, fo 
fallen natürlich die Aderlofe an verſchiedenen Orten gleichfalls ſehr ver— 
ſchieden aus, weil das gewonnene Kulturland entjprehend der Zahl der 
Arbeitteilnehmer zu verteilen ift. 

Man vergleihe mit dem Gejagten dasjenige, was uns über bie ent- 
ſprechenden Einrichtungen bei den alten Germanen überliefert if. Was 
heutzutage in Zurfeftan Koſch genannt wird, hieß bei den Germanen Hufe 
(althochdeutſch huoba). Wie der Koſch in Zurfeftan bezeichnete bei den 
Deutjhen die Hufe den Inbegriff von Hof, Aderlos und Nutzung an dem 
uneingeteilt gelafjenen, allen einzelnen Markgenoſſen gemeinſchaftlich ver— 
bliebenen Teil der Mark, wie Wald, Weiden, Wiefen, Waffer und Umland, 
und bildete fomit die Grundlage fowohl für die wirtſchaftlichen wie die 
rechtlichen Verhältniffe der Grundbefiger. Ein Aderlos umfaßte bei den alten 
Deutſchen eine folde Fläche Landes, welche mit einem Pfluge und Ochfen- 
geſpanne bearbeitet werden fonnte. Da eine derartige Einrichtung wohl in 
Turkeſtan, nicht aber in Deutſchland durch die örtlichen Verhältniffe bedingt 
ift, jo ift Mar, daß die alten Germanen ihre diesbezüglichen Einrichtungen 
aus ihrer zentralafiatifden Urheimat importiert haben. 

Das Beſitzrecht auf das bei der Verteilung erhaltene Land ift aber in 

. Zurfeftan ein bedingtes und befteht nur fo lange, als das Land vom Beſitzer 
bebaut wird. Laßt er es drei Jahre hintereinander brach liegen, fo verliert 
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er fein Eigentumsrecht ohne irgend welchen Anſpruch auf Entihädigung, und 
dasſelbe wird als faltiſch ödliegendes Land vom Staate oder der Gemeinde 
an einen andern vergeben, der ſich anheijhig macht, das Land zu bebauen 
und die entſprechenden Steuern dafür zu entrichten. Solange aber das 
Land vom Eigentümer fultiviert wird, bleibt es im deſſen umbeftriltenem 
Befige, und er kann e& nad) Belieben verpadhten, verkaufen, auf feine Söhne 
vererben oder auch an Wakuf-Stiftungen verſchenken. Eine Einſchränkung er— 
leidet das freie Beſitzrecht nur infofern, als der Staat verlangen kann, daß 
der Befiger, je nad) den Bedürfniſſen des Staates, der Natur des Bodens 
und dem verfügbaren größeren oder geringeren Waflervorrat, eine beftimmte 
Getreideart auf feinem Felde kultiviere, die unter den gegebenen Verhältniſſen 
den reichften Ertrag verſpricht. 

d) Steuererhebung. Alles Kulturland zerfällt in Zurkeftan in 
zwei Kategorien: in Wakuf-Ländereien und Privat:Ländereien. 

Die Wakuf-Ländereien, welche Eigentum der verſchiedenen frommen Stifz 
tungen find, find vollftändig fleuerfrei; biefelben werden von den Mutewals 
jährlich verpachtet, umd die Pächter Haben lediglich ihren Pachtſchilling an 
die betreffenden Stiftungen zu entrichten. Aus dieſem Grunde verſchenlen 
viele Beſiher ihre Ländereien mod) bei Lebzeiten an Wafuf-Stiftungen und 
nehmen fie von diefen wieder für fih und ihre Nachkommen in Pacht, um 
fi dadurd gegen willkürliche Vefteuerung durch die Beks ſowie gegen allen: 
fallfige Konfistationen fierzuftellen. Diefer Umftand, in Verbindung mit 
der Bigotterie der Eingeborenen, Hat ſchließlich dahin geführt, daß gegen— 
märtig etwa der dritte Zeil alles Fulturfähigen Bodens Watuf-Land ift. 

Von allen in Privatbefig befindlichen Ländereien werden Steuern er: 
hoben, die in einem beftimmten Zeile des Ernte-Ertrages beftehen. Die Ein- 
treibung der Steuern liegt eigenen Beamten, den Serlers oder Amljafdars 
ob, die ſich eines ähnlichen Renommees erfreuen wie die Zöllner in der 
Bibel. Diefelben unterhalten einen zahlreichen Stab von Gehilfen und 
Schreibern, durch welche fie, um Unterjehleife nad) Möglichkeit Hintanzuhalten, 
die bebauten Felder den ganzen Sommer über unter Aufficht halten und 
einen Voranſchlag über den vorausſichtlichen Ertrag der Ernte aufflellen 
laffen. Zur Erntezeit erſcheinen die Steuereinnehmer perfönlid auf den 
Drefhplägen, um den Anteil des Staates in Empfang zu nehmen. Bon 
der Ernte werden folgende Abgaben erhoben: 

1. der Anteil des Imams der zufländigen Mojchee; 

2. der Anteil des Staates, der in verſchiedenen Staaten und für 
verſchiedene Landereien verſchieden ift und zwiſchen dem zehnten Zeile und 
der Hälfte des ganzen Ertrages variiert; 

3. der Anteil des Steuereinnehmers, der gewöhnlich den zehnten Teil 
der Staatäfteuer beträgt oder vielmehr betragen follte. 
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Die Steuereinnehmer begnügen ſich nämlich nit mit dem, was ihnen 
nad Recht und Geſetz zulommt, fondern ſuchen fi außerdem noch durch 
Überborteilung der Bauern und des Staates auf jede mögliche Weile zu 
bereichern. Abgeſehen davon, daß nad einem alten Herfommen von den zahl: 
reihen Gehilfen der Einnehmer ſich ſchon vor der DVerteilung jeder einen 
beftimmten Anteil an jedem der Beſteuerung unterliegenden Getreidehaufen 
aneignet, betrügen die Einnehmer den Staat auch noch dadurch, daß fie 
entweder einen großen Zeil der unter Kultur befindlichen Ländereien in ihren 
Verzeichniſſen gar nicht aufführen und die von denfelben erhobenen Steuern 
für fid) einfaffieren, oder fie befteuern die Grundbefiger gegen ein entjprechendes 
Honorar zu gering, jo daß ſchließlich der Chan oder Bek oft nur den fünften 
Zeil des wirklichen Steuerertrages erhält, während anderfeits den Bauern 
mitunter nur der vierte, ja felbft nur der zehnte Teil ihrer Ernte verbleibt. 
Die Bauern find deshalb, um fi vor gänzlihem Ruine zu ſchützen, ge— 
zwungen, auch ihrerfeit8 wieder zum Betruge ihre Zuflucht zu nehmen und 
ſchon dor der Steuererhebung fo viel Getreide als möglich heimlich beijeite zu 
ſchaffen und, wenn möglich, die bereits für den Staat abgeteilten Getreide 
haufen zu plündern. 

Die Ruffen Haben in ihren zentralafiatiihen Befigungen diefes Himmel: 
ſchreiende und antediluvianifhe Steuerfyftem abgeſchafft und die Erhebung 
der Steuern den vom Volfe felbft gewählten Älteſten, den Affafals, über: 
tragen. Der Staat erhebt jetzt lediglich den zehnten Zeil des ein für allemal 
feſtgeſetzten mittleren Ernte-Ertrages, der in Geld zu erlegen ift. Zu diefem 
Zwede ift alles unter Kultur befindliche Land von ruffiihen Geometern ver: 
mefjen und deſſen mittlere Ertragsfähigfeit durch eigene fogen. Organifationg- 
fommiffionen feftgeftellt worden. _ Die jeweilige Verteilung der Steuern auf 
die einzelnen Grumdbefiger iſt den Gemeinden überlaffen. Da bei diejer 
don den Eingeborenen ſelbſt unter Aufſicht der ruſſiſchen Behörden aus: 
geführten Steuererhebung Mißbräuche nad) Möglichkeit ausgeſchloſſen find, 
fo Haben die unter ruſſiſcher Herrſchaft ftehenden Eingeborenen gegenwärtig 
taum den fünften Zeil von dem zu zahlen, was früher, unter der Herr 
ſchaft ihrer eigenen Chane, bon ihnen erpreßt worden war. Daraus 
erflärt fi die Zufriedenheit der Eingeborenen mit dem ruſſiſchen Regime 
wohl zur Genüge, ganz abgejehen davon, daß jeßt ihr Leben und ihr 
Beſitzſtand vollkommen geſichert ift, während fie früher jeden Augenblid ge: 
märtigen mußten, das eine oder andere zu verlieren. Freilich hat diefe 
durch eine Auge Politit diktierte Tiberalität der ruſſiſchen Regierung gegen- 
über der Bevölferung Turfeftans alljährlich ein bedeutendes Defizit zur Folge, 
für das dann die armen Bauern des europäifhen Rußlands aufzukommen 
haben, die überdies auch noch das Militär für Turkeftan ftellen müffen, 
da die Eingeborenen, wie bereits erwähnt, von allen Militärpflichten befreit 
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find. Nah offiziellen Berichten hat Rukland die Verwaltung von Tur— 
teftan vom Jahre 1869 bis zum Jahre 1897 nicht weniger als 290 Mil- 
lionen Rubel gefoftet, während die Gejamteinfünfte für diejelbe Zeit nur 
158 Millionen betrugen, was ein Defizit von 132 Millionen ergiebt. 

e) Feldarbeiter. In Zurfeftan bearbeiten nur die ärmften Grund» 
befiger ihre Zelder felbft; die übrigen halten dazu Taglöhner, die zur Zeit 
der Ausſaat und Ernte Tag für Tag gemietet werden. Ständige Ader- 
tnechte giebt es feit der Aufhebung der Sklaverei durch die Ruffen nicht. 
Es giebt zwei Klaſſen von Arbeitern: Marditere und Arbakeſche. Die 
Mardikere werden zum Umgraben der Felder, zum Säen und Ernten 
de3 Getreides, zum Aufführen von Garten und Häufermauern, zum Aus: 
heben von Brunnen und Zeichen, zum Reinigen der Kanäle und dergleihen 
Arbeiten verwendet. Ihre ganze Ausrüftung befteht in der ſchweren eine 
heimiſchen Haue, dem Ketmen, mit dem jeder Mardiker auf dem Arbeits- 
platze erfcheint, ebenfo wie der ruſſiſche Arbeiter mit feinem Beil, und der 
oft den ganzen Beſitzſtand eines ſolchen Arbeiters tepräfentiert. Die Arba— 
keſche find mit einem Pferde und dem einheimiſchen ziveiräderigen Wagen, 
der Arba, und gleihjals mit einem Keimen ausgerüftet und werden zum 
Ausführen des Düngers, zum Einführen von Getreide und Viehfutter, zum 
Transport von Steinen, Lehm, Sand, Holz, Schilf, Möbeln, fowie von 
Reifenden und Waren und zu Hundert andern Verrichtungen verwendet. 
Arbaleſche und Mardifere werden immer nur für den laufenden Tag ges 
mietet und jeden Abend entlohnt. Diejelben verjammeln ſich deshalb jeden 
Morgen, die Mardikere mit ihrem Ketmen, die Arbateihe mit Wagen, 
Pferd und Ketmen ausgerüftet, auf dem Bazarplae und warten, bis jemand 
erſcheint und fie mietet; genau fo wie in der Bibel in der Parabel vom 
Hausvater, der Arbeiter für jeinen Weinberg anwirbt. Die Arbeitszeit 
dauert bis Sonnenuntergang. Der Taglohn ift verhältnismäßig gering. 
Vor der Ankunft der Ruſſen betrug der Taglohn eines Mardilers 20 Pfennig, 
der eines Arbakeſch 80 Pfennig umd zwar bei eigener Verföftigung. Zur 
Winterszeit, wo Mangel an Arbeit war, verdienten fid) die zum Baummoll- 
teinigen gemieteten Urbeiter gar nur 4 Pfennig täglih. Die Rufen, welde 
überhaupt ſchlechte Haushälter find und in der erften Zeit ihres Auftretens 
in Turfeftan nit wußten, was fie mit ihrem Gelde anfangen follten, haben 
die Preife bedeutend in die Höhe getrieben, und gegenwärtig verdienen in 
Taſchkent Mardikere bis zu einer Mark und Arbakeſche 2—4 Mark täglich. 

f) Bodenbearbeitung. Die gewöhnliche Art, den Boden zu 
bearbeiten, ift das Umgraben desjelben mit dem Ketmen; bei Heinen Grund— 
befigerm ift dies die ausjchlieglihe Art der Bodenbearbeitung. Nur auf 
größeren Feldern und auf ſolchen Ländereien, wo der Ertrag der Felder 
nicht ausgiebig genug iſt, um die koftipielige und bejchwerlihe Stetnien- 
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arbeit bezahlt zu machen, werden die Felder gepflügt. Das Pflügen wird, 
um den Mangel an Dünger zu erfeßen, ſehr gründlich) ausgeführt und oft 
wiederholt, wobei abwechſelnd freuz und quer geadert wird, um den Boden 
gehörig zu lodern und aufzumühlen. Je nad) der Sorte des auszujäenden 
Getreides wird der Boden bis zu zehn-, ja bis zu fünfzehnmal hintereinander 
gepflügt. Beſonders geſchieht dies auf denjenigen Feldern, welche zum An- 
bau von Diäugara und Tabak beftimmt find. Das Düngen der Felder 
fpielt bei den Eingeborenen Turkeſtans eine ganz untergeordnete Rolle. 
Denn der Lößboden ift au ungedüngt von faft unerſchöpflicher Ertrags: 
fähigkeit, und außerdem fehlt es aud am nötigen Dünger. Die anfäflige 
Bevöllerung beſchäftigt ſich hauptſächlich nur mit Pferdezucht, mit Rindbieh- 
zucht aber nur wenig, und der Rindermift wird gewöhnlich getrodnet und 
als Brennmaterial verwendet. Die menjhlihen Abfälle aber kommen gar 
nicht zur Verwendung, da diejelben in tiefen Gruben angefammelt und mit 
Erde zugefchüttet werden. Statt die Felder zu düngen, wird auf diefelben, 
wenn nötig, aus den benadbarien Lößfteppen neue Erde zugeführt; auch 
eingefalene Häufer- und Gartenmauern werden zu diefem Zwecke vertendet. 

g) Landwirtfhaftlihe Geräte. Die landwirtſchaftlichen Geräte 
der Eingeborenen Turkeſtans find wenig zahlreich und von außerordentlicher 
Einfachheit. Es find dies der bereits erwähnte Ketmen, der Pflug, eine 
primitive Egge, die Arba, ein Gebirgsſchlitten, eine eigentümliche Drejd- 
vorrichtung, Walz: und Stampfmühlen, Ölpreffen und eine Maſchine zum 
Reinigen der Baumwolle. 

Der Ketmen hat die in Bild 127 angegebene Geftalt. Er ift aus 
Eifen geſchmiedet, hat eine Höhe von etwa 30 cm und eine Breite von un— 
gefähr 25 cm und wiegt 10 Pfund und darüber. Diefe unverhältnid: 
mäßige Schwere de3 Ketmen ift dadurch bedingt, daß man in dem fteinharten 
Lößboden mit leichteren Werkzeugen nichts ausrichten würde. Deshalb find 
aud Spaten in Zurfeftan gänzlich unbelannt. 

Der Ketmen ift für den Zentralafiaten ein wahres Univerfalinfirument, 
mit dem er die verſchiedenartigſten Arbeiten verrichtet. Mit dem Ketmen 
werden die Felder umgegraben, werden Brunnen, Teiche und Kanäle aus: 
gehoben und gereinigt; mit dem Stetmen bereitet der Sarte den Lehm für 
feine Häufer und Gartenmauern, und er führt aud das Mauerwerk felbft 
damit auf; die fertigen Häufer und Gartenmauern glättet er nachträglich 
mit demfelben Ketmen; der Stetmen wird ferner zum Auf» und Abladen des 
Düngers und zum Ausbreiten deajelben auf den Feldern, zum Öffnen und 
Verſchließen der Kanäle und zu hundert andern Verrichtungen verwendet, zu 
denen man bei und ein ganzes Arjenal von verſchiedenen Inftrumenten nötig 
hat. Ja felbft als Trinkſchale wird der Ketmen verwendet, indem der 
Arbeiter denfelben in den nächſtbeſten Kanal ſenkt und in deſſen flacher 
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Höhlung Waffer zum Munde führt. Der Ketmen ift ein fo brauchbares 
und im Lößboden unentbehrliches Werkzeug, daß aud die Ruffen denſelben 
bei ihren turkeſtaniſchen Sappeur-Abteilungen eingeführt haben. 

Der turkeſtaniſche Pflug iſt nebft Zubehör in Bild 128 dargeftellt. 
Derjelbe befteht aus drei Hauptbeftandteilen: der Deichjel, dem Hafen und 
der Pflugſchar. 
Die ca. 3m lange 
Deichſel ift mit 
dem Haten feſt ver⸗ 
bunden und fo in 
denfelben verfeilt, 
daß eine Loderung 
ausgefchloffen ift. 
Zu größerer Sicherheit und #eftigkeit ift in dem Winkel zwiſchen Hafen 
und Deichfel noch ein ſtarker Holzpflod eingefpreizt. Die Deichſel ift an 
ihrem vorderen Ende mit drei oder vier Löchern verjehen, durch melde 
der zum Feſtbinden des Joches dienende Strid gezogen wird. Soll möglichft 
tief gepflügt werben, fo wird das Jod an das vorberfte Loch befeftigt, 
fonft aber je nady Bedürfnis weiter zurüdgefegt. Der maffive, aus einem 
Stüd beftehende Hafen wird gewöhnlich aus natürlich gekrümmtem Aprifojen- 
holz hergeftellt. Derfelbe hat in der Regel eine Höhe bon etwas über 1m, 
mährend die Länge der Pflugfohle etwa 70 cm beträgt. Un der Hinterfeite 
des Halkens ift oben eine Heine Handhabe angebradht, mittels deren der Pflug 


dom Arbeiter gelenft wird. Auf 

die Spige des Pflughalens wird 

einfah und ofne meitere Be: 

feſtigung eine gußeiferne Pflug- 

har aufgeftedt, welde die in 

Bild 128 angebeutete Tanzen- 

förmige Geftalt Hat. Diejelbe 

wird nur beim Pflügen aufgefeßt, 

nad) geſchehener Arbeit aber jedes⸗ 

mal abgenommen und in den 

Händen nad Haufe getragen. 

Die Pflugſchar Hat eine Länge 

von etwa 30 cm und eine Breite Bild 128. Xurteftanifcer Pflug nebf Ioh. 

von 25 cm. Sie ift am ganzen 

Pfluge der einzige Metallteil. Alles andere beftcht aus Holz, und nicht 
einmal eiferne Nägel kommen zur Verwendung. Da der Pflug feine Räder 
bat, fo wird er im der Weiſe transportiert, daß er nad Abnahme der 
Pflugſchar mit dem Hafen nad) vorn über den Jochbalken gelegt wird, wobei 
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die Spitze des Hafens vorn über jenen herabhängt, während die Deichjel 
hinten auf dem Boden nachſchleift. Der eben bejchriebene Pflug, der ein 
Pflügen bis zu einer Tiefe von 50 cm ermöglicht, ift nicht nur bei der 
anfäffigen Bevölkerung Zurfeftans, jondern auch bei den aderbautreibenden 
Nomaden in Gebraud. Der turkeſtaniſche Hafenpflug wird flet3 von zwei 
im Joche gehenden Zugtieren, gemöhnlih Ochſen, außerdem aber auch von 
Kühen, Kamelen und Pferden gezogen. Das Joch befteht aus einem 
nahezu 3 m Iangen runden hölzernen Balken, in den parallel zu einander vier 
nad abwärts gerichtete Holzftäbe befeftigt find, zwiſchen welche der Hals 


Bid 129. Pflügende Telfes-Turkmenen. (Rad) einer Aufnahme don G. Merzbadier.) 


der Zugtiere eingezwängt wird. Die Tiere ziehen alfo mit ihren Schultern, 
mas ihnen jedenfalls große Schmerzen verurfahen muß. Samele proteftieren 
deshalb aud, wenn fie zum Pflügen verwendet werden, während der ganzen 
Arbeit unabläffig durch ein herzzerreißendes Geſchrei gegen eine derartige 
barbarifche Behandlung (Bild 129). Der kurze Stift in der Mitte des 
Jochballens dient zum Anlegen des Strides, mittels deſſen das Joh an 
die Deichfel feftgebunden wird. Der Abftand zwiſchen den beiden Zugtieren 
beträgt ungefähr 2 m. Dieſe Einrihtung ift wohl deshalb getroffen, um 
eine Verlegung der Tiere durch die Pflugihar und allenfallfige Streitigkeiten 
zroifchen den Tieren felbft Hintanzuhalten. Der Lenker der Zugtiere geht 
nicht wie bei uns dor oder neben den Tieren, jondern zwiſchen ihnen, links 
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neben der Deichfel. Er Hält fi dabei mit den Händen an dem Jochbalken 
oder der Deichjel feſt und dirigiert die Tiere nicht duch Zurufen, fondern 
dadurch, daß er, je nad) Bedürfnis, bald fi mit feiner ganzen Schwere 
gegen die Deichfel ftemmt, bald diefelbe nach feiner Seite zu ziehen jucht, 
wodurch die Tiere gezwungen werden, in dem einen Falle nad) rechts, im 
andern nad) links zu Ienfen. Nur Samele werden beim Pflügen an der 
Halfter geführt. . 

Die Eggen beftehen gewöhnlih aus ſchweren, breiten Brettern, in 
welchen einige Reihen ftarfer eiferner Stifte befeftigt find. Oft werden ftatt 
der Eggen aud aus Strauchwerk geflochtene Faſchinen verwendet, oder man 
jchleift noch einfacher den auf die Seite gelegten Pflug über die Felder. 

Die einheimiſchen zweiräderigen Wagen oder Arben, deren Einrichtung 
aus Bild 130 zu erjehen ift, finden eine ebenjo vielfahe Verwendung 

wie der Ketmen. Die Arben werden durchaus 
und aud nicht ein ein- 
oder fonftiger Metallteil 
zur Verwendung. Sie 
Jauptbeftandteilen: der 
er Achſe und zwei un: 
geheuern Rädern. Die 
Plattform befteht aus 
zwei maffiven, beinahe 
5m langen, von hin: 
ten nad) born ſich ver= 
jüngenden Balfen, die 
BUD 130, Sartifge Mrd. leiterartig durch eine 
Reihe von ſtarken 
Querhölzern miteinander verbunden find, und deren vordere Enden zugleich 
die Gabel bilden, in melde das Wagenpferd gejpannt wird. Die ermähnten 
Zuerhölzer werden entweder mit ftarfen Weidenruten forbartig durchflochten 
ober mit einem Bretterboden bededt. Tiefe Plattforın hat an ihrem hinteren 
Ende eine Breite von circa 2 m, verengert ſich aber nady vorn. Von unten 
find an die Gabelbalten zwei ftarfe hölzerne Latten befeftigt, die mit 
Ausſchnitten verjehen find, in melde die majfive hölzerne Achſe zu liegen 
tommt. Die Achſe wird an die Plattform nicht feftgenagelt, fondern an 
derjelben durch zwei elaftifche Stangen feftgehalten, melde, wie unfer Bild 
zeigt, unter der Achſe durchgehen und beiderjeit3 durch Stride an die 
Plattform befeftigt find. Die Räder haben einen Durchmeſſer von 2 bis 
2,5 m. Der Kranz der Räder ift micht wie bei uns aus Felgen zufam- 
mengejeßt, fondern wird wie bei den ruſſiſchen Bauernwagen aus einem 
einzigen, treisförmig gebogenen Baumftamme hergeftellt. Gewöhnlich werden 
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dazu junge Ulmenftämme verwendet. Der friih gefällte Baum mwirb mit 
feinem diden Ende zwiſchen zwei bit nebeneinander ftehende Bäunte ein: 
gezwängt und dann durch die vereinten Kräfte von einem halben Dutzend 
Männern um einen weiter abftehenden Baum fo weit krumm gebogen, als 
es fürs erfte möglich ift, und im diefer gebogenen Stellung feftgebunden. 
Hat der Stamm nad) einiger Zeit diefe Krümmung angenommen, jo wird 
er aufs neue noch ftärfer gebogen, und fo fährt man fort, bis derjelbe einen 
vollen und regelrechten Kreis bildet, worauf er dann bis zu entſprechender 
Dide zugehauen wird. An der Stelle, wo die zwei feilartig zugeſpitzten 
Enden des Radkranzes zufammenftoßen, wird auf den Kranz eine hölzerne 
Gabel geftedt, um das Auseinandergehen der nicht weiter untereinander ver— 
bundenen Enden zu verhindern. Diefe Gabel, welche fih mit ihrem unteren 
Ende gegen ein zwiſchen zwei benachbarten Speichen eingeflemmtes Duerholz 
flemmt, wird, damit 
fie fi nicht weiter 
fpalten lann, durch 
einen aus einer Wei- 
denrute geflochtenen 
Ring zufammenge- 
halten. Iſt der ver 
wendete Baumſtamm 
zu kurz, um einen 
vollen Kreis zu bil: 
den, fo wird ein ent- 
Bild 181, Arbateſch ſprechendes Stüd ein⸗ 
geſetzt, und die zwei 
Verbindungsſtellen, wo die Enden des Einſatzes mit den Enden des Stammes 
feilartig zuſammenſtoßen, werden ganz auf dieſelbe Weiſe durch je eine Gabel 
befeftigt. Die Naben werden aus hartem Holze und ungeheuer majfiv hergeftellt, 
um ein Zerfplitten derfelben zu verhindern, da fie durch feine Metallreifen 
äufammengehalten werden. Die Räder werden nicht beſchlagen, was aller: 
dings in Löhgegenden angeht; in Gebirgägegenden aber, two übrigens Wagen 
aud nicht in Gebraud) find, nügen ſich die Räder fehr ſchnell ab, wie ich 
auf einer Gebirgstour von Kuldſcha nad) Wernoe im Jahre 1880 zu meinem 
Schaden erfuhr. 

Sollen diefe Arben als Reiſewagen oder zum Transporte von Waren 
verwendet werden, jo wird auf denfelben zum Schutze gegen Regen und 
Sonnenftrahlen ein Dad angebradt, das aus einer Anzahl ftarker Holzreifen 
befteht, über welche entweder Leinwand oder Filz oder auch Schilfmatten 
gejpannt werden. An manden Orten, befonders in den von Tadſchiken 
bewohnten Gebieten, wird auf die Plattform der Arben ftatt eines Schuß- 
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dades ein aus Weidenruten geflochtener, ringsum gefchloffener, aber oben 
offener Korb aufgejegt, ganz ähnlich wie auf den äfteften Münzen die alt: 
ariſchen Wagen dargeftellt werden, die ebenfalls zweiräderig waren. 

In die Arben können nur Pferde gefpannt werden. Den Wagen: 
pferden wird ein eigentümliches, aus einem diden, mit Stroh oder Schilf 
anzgeftopften, ledernen Wulft beftehendes Kummet um den Hals gelegt, das 
beiderfeitig durch Riemen möglichft ftraff an die beiden Gabelftangen der 
Arbe feftgebunden wird. Außerdem werden die Gabelftangen noch durch 
einen breiten Riemen miteinander verbunden, der dem Pferde über den 


Bild 132. Mrba des buchariſchen Emirs. 


Rüden gelegt wird, fo daß dasſelbe die Schwere der Gabel nicht auf dem 
Halfe, fondern auf dem Rüden zu tragen hat. Die Wagenpferde werden 
deshalb ebenfo gefattelt wie die Reitpferbe, und der erwähnte Tragriemen 
tommt quer über den Eattel zu liegen. Der Fuhrmann figt nicht auf dem 
Wagen, fondern im Sattel und Ienkt das Pferd mit einem gewöhnlichen Zügel 
wie ein Reitpferd; feine Füße ſetzt er aber nicht in die Steigbügel, ſondern 
auf die Gabelftangen, um deren Gewicht und damit die Zugkraft des 
Pferdes zu vermehren (Bild 131 u. 132). Führt der Weg bergan, fo fteht 
der Fuhrmann auf und drüdt mit feiner ganzen Schwere auf die Gabel, 
um das Überfippen des Wagens nad) hinten zu verhindern. Die Laſt wird 
auf den Arben immer jo verteilt, daß bei horizontaler Lage die vordere 
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Hälfte ein Meines Übergewicht Hat. Soll abgeladen werben, jo jpannt der 
Fuhrmann das Pferd aus, mas im Nu gejdieht, und Fippt den Wagen 
nad Hinten über, infolgedeſſen die Ladung von ſelbſt auf den Boden rollt. 
Die Achſen der Arben werden nicht gejchmiert; da bei dem bedeutenden 
Umfange der hölzernen Achjen die Reibung zwiſchen diefen und den gleid- 
falls hölzernen Naben ſehr ftark ift, fo verurfachen die Arben beim Fahren 
ein eigentümliches, rhythmiſches und weithin vernehmliches Knarren. Beſon— 
ders wenn die Anzahl der Arben groß if, kann man ihr fi in den höchſten 
Zönen bewegendes Gelnarre mehrere Kilometer weit Hören. 
Die Arben find in Anbetracht der Iofalen Verhältniffe jedenfalls das 
Beſte, was man hätte erfinnen können, und fie machen dem Erfindungsgeifte 
der Eingeborenen alle Ehre. Bei den Arben wird die Kraft des Pferdes 
aufs äußerfte ausgenüßt, wodurch es möglid wird, daß ein ganz unanfehn- 
liches Pferd außer der Laft des ungeheuern Wagens und des Reiters noch 
ein Gewicht von 10—14 Zentnern zu ziehen im ftande if, und zwar nidt 
etwa bloß auf ebenem Terrain, fondern aud in ganz unwegſamen und 
hügeligen Gegenden. Die gewaltigen Räder vermindern den Reibungs—- 
widerſtand und die Stöße auf unebenem und lehmigem Boden, infolgebeffen 
fi die Arben ohne Schwierigkeit auch noch da bewegen können, wo unfere 
Wagen in den Vertiefungen des ausgefahrenen Weges einfach fteden bleiben 
ober in dem bodenlofen Schlamme bis über die Achfen verfinfen. Cine 
Arbe legt täglich im Durchſchnitte 50—60 km zurüd; ich habe fogar mit- 
unter 100 km gemacht, ohne die Pferde zu wechſeln, felbft in gebirgigem 
Terrain. Dank der großen, über 2 m beiragenden Spurweite find die 
Arben auch auf umebenem Boden gegen Ummerfen gefiert. Ganz un» 
bezahlbar aber find diefelben, wenn es gilt, über einen angeſchwollenen 
Fluß zu jegen, und ohne Arben würde in Zurkeftan zur Zeit der Schnee 
ſchmelze die Poftverbindung oft monatelang unterbrodhen fein. Auf ihren hohen 
Rädern gehen diefe Wagen mit der größten Sicherheit jelbft durh 1,5 m 
tiefe Zlüffe, one daß die Ladung beneßt wird, und die Eingeborenen jepen 
mit unbeladenen Arben ohne Anftand felbft über die größten Flüſſe, wie 
den Syr-Darja und Amu:Darja. Da die Arben vollftändig aus Holz bes 
ftehen und fo breit und maſſiv find, daß fie von der Strömung nit um— 
getoorfen werben können, fo ift man auf benfelben ebenjo ſicher geborgen 
mie in einem Sahne, und die Pferde, welche an und für fi ſchon gute 
Schwimmer find und ohne Anftand über den 2—3 km breiten Amu-Darja 
fegen, werden durch die maffive Plattform beim Schwimmen noch wejentlich 
erleihtert. Während eines Krieges mit Chiwa febte einmal der buchariſche 
Emir feine ganze Armee auf Arben über den Amu-Darja. Auch zum 
ſchnellen Brüdenfchlagen find diefelben geeignet, und die Ruffen Haben auf 
ihren turlkeſtaniſchen Feldzügen wiederholt Flüſſe auf Vrüden überschritten, 
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die aus aneinandergereihten Arben improvifiert wurden. Im Kriegsweſen 
der Zentralafiaten haben die Arben von jeher eine jehr wichtige Rolle gefpielt, 
indem fie zur Errihtung von Wagenburgen verwendet wurden, zum Schuße 
der Kriegslager gegen plötzliche feindliche Überfälle oder zur Befeſtigung der 
Schlachtreihe gegen einen numeriſch überlegenen Feind. Sultan Baber be 
nügte in allen feinen großen Schlachten, wenn er einem vielfach überlegenen 
Gegner gegenüberftand, Wagenburgen, die aus einer Reihe von durch Ketten 
miteinander verbundenen Arben beftanden und beim Angriffe vor der bor- 
rüdenden Schlachtreihe hergejhoben wurden. Bei den Zentralafiaten ift der 
Gebrauch don Wagenburgen fo allgemein verbreitet, daß aud in Friedens: 
zeiten die Neifenden und Kaufleute nachts immer ihre Arben rings um 
ihr Lager her aufftellen zum Schutze gegen wilde Tiere und gegen räuberifche 
Überfälle. Die Rufen Haben bei ihren Feldzügen in Zurfeftan nad) dem 
Vorgange der Eingeborenen von Wagenburgen ebenfalls einen vielfachen und 
jehr zwedmäßigen Gebrauch gemadt. Aus den alten Schriftfiellern wiſſen wir, 
daß auch bei den Kämpfen der alten Germanen die Wagenburgen eine große 
Rolle jpielten. Daß die Arben mitunter felbft bei Hinrihtungen, zum Auf- 
hängen und Pfählen verwendet wurden, habe id) bereit früher erwähnt. 

Bei den Rufen Haben die Arben wegen ihrer Zwedmäßigteit eine 
vielfache Verwendung gefunden, und bei allen in Turkeſtan ftationierten 
ZTruppenteilen find fie als ftändige Transport- und Krankenwagen eingeführt. 
Nur haben die Ruffen einige Verbefferungen vorgenommen. Fürs erfte werben 
die Räder beſchlagen, um deren Dauerhaftigteit zu erhöhen; dann hat man 
Vorrichtung getroffen, daß je nad) Bebürfnis noch ein oder zwei Seiten- 
pferde angejpannt werden können; bei den Krankenwagen wird auf der 
Plattform ein hölzerner, mit Leinwand überfpannter Rahmen angebradit, 
auf welchem die Kranken weich und elaſtiſch gebettet werben können. Auf 
den Poftwegen find die Arben wahre Nothelfer. Iſt ein ausgetretener 
Fluß zu paffieren, jo werden die Reifenden und deren Effelten auf eine 
Arbe verpadt, der Poftiwagen oder Schlitten auf eine zweite und gefahrlos 
über den Strom befördert, während der Poftillon mit den Poftpferden über 
den Fluß ſchwimmt. Zur Zeit des Hochwaſſers find die Bezirlschefs ver- 
pflichtet, auf den Poſtwegen an allen Furten eigene Arben aufzuftellen, um 
den Reifenden das Überfegen zu erleichtern. Bricht einem auf der Reife 
einmal der Wagen zufammen, was auf den ſchauerlichen oder aud gar 
night vorhandenen Wegen nur zu Häufig geſchieht, fo ſchikt man gleichfalls 
nad ein paar Arben und läßt fih und fein Gepäd und ben zerbrochenen 
Wagen nad der nächſten Poftftation transportieren. 

Bei den Eingeborenen Turkeſtans ift e8, wie feiner Zeit auch bei ben 
alten Stythen, nur für Frauen und Kinder Sitte, auf Wagen zu fahren; 
Männer dagegen, wenn fie auch nod fo alt und gebrechlich find, Halten es 
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für fehimpflih, anders als zu Pferd zu reifen. Als der frühere buchariſche 

Emir Mofjaffar-Eddin im Jahre 1865 die ruſſiſche Geſandtſchaft gefangen ſetzte, 

ſoll er hauptſächlich deshalb auf die Ruffen erboft geweſen fein, weil der Chef 

der Geſandtſchaft, Oberft Gluchowskoi, im Wagen angefahren kam, was der 

Emir für einen ihm abſichtlich zugefügten Schimpf hielt. Gluchowskoi fuhr 

aber nicht etwa auf einer einheimiſchen Arbe, ſondern in einem Staatswagen, 

den er fi) mit großen Koften eigens aus Europa verſchrieben hatte, um den 

Bucharen zu imponieren. Gegenwärtig haben fic infolge des ruſſiſchen Ein- 

fluffes die Anſichten der Eingeborenen in diefer Beziehung bebeutend geändert, 

und der Emir fährt jeßt jelbft in einem Staatswagen, den er vom Kaiſer 

von Rußland zum Geſchenke erhalten Hatte. Nur figen bei ihm die Kutjcher 

nicht auf dem Bode, fondern auf den Pferden, weil die einheimiſche Etitette 
nicht erlaubt, daß der Knecht einen Höheren Sitz einnimmt als der Herr. 

In eigentlichen Gebirgsgegenden find die Arben natürlich nicht zu ges 

brauchen; fie find deshalb im öftlihen Buchara und in Karategin ſowie 

in den Galtſcha⸗ 

ländern Badach⸗ 

han, Darz 

- mas ıc. gänzlich 

unbelannt. Dan 

gebraucht dort 

zum Einführen 

bon Getreide und 





Sild 188. Turieſtaniſcher Gebirgäfätitten. zum Transporte 

folder Laſten, 

melde nicht auf Saumpferde verladen werben können, im Winter und 
Sommer äußerft roh gezimmerte Schlitten, deren Einrichtung aus 
Bild 133 zu erjehen ift. Dieſe Schlitten beftehen aus kurzen, majfiven, 
vorn leicht gefrümmten, unbeſchlagenen Stufen, die durch ſtarle Querhölzer 
miteinander verbunden find. Im das vorderſte Querholz ift eine feft- 
ftehende Deichfel eingefeilt, an melde das Joch feftgebunden wird; dieſes 
leßtere hat diejelbe Form und dieſelben Dimenfionen wie die bei dem 
Pflügen gebräuchlichen Joche. Dieſe Gebirgsſchlitten werden ausſchließlich 
mit Ochſen beſpannt. Auch bei den Schlitten geht der Lenler zwiſchen den 
Ochſen gleich Hinter dem Joche, und er dirigiert das Geſpann, genau ebenſo, 
wie dies beim Pflügen geſchieht, nicht durch Zuruf, ſondern durch perſönliches 
Eingreifen. Zum Einführen von Getreide, Luzerne, Baumſtämmen u. dgl. 
werden die Schlitten ſo gebraucht, wie ſie ſind. Sollen dagegen heterogene 
Gegenſtände, wie Melonen und ſonſtige Früchte, transportiert werden, ſo 
wird, tie unſer Bild zeigt, auf die Kufen ein aus Holzſtäben und Weiden- 
tuten geflohtener Korb aufgefegt. In den Flachländern Turkeſtans find 
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Sälitten unbefannt. Die Tafchkenter Sarten haben dafür aud gar feine 
Bezeihnung, und al fie die Ruffen zum erflenmal in Schlitten fahren 
jahen, nannten fie die Schlitten „Urben ofne Räder“. 

Viele Dinge, melde man bei uns auf Wagen oder Schlitten trand: 
portiert, befördern die Eingeborenen Turkeſtans, bejonder3 die Gebirgs- 
bewohner, auf Pferden oder Ejeln, wie z. B. Luzerne, Getreidejäde, Brenn: 
holz, Schilf, Baumftämme u. dgl. Die bis zu 200 kg ſchweren Ge 
treidejäde werben quer über den Rüden der Tiere gelegt; der Reiter aber jegt 
ſich Hoc) oben auf den Sad, um das Gleichgewicht zu halten, wozu aller- 
dings eine große Kunftfertigfeit im Reiten gehört. Beim Transport von 
Quzerne werden die Lafttiere mit einem ganzen Berge von Luzernebündeln 
beladen, fo daß von ihnen nichts als der untere Teil der Füße zu fehen 
ift und fie einem wandelnden Heuſchober ähnlich jehen. Baumftämme werben 
paarweife, mit dem diden Ende nad) vorn, zu beiden Seiten des Sattels 
feftgebunden und bie dünnen Enden auf dem Boden nachgeſchleift. Im 
Gebirge kann man oft aus Hunderten von Pferden oder Eſeln beſtehenden 
Karawanen begegnen, welche auf die angegebene Weiſe aus meiter Ferne 
Baus oder Brennholz nad den Städten ſchleppen. Ganz äfnli wie die 
Baumfämme werden aud die 4—6 m langen Schilfbündel verladen und 
transportiert. 

Zum Einernten aller Arten bon Getreide und auch der Luzerne gebrauchen 
die Eingeborenen Siheln; Senfen find dagegen gänzlich unbelannt. 

Die Art des Dreſchens ift in Turkeſtan noch immer diefelbe, melde 
bereits in der moſaiſchen Gejeggebung und an andern Stellen der Bibel 
erwähnt wird umd welche offenbar in Turkeſtan ſchon zu den Zeiten der 
Ur-Arier in Gebraud) geweſen iſt. Das Getreide wird unter freiem Himmel 
auf einem ebenen, grasfreien Plage, auf dem Felde felbft, ausgebreitet und 
darauf ein halbes Dugend Ochſen im Streife Herumgeführt. Die Ochſen 
gehen dabei, dicht aneinander gedrängt, in Phalanrorbnung, wobei ber 
innerfte Ochſe fih nur im Streife zu drehen hat, da der Durchmeſſer des von 
dem äußerften Ochſen beſchriebenen SKreijes nur etwa 7—8 m beträgt. Um 
die Ochſen beim Drehen daran zu verhindern, fi einen Zeil des Getreides 
ungeſetzlicherweiſe anzueignen, wird denfelben das Maul fo feft zugebunden, 
daß fie nur mit Mühe atmen können: eine Tierquälerei, die befanntlid) in 
der mofaijchen Gejeggebung ausdrüdlid verpönt wird. Das Stroh wird 
durd die angegebene Prozedur kurz und Hein getreten und in Hädjel ver: 
wandelt, die zu nichts meiter zu gebrauden find als zum Anmachen des 
Lehms zum Häuferbau. Außer diefer primitiven Dreſchmethode giebt es 
nod) eine zweite, welche darin beiteht, daß eine dreiedige, circa 3 m lange, 
etwa 1 m dide und einige Zentner ſchwere, aus Strauchwerk geflodtene 
Faſchine, auf der einige Arbeiter Plap nehmen, von einen Paar Ochſen 
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auf dem Getreide im Kreiſe Herumgefchleift wird. Diefelben Faſchinen 
werben bei der Beftelung ber Selber, wie bereitß erwähnt, aud als Eggen 
benügt. Im Gebiete von Kuldſcha gebrauden die Einwohner ftatt der 
Faſchinen adtedige, fußdicke und etwa 1,5 m lange Steinwalzen, die gleich: 
falls von Ochſen über das auszudreſchende Getreide gezogen werden. 

Um das ausgedroſchene Korn von dem Hädjel zu ſcheiden, wird 
dasſelbe bei leichten Winde mittels hölzerner Wurffhaufeln in die 
Höhe getoorfen, wobei Spreu und Hädjel vom Winde entführt werden, das 
Getreide aber zu Boden fällt. Diefe Prozedur muß natürlih mehrmals 
wiederholt werden. 


Bild 135. Getreidemühle mit Pferdebetrieb. 


Die turfeftanifhen Mühlen (Bild 134, ©. 337) find ebenfo einfah 
wie alle übrigen Einrichtungen. Der Mühlſtein ift an einer vertifalen 
Welle befeftigt, an deren unterem Ende ein Heines Horizontales Flügelrad 
angebracht ift. Diejes Rad wird durd einen ftarfen Wafferftrahl, der in 
einer gegen den Horizont ſehr ſtark geneigten hölzernen Röhre gegen bie 
Schaufeln des Rades dirigiert wird, in ſchnelle Rotation verjeßt. Die Nabe 
des erwähnten Mühlſteins, der ſich über einem gleichgroßen, unbeweglichen 
Steine dreht, ift mit einem Loche verfehen, durch welches das Getreide aus 
einer hölzernen Rinne zwiſchen die beiden Steine eingeführt wird. Das 
auf diefe Weife erzeugte Mehl ift grob und mit der Kleie vermiſcht. Der 
Müller erhält für das Mahlen circa 25 Pfennig für den Batman, ents 
weder in Geld oder in Mehl. Solder Mühlen giebt es in Taſchlent 111. 
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An folgen Orten, wo feine geeignete Wafferkraft zur Verfügung fteht, giebt 
& aud Mühlen mit Pferbebetrieb (Bild 135, ©. 339), 

Außer diefen Mühlen find auch noch Stampfmühlen in Gebraud, 
welche gleihfalls durch Waſſerkraft getrieben werden und hauptſächlich zum 
Enthülſen der Reiskörner benützt werden. Die primitive Einrichtung dieſer 
Stampfmühlen iſt aus Bild 136 zu erſehen. Das Waſſer wird in einem 
mit hölzernen Planken ausgelegten Kanal mit ftartem Gefälle zugeleitet. Das 
unterſchlachtige Rad wird ſehr einfach dadurch Hergeftellt, daß vier ſtarke 
hölzerne Bohlen in der durch die Abbildung angedeuteten Anordnung an 
eine horizontale Welle befeſtigt werden. Der Pochſtempel beſteht aus einem 
hölzernen, mit einem Steine beſchwerten und unten mit Eiſen beſchlagenen 
Hammer, der fi um eine hölzerne Achſe dreht und durch einen Pflod gehoben 
wird, der ſo durch 
die Radwelle ge⸗ 
ſtedt ift, daß deſ⸗ 
ſen Enden bei— 
derſeitig hervor⸗ 
ſtehen. Die Ach⸗ 
J ſenlager des 
Stempels wer— 
den einfach aus 
Lehm hergeſtellt. 
Stets werden 
zwei Stempel 
gebraucht, die 

Bild 186. Turkeſtanlſche Stampfmuhle. nebeneinander 

angebracht und 
durch ein und dieſelbe Welle abwechſelnd gehoben und geſenkt werden. In 
der Zeichnung ift der größeren Einfachheit wegen der zweite Stempel weg— 
gelafjen worden. Das Getreide wird in eine Vertiefung gefchüttet, welche 
ringsum mit rohen Flußfteinen eingefaßt ift. Die beſchriebene Vorrichtung 
befindet ſich entweder ganz unter freiem Himmel, oder es wird, wenn diejelbe 
aud während der Regenzeit benügt werben joll, über der Getreidegrube eine 
Schilf⸗ oder Lehmhütte errichtet. In Taſchkent giebt es 74 ſolcher Stampfmühlen. 

In den Ölpreffen wird das Ol durch einen bertital in einem Lehmmörfer 
ftehenden Mühlſtein ausgepreft, der mittel3 eines durch den Stein geftedten 
Balkens von einem an das freie Ende des Balfens gefpannten Pferde im 
Kreife Herumgeführt wird. Dem Pferde werden dabei, um es vor Schwindel 
zu bewahren, die Augen verbunden. Cine ſolche von einem Arbeiter und einem 
Pferde bediente Preffe kann im Tage höcftens 12 Pfund Ol liefern; e8 giebt 
deshalb fehr viele Ölpreffen, und Taſchkent allein zählt deren über hundert. 
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Da die turkeftanifhe Baumwolle kurzfaferig und deshalb die Trennung 
der Safer von den Samen ſchwierig ift, fo werden die reifen Kapſeln auf 
den Feldern abgejchnitten, getrodnet und bie Baumwollfaſer erft nachträglich 
aus den Kapfeln genommen und von den Samen getrennt. Dazu braucht 
man eigene Maſchinen, die Tſchigir heißen 
und die in Bild 137 angegebene Einrichtung 
haben. Das Weſentlichſte diefer Maſchinen 
befteht in zwei hölzernen, 25 mm diden, rauhen 
Walzen, deren dide, mit fhraubenartigen Ein- 
ſchnitten verjehene Enden jo gegeneinander ge— 
preßt werden, daß, wenn die untere mit einer 
Kurbel verfehene Walze gedreht wird, ſich auch 
die obere Walze, aber in entgegengejegter 
Richtung drehen muß. Im mittleren Teile ift 
zwiſchen den beiden Walzen ein Heiner Zwiſchen⸗ 
taum gelafen, welcher zwar die Faſer, nicht m 
aber die Samen durchläßt. Bringt man bie iD 197, Metine zum Reinigen 
aus den Sapfeln gezupfte Baumwolle an diefe 
beiden Walzen und jegt letztere durch Drehen der Kurbel in Bewegung, jo 
wird die Wolle erfaßt und zwiſchen den Walzen durchgezogen, während bie 
Samen zurüdbleiben. Die mit dem Auszupfen der Baumwolle und dem 
Reinigen berjelben beſchäftigten Arbeiter können fi im beflen Falle täglich 
nur 10 Pfennig verdienen, da man mit der eben beſchriebenen Maſchine nur 
12 Pfund Baummolle täglich zu reinigen im ftande ift. Den Arbeitern wird 
überdies ihr Lohn nicht in Geld ausbezahlt, fondern fie erhalten die Hälfte, 
der ausgelöften Samen, die zum Ölpreffen verwendet werden. 

h) Ranalijation. Da in den Fladländern Turkeftans in der 
Negel den ganzen Sommer über fein Regen fällt, jo beruht, abgejehen von 
vereinzelten Gebirgägegenden, der ganze Feld» und Gartenbau auf künftlicher 
Bewäſſerung, und die allenfalls während des Sommers erfolgenden atmo= 
ſphäriſchen Niederjchläge fpielen in den Ebenen für den Feldbau gar feine 
Rolet. Die turkeſtaniſchen Kanalifationswerte gehören entſchieden zu den 





Es war daher ein ftarter Anachronismus, wenn ber frühere Chef bes Kurama- 
bezirls, Oberft Kalfatow, unter feinen amtlien Ausgaben einen Poften von 
80000 Rubeln verzeichnete, die er, auf Rechnung der mohammebanifchen Eingeborenen, 
angeblich an bie ruffiihen Popen bezahlt Hatte für bie Veranftaltung von Regen- 
bittgängen. Denn wenn fi) felbft Gott hätte bereit finden laffen, den Popen zu 
Gefallen die klimatiſchen Verhältniſſe abzuändern und einmal ausnahmsweife im 
Sommer Regen zu ſchicken, fo wäre damit ben Landbauern jehr ſchlecht gedient 
geweien, ba fie für ihre Feldfrüdte im Sommer Sonnenſchein, aber feinen Regen 
brauchen; denn für die Bewäſſerung forgen fie ſchon felbft. Zudem würben fi 
die mohammedanifhen Einwohner im Notfalle doch wohl lieber an ihre eigenen 
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großartigften Leiftungen der Menſchheit. Diefelben erjheinen um fo be 
wunderungswürdiger, wenn man bedenkt, daß fie von einem in Bezug auf 
techniſche Kenntniſſe auf einer ſehr niedrigen Stufe ftehenden Volke, und 
ohne Karten, ohne Pläne, ohne Vermefjungen und felbft ohne irgend melde 
Nivellierinftrumente ausgeführt find. Wiederholte Verſuche haben bewieſen, 
daß die Eingeborenen in Bezug auf Sanalifationsarbeiten den ruſſiſchen 
Fachingenieuren, denen doch alle Hilfsmittel der neueren Wiſſenſchaft zu 
Gebote fliehen, entſchieden überlegen find. So hat ſich unter anderen der 
ehemalige Ingenieur-Hauptmann und jegige Bankier Jantſchewskyh, nicht etwa 
ein Ruffe, fondern ein Pole von Geburt, ein dauerndes, aber wenig ehren: 
volles Monument gejeßt mit dem von ihm auf Staatskoſten in Zajchlent 
angelegten Kanale, der zur Bewäfferung der ruffiihen Stadt beftimmt war, 
in Wirkfichteit aber nie einen Tropfen Waffer gefehen Hat, und der bis auf 
den heutigen Tag als eine zweite Teufelsmauer mitten durch die Stadt 
ſtreicht und die Entwidlung de3 europäiſchen Stadtteils weſentlich beeinträchtigt. 
Dieſes Fiasko war um fo unverzeihlicher, als in Taſchkent die Kanalifation 
weniger Schwierigkeiten bietet als irgendwo, weil der Ort über einen folgen 
überfluß an Wafer verfügt, wie kaum eine andere Stadt in ganz Turkeſtan. 
Ein zweiter von den Ruffen aus dem Syr-Darja unterhalb Chodſchent ab— 
geleiteter Kanal, der zur Bewäſſerung der Hungerfteppe zwiſchen Syr-Darja 
und Dſchiſak beftimmt und gegenwärtig nod) in der Ausführung begriffen ift, 
liefert einen weiteren Beweis für die Inferiorität der ruſſiſchen Ingenieure in 
Kanaliſationsſachen. Denn dieſes Unternehmen, welches bereit8 vor 10 Jahren 
an die 20 Millionen verſchlungen hatte, kann ebenfalls nur mit einem Fiaslo 
enden, da ſchwerlich ein Tropfen Waſſer auf die Steppe gelangen wird. 
Dieſe koloſſale Arbeit wurde in der leihtfinnigften Weife und ohne ein— 
gehende vorläufige Nivellierungen unternommen, indem man fi lediglich) 
darauf fügte, daß die Steppe auch früher aus dem Syr-Darja bewäſſert 
worden fei. Dan überfah aber dabei ganz bie veränderten klimatiſchen 
Verhältniffe und den Umftand, daß das Niveau des Syr-Darja heutzutage 
niedriger liegt al3 dazumal. Aber felbft wenn es gelänge, wirklich einen 
Zeil des Syr-Darja auf die Hungerfteppe zu leiten, wäre damit nichts 
gewonnen, weil dann infolge der weiteren Erniedrigung des Waſſerſpiegels 
des Spr:Darja die Anfiedfungen am Unterlaufe dieſes Fluſſes troden gelegt 
und die Austrodnung de3 Araljees noch mehr beſchleunigt werden würde. 
Mullas gewendet haben, die überdies bie Sache wohl aud; billiger gemadt haben 
würden. Der damalige Militärgouverneur Golowatſchow, der bie Rechnungen bes ihm 
untergebenen Bezirkschefs zu prüfen hatte, fand zwar den erwähnten Poften „etwas hoch“, 
beanftanbete ihn aber doch nicht weiter. Daß von den fraglichen 30000 Rubeln die Popen 
nichts zu ſehen bekommen hatten, ſondern daß fie jpurlos in den Tafchen bes Bezirks« 
chefs ſelbſt verſchwunden waren, brauche ich wohl nicht erft ausdrüdlich zu erwähnen. 
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Die Kanalijation ift in Turkeſtan offenbar ebenfo alt wie der Aderbau 
ſelbſt, weil ohne eine ſolche unter den obwaltenden Verhältniſſen ein Feldbau gar 
nicht denkbar ift. Wie zahlreihe Ruinen und Spuren beweifen, waren in 
früheren Zeiten die Kanalſyſteme viel umfangreicher und großartiger als heut— 
zutage und erftredten ji) oft auf Hunderte von Kilometern, wie denn jelbft 
Buchara früher außer dem Sarawſchan aud noch durch drei aus dem Syr— 
Darja durd die ganze Wüfle Kyſyl-Kum geleitete Kanäle bewäſſert worden fein 
fol. Der Syr-Darja, welder heutzutage für die Bodenbewäſſerung nur in ganz 
untergeorbneter Weile in Betracht tommt, fpielte nad} allen Anzeichen früher, 
als jein Niveau nod Höher war, eine ebenjo wichtige Rolle, wie der Saram- 
ſchan noch gegenwärtig. Am ganzen rechten Ufer des Unterlaufes des Syr— 
Darja entlang finden fi noch zahlreiche Spuren von ehemaligen großartigen 
Bewäſſerungswerken, und das früher bei Peromst beginnende Delta dieſes 
Fluſſes bildete ohne Zweifel in alten Zeiten eine ausgedehnte Kulturoaſe, 
melde die Heutige Kulturoafe von Chiwa im Delta des Amu:Darja an Aus: 
dehnung noch bedeutend übertraf. 

Der turkeſtaniſche Lößboden ift für den Stanalbau wie gejhaffen. Der 
Umftand, daß der Lö mit Waffer befeuchtet ſich in eine leicht zu bearbeitende 
weiche Maſſe verwandelt, erleichtert alle Erdarbeiten außerordentlich. Seine 
große Härte in teodenem Zuftand und feine relative Undurchdringlichkeit gegen 
Waſſer macht es anderjeit3 möglich, 6 und mehr Meter breite, bis an den 
Rand gefüllte Kanäle auf hohen Erbwällen durch tiefe Thaleinſchnitte und 
an fleilen Bergabhängen Hinzuführen, wobei die Seitenwände der Kanäle nur 
1m did zu fein brauchen, ohne daß man einen Durchbruch zu befürchten Hätte. 

Bei der Anlage von Stanälen verfahren die Eingeborenen in Ermang- 
lung bon Nivellierinftrumenten einfach empiriſch und verlaffen fi lediglich 
auf ihr Augenmaß. Iſt es in einem gegebenen Falle zweifelhaft, ob nad 
einer beftimmten Stelle noch Waffer geleitet werden kann oder nicht, jo ent= 
ſcheiden fie die Sache auf folgende Weije. Der Vetreffende legt fih an ber 
Stelle, nad) welcher Wajjer geleitet werden foll, rüdwärts auf den Boden 
und fieht mit möglichft zurüdgebeugtem Kopf über die Etirn hinweg nad) 
der Ausgangsftelle. Kann er bei diejer Kopflage die fraglihe Stelle noch 
ſehen, jo gilt dies al3 Beweis, da die Zuleitung von Wafler möglich ifl. 
Die erwähnte Eigenfhaft des Löh machten ſich einmal zwei Verbredier zu 
nuge, die in dem fehr folide aus ungebrannten Ziegeln erbauten Taſchtenter Staats 
gefängnis inhaftiert waren. Dieſelben hatten in das enjterbrett ihrer Zelle mit 
einem Nagel ein Loch gebohrt und goffen nun mehrere Tage hintereinander alle 
Sinffigfeit, welche ihnen in Geftalt von Thee, Trink- oder Waſchwaſſer verabreicht 
wurde, in dieſes Loch. Nachdem fie auf diefe Weife den unter dem Fenſterbrett ber 
findlichen Teil der Mauer gehörig durchweicht hatten, drüdten fie einfad die Wand 
durch und enttamen ohne Schwierigkeit. 
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ZTafhkent liegt an feinem natürlichen Flußbett, fondern wird durch eine 
Anzahl Kanäle bewäflert, die aus dem in einer Entfernung von 10 km 
orbeifließenden waſſerreichen Tſchirtſchik abgeleitet find. Der Tſchirtſchik 
entfpringt auf der Südſeite des Urtal-Tau und wird durch die Vereinigung 
der zwei Quellflüſſe Tſchatkal und Pſkem gebildet. Er fließt nah feinem 
Austritt aus dem Gebirge, in der Nähe des Dorfes Sailit, in einer jehr 
breiten, linls durch die fih dom Urtak-Tau abzweigende Namangantette be 
grenzten Thalebene in ſüdweſtlicher Richtung und ergießt fi) in der Nähe 
von Tſchinas in den Syr-Darja. Aus dem Tſchirtſchil find drei größere 
Kanäle abgezweigt, links der Kara-Su, rechts der Sach-Aryk und Bok-Su. 
Keiner dieſer drei Kanäle vereinigt ſich wieder mit dem Tſchirtſchik. Der 
Kara-Su ergießt fi in den Nachbarfluß Angreen, der Sad-Aryt in den 
Keles, während der Boß-Su direkt in den Syr-Darja mündet. Der Umftand, 
daß ſowohl der Tſchirtſchit mie die aus demfelben abgeleiteten Kanäle zu 
allen Jahreszeiten mittelbar oder unmittelbar den Syr-Darja erreihen und 
nit, wie der Sarawſchan und viele andere turkeſtaniſche Flüffe, untertvegs 
verfiegen, beweift, daB das vom Tſchirtſchik bewäſſerte Gebiet das ganze 
Jahr hindurch Überfluß an Waſſer hat. 

Der Boß-Su-Kanal nimmt feinen Urjprung 30 km oberhalb Taſch- 
tent bei dem Fort Niasbek; hier find zur Regulierung des Waflerzufluffes 
große Wehre angelegt, zu deren Schuß das erwähnte Fort errichtet worden 
war. Der Boß-Su teilt fih in drei Arme: den eigentlien Boß-Su, den 
waſſerreichſten von ihnen, duch den das ſartiſche Taſchlent bewäſſert wird; 
den Salat, der die öftlih dom Boß-Su gelegenen Felder und Gärten ſowie 
die ruſſiſche Stadt bewäflert; und den Kara-Su, der die ſüdöſtlich von Taſch- 
tent gelegenen Felder mit Waffer verforgt. Der Boß-Su-Kanal ift jehr tief 
eingeſchnitten und ftellenweife von 30—50 m hohen Ufern begleitet. Ober: 
halb der Stadt bildet derjelbe einen ziemlich) hohen Wafferfall. Die Anlage 
diefes Kanals, der die im Wege liegende Hügellandſchaft quer durchſchneidet, 
muß ungeheure Arbeit geloftet Haben. Der mittlere Arm, der Salat, folgt 
mehr den natürlichen Vertiefungen der Landihaft und hat ganz das Aus: 
fehen eines wirklichen Zlußbettes, mit mannigfahen Krümmungen und 
ziemlich flachen Ufern. Derjelbe war aber unzweifelhaft urſprünglich gleid- 
falls fünftlich angelegt worben, Hat jedod infolge von Erofion im Laufe der 
Zeit fein Bett und feinen Lauf allmählich etwas modifiziert. Der Kara-Su— 
Kanal fließt bei Tajchfent durch ganz ebenes und ſtellenweiſe jumpfiges 
Terrain. Aus dem Boß-Su, Salar und Kara-Su ift eine große Anzahl von 
Kanälen zweiter Ordnung abgezweigt, welche oft in weitem Bogen auf die 
einzelnen Felder und die verſchiedenen Höfe und Gärten geleitet erben. 
Wunderbar ift, wie die Tafchfenter bei ihren umfafjenden und fomplizierten 
Kanalbauten fi) dem Hügeligen und äußerft foupierten Terrain anzupaffen 
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verftanden haben. Die unzähligen Kanäle find fo vielfach verſchlungen und 
mit joldem Sadverftändnis geordnet, daß jelbft den abgelegenften und 
hochgelegenften Stellen noch Waſſer zugeführt wird, wobei Tiefe und Weite 
jedes einzelnen Kanals genau jo berechnet ift, daß er gerade die zur Be— 
mäfjerung der auf ihn angewiejenen Felder und Gärten erforderliche Waſſer— 
menge zu liefern im ftande ift. Dabei hat immer der höher gelegene Kanal 
die Felder zu bewäſſern, ein tiefer gelegener Sammelfanal dagegen, um einer 
Verſumpfung des Bodens vorzubeugen, das Abflußtwafjer wieder aufzunehmen 
und, je nad Bedürfnis, entweder in den Hauptlanal zurüdzuführen oder 


BÜLd 138. Zwei ſich Freugenbe Rande. 


auf nod tiefer gelegene Felder weiter zu verbreiten. Alles Abflußwaſſer 
ſammelt ſich jchließlich wieder im Hauptkanale, der ſtets die tiefften Stellen 
der durch ihn bemwäflerten Landſchaft durchfließt, wie id) in der ſchematiſchen 
Zeichnung Bild 49, ©. 154 angedeutet habe. Wegen de3 Hügeligen Charak- 
ters der Landſchaft liegen in Taſchkent die verſchiedenen Kanaligfteme in 
mehreren Etagen übereinander und kreuzen fi vielfah. In den Fällen, 
mo ein höher gelegener Kanal fih mit einem unter ihm liegenden freuzt, 
wird über den unteren Kanal ein Holzgerüft geipannt und auf demfelben 
das Waſſer des höheren Kanals in offenen hölzernen Rinnen aufs andere 
Ufer Hinübergeleitet (Bild 138). Gelingt es bei allem Scharffinn nicht 
mehr, Waffer auf eine hochgelegene Stelle zu leiten, fo werden eigentümliche 
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Schöpfräder verwendet, welde den Namen Tſchigir tragen. Es find 
dies roh aus Holzftäben zufammengeflidte Schaufelräder, welche durch die 
Strömung des Kanalwaſſers in Bewegung geſetzt werden. An die Peri- 
pherie dieſer Räder find gewöhnliche irdene Töpfe feftgebunden, welche 
beim Umbrehen der Räder im Kanal Wafler ſchöpfen und dasjelbe in 
eine feitwärts aufgeftellte hölzerne Rinne entleeren. Neben dem Garten 
der Taſchkenter Sternwarte hatte einmal ein Sarte ein ſolches Schöpfrad 
eingerichtet, tweldes einen Durchmefjer von etwa 6 m Hatte und eine Heine 
Baummollpflanzung bemäfferte. Wegen der häufigen Reparaturbebürftigkeit 
diefer Räder kommen diejelben in Taſchlent, mo ohnedies an Waſſer fein 
Mangel ift, nur jelten in Verwendung. Bei den aderbautreibenden Kir— 
gifen, welche Überfluß an Zugvieh haben, kommen aud) von Ochſen getriebene 
Schöpfräder zur Verwendung. Die in Zentralafien gebräuchlichen Schöpf- 
räder flimmen mit den ägyptiſchen vollkommen überein: ein Beweis, daß 
die Zentralafiaten diejelben von den Ügpptern entlehnt haben. Kann ein 
Stüd Land weder direkt noch mit Zuhilfenahme von Schöpfrädern bewäſſert 
erden, fo ſcheuen manche felbft nicht die ungeheure Mühe, das ganze 
Terrain tiefer zu legen. Der Boden wird auf der ganzen Strede abge- 
graben und die überflüffige Erde meggeführt, bis das Niveau fo tief 
gelegt ift, daß das betreffende Grundftüd aus dem nächſten Kanale noch 
betäffert werden kann. 

Bei der Bewaſſerung ihrer Felder verfahren die Eingeborenen auf zweierlei 
Weile. Sind die Felder in ihrer ganzen Ausdehnung zu bemäffern, wie z. B. 
die Neis-, Getreide und uzernefelder, jo werden diefelben in größere oder 
Hleinere Quadrate eingeteilt, die dur etwa 15 cm hohe Lehmmände von— 
einander gejchieden werden. Das Wafler wird aus dem Kanale zunächſt in 
das höchſtgelegene von diefen Quadraten geleitet. ft dasjelbe bis zur 
richtigen Höhe mit Waffer gefüllt, fo fließt der überſchuß durd eine in der 
Seitenwand gelafjene Vertiefung in das nächſt niedere Vierech, aus dieſem 
in ein noch niedrigeres, und jo wird ſchließlich nach und nad) das ganze 
Feld unter Waffer geſetzt. Auf denjenigen Feldern, melde mit Melonen, 
Baumwollſtauden, Zabakpflanzen u. dgl. bebaut find, die eine allgemeine 
überſchwemmung nicht vertragen würden, ift das Erdreich, ähnlich wie auf 
unfern Kartoffel: und SKrautädern, in Reihen gejhichtet, und das Waſſer 
wird in die zwiſchen den Reihen Hinlaufenden Gräben geleitet. Dabei ift 
die Sache fo eingerichtet, daß da3 aus dem Kanal zugeleitete Waſſer zuerft 
außen an der höchſtgelegenen Reihe entlang läuft und fi) von da im Zidzad 
durch das ganze Feld ſchlängelt, jo zwar, daß jede einzelne Reihe von beiden 
Seiten gleihmäßig beſpült wird. Ganz ähnlich ift auch die Anordnung det 
Kanäle, welde zur Vewäfferung von Baumpflanzungen dienen. Bild 139 
veranſchaulicht diefe beiden verſchiedenen Bewäſſerungsſyſteme. In dem 
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erften Felde linls, weldes meinetwegen mit Reis bebaut ift, tritt das 
Waſſer aus dem Kanal unter der Gartenmauer Hindurd bei a ein und, 
nachdem alle Quadrate mit Wafler gefüllt find, bei b wieder aus. Ebenjo 
bezeichnet in dem nächſten, beifpielsweife mit Yaummolle bebauten Feld a 
die Stelle, wo das Waffer in das Feld eintritt, und b die Stelle des Aus- 
tritts aus demfelben. 

Mertwürdig ift, daß die Zentralafiaten, ungeachtet des hohen Alters 
und der hohen Ausbildung ihres Kanaliſationsweſens, bis jetzt nicht auf den 
Gebrauh von Schleujen verfallen find. Soll aus einem größeren Kanale 
Waſſer in einen Nebenlanal abgegeben werden, jo wird einfah im Rande 
des Hauptlanals ein entſprechendes Loch aufgegraben und dieſes, wenn ber 
Waſſerzufluß abgeftellt werden foll, wieder mit Erde zugefchartt, wobei fie 


Absugskanal = 
Bild 199. Verſchiedene Ranalfyfieme zur Bewäfferung der Gelder. 


ſich lediglich ihres Univerfalinftrumentes, des Ketmen, bedienen. Soviel 
ich weiß, fennen aud die Ägypter, offenbar die Lehrmeifter der Zentral- 
afiaten im Sanalbau, bis auf den Heutigen Tag den Gebraud der 
Schleuſen nidt. 

Da in Löhgegenden das Waffer beftändig große Mengen Schlamm mit 
fi führt und beim Paffieren der vielen Kanäle, Teiche, Felder, Höfe und 
Gärten noch außerdem ſtark durch organiſche Subftanzen verunreinigt wird, 
fo ift es notwendig, jedes Frühjahr dor Eröffnung der Feldarbeiten alle 
Kanäle gründlich zu reinigen und den das ganze Jahr über auf dem Boden 
abgelagerten Schlamm und Chmuß zu entfernen. Der ausgehobene Schlamm 
wird einfah an den Ufern der Kanäle aufgehäuft, wodurd die Ufer von 
Jahr zu Jahr erhöht und die Kanäle jheinbar tiefer gelegt werden. "Bei 
diefen Reinigungsarbeiten fann man fi überzeugen, welche Mengen von 
Unrat der etelhafteften Sorte in Zurfeftan die Stadtbewohner tagtäglich mit 
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ihrem Trinkwaſſer zu fih nehmen!. Der aus ben Kanälen und Zeichen 
entfernte, meift bis zu 1m tiefe Schlamm ift von grünlich-ſchwarzer Farbe 
und verbreitet, ehe er eintrodnet, einen foldhen peftilenzialifchen Geftant, daß 
man fi) beim Vorübergehen die Nafe zuhalten muß. Die ruffiihe Bevölke— 
rung Taſchlents ift in Bezug auf den Gebrauch) des efelhaften und geſund— 
heitsſchädlichen Kanalwaſſers ebenſo ſorglos wie die Eingeborenen und ge 
braucht es, jo mie es ift. Freilich verwenden die Ruffen das Wafler in 
der Regel nur zur Theebereitung und zum Soden, jo daß menigftens die 
ſchädlichſten Stoffe unſchädlich gemacht werden. Ein echter Ruffe trinkt über 
haupt felten friſches Waffer, fondern hält ſich lieber an Thee und gebrannte 
Waffer. Da ic aber als geborener Bergbemohner von Jugend auf an den 
Genuß friihen Waſſers gewohnt bin, fo konſtruierte ih mir in Taſchkent 
zur Reinigung des Waſſers einen Filter eigener Erfindung, der wegen feiner 
Billigkeit und Zmwedmäßigfeit jpäter auch von andern nachgemacht wurde. 
Ich ſtellte denſelben aus einer einheimiſchen, 1,2 m hohen irdenen Waſſertonne 
her, die ich zum dritten Teil mit klein geſtoßenen Holzkohlen und darüber 
mit einem gleichen Quantum ausgewaſchenen Sandes füllte. In der Nähe 
des Bodens hatte ich vorher die Seitenwand der Tonne durchbohrt und in 
die Offnung ein durch einen lodern Baumwollpfropf verſtopftes Schilfrohr 
geſtedt. Als Auffanggefäß benützte ich eine zweite irdene Tonne mit hölzernem 
Dedel. Dieſer Filter, deſſen Herſtellungskoſten ſich auf etwa 2 Mark be 
liefen, lieferte, wenn nur Sand und Kohlen allmonatlich erneuert wurden, 
vollſtändig geruchloſes und kryſtallhelles Waſſer, und ich ſchreibe es zum guten 
Zeil dem Gebrauche dieſes Apparates zu, daß ich während meines lang- 
jährigen Aufenthaltes in Taſchlent von ſartiſcher Krankheit, von Unterleib3- 
feiden und allen jonftigen Yolgen des Genufjes ſchlechten Waſſers verſchont 
geblieben bin, obwohl ih, zum Schreden aller meiner Bekannten, tagtäglich 
große Mengen ungekochten Waſſers fonfumierte. 

Alle mit der Kanalifation zufammenhängenden Arbeiten, wie Anlegung 
neuer Kanäle, Ausbefferung und Inftandhaltung der alten, jährliche Reini— 
gung berfelben, Beauffihtigung und Regulierung der verſchiedenen Zuleitungs- 
wehre, ftehen unter der Leitung und Aufſicht von eigenen Gemeindebeamten, 
die von allen an dem betreffenden Kanalſyſteme beteiligten Grunbbefigern 
gewählt werden und den Titel „Aryk-Atfalale” 2 (Kanal-Graubärte) führen. 
Die Aryk-Akſakale haben auch für die gerechte und billige Verteilung bes 


1 Wie appetitlich das Trinkwaſſer in den turkeſtaniſchen Städten und jelbft im 
ruſſiſchen Taſchkent ift, ann man baraus erfehen, ba einmal ein Tajchtenter Phar- 
mazeut bei ber chemiſchen Analyfe einer Trinkwaſſerprobe in berjelben ein 45 cm 
langes Stüd von einem Bandwurme vorfand. 

% In den von Tadſchiken bewohnten Gegenden heißen bie mit ber Auffiht Über 
bie Kanäle betrauten Beamten Mirab, von Mir — Herr und ab = Waſſer. 


38 





Feld · und Gartenbau. 


Waſſers auf die verſchiedenen Anweſen zu forgen und alle auf Wafferfragen 
bezüglichen Streitigfeiten zwiſchen Gutsnachbarn zu ſchlichten. Da in Zur 
teftan bei ber verfengenden Hipe des Sommers oft die ganze Ernte bon 
einem geringen Mehr oder Weniger an Wafler abhängt, fo giebt e& natürlich 
viele folde Streitigkeiten, und das Amt eines Aryt-Affatal ift deshalb feine 
Sinefure, befonders da, wo das Wafler Inapp ift. Namentlich am Unter 
laufe des Sarawſchan, um Buchara herum, Haben die Aryk-Atfafale eine 
ſchwere Aufgabe, weil dort gerade während der wichtigſten Jahreszeit das 
Waſſer gewöhnlich fo Inapp wird, daß die Beſitzer nur alle 14 Tage der 
Reihe nach auf ein paar Stunden Waſſer erhalten und fi in der Zwifchen- 
zeit zum Trinken, zum Tränken ihres Viehes und zum Begießen der Felder 
mit dem in ihren Zeichen angefammelten ftehenden und faulenden Waſſer 
begnügen müffen. Wenn in Zurfeftan von den Eingeborenen Mord und 
Totſchlag verübt wird, jo find in neun von zehn Fällen Wafferftreitigteiten 
die Veranlaffung. Um die Aryk-Alkſakale zur gewiſſenhaften Ausübung ihres 
Amtes anzufpornen, giebt man ihnen keinen beftimmten Gehalt, fondern 
flatt deffen einen gewiſſen Anteil an dem Ertrage der Ernte, der natürlich 
defto beffer ausfällt, je forgfältiger fie ihres Amtes walten, da in den tur— 
teftanifchen Oaſen die Ernte faft lediglich von dem Hinreihenden und genau 
geregelten Wafjerzufluß abhängt. Befondere techniſche Senntniffe befigen die 
Arpt:Alfalale nit. Sie üben ihr Amt einfach nad) der taufendjährigen 
Tradition aus, was, wie die verunglüdten Neuerungsverfudhe der Ruffen 
gezeigt haben, jedenfalls auch das Vernünftigfie und Zmedmäßigfte ift. 

Da im ruſſiſchen Zeil Turkeſtans jebt auch ruſſiſche Grumdbefißer bei 
der Kanalifation intereffiert find und einerjeits die Einfegung ruſſiſcher Aryk- 
Afakale wegen mangelnder Kenntnis des einheimijchen Bewäſſerungsweſens 
unthunlich erſchien, anderſeits aber die Ruffen fih nit unter die Botmäßig- 
teit der eingeborenen Aryt-Afatale ftellen wollten, jo wurde der Ausweg 
getroffen, da die einheimischen Aryt:Alfakale zwar beibehalten, aber zu fefl- 
befoldeten Beamten gemacht und fogenannten Jrrigatoren untergeorbnet 
wurden, die aus der Zahl der ruffiigen Beamten und Offiziere ernannt 
werben und mit ber oberften Leitung des gefamten Kanalweſens eines größeren 
Bezirks betraut find. Der Natur der Sache nad) kann die Aufgabe diejer 
Irrigatoren lediglich in der Sanftionierung der von den Aryk-Alſakalen 
vorgeſchlagenen Anordnungen und allenfalls noch in der topographiſchen 
Aufnahme der Kanalſyſteme beftehen, teil jedes > Toflänige Vorgehen nur 

Schaden anrichten könnte 1. 

Es if überhaupt eine Eigentümlicfeit der ruffifen Beamtenhierarchie, daß 
bei ben meiften Ämtern alle wichtigen Arbeiten von Subalternen ausgeführt werden, 
während die betreffenden Chefs fich Tebiglich auf die Unterfertigung ber auslaufenden 
Papiere beſchränken, von beren Inhalt fie oft nicht das Minbefte verftehen. Bon 
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i) Feldfrüchte. Feldbau, Gartenbau und Obſtbaumzucht find in 
Zurfeftan vereinigt. Die zum Anbau bon Getreide und fonftigen Feldfrüchten 
beftimmten Flächen find wie die eigentlihen Gärten ringsum bon Lehm 
mauern umgeben und mit Reifen von Obftbäumen eingefaßt. Folgende 
Sorten von Getreide und fonftigen Feld- und Gartenfrüchten werden gegen= 
märtig von den Eingeborenen Zurfeftans kultiviert oder wachſen wild in 
den Steppen: 

1. Halmgetreide: Reis, Weizen, Gerfle, Sorghum, Hirfe, Mais, 
Roggen und Hafer. 

2. Hülfenfrüdte: Erbſen, Bohnen und Sojabohnen. 

3. Olgewächſe: Sefam, Lein, Hanf, Sonnenblumen und Mohn. 

4. Farbpflanzen: Krapp. 

5. Gemwürzpflanzen: Roter Pfeffer, Rhabarber, Zwiebeln, Kümmel, 
Asa foetida und Sapern. 

6. Wurzel: und Kohlgewächſe: Möhren, weiße Rüben, Kar— 
toffel, Rettig, Kopfkohl und Blumenkohl. 

7. Sutterpflangen: Lugerne. 

8. Gejpinftpflangen: Baumwolle. 

9. Gurkenartige Früchte: Melonen, Arbufen (Wafjermelonen), 
Kürbiffe, Gurken und Koloquinten. 

10. Gewerbepflanzen: Zabat. 

Reis. Der Reis gehört bei der anfäffigen Bevölferung Zurteftans 
zu den ‚Hauptnahrungsmitteln und wird deshalb überall kultiviert, wo hin: 


einem ehemaligen uurkeſtaniſchen Wuürdenträger wurde erzählt, daß er jedesmal, wenn 
ihm von feinen Untergebenen ein amtliches Schreiben vorgelegt wurde, bloß fragte: 
„Säreiben das Wir, ober ſchreibt man das Uns?“ und daß er dann im erflen Fall 
das Schreiben ohne Weiteres unterfchrieb, im andern Fall aber unabänberli mit 
dem Vermerk „Zur Ausführung“ verfah, ohne vom Inhalte weiter Notiz zu nehmen. 
Auf dieſe Weife wird es möglih, daß vollftändig unfähige Leute die wictigften 
Stellen einnehmen und einfache Armeegenerale ohne Höhere Bildung ala Hohe Ber« 
waltungsbeamte, als Direktoren von Lehranftalten, ja ſogar als Kuratoren von Lehr« 
bezirfen fungieren können. Mir find Fälle bekannt geworden, ba bie Vorfteher ber 
höchſten und wichtigſten Verwaltungsſtellen jahrelang verrüdt waren, aber trogbem 
ihre Ämter unbeanftandet weiter verwalteten, folange fie nur noch im ftande waren, 
ihren Namen zu fehreiben. Bon bem als Humorift und Verteidiger Sewaftopols 
befannten Fürften Menſchikow wird erzählt, daß er, als einmal in feiner Gegenwart 
die Frage ventiliert wurde, wer wohl zum Nachfolger bes foeben verftorbenen Marine · 
minifters ernannt werden würde, feine Meinung dahin ausſprach, daß unfehlbar er 
jeldft mit ber Zeitung des Darineminifteriums betraut werden würde, aus dem ein- 
fachen Grunde, weil er als Armeeoffizier unter alfen am wenigften von Marine 
angelegenheiten verftände. Denn er fei von jeher ſtets gerade zu ſolchen Ämtern 
Beftimmt worden, zu denen er am wenigften befähigt geweſen jei. Der Hauptwiß bei 
diefer Sache war ber, daß Menſchikows natürlich ironiſch gemeinte Vorausſage im 
gegebenen Fall wirklich in Erfüllung ging. 
30 


Feld» und Gartenbau. 


reichend Waſſer vorhanden ifl. Der Neisbau war hier ſchon bon jeher 
heimifh und wurde bereitS bon den Begleitern Alexander d. Gr. vor— 
gefunden!. Es giebt verſchiedene Sorten von Reis; befonders geſchätzt ift 
eine durch außerordentlich lange Körner ausgezeichnete Art, welche viel teurer 
ift als der gewöhnliche Reis, die ih aber nur im afghanifchen Zurkeftan 
angetroffen Habe. Die Neisfelder werden einen großen Zeil des Sommers 
über beftändig unter Wafler gehalten und find deshalb wahre Brutftätten 
von Sumpffiebern (Bild 140). In Taſchkent ift darum durch die ruffifche 
Adminiftration die Anlage bon Reiöfeldern in der Nähe der Stadt ber- 
boten, und es find diefelben nach den Thälern des Tſchirtſchit und Angreen 
verwieſen worden. Der Reisbau Tiefert einen unglaublid reichen Ertrag. 


Bild 140. Meisferber unter Waſſer. 


Da aber zum Gedeihen der Reispflanzen viel Wafler und große Wärme 
nötig ift, und ber Reis erft im September zur Reife gelangt, fo ift der 
Reisbau nur auf die Tiefländer und zwar auf die ſüdlich vom Karatau 
gelegenen Gebiete beſchränkt. Nur das Gebiet von Kuldſcha bildet eine 
Ausnahme, indem dort die geſchützte Lage gleichfalls nod den Reisbau 
geftattet. Die ausgedehnteften Neisfelder fand id im Sarawſchanthale, in 
der fumpfigen Umgebung von Schachriſabs und im Thale des Surdan, 
in Oft-Budara. 


ı Strabo ſchreibt XV, 1, 18: „Der Reis, fagt Ariftobulus, ftehe in verſchließ- 
barem Wafler, und es jeien Beete angelegt, bie ihn enthalten. Die Pflanze habe eine 
Höhe von 4 Ellen, viele Ähren und Körner; fie wachſe aber aud in Baltrien, Ba- 
bylonien und Gufis.“ 
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Weizen. Die zweite Stelle nimmt unter ben turkeſtaniſchen Getreide: 
arten der Weizen ein, der hauptfählih zum Brotbaden verwendet wird. 
Es giebt ſowohl Sommer als Winterweigen. Der meifte Weizen wird in 
denjenigen Gegenden gebaut, wo infolge reichlicherer Nieberfchläge der Feld— 
bau nicht ausſchließlich auf künſtliche Bewäſſerung angewieſen ift. Die aus- 
gedehnteſten Weizenkulturen fand ich in der gebirgigen Umgebung der bu= 
chariſchen Stadt Gufar, ſowie auf den Bergabhängen des öftlihen Buchara. 

Gerfte. Die Gerfte, ſowohl Sommer wie Wintergerfte, wird in 
Zurfeftan teil® zum Brotbaden, teils, und zwar vorzugsweiſe, als Pferde 
futter verwendet, ftatt des Hafers, der ſüdlich vom Tjanſchan nicht mehr 
gedeiht. Da die Gerſte nur geringer Bewäſſerung bedarf, fo wird fie wie 
der Weizen mit Borliebe auf den regenreiheren Abhängen der Vorberge 
gebaut. 

Sorghum (Sorghum cernuum), von den Eingeborenen Dihugara 
genannt, kommt in Taſchkent nicht mehr fort, ift dagegen im Ferganathale 
ſehr verbreitet. Die Dſchugara, von der es verſchiedene Arten giebt, ſcheint 
erft fpät in Zurfeftan eingeführt worden zu fein, wurde aber bereit3 im 
16. Jahrhundert von Jenklinſon in Chiwa vorgefunden: Die circa 3 cm 
diden, ſchwach zuderhaltigen Stengel der Dſchugara erreihen eine Höhe 
von 2,5—3 m. Die Samentörner find doppelt fo groß mie die ge 
wöhnlichen Hirfelörner. Die Dſchugara findet bei den Eingeborenen eine 
vielfache Verwendung. Die Samenlörner werben bon der ärmeren Be— 
völferung als Nahrungsmittel, fonft aber als Pferdefutter verwendet, ebenjo 
wie die Blätter; die Holzigen Stengel dagegen dienen al3 Brennmaterial. 
Unter allen in Turkeſtan kultivierten Getreivearten liefert die Dſchugara 
den reichſten Ertrag. Die undurchdringlichen Dihugarapflanzungen erwieſen 
fi während des kokaniſchen Feldzuges im Jahre 1876 für die Ruſſen 
als ſehr verhängnisvoll: fie wurden nämlid bon den Eingeborenen als 
ſichere Verftede benügt, von denen aus fie unbeftraft die auf den ſchmalen 
Wegen borbeidefilierenden ruffifhen Truppen aus nächſter Nähe befchießen 
tonnten. In den legten Jahren haben die Rufen Verſuche gemacht, die 
Dſchugara zur Zudergewinnung zu vertvenden, angeblich mit günftigem Erfolge. 

Hirfe. Während die Hirfe bei den Nomaden, befonders bei den 
Kirgifen, als Nahrungsmittel eine wichtige Role fpielt, wird fie von der 
anfäffigen Bevölkerung nur verhältnismäßig wenig kultiviert. Es giebt 
zwei Arten: Panicum miliaceum und Panicum italicum. Da die Hirje 
nur kurze Zeit zur Reife braucht, fo wird fie meiftens in den Vorbergen 
und in den höheren Gebirgsthälern gebaut, wo der Anbau der Dſchugara 
nicht mehr möglich if. In den Städten wird die Hirfe hauptſächlich zur 
Bereitung des bereits früher erwähnten berauſchenden Geträntes, der Buja, 
verwendet. 
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Mais. Diefe Pflanze ſtammt befanntlih aus Amerika und ift in Border 
afien von den Venetianern eingeführt torden. In Turkeſtan ift der Mais- 
bau im ganzen twenig verbreitet. Der Mais wird hier nicht vermahlen, 
fondern in Keſſeln geröftet, und die aufgefprungenen und aufgequollenen 
Körner werden als Lederbiffen verkauft. In Taſchlent kann man Häufig 
mit ungeheuern Säden beladene Haufierer durch die Straßen ziehen und 
an die Kinder der ruſſiſchen Anfiedler ſolche geröſtete Maiskörner verkaufen 
fehen. Dance efjen die Körner auch ganz roh. 

Roggen. Der Roggen war den Eingeborenen Zurkeftans bis zur 
Ankunft der Ruffen unbefannt und wird auch gegenwärtig noch bon den— 
jelben nicht fultiviert. Roggen wird nur im nördlichen Teile Turkeftans, 
auf den Nordabhängen des Tjanſchan, im Jlithale und in der Gegend von 
Kaſalinsk und Aulie-Ata angebaut, und zwar nur bon den aus Rußland 
eingewwanderten Anfieblern. Weiter füdlich ſcheint für den Roggen das Klima 
zu heiß und zu troden zu fein. 

Hafer. Das Gleihe gilt auch vom Hafer, der nur von den Koſaken 
von Semiretſchie als Pferdefutter fultiviert wird. 

Obwohl die heutigen Zentralafiaten fih nit mit dem Anbau von 
Hafer und Roggen befaffen, kann dod fein Zweifel fein, daß Zurkeftan 
die Urheimat dieſer beiden Getreidearten geweſen ift, denn ſowohl Roggen 
wie Hafer wachen auch gegenwärtig in den turkeſtaniſchen Gebirgen noch 
mild, und ſelbſt noch auf dem Pamir find die Bergabhänge mit ausgedehnten 
Wiefen von wilden Roggen und Hafer bebedt. 

Seſam (Sesamum indicum), bon den Eingeborenen Kunſchut genannt, 
giebt ein borzügliches Speifeöl, von dem die Samen bis zu 75 Prozent ent- 
halten. Dieſes wohljhmedende und billige ÖL ift beſonders bei ber ruffifchen 
Bevöfterung beliebt, welche während der langen Faſtenzeit zur Vereitung der 
Speiſen feine Butter verwenden darf und deshalb Iediglih auf Pflanzenöle 
angewieſen if. In Taſchkent hat das Kunſchutoöl daS bei den Ruffen früher 
gebräuchliche Provenceröl faft vollftändig verdrängt. 

Die Ölfabrikation aus Seſam war in Zurkeftan ſchon zu Aleranders 
Zeiten befannt, wie aus dem 17. Kapitel des VII. Buches des Curtius 
hervorgeht, wo es heißt: „Alexander Caucasum quidem, ut supra 
dietum est, transierat, sed inopia frumenti prope ad famem ven- 
tum erat. Suco ex sesama expresso haud secus quam oleo artus 
perunguebant. Sed huius suci ducenis quadragenis denariis am- 
phorae singulae aestimabantur.“ 

Lein. Der Flachs, der hauptfächlih auf den Abhängen der Vor— 
berge und in den höheren Gebirgäthälern gebaut wird, wird in Zurfeftan 
nur des Samend wegen Fultiviert, ber zur Ölfabritation verwendet wird. 


As Gejpinftpflanze fommt derjelbe nicht in Betracht, da die Eingeborenen 
d. Sywarz, Zurfeftan. 7 23 
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ihre Wäſche und Kleider nur aus Baumwolle, Wolle und Seide herftellen 
und die Flachsſtengel bloß als Viehfutter verwenden. 

Hanf. Auch der Hanf wird nit als Gefpinftpflanze kultiviert, 
fondern feines Oles und feiner narkotiſchen Eigenjhaften wegen. In dieſer 
Eigenfhaft mar der Hanf nad Herodot3 Angaben fon bei den alten 
Stythen in Gebrauch, die bei ihren Totenfeiern Hanfjamen auf erhigte 
Steine warfen und ſich durch den auffteigenden Qualm beraufchten. Gegen- 
märtig wird in Zurfeftan aus dem Hanfe Haſchiſch bereitet. Zur Zeit der 
einheimifhen Chane waren auf den Verkauf von Haſchiſch ſchwere Strafen 
gejest, natürlich nur mit negativem Erfolge. 

Sonnenblumen. Die Sonnenblumen werden nur ihres Samens 
wegen fultiviert; derfelbe wird zur Öffahrifation verwendet und bildet außer- 
dem ein beliebtes Mittel zum Zeitvertreibe, indem die Eingeborenen ſowohl 
wie die gemeinen Ruſſen, beſonders Frauen und Kinder, fi ftundenlang 
damit unterhalten können, an Sonnenblumenternen zu knuſpern. Bon 
einem Genuffe kann dabei feine Rede fein, weil die Körner ganz geihmad: 
103 find. Die Sonnenblumen follen übrigens ein antifebrifches Mittel fein 
und, wenn fie in feuchten und fumpfigen Gegenden angebaut werden, die 
Fiebermiasmen ebenjo vernichten wie die Eufalyptuspflanzen. Auch der 
Aufguß don heißem Thee auf die Hein geſchnittenen Stengel der Sonnen- 
blume wird angeblich mit Erfolg gegen Sumpffieber gebraucht. 

Mohn wird gegenwärtig nur in den dinefifchen Zeilen Turkeſtans 
in ausgedehnterem Maßſtabe kultiviert und zur Gewinnung von Opium 
verwendet. Früher war der Anbau des Mohns auch im ganzen übrigen 
Zurfeftan verbreitet, und bis zur Einführung der ruſſiſchen Herrſchaft ſoll 
& in allen größeren Städten fogen. Kugnar-Chanas gegeben haben, d. h. Thee— 
häufer, in denen Opium, Mohn und Haſchiſch verabreicht wurden. Seit: 
dem aber die Abminiftration des Zarenreiches dieſe Häufer unterdrüdt hat, 
hat der Mohnbau in den ruffiichen Befigungen gänzlich aufgehört. Gegen= 
märtig wird Mohn außer den chineſiſchen Befigungen meines Wiſſens nur 
noch in Buchara kultiviert, aber Hier nicht zur Opiumgewinnung, fondern 
zur Bereitung eine berauſchenden Aufguffes auf die reifen Mohnſamen 
verwendet, der Kugnar heißt. Außerdem werden die Mohnfamen auch noch 
mit Traubenfyrup zu Konfekten verarbeitet. 

Rhabarber. Zentralafien ift bekanntlich das Stammland des Rha= 
barbers. Derjelbe ift bei den Eingeborenen ſehr beliebt und wird roh und 
ohne alle weiteren Zuthaten verzehrt. In der Jahreszeit, wo friiher Rha— 
barber zu Haben ift, fehlt derſelbe bei feinem Doſtarchan und bei feinem 
größeren Schmaufe. 

Zwiebeln. Bei den Zentralafiaten find Zwiebeln ebenfo beliebt 
wie bei den Juden; fie bilden einen integrierenden Beſtandteil der beliebten 
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Pelmene. Die Pflanze wird nit nur in den Gärten gezogen, fondern 
Tommt in den Gebirgen auch wild vor. So fand id 3. 8. im Jahre 1878 
den 3650 m hohen, aus dem Aaithal nah Kaſchgar führenden Ton-Murun- 
Paß mit Filometerlangen Zwiebelfeldern bededt. Dieje milden Zwiebeln, 
welche damals von den ruffiihen Truppen zur Menage verwendet wurden, 
unterſchieden fi in nichts von der gewöhnlichen Gartenztwiebel. 

Kümmel, Kapern und Asa foetida-Pflanzen werden nicht in Gärten 
gezogen, fondern wachſen wild in den Steppen. 

Asa foetida. Die zur Familie der Umbelliferen gehörende Asa 
foetida-Pflanze, von welcher bekanntlich der Teufelsdred gewonnen wird, 
findet ſich faft auf allen jenen turfeftanifchen Steppen, im Flachlande ſowohl 
wie auf ben Gebirgsabhängen, die fih nur während der Regenzeit mit 
Pflanzenwuchs bededen, den ganzen Sommer über aber troden ſtehen. Sie 
bildet das charalteriſtiſche Merkmal der fogen. Hungerfteppen, denen fie 
fogar ihren eigentümlihen Gerud mitteilt. Beſonders ift die Hungerfteppe 
von Dſchiſak reihlih mit Asa foetida-Pflanzen bewachſen. Diejes Gewächs 
war nad) der Erzählung Arrians, der dasſelbe sylphium nennt, zur Zeit 
Aleranders d. Gr. bei den Eingeborenen Turkeſtans ſehr beliebt, und feine 
Matedonier nährten ſich bei ihrem Übergange über den Hindukuſch im 
Frühjahre 329 infolge eingetretener Hungersnot von jungen Asa foetida- 
Pflanzen. Die Asa foetida ift feine perennierende Pflanze. Sie erſcheint 
im Frühiahre fofort nad der Schneefhmelze und entwidelt ſich bis in den 
Sommer hinein, ohne von der großen Hitze und der Trodenheit des Bodens 
affiziert zu werden. Erſt Mitte Sommer trodnet fie aus und bleibt in 
diefem Zuftande fo lange fiehen, biß fie vom Winde umgeriffen wird. Die 
ausgewachſene Pflanze erreicht eine Höhe von 1,5 m und am Boden eine 
Dide von 7—8 cm. Die geraden Stengel beftehen aus einer ſchwammigen 
Maſſe und können deshalb, troß ihres holzigen Ausfehens, nicht als Brenn— 
material benügt werden. Beim Verbrennen enttwidelt das Gewächs einen 
arten Knoblauchgeruch. Da die Asa foetida-Pflanzen nur in Wüten- 
gegenden und fern von ben Anfieblungen vorfommen, fo jpielen fie im 
Haushalte der anfäffigen Bevölterung des Flachlandes feine Rolle. Nur 
die Kirgiſen verzehren mitunter die jungen Pflanzen und gebrauchen im 
Winter die trodenen Stengel zur Einzäunung ihrer Schafhürden. Beſſer 
verftehen, wie auch ſchon zu Alexanders Zeiten, die Bewohner der Gebirge: 
thäler des Hindulufh die Asa foetida-Pflanze zu fruftifizieren. Wood 
ſchreibt darüber in feinem Reiſewerk A personal narrative of a journey 
to the source of the river Oxus folgendee: „Syfan liegt in einem 
fruchtbaren Thale; die Berge bringen große Mengen Asa foetida hervor, 
und die Gebiete, wo diefe Pflanze wächſt, find ebenfo genau unter die Ve: 
bölferung berteilt, wie in den Ebenen die Getreibefelder, und die Eigentums= 
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rechte werben ebenfo ſtrilte beobachtet. Der Ertrag der Pflanze wird ge- 
wöhnli von den Häuptlingen aufgefauft und zu Monopolpreifen an die 
durchziehenden Karawanen weiter verkauft.“ 

Möhren. Die gelben Rüben find bei der anjäffigen Bevölkerung 
Turkeſtans ein fehr beliebtes Nahrungsmittel; fie bilden, fein geſchnitten, 
einen integrierenden Beſtandteil der wichtigſten Nationaljpeife, des Plow, 
und werden in ganzen Stüden mit Schaffleifh zufammen gefotten, um der 
Fleiſchſuppe ihren ſpezifiſchen Geihmad mitzuteilen. Die Möhren werden 
fogar mit Syrup zu Kompotten eingefocht, die merkwürdigerweiſe gar nicht 
ſchlecht munden. Die hervorragende Rolle, welche die Möhre in der Speijelarte 
der Zentralafiaten fpielt, im Zufammenhang mit der Thatjahe, daß auch 
ſchon die alten Griehen und Römer die Möhre in ihren Gärten gezogen 
haben, dürfte wohl ein Beweis dafür fein, daß diefe Pflanze ſchon bei den 
Urindogermanen als Gemüfepflanze verwendet worden iſt. 

Weiße Rüben habe ich nur im afghanifcen Zurkeftan angetroffen, 
two fie, ähnlich zubereitet wie die fogen. bayriſchen Rüben, mit Schaffleiſch 
jerbiert werben. 

Rartoffel, Rettig, Kopf: und Blumenkohl find erfi von 
den Ruſſen eingeführt worden und werden aud hauptſächlich von dieſen, 
don den Eingeborenen aber ſehr wenig und dann ausjhließlih für den 
Verlauf an die ruffiihe Bevölferung gezogen. In dem äußert lonſervativen 
Haushalte der Eingeborenen finden dieje Felbfrüchte keinerlei Verwendung. 

Luzerne. Da e8 in den zentralajiatiihen Dafen feine Wiefen und 
folglich auch fein Heu giebt, jo wird als Futter für Pferde, Efel und Rinder 
ausſchließlich Luzerne (Medicago sativa) verwendet, mit welder deshalb 
in allen Dafen große Flächen bebaut find. Die Ruſſen benennen die Lu— 
zerne mit demjelben Namen tie den Klee (Klewer), wodurd die irrtümliche 
Meinung entftanden ift, als ob e& in Turkeſtan Klee gäbe. Die Luzerne— 
fultur, die wegen des Pferdereichtums der Eingeborenen bon jeher eine 
große Rolle fpielte, hat in der letzten Zeit namentlich in Taſchtent einen 
großen Aufſchwung genommen, weil die zahlreichen Wagen und Reitpferde 
der ruſſiſchen Benölterung, befonders der Koſakenregimenter, Artilleriebrigaden 
und Poftftationen, große Mengen Zutter Tonfumieren. Die Luzerne braucht 
bloß alle 10 Jahre einmal angebaut zu werden, da fie ununterbroden 
10 Jahre lang viermal im Sommer gejhnitten werden Tann und babei 
jährlih einen Durchſchnittsertrag von 120, in günftigen Fällen jelbft bis 
zu 500 Zentnern auf ben Heltar liefert. Den reihften Ertrag giebt die 
Luzerne im dritten Jahre nach der Ausſaat und nimmt bon da an all- 
mählih ab. 

Baummolle. Großen Aufſchwung hat in den legten Jahren infolge 
des Eingreifens der Ruſſen die Baummolltultur erfahren. Die turkeſtaniſche 
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Baumwolle foll aus Indien eingeführt worden fein, wo die Baummwoll- 
ſtaude fon von Aleranders d. Gr. Begleitern borgefunden wurde!; fie hat 
viel fürzere Faſern als die amerikaniſche Baumwolle. Zur Zeit der Reife 
fpringt die vierteilige, dunfelbräune Kapfel auf, die ſchneeweiße Baumwolle 
dringt herbor und die Frucht 
hat dann das in Bild 141 
angebeutete Ausfehen. Die 
Baummollernte wird nicht auf 
einmal vollzogen, fondern e8 
werden bon Zeit zu Zeit die 
reifen Kapſeln abgefänitten. 
Wie bereits erwähnt, wird 
WILD 141. Fruqht der turteſtaniſchen Baumwolle. die Baumwolle nicht auf dem 
Felde aus den Kapſeln ge— 
nommen, ſondern erſt nachträglich, nachdem die Kapſeln vollſtändig aus: 
getrodnet ſind. Infolgedeſſen geraten beim Auszupfen eine Menge Splitter 
der zerbrochenen Kapſeln unter die Baumwolle, welcher Umſtand den Handels- 
wert derſelben bedeutend beeinträchtigt, da die Reinigung ſehr ſchwierig, 
wenn nicht unmöglich iſt. Da die turkeſtaniſche Baumwolle auch ſonſt der 
langfaſerigen amerilaniſchen nachſteht, jo gab ſich General v. Kauffmann 
viele Mühe, die einheimiſche durch eine der amerikaniſchen Arten zu erſetzen. 
Er ſandte deshalb eine eigene Kommiſſion nach Nordamerika mit dem Auf- 
trage, die dortige Baumwollkultur an Ort und Stelle zu ftudieren und die 
für die turfeftanifchen Verhältniffe geeignetfte Sorte auszuwählen. Don diejer 
Kommiffion wurde die Sea-Island-Baummolle gewählt, von der 30 Zentner 
Samen nad Turfeftan gebracht und unentgeltlich an die einheimiſchen Pflanzer 
verteilt wurben. Gegenwärtig hat dieſe Sorte bereits eine große Verbreitung 
in Turkeſtan gefunden und gedeiht auf dem neuen Boden ausgezeichnet. Noch 
beffer gelangen die Verſuche mit der amerikaniſchen Upland:Baummolle, die 
anfangs der achtziger Jahre in Turkeſtan eingeführt wurde. Schon im Jahre 
1887 tonnte für 3 Millionen Mark amerifanifhe Baumwolle aus Turfeftan 
ausgeführt werden (Bild 142, ©. 359); die Kultur derfelben hat aber gerade 
in den legten Jahren nod bedeutend zugenommen, weil fi einige Groß- 
tapitaliften und Aftiengefelihaften mit der Sache zu befaffen anfingen, 
während die einheimiſchen Grundbefiger nad} wie vor die Baummollfultur nur 
' Bei Strabo XV, 1, 20 findet fi darüber folgende Stele: „Deshalb, jagt 
Eratofthenes, feien (in Indien) auch bie Baumziweige, aus benen man Wagenräder 
made, fo biegfam, und aus demfelben Grunde fpriehe aus einigen aud Wolfe hervor. 
Aus dieſer werben nad Nearchus bie feinen Byſſusgewänder gewebt; die Mate 
donier aber bedienen fi) ihrer zum Polftern der Kiffen und zum Ausftopfen ber 
Sättel.“ 
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nebenbei und in beſchränktem Umfange betreiben!. Taſchkent Tiegt bereits in 
der Nähe der nördlichen Verbreitungögrenze der Baumwolle, weshalb auch 
hier die Baumwollkultur ein riskantes Unternehmen ift. Häufig geht die 
Hälfte der Ernte zu Grunde infolge des Umftandes, daß frühe Herbftfröfte 
einfallen, ehe die Baummolle ganz abgeerntet ift. Noch ſchlimmer ift es, 
wenn im Frühjahre gleich nad der Ausſaat noch Regen fällt, weil fi 
dann an der Oberfläche des Lößbodens eine harte Lehmkruſte bildet, welche 
die Keime nicht zu durchbrechen vermögen. In diefem alle bleibt nichts 
übrig, als das Feld umzuadern und nochmals zu bebauen. Wenn aber 
dann wieder ein günftiges Jahr einfällt, beträgt der Reinertrag 100 Prozent 
der Auslagen und mehr. Der nördlichfte Punkt, an dem im mittleren 
Zeile Turkeſtans noch Baummollpflanzungen vorkommen, ift die Stadt 
Tſchimlent. Im öftlihen Zeile Turkeſtans dagegen erhebt fi) die Baum— 
wollgrenze bis ind Gebiet von Kuldiha, dankt dem Umflande, daß das 
Ilithal durch die nördlich vorliegenden Gebirgszüge gegen die raufen Nordoft- 
winde gejhüßt ift. 

Melonen. In Zurkeftan giebt es zwei Hauptgruppen von Melonen: 
die ſtark zuderhaltigen Heinen, kugelrunden fogen. buchariſchen Melonen, 
welche ein gelbliches, äußerſt faftiges, weiches und aromatiſches Fleiſch haben 

und ſchon im Mai reifen, und die großen länglihen Melonen mit weißem, 
härterem, weniger faftigem und weniger aromatiſchem Fleiſche und be 
deutend geringerem Zudergehalte, die erft im Laufe des Auguft zur Reife 
gelangen, ſich aber fehr lange konfervieren laſſen. Jede von diejen beiden 
Hauptgruppen zerfällt in eine große Mengen von Sorten, von denen jede 
ihren eigenen Namen hat. Die Melonen find eine höchſt dankbare Frucht, 
da man auf einem Hektar bis zu 9000 Stüd ernten fann. Der Preis 
der Melonen ift daher auch ein fehr geringer, und fie bilden in Verbindung 
mit Brot die Hauptnahrung der ärmeren Bevölkerung während der Sommer: 
und Herbftmonate. Mit den turkeſtaniſchen Melonen paffierte mir etwas 
ganz Eigentümlies. Ich konnte anfangs den ſpezifiſchen Geruch derfelben 
nit ertragen und mußte jedesmal das Zimmer verlaffen, wenn in meiner 
Gegenwart jemand Melonen af. Nachdem ich aber einmal, infolge einer 
Wette gezwungen, ein Stüd Melone gegefjen hatte, wurde ich einer der 
eifrigfien Verehrer derfelben und habe feitdem, folange fie zu haben waren, 
jeden Tag einige Eremplare verzehrt. Nach dem Urteile von Kennern dürfen 
fi) mit den turfeftanifhen Melonen in Bezug auf Aroma und Schmad- 
haftigfeit weder die indiſchen noch die perſiſchen meſſen. 


ı Für das Jahr 1890 wurde die Baummwollausfuhr aus Zentralafien nad 
Rußland auf 1000000 Zentner geihäßt. Im Jahre 1893 befanden fi im rufe 
fiſchen Turkeſtan und in Buchara 375000 Debjatinen unter Baummollkulturen, welde 
2800000 Zentner gereinigter Baumwollfaſern lieferten. 
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Arbufen. Bon Arbufen oder Waflermelonen (Cucumis Citrullus 
Sering.) giebt es in Zurfeftan drei Sorten: die gewöhnliche mit rotem 
Fleifche und ſchwarzen Körnern, eine zweite mit weißlichem Fleiſche und 
braunroten Körnern und eine dritte mit gelbem Fleiſche und weißen, ſchwarz 
geränderten Körnern. 

Kürbiffe. Von Kürbiffen werben von den Eingeborenen hauptſächlich 
Mantelfad-Fürbiffe kultiviert, welhe in der Mitte dünn, an den beiden 
Enden aber fugelförmig aufgetrieben find, wobei die vom Stiefe entferntere 
Kugel einen größeren Durchmeſſer hat. Diefe Kürbiffe, welche im getrodneten 
Zuftande eine hellgelbe Farbe annehmen, werden ausgehöhlt und in der 
mannigfaltigften Weife und in allen möglichen Größen im Haushalte ver— 
wendet. Sie werden als Milh- und Waſſerkübel, Waflerpfeifen, Kautabat- 
büchſen, Medizinflafhen, als Sammelbüdfen für die Duwanas u. dgl. 
benügt. Hat jemand Prätenfionen auf Eleganz, fo läßt er die aus Kürbiſſen 
hergeftellten Gefäße braun beizen, wohl aud gar mit Meffing oder Silber 
beſchlagen und mit Zürfifen verzieren, wodurch dieſelben ein fo feines Aus- 
fehen erhalten, daß man ihren gemeinen Urfprung gar nicht erraten würde. 

Außer den Mantelſack-Kürbiſſen werden noch verſchiedene andere Arten 
bon Kürbiffen gezogen ; jo eine ſehr große Art mit jehr langem und ſchmalem 
Halfe, die ganz die Form einer Netorte Hat und Hauptfähli zur Auf- 
bewahrung von Flüſſigleiten, wie Ol, Eſſig, Syrup und Buſa, verwendet 
wird, und eine Heine bienförmige Urt, welde man zu Kautabakbüchſen ver— 
arbeitet. Außerdem werden noch verjchiedene Arten don eßbaren Kürbiſſen 
tultiviert, die gekocht oder gebraten der ärmeren Bevölkerung, beſonders den 
Landleuten, zur Nahrung dienen. 

Tabak. In Turkeftan ift der Tabak offenbar ſchon feit langem im 
Gebraude. Gegenmärtig werden drei Arten kultiviert: einheimifher Tabak, 
deffen Blätter entweder zu grünem Sautabakpulver verrieben ober getrodnet 
und ohne meitere Vorbereitung in den Wafferpfeifen geraucht werden; ferner 
türliſcher und amerifanifher Tabak, melde Sorten erft von den Ruſſen ein— 
geführt wurden und von ruffiihen Yabrifanten zu Zigarren und Zigaretten 
verarbeitet werben. 

k) Obſtkultur. Da die Mehrzahl der anfäffigen Bevölkerung Zur- 
feftans aus mehr oder weniger unfreimilligen Vegetarianern befteht, jo bildet 
die Obſtkultur eine ebenfo wichtige Rolle wie der Feldbau, und in manchen 
Dajen nehmen die Obftgärten und Weinberge einen beträchtlich größeren 
Flächenraum ein als die Getreidefelder. Die Obftbäume werben überall 
untergebracht, wo ſich nur eine irgendwie pafjende Stelle dafür findet. In 
den Stadtgärten der Reiheren bilden diefelben zufammenhängende, äußerft 
dicht beftandene Haine; faft auf allen Höfen findet man vereinzelte Obft: 
bäume, und alle Felder find mit Reihen von Obftbäumen eingefaßt. Da 
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zur Obftbaumzudt ſchwerer, mergelgaltiger, tiefgründiger und gleichartiger 
Boden ein Haupterforbernis ift, fo kann man ſich feinen befferen Boden 
denken als die mächtigen Lößablagerungen der turkeftanifchen Dafen. Die 
Fruchtbarkeit der Obftbäume ift deshalb auch in Zurkeftan eine geradezu 
fabelhafte, und ein Heines Gärtden ift hier im ftande, eine ganze Yamilie 
zu ernähren. 

Mit der Pracht der turfeftanifhen Gärten läßt ſich nichts vergleichen, 
befonder8 im Srühjahre, wenn alle Bäume mit Blüten überjät und die Lüfte 
mit taufend Wohlgerüchen gejhwängert find. Die Pracht der Gärten wird 
noch erhöht durd den Kontraft mit den umgebenden dürren Steppen und 
Sandmwüften. Wenn man nad) langem bejhwerlihen Ritte durch die ein— 
förmig gelbbraunen Hungerfteppen unter der verfengenden Hitze einer tropiſchen 
Sonne und verſchmachtend vor Durft fi endlih den jhattigen und im 
hertlichften Grün prangenden Obftbaumtäldern der Oaſen nähert, fo glaubt 
man fi wirklich ins Paradies verjegt, und die überſchwenglichen Lob: 
preifungen des Sarawſchan- und Ferganathales bei den alten perſiſchen und 
arabijhen Dichtern, die diefe Thäler geradezu als irdiſche Paradiefe ſchildern, 
werben dann leicht begreiflich. 

In den Gärten der Eingeborenen Turkeſtans werden hauptſächlich fol 
gende Obftjorten kultiviert: 

Beerenobft. Schalenobſt. Steinobſt. Kernobft. 


Weintrauben, Walnüſſe, Pfirſiche, Feigen, 
Maulbeeren. Dſchida (wilde Apriloſen, Quitten, 
Oliven), Kirchen, Granaten, 
Mandeln, Pflaumen. Äpfel, 
Piſtazien. Birnen. 


Weintrauben. Die Kultur der Weintrauben iſt in Turkeſtan uralt, 
und bereits die Geſchichtſchreiber Alexanders d. Gr. erwähnen den Wein— 
bau bei den damaligen Bewohnern Turkeſtans. So erzählt, wie bereits 
erwähnt, Arrian im 21. Kapitel des IV. Buches, daß Chorienes, der 
Gouverneur des heutigen Hiffar, nad) der Übergabe feiner Feſte am Wachſch- 
fluffe daS ganze Heer Wleranders mit Wein verjorgt habe. Die Einführung 
des Mohammebanismus in Zentralafien Hat fpäter den Untergang der Wein- 
produktion herbeigeführt, und die Rufen fanden bei ihrem Vorbringen nad) 
Zurteftan dort feinen Wein vor!. In Buchara war auf den Genuß von 

! Der Untergang ber Weinprobuftion in Zurfeftan datiert aber nicht eiwa aus 
der Zeit ber arabijhen Herrſchaft, jondern erft aus ber Zeit ber Herrſchaft ber 
fanatiſchen Usbelen, welde in biejer wie in vielen andern Beziehungen päpftlicher 
waren und nod find als ber Papft. Aus Sultan Babers Memoiren erjehen wir, 
daß zu feiner Zeit (1483—1530) die Weinproduftion und das Weintrinfen unter 
ber mohammedaniſchen Bevölferung Turkeſtans noch weit verbreitet war, und Baber 

861 


II. Zebensweife, Sitten und Gebräuche ber anfäffigen Bevölkerung Turkeſtans. 


Wein fogar Todesftrafe gejegt. Nur die buchariſchen Juden ftellten, haupt— 
ſächlich für den eigenen Gebraud, eine Art Wein Her, der trüb und wenig 
dauerhaft und von widerlichem Gejhmade war, trotzdem aber von manden 
eingeborenen Mohammebanern für teures Geld gekauft wurde, wahrſcheinlich 
nur deshalb, weil der Verkauf und Genuß von Wein ſtrengſtens verboten 
war. 63 giebt in Zurfeftan viele Sorten von Weintrauben von grüner, 
weißer, blauer und roter Farbe. Alle Arten find ſtark zuderhaltig, bejonders 
eine Sorte mit ffeinen fernlofen Beeren und eine zweite Sorte mit Täng- 
lichen Beeren, welch letztere fi no bis in den Winter Hinein und ſelbſt 
bis zum nädften Frühjahre friſch konſervieren läßt. Die turkeſtaniſchen 
Rofinen enthalten bis zu 22 Prozent reinen Zuder, und fie werben deshalb 
geröhnlih beim Theetrinken ftatt des Zuders verwendet. Die Trauben 
werben ſehr groß, und ich habe folhe mit einem Gewichte von 5 kg ge— 
ſehen. Auch giebt es Trauben, deren Beeren die Größe von Walnüffen 
erreichen. Um die Trauben gegen die erzeffive direkte Sonnenwärme zu 
fügen, werben die Weinftöde zu fortlaufenden, bogenförmig gewölbten 
Lauben von etwa 2 m Höhe und 3 m Breite vereinigt, melde durch ein 
Gerüft von Holzlatten geftüßt werden. Dieje jhattigen Laubengänge bilden 
häufig die Sommerwohnungen der Beſitzer und ihrer Familien. 

Bon den Ruffen wird gegenwärtig die Weinfabrifation in großartigem 
Maßſtabe betrieben. Beſonders die drei großen Firmen Perwuſchin, Philatow 
und Iwanow haben fi) erhebliche Verdienſte um die Hebung des Weinbaues 
erworben und Trauben aus dem Kaufafus, der Krim, ſowie aus Italien 
und Frankreich eingeführt, denen der turfeftanifche Boden und das dortige 
Klima außerordentlich zufagt. Iwanow produziert unter Ajfiftenz aus 
Frankreich verfchriebener Spezialiften alle europäiſchen Weinforten, inkluſive 
Champagner, und die meiften derjelben geben den franzöſiſchen Weinen nichts 
nad. Iwanows Weine haben trotz der bedeutenden Transportfoften bereits 
in Petersburg Eingang gefunden und find auf der Parifer Weltausftelung 
vom Jahre 1889 prämiiert worden. 

Die turfeftanifhen Weine find im allgemeinen ftärker und zuderhaltiger 
als die europäifhen, und ich würde dieſelben jedem europäifchen Weine vor— 
ziehen, ſchon deshalb, weil man wenigftens weiß, daß fie echt find. Dabei 
find die Preife wegen der Billigkeit der Weintrauben fehr niedrig, und man 
tonnte in der legten Zeit die Flaſche einfachen Weißweines, für den man hier 
gerne 3 Mark zahlen würde, für 50 Pfennig befommen. Mande von den 
ruſſiſchen Beanıten und Offizieren fabrizieren fih ihren Weinvorrat felbft. 


ſelbſt war, obwohl anfangs ein ftrenger Temperenzler, in der fpäteren Zeit feines Lebens 

ein nicht geringerer Verehrer des Weines als Alerander d Gr., und er erzählt getreulich, 

wieviel Trinfgelage er abgehalten und wie oft er ſich bis zur Bewußtlofigfeit betrunten 

habe. Als ber ftärkfte und befte Wein galt zu Babers Zeiten ber Wein von Buchara. 
E22 


Feld- und Gartenbau. 


Maulbeerbäume. Die Maulbeerbäume, bon denen es weiß- und 
ſchwarzbeerige giebt, werden hauptſächlich als Futter für die Seidenraupen 
verwendet. Die Früchte, welche in friſchem Zuftand einen eigentümlichen, 
fad ſüßlichen Gejhmad haben, werden gewöhnlich getrodnet, zu Mehl verrieben 
und dann mit Weizenmehl zu Suchen gebaden. In den Galtihaländern 
im Zuellgebiete des Amu-Darja bildet Brot aus getrodneten Maulbeeren oft 
die einzige Nahrung der armen Bevölferung während der Wintermonate. 
Mitunter wird aus der Frucht der Maulbeerbäume auch Syrup und Brannt: 
wein bereitet. Die Maulbeerbäume werden gewöhnlich als Alleebäume und 
zur Einfaſſung der Felder vertvendet. 

Walnüfje. Walnußbäume werden nit nur in den Gärten kulti— 
viert, jondern wachſen aud wild im Gebirge. Am reichten an wild wachſenden 
Balnupbäumen ift unter allen von mir bejuchten Ländern Darwas, wo id 
in den Gebirgsſchluchten ganze Nußwälder antraf, die ein munderbares 
Aroma verbreiteten. 

Dſchida. Die ſchwammige, mehlige, dattelförmige Frucht der Dſchida 
oder wilden Olive ift ganz geſchmadlos, wird aber troßdem von den Ein- 
geborenen gegeffen. Mit Waſſer angekocht foll die Frucht ein gutes Mittel 
gegen Durchfall fein. Die Dihidabäume werden hauptfählih als Brenn- 
holz verwendet. 

Pifazien. Die Früchte der Piftazien oder grünen Mandeln, welche 
im Gebirge au mild wachſen, find bei den Eingeborenen Turkeſtans un- 
gemein beliebt und werben teils roh gegefjen, teils fandiert und mit Syrup 
oder Syrupteig zu allen möglichen Stonfelten und Kuchen verarbeitet. Der 
größte Teil der beim Doſtarchan ſervierten Lederbiffen iſt aus Piftazien her- 
geftellt, und nie fehlt eine Schüffel mit ausgelöften Piftazienfernen. 

Steinobft. Das Steinobft wird nit nur in friſchem Zuftande ge- 
geffen, fondern aud auf den ebenen Hausdädern an der Sonne für den 
Winter getrodnet. Befonders beliebt find die Aprifofen- und Pfirfichterne, 
melde ftatt der Mandeln gegeffen und in den Läden der Spezereitaren- 
händler ſchon ausgelöft verfauft werden. Auch die Walnüffe werben von 
den Händlern ſchon ausgelöft und fein jäuberlih gejhält nach dem Gewichte 
verkauft, da der Zentralafiate vor allem auf Stomfort fieht und ihn das müh— 
fame Öffnen, Ausnehmen und Echälen der Nüffe viel zu viel Anftrengung 
toften würde. 

Feigen. Die Feigenbäume, welche eine Höhe von etwa 5m und 
einen Durchmeſſer von 50 cm erreien, müſſen in Zurfeftan mit großer 
Sorgfalt gepflegt werden, weil die dortige Winterfälte für diefelben bereits 
zu groß ift. Die Bäume werden deshalb im Herbft jedesmal niedergebogen 
und mit Schilf und Erde bededt. Die Früchte reifen Anfang Auguft. 
Es giebt zwei Arten von Feigen, eine gelbe und eine totblaue, welche beide 
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ungemein füß find. In Zurkeftan werden die Feigen gewöhnlich nicht ge— 
trodnet, fondern friſch verkauft. 

Quitten. Die Quitten, bon denen es zwei Sorten giebt, die fi 
voneinander duch die Größe ber Frucht unterfcheiden, werden nicht roh 
gegeffen, jondern zu Suppen und Kompotten eingelodht. Die Samen werden 
zu Arzneizwecken verwendet. 

Granaten. Die Granatbäume find gewöhnlich ſtrauchartig und er- 
reihen nur in feltenen Fällen eine Höhe von 5 m. Die Frucht, melde 
ungemein fauer ift, erreicht die Größe eines Kinderfopfes. Die Granaten find 
bei der ruſſiſchen Bevölkerung ſehr beliebt ala Zuſatz zum Thee, weil die 
Granatfäure ein ausgezeichnetes durftftillendes Mittel ift. Die Eingeborenen 
effen die Granatäpfel fo wie fie find und verwenden außerdem bie Rinde 
der Frucht zum Gelbfärben und den Saft zum Rotfärben der Iedernen Reitz 
hoſen und der Schafpelze. 

In den Gärten der ruſſiſchen Anfiedler findet man außer den von den 
Eingeborenen kultivierten Obftforten und Gartenfrüchten auch alle jene Früchte, 
melde in europäifchen Gärten und Treibhäufern gezogen werden, bie erft 
von den Ruffen eingeführt worden find. Beſonders der als Botaniker bes 
lannte Generalmajor Korollow, der jegige Militärgouverneur der Syr-Darja- 
Provinz, hat ſich in diefer Beziehung große Verdienfte erworben. Der von 
ihm in Taſchkent angelegte Garten diente für alle andern ruſſiſchen Haus: 
und Gartenbefier al Mufter und hat viel zur Veredlung der turkeſtaniſchen 
Obſtbaumzucht und Gartenfultur beigetragen. 

)) Vögel: und Heufhredenplage. Da es bekanntlich auf der 
Welt nichts Vollkommenes giebt, jo ift auch in Zurkeftan dafür geforgt, daß 
die Grundbefiger infolge des Jahr für Jahr von der Natur in ihren Schoß 
geſchütteten reichlichen und faft unfehlbaren Erntefegens nicht zu üppig werben. 
Die Funktion, die Menſchen von Zeit zu Zeit an die Hinfälfigkeit alles 
Irdiſchen zu erinnern, ift dort den Wanderheufchreden und diverſem Vogel 
gefindel übertragen, welche die Felder und Gärten unfiher maden und als 
echte Anarchiſten da ernten, wo fie nicht gejät haben. 

Bon diefen bringen den Dafenbewohnern die Wanderheufhreden 
verhältnismäßig am wenigften Schaden, weil fie fi meiftens in den Hunger 
fteppen herumtreiben und fi) nur jelten in die fruchtbaren Felder der Oaſen 
verirren. Dieſes hat wohl feinen Grund in der großen Ausdehnung der 
Wüſtenlandſchaften, in denen die Heuſchreden während der trodenen Jahres- 
zeit umlommen, ehe fie Kulturland erreichen. In den Dafen aber können 
fie fi nicht fortpflangen, weil in dem Häufig überſchwemmten Boden ihre 
Gier zu Grumde gehen. Auch bilden die unzähligen Kanäle und Waſſer— 
gräben, von denen die Oaſen durchſchnitten find, Für die auf der Wande- 
rung begriffenen SHeufchreden ein unüberfteigliches Verkehrshindernis. Die 
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Eingeborenen verhielten ſich früher gegenüber der Heufchredenplage als einer 
don Gott gefandten Strafe paſſiv. Die ruſſiſchen Behörden dagegen ergreifen, 
wenn fi) irgendwo in der Nähe der Anſiedlungen Heufchreden bliden laffen, 
energiſche Maßregeln. Die Heufchredenzüge werden durch aufgebotene Arbeiter 
mit Gräben umzogen und die auf dem Marſche in die Gräben gefallenen 
Infekten mit Erde überſchüttet oder durch angezündetes Steppengras vernichtet. 
In den legten Jahren wurde die Umgebung von Taſchkent wiederholt durch 
größere Heufchredenzüge bebroßt. 

Biel ſchlimmer als die Wanderheufchreden find in Turkeſtan die Vögel, 
unter denen natürlich, mie überall, die Spaen den Ton angeben und in 
den Getreidefeldern, befonder8 aber in den Weinbergen, große Verheerungen 
anrichten. Die Spagen treten Hier nicht mehr bloß ſcharenweiſe auf, ſondern 
bilden, befonders zur Erntezeit, förmlihe Wolken, welde den Himmel ver— 
finftern. Wenn ſich eine ſolche Wolte auf ein Weizenfeld oder in einen 
Weinberg niederläßt, fo if immer ein großer Teil der Ernte verloren. Die 
Eingeborenen ſuchen ihre Felder und Gärten gegen dieſe Überfäle dadurch zu 
fügen, daß fie inmitten eines jeden Feldes eine etiva 2 m hohe Lehm: 
pyramide errichten, auf welcher Knaben poftiert werden, bie Bier, meiftens 
halb oder auch ganz nadt, den ganzen Tag in der brennenden Sonnenhitze 
zuzubringen und die Vögel dur) Geſchrei, Schlagen von Tamtams und alten 
Serbiertellern ſowie durch Schleudern von Lehmklumpen zu verſcheuchen haben. 
Da dieſe lebendigen Vogelſcheuchen zur Sommerszeit in jedem Feld 
und jedem Garten und oft zu zwei und drei aufgeftellt find und jeder die 
andern zu übertrumpfen fucht, fo herrſcht von Morgen bis Abend ein folder 
Höllenlärm, daß man darüber rafend werben könnte. Das Refultat ift aber 
troßdem im ganzen Null, wie es auch nicht anders fein kann. Denn wenn 
die Vögel, die fi) an den Spektakel längft gewöhnt haben und ſich deshalb 
gegen denſelben ziemlich fteptifch verhalten, auch durch einige wohlgezielte 
Schleuderwürfe aus einem Felde vertrieben werden, fo fliegen fie fofort auf 
ein anderes und freffen ſchließlich tro aller aufgewendeten Mühe foviel als 
fie brauden. Daß es das befte wäre, fi von diefen Plagegeiftern mit 
vereinten Kräften durch einen ſyſtematiſchen Maffenmord zu befreien, ſcheint 
den Eingeborenen nod nicht in den Einn gekommen zu fein; vielleiht Halten 
fie auch in Anbetracht der ungeheuern Menge der Vögel die Ausrottung 
derjelben für ein Hoffnungslofes Unternehmen. 

m) Nutzhölzer. In den zentralafiatiihen Oaſen giebt e3 felbftver- 
ſtändlich keine natürlichen Wälder, weil jeder Fußbreit fulturfähigen Bodens 
von Feldern und Gärten eingenommen ift. Ebenfowenig kann es Wälder in 
den dürren Sandmwüften und Hungerfteppen geben, melde oft acht Monate 
hintereinander feinen Tropfen Regen zu ſehen befommen. Wälder kommen 
deshalb in der Regel nur in den Gebirgsſchluchten vor, während die Kämme 
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und Abhänge der Gebirge gleichfalls gewöhnlich kahl und baumlos find. Aus— 
gebehntere Wälder giebt es füdlih von Zjanjhan überhaupt nicht. Der 
Untergang der turfeftanifchen Wälder, welche früher fiherlih vorhanden ge— 
weſen find, wie unter anderem auch durd die Traditionen der Eingeborenen 
bezeugt wird, ift, abgejehen von der fortſchreitenden Verſchlechterung des 
Klimas, nicht zum geringften Teil auf das Konto der Nomaden zu ſetzen. 
Diefelben brauchen ſchon zur Herftellung ihrer Jurtengerüfte fo viele junge 
Schößlinge, daß für einen größeren Aul faft ein Heiner Forft erforderlich ift. 
Außerdem freffen aud ihre Herden die jungen Triebe weg und verhindern 
fo das Emporlommen von Wäldern. Zur Heizung ihrer Jurten und zur 
Bereitung der Speijen brauchen fie ebenfalls unverhältnismäßig viel Brenn- 
material, noch mehr aber zum Kohlenbrennen, da fie alle Nachbarſtädte und 
Dörfer mit Kohlen verforgen. Das ſchlimmſte aber für den Waldbeftand 
ift das bereits früher erwähnte, bei den Nomaden gebräuchliche Abbrennen 
der Steppen im Frühjahr zur Beförderung des Graswuchſes, weil dabei oft 
ganze Wälder in Brand geraten, worum fi die Nomaden dann weiter nicht 
fümmern. So fand 3. B. während meiner Reife im Thale der Baratala 
im Jahre 1880 ein großer Wald auf dem Südabhange des dſchungariſchen 
Ala-Tau in Brand, der von dem dortigen Kirgiſen berurjadht worden war. 
Daß fih die Kirgifen um die Wiederaufforftung der von ihnen vernichteten 
Waldungen nidt kümmern, ift bei ihrem Wanderleben und ihrem jorglojen 
Charakter ſelbſtverſtändlich. 

Der General v. Kauffmann Hat in ganz Zurkeftan Verſuche mit der 
Wiederaufforftung anftelfen lafjen, die von Erfolg begleitet waren, und es 
find jegt in Turkeſtan eigene Forſtbeamte angeftellt, deren Aufgabe darin 
befteht, für bie Erhaltung der wenigen nod vorhandenen Wälder zu forgen 
und neue Wälder anzulegen. In Samarland, Margelan und Wernoe find 
ſtaatliche Baumſchulen errichtet worden, in denen zur Beforflung der un- 
bemwäfferten Bergabhänge geeignete Baumforten fultiviert werben. 

Da, wie erwähnt, Naturwälder Heutzutage nur in den entlegenften 
Gebirgsſchluchten vortommen und deshalb wegen der großen Entfernung und 
des ſchwierigen Transportes von den Dafenbewohnern in ber Regel nicht 
benügt werben können, fo find diefe darauf angemiejen, ihren Bedarf an 
Bau: und Brennholz in ihren Gärten zu ziehen. Sie verwenden als Nuß- 
holz alle in obigen aufgezählten Obftbäume und pflanzen außerdem noch 
Pappeln, Weiden, Karagatihbäume und Platanen. Bon den Waldbäumen 
werden da, two fie der anfälligen Bevölterung zugänglich find, hauptſächlich 
Tannen, Artſcha und Saraul, feltener Birken als Brenn: und Werkholz 
verwendet. Palmen giebt es in Zurfeftan nit, was in Anbetracht der 
hohen mittleren Jahreswärme manden Reijenden aufgefallen if. Wenn 
man aber bedentt, daß in Zurfeftan im Winter die Kälte 20—30 Grad 
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erreicht, fo fann man in dem Fehlen der Palmen nichts Auffallendes finden. 
Ebenſo giebt e8 feine Eichen; wenigftend erinnere ih mich nicht, ſolche auf 
meinen Reifen gejehen zu haben. Die Ruffen Haben zwar in Taſchkent für 
Artilleriezwede Eichen gepflanzt, diefelben gedeihen aber nicht ſonderlich; viel- 
Teiht deshalb, weil die Eichen überhaupt ſehr langſam wachen, während 
man in Zurfeftan gewohnt ift, daß ein ala Schößling gepflanzter Baum 
ſchon in drei bis vier Jahren Bauholz liefern joll. 

Bappeln. Unter allen einheimifhen Holzarten finden in Zurfeftan 
die Bappeln, befonders Silberpappeln, die außgedehntefte Verwendung. Die: 
jelben werden faft ausſchließlich als Dachballen, zur Herftellung der Thür- 
pfoften und Thürflügel, der Berandafäulen u. dgl. verwendet und bilden 
bei den Eingeborenen auch das gewöhnliche Brennholz. Eigentümlich ift bei 
den Zentralafiaten die Methode des Fällens der Bäume. Da die Bäume 
in ber Regel jehr dicht gepflanzt find und fi) auch meift in der Nähe bon 
Häufern und Gartenmauern befinden, die beim Umhauen der Bäume be: 
fhädigt werden würden, fo werben die Bäume ftehend zerkleinert. Der 
Arbeiter Hettert auf den zu fällenden Baum und hadt mit einem Derel, 
von unten angefangen, einen Aft nad dem andern ab. Sind alle Üfte 
entfernt, jo hadt er weiter den Gipfel ab, dann entſprechende weitere Stüde, 
die nicht einfach herabgemworfen, fondern an Striden herabgelaffen werden, 
bis zuleßt nur nod ein Stumpf übrig bleibt, der entweder mit der Säge 
durchgeſchnitten oder gleichfalls mit dem Derel umgehauen wird. Schließlich 
werden dann aud noch jedesmal die Wurzeln ausgegraben. Die Pappeln 
werben in den turkeſtaniſchen Bärten gewöhnlich fo dicht nebeneinander ge= 
pflanzt, daß man zwiſchen den Bäumen kaum durhtommen kann. Trotzdem 
wachſen fie aber fo ſchnell, daß fie ſchon nad wenigen Jahren geerntet, 
d. h. als Brenn- und Werkholz verwendet werben können. 

Weiden. Die Weiden, welche in den turkeftanifchen Oaſen noch zahl: 
teier find als die Pappeln, finden fih am häufigſten an den Straßen, 
Zeichen und SKandlen. Häufig werden aus ihnen auch Stakete hergeſtellt; 
die in meterlange Prügel zerſchnittenen Weidenäfte werden unten zugeſpitzt 
und kreuzweiſe zu einander ſchräg in den Boden getrieben; ſchon nad) kurzer 
Zeit treiben diefe Prügel Schößlinge und wachſen fi nad einigen Jahren 
zu einem äußerft ſoliden und undurchdringlichen Iebendigen Zaune aus. Das 
Holz der Weiden, melde eine bedeutende Höhe erreichen, wird mit Vorliebe 
zu Schnigarbeiten verwendet. 

Karagatſch („Schwarzholz"). Die Karagatſchbaume, melde ihren 
Namen von ihrer dunfelgrünen, ballonförmigen und äußerft dichten Blätter- 
trone erhalten haben, find eine Ulmenart. Diefelben werden ihrer gefälligen 
Figur und ihres dichten Schattens wegen mit Vorliebe auf öffentlichen Plägen, 
an Teihen und in der Nähe von Terraſſen gepflanzt. Sie erreihen eine 
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Höhe von 20 bis 25 m und einen Umfang von mehr al? 2m. Das Holz 
der Karagatſchbaume wird gemwöhnli zu geſchnitzten Veranda und Mojdee- 
pfeilern verwendet und bildet überhaupt das gefuchtefte Werkholz, da es ſehr 
ſchwer und folid ift und eine ſchöne und dauerhafte Politur annimmt. 

Platanen. Die Platanen werden gleichfalls mit Vorliebe auf öffent- 
lichen Plägen und auf den Höfen der Mofcheen gepflanzt. Es ift dies der 
ſchönſte und großartigfte Baum von Zentralafien. Un manchen Orten giebt 
& taufendjährige Platanen von riefigem Umfang und folofjaler Höhe. Die 
felben werden für heilig gehalten und jollen jede von irgend einem berühmten 
Heiligen gepflanzt fein. Die größten Platanen fand ic) in dem oſtbuchari— 
ſchen Gebirgsdorfe Sairab neben einer heiligen warmen Quelle; der hohle 
und außgemauerte Stamm ber einen bon diefen Platanen war als Schul— 
haus eingerichtet und diente dem betreffenden Mulla zugleich aud als Woh- 
nung. Beſonders zahlreih find die Platanen in Darwas, wo fie wild 
wachen. In Chowaling, öftfih von Baldſchuan, lagerte ih im Jahre 1886 
zwei Tage in einem wunderbaren, aus lauter Riejenbäumen beftehenden 
Platanenwäldchen. 

Tannen. Südlich vom Zjanfhan kommen in Zurfeftan meines 
Wiſſens nirgends mehr Tannen vor. Ich fand folde, vermiſcht mit Fichten, 
nur auf dem Nordabhange des transiliſchen Ala-Tau, auf dem Südabhange 
des dihungarifhen Ala-Tau und in den Thälern der Nebenflüffe des Ili. 
Die Tannenmwälder auf dem transiliſchen Ala-Tau, im Süden von Wernoe, 
bieten einen eigentümlihen Unblid. Sie ziehen ſich als ein ununterbrochener, 
durchaus gleich breiter und ſich ſtets auf derjelben Höhe Haltender dunfelgrüner 
Streifen von Often nad Welten an dem ganzen Gebirgszuge hin, und die 
untere und obere Baumgrenze ift auf der ganzen Strede fo ſcharf markiert 
wie auf den Profilfarten in unfern Schulatlanten. Die Tannenwälder be— 
finden fi hier an denjenigen Stellen der Gebirgsabhänge, welche durch das 
aus den darüber liegenden Schneefeldern abſchmelzende Waſſer den größten 
Zeil des Sommers über feucht erhalten werden; oberhalb dieſer Stellen 
(über 2700 m Meereshöhe) ift der Baumwuchs durch den Schnee und die 
große Winterfälte, unterhalb aber (von 1500 m Meereshöhe abwärts) durch 
die Trodenheit de3 Bodens während der Sommermonate unmögli gemacht. 

Weißbirken. Es giebt in Zurkeftan nur wenige Birken; dieſelben 
fommen nur in den höher gelegenen Gebirgsihluchten vor. Die von einigen 
ruſſiſchen Gartenbefigern in Taſchkent gepflanzten Birken gedeihen nit be 
fonders, fei es infolge des trodenen heißen Klimas oder der Beichaffenheit 
des Loßbodens. 

Artſcha. Die Artiha, eine Wacholderart mit geradem Stamme, 
tommt in ganz Zurfeftan, aber nur auf Höhen von 1500—3600 m vor. 
Beſonders reich an Artſcha find die Schluchten auf den Nordabhängen des 
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Alaigebirges, des turteftanifhen und des Hiffargebirges. Auf der Nordfeite 
des Karalaſykpaſſes tritt die Art ha in ganzen Wäldern auf. Sie fieht 
der Tanne entfernt ähnlich, erreicht aber feine folge Höhe und kommt in 
der Nähe der oberen Baumgrenze nur mehr in Geftalt von kurzen Stümpfen 
und bon berfrüppelten Sträudern vor. Am beften entwidelt ift die Artſcha 
auf Höhen von 2100—2700 m, to fie eine Höhe von 18 m und einen 
Durchmeſſer von ca. 1m erreicht. Das Holz der Artſcha ift wegen feiner Härte 
und Dauerhaftigfeit ala Bauholz gefucht, liefert aber nur kurze Stämme, 
die wegen ihrer Inorrigen Struktur ſchwer zu bearbeiten find; zu Brettern 
werden deshalb die Artihaftämme niemals verarbeitet. 

Saraul. Die merkwürdigſte und charakteriſtiſcheſte von allen turkeſta— 
nifhen Baumarten ift entſchieden der Saraul (Haloxylon Ammodendron), 
der zur Klaſſe der Chenopodiaceen und zwar zur Abteilung der Salfoleen 
gehört. Derjelbe kommt ausſchließlich in den falzhaltigen Steppen und Sand- 
müften dor und tritt am rechten Ufer des Spr-Darja, zwiſchen Turkeſtan 
und Kafalinst, ſowie am Amu-Darja und Tſchu in ausgedehnten Wäldern 
auf. Der Saraul paßt ausgezeichnet zum Wüftendarakter der Landſchaft, 
denn er zeigt zu jeder Jahreszeit dasſelbe dürre Ausſehen und eine gleid)- 
mäßig aſchgraue Färbung, als wäre er vollftändig ausgetrodnet. Die Blätter 
der Saraulbäume find nämlid fo Hein, daß man fie mit freiem Auge faum 
unterſcheiden kann. Diefelben figen, jehr ſpärlich verteilt und platt angedrüdt, 
an ganz dünnen und verhältnismäßig langen Zweigen, die an den Enden 
der Äſte zu Buſcheln vereinigt find und eine blaßgrünliche Färbung zeigen. 
Stamm und Äſte find außerordentlich verkrüppelt, fo daß das Saxaulholz 
nur als Brennholz zu verivenden if. Dasfelbe ift ungemein hart und ſpröde 
wie Glas, zeigt an den Brucftellen eine hornige Struktur und läßt fich 
nit fpalten. Das fpezififche Gewicht des volllommen trodenen Holzes ift 
= 1,064; dasſelbe fintt deshalb im Wafler unter, auch wenn es völlig 
ausgetrodnet if. Das Saraulholz verbrennt jehr langſam, entmwidelt dabei 
wenig Rauch, aber eine jehr flarte Hite und einen penetranten angenehmen 
Gerud und Binterläßt 2,15 Prozent blendend weißer Aſche. Zwei Zentner 
Saraulholz liefern beim Verbrennen ebenfoviel Wärme wie ein Zentner der 
beften Steinfohlen. Dasjelbe wird deshalb von den ruſſiſchen Dampfern 
auf dem Syr-Darja und Amu-Darja ftatt der Steintohlen verwendet. Nach 
den Unterfudungen von Petzholdt enthält die Saraulajhe folgende Bes 
ftanbdteile: 


Kiefelfäne . . 0,5 00 Kalle . 2... 28,40% 

SGor . 2.2... 15, Magnfia . .» 2... 76, 

Schwefeljäue . -» : .: 67. Radli.. 2... 119, 

VHosphorfäure. . . . LI, Narum. . 2. .2...60, 

Eiſenordd... 3,1, Kohlenfäure . . . . 202, 
v. Sqchwarz, Zurteflan, 3 - 24 
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Die Saraulbäume erreichen eine Höhe von etwa 6 m und einen Durch- 
mefjer von 30—60 cm, wachſen aber jehr langſam und brauchen nad} den 
Angaben der Eingeborenen zu ihrer volfen Entwidlung über Hundert Jahre. 

Süßholz. Die Süßholzfträuder wachen in Turkeſtan wild; fie 
kommen in den Dſchungeln des Amu-Darja und der Nebenflüffe desjelben 
in ungeheuern Mengen vor, werben aber meines Wiſſens bon den Ein- 
geborenen nicht geihäßt und höchſtens als Brennholz verwendet. 

15. Viehzucht. Die Viehzucht fpielt natürlich bei der anfäffigen Be— 
völferung Turkeſtans eine viel untergeorbnetere Rolle als bei den Nomaden, 
und zwar aus verſchiedenen Gründen. Erftens giebt es in den Oaſen feine 
Wieſenflächen und feine Viehweiden, und das Viehfutter muß deshalb auf 
den Feldern kultiviert werden, welde dadurch der Kultur der zur Ernährung 
der Bevölkerung jelbft nötigen Feldfrüchte entzogen werden. Zweitens find 
die Anfäffigen hauptſächlich Vegetarianer, und der Feld: und Gartenbau 
gewährt denfelben auf einem Raume ein reichlicheres und fihereres Aus- 
tommen als die vielen Wechſelfällen unterworfene Viehzucht. Das zu ihrer 
Ernährung nötige Schaffleifh aber fönnen fi die Oaſenbewohner unter 
viel vorteilhafteren Bedingungen von den Nomaden einhandeln, als wenn 
fie fi) auf ihren Ländereien felbft mit Schafzucht befaßten. Von den Bes 
wohnern der zentralafiatiichen Städte und Dörfer werden folgende Haustiere 
gehalten: Pferde, Ejel, Maultiere, Maulefel, Rinder, Hühner, Hunde, Kapen. 
Kamele, Schafe und Ziegen werden bon der anſäſſigen Bevölferung nicht ge 
züchtet. Kamele können, wie die unglüdlichen diesbezüglichen Verſuche während 
der ruſſiſchen Feldzüge gezeigt haben, bei ausſchließlicher Luzernefütterung 
nicht beftehen und gehen in furzer Zeit ein. Sie brauchen zu ihrem Gedeihen 
unbedingt das fogen. Kameltraut und die falzigen Kräuter der Hungerfteppen 
und Wüften, und können deshalb nur von den in den Wüſten und Steppen 
herummandernden Nomaden gehalten werden. Außerdem haben die Dafen- 
bewohner aud feine Verwendung für Kamele, da ihre Arben dieſelben ent: 
behrlih machen. Das Gleihe gilt aud von den Schafen, die ebenfalls nur 
in den Salzfteppen gedeihen. Aber auch abgejehen davon wären die Anfäffigen 
nicht im ftande, bei Qugernefütterung die Schafe zu einem fo niedrigen Preife 
zu fiefern wie die Nomaden, denen das Futter nichts koſtet. Die Dafen- 
bewohner halten deshalb feine Schafe, obgleich ihre Fleiſchnahrung faft aus: 
ſchließlich aus Schaffleiſch befteht. Für Ziegen Haben die Anfäffigen gar feine 
Verwendung, weil bei ihnen Ziegenfleifch ebenfo veradhtet ift wie Ziegenmilch. 

Die Oaſenbewohner halten ihr Vieh im Winter und Sommer in Ställen 
oder vielmehr unter Schutzdächern, unter denen dasfelbe zwar gegen die 
Sonnenftrahlen ſowie gegen Regen und Schnee, nicht aber gegen die Kälte 
geſchützt iſt. Das Veftreuen der Ställe mit Laub oder Stroh ift nit in 
Brauch, und das Vieh liegt zu jeder Jahreszeit auf der bloßen Erde. 
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Den Sommer über wird das Vieh mit friſch geſchnittener, während 
der Wintermonate aber mit trockener Luzerne gefüttert, welche nicht klein 
geſchnitten, ſondern den Tieren in ganzen Bündeln vorgeworfen wird. Stroh— 
fütterung Habe ih nur in Badachſchan und im afghaniſchen Turkeſtan vor— 
gefunden; im ganzen übrigen Zurfeftan wird das Stroh nur zum Häufer- 
bau verwendet. Die Viehzucht ift bei der anfäffigen Bevölferung teniger 
Wechſelfällen unterworfen als bei den Nomaden, bei denen oft während 
eines einzigen kalten und ſchneereichen Winters der ganze Viehftand in 
Frage geftellt ift, weil in den Oaſen eine Mißernte von Gerfte oder 
Luzerne unter normalen Verhältniffen ausgeſchloſſen ift. Die Futterpreiſe 
find aber trogdem ſchwanlend und erreihen in den Jahren, in welden bei 
den Nomaden Futtermangel herrſcht, mitunter eine fabelhafte Höhe. Denn 
die Nomaden find dann, um wenigſtens einen Zeil ihrer Herden zu er 
halten, gezwungen, Zutter in den Oaſen einzufaufen. Die anjäffige Be 
vöfferung findet es im folden Zällen vorteilfafter, ihr eigenes Vieh zu 
ſchlachten und das Zutter an die Nomaden zu verkaufen. Im Winter 
1879—1880 3. 8. koſteten in Taſchlent 100 Bündel Quzerne, welde für 
den Unterhalt einer Kuh im Laufe eines Monats nötig find, zweimal fo 
viel wie die beſte Mildhtuh, während die im Laufe eines Monats von einer 
Kuh gelieferte Milh nur einen Wert von etwa 12 Mark repräfentierte. 

Pferde. Unter den von der anfäffigen Bevölterung gehaltenen Haus: 
tieren fpielen die wichtigſte Rolle die Pferde, deren Zahl außerordentlich 
groß iſt. Jeder halbwegs anftändige Mann Hält ſich wenigftens ein, wo 
nicht mehrere Pferde, und man kann die Vermögensverhältniffe eines Mannes 
mit ziemliher Sicherheit nah der Zahl und Vorzüglichkeit feiner Pferde 
bemefjen. In Turkeſtan find häufig felbft die Bettler im Beſitze von Pferden, 
und man findet gar nichts Auffallendes daran, wenn man auf der Straße 
von einem zwar in Lumpen gehüflten, aber berittenen Individuum ans 
gebettelt wird. Bei uns würde ſich dies allerdings höchſt ſonderbar aus— 
nehmen. Keine Pferde beſitzen in Turkeſtan nur die Steomer, die deshalb 
auch Baigufhis genannt werden. Als Baiguſch bezeichnet man einen 
Menſchen, der infolge von Arbeitsunfähigleit oder Arbeitsjheu weder Unter- 
tunft noch Subfiftenzmittel, ja nit einmal ein Reittier befigt und deshalb 
gezwungen if, zu Buß zu gehen. Als die Ruſſen im Jahre 1871 aus 
Semiretſchie gegen Kuldſcha vorrüdten, um diefe Stadt zu befeßen, ſchickte 
der dortige Chan Spione aus, um auszukundſchaften, welcher Art die 
Leute feien, melde ihn mit Srieg überziehen wollten. Als die Kundſchafter 
zurüdmelbeten, daß die anrüdenden Feinde fat aus lauter Baiguſchis, 
d. h. Fußgängern, beftänden, war der Chan vollfommen beruhigt, da er 
von der gänzlihen Ungefährlicfeit feiner Gegner überzeugt war. Um fo 
mehr war er überrafcht, als die ruſſiſchen Baiguſchis fon nad) einigen 
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Tagen bor feinen Thoren ftanden und feine wohlberittenen Helden wie 
eine Herde Schafe vor fid Her trieben. 

Von der anfäjligen Bevölferung werden die Pferde nur als Reit-, 

Laft- und Zugtiere benüßt; das Fleiſch und die Milch der Pferde findet 
dagegen feinerlei Verwendung. Im Turfeftan reiten Häufig zwei und jelbft 
mehr Individuen auf einem Pferde Mann und Frau reiten fogar in der 
Regel auf einem Pferde, wobei der Mann im Sattel, die Frau aber ritt- 
lings hinter ihrem Manne auf dem bloßen Rüden des Pferdes fit und 
fi mit beiden Händen an den Hüften ihres Mannes fefthält. Aus Ger- 
dantes’ Don Quichotte und 
andern Quellen wiffen wir, 
daß früher aud in Europa 
die Frauen und felbft die 
höcfigeftellten Damen mit 
einem Vorreiter auszureiten 
pflegten, der vor ihnen im 
Sattel ſaß. 
! Bon den im Kapitel über 
' die Viehzucht der Kirgis-Kai- 
fafen aufgeführten Pferde 
raſſen halten die anfäffigen 
Bewohner Turkeftang Arga⸗ 
mafe, Karabaire, Kirgifen- 
pferde und eine aus allen 
andern Raffen entftandene 
Miſchraſſe. Die wenig zahlreichen Argamake ſowie die Karabaire bilden die 
Reitpferde der Reichen; die übrigen dienen als Wagenpferde, Saumpferde 
und als Reittiere für das gemeine Volt. 

Die Pferde werden mit Gerfte oder Dſchugara und mit Quzerne ge- 
füttert. Gerfte erhalten aber für gewöhnlich nur die Reitpferde. Die Saum- 
und Wagenpferde und die Pferde der Ärmeren überhaupt werden meiftens 
nur mit Quzerne gefüttert, infolgedeffen dieſelben gewöhnlich einen unförmlich 
großen Bauch und überhaupt ein unanſehnliches Äußeres erhalten. 

Zaum, Sattel (Bild 143) und Nagaika find bei der anfäfligen Be: 
völferung diejelben wie bei den Kirgiſen, die ihr Reitzeug eben gemöhnlich 
in den Städten einfaufen. Ebenſowenig mie jene Nomaden fennen die 
Stadtbewohner den Gebrauh don Sporen. Zum Unterſchiede von ben 
Kirgifen bededen die Städter ihre Sättel mit weihen Deden oder Polftern 
(Bild 144) und bei feierlichen Gelegenheiten mit prächtigen, goldgeftidten 
oder goldgewirkten Schabracken, melde die ganze Figur des Pferdes bis 
unter die Knie einhüllen (Bild 145, ©. 374). Bei den Reichen beftehen 
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dieſe Schabracken aus Goldbrokat oder aus rotem oder grünem Samt oder 
Tuch und find in letzterem Falle mit den herrlichſten Gold- und Silber— 
flidereien vollſtandig bedeckt. Dieſe goldgeſtidten Schabraden gehören zu 
dem Prächtigſten, was ich jemals geſehen Habe. Beſonders unter den 
Strahlen der lurkeſtaniſchen Sonne macht eine Reihe aljo aufgepußter Pferde 
einen geradezu überwältigenden Eindrud. In Bezug auf effeftvolle Ar— 
tangierung bon Farben und foftbaren Stoffen find die Bentralafiaten über: 
haupt den europäijchen, an einen bleifarbenen Himmel gemöhnten Künftlern 
überlegen. Das Pferdegeſchirr wird bei feierlichen Gelegenheiten mit Halb- 


Bild 144. Geſatteltes Pferd. Mad) einer Mufnahme von G. Merzbader.) 


edelſteinen, mit Silberbeſchlägen und mit Inkruftationen von Türkifen bededt, 
und den Hals des Pferdes verhüllen Reihen von lang herabfallenden Leder: 
ſtreifen, die gleichfalls auf der Außenfeite mit Türkis-Infruftationen oder 
mit bergolbeten Silberpatten vollftändig bededt find. 

Die Padjättel für Saumpferde werden ſehr roh aus Schilf Hergeftellt. 
Ein etwa 2 m langes und 15—20 cm dides Schilfbündel wird in grobe 
Sadleinwand eingenäht und dann in der Mitte Uförmig zufammengebogen, 
worauf die beiden Hälften aneinander genäht werden. Dieje Eättel werden 
fo auf den mit einer Filzdede bededten Rücken des Pferdes gelegt, dab die 
breite Bugftelle auf den Naden, die beiden Wülfte aber zu beiden Seiten des 
Rückgrats zu liegen fommen. Das Rüdgrat wird zwar auf dieſe Weije ger 
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ſchont, dagegen wird der Naden ſtark angegriffen, und es bilden ſich meiftens 
ſchon nad) kurzer Zeit an der gebrüdten Stelle Geſchwülſte und in der Folge 
offene Wunden, auf die aber die Eingeborenen wenig Rüdficht zu nehmen pflegen. 
Die Stadtbewohner bejhlagen ihre Pferde faft immer, gewöhnlich aber 

nur die Vorderfüße, melde das Hauptgewicht zu tragen haben. Die ein- 
heimischen Hufeifen find breit, platt und dünn wie Pappdedel und haben 
feine Stollen. Diefelben werden immer kalt aufgeſchlagen, weil fie auch 
in kaltem Zuftande biegjam find. Da infolge des Mangels der Stollen 
fih die Köpfe der zum Befchlagen verwendeten Hufnägel bei der beftändigen 
Berührung mit dem Boden ſchnell abnügen würden, fo kommen diefelben in 
eine feichte, auf der unteren Fläche der Hufeijen verlaufende Rinne zu liegen; 
die  Hufnägel 

ſelbſt find platt 

und haben die 

Form eines T; 

fie find dadurch 

geeignet, ſich ges 

nau in die er= 

wähnten Rinnen 

einzufügen, und 

bleiben mithin, 

da fie über bie 

untere Fläche des 

Eifens nicht her⸗ 

borragen, vor 

Abnügung ge 

ſchüht i. Die tur: 

leſtaniſchen Huf⸗ 

eiſen ſind, beſonders in ſteinigen und gebirgigen Gegenden, wenig dauerhaft. 
Während meiner dreimonatlichen Reife durch Buchara, Hiſſar, Darwas und 
Karategin im Jahre 1886 verbrauchte ich für jedes meiner Pferde im Durd- 
f&nitte 40 Stüd Hufeifen, obwohl die Pferde unmittelbar vor der Abreife 





ı Genau ebenfolde Hufeifen wie die heutigen Zentralafiaten gebrauchten auch 
bie alten Gallier. Napoleon erzählt nämlich in feiner Geſchichte Julius Cäfars, daß 
an ber Etelle, an welder Vercingetorig vor feinem Rückzuge nad Alefia von Cäfar 
in einem größeren Reitertreffen geihlagen worden war, viele Hufeifen aufgefunden 
worden feien, welche aller Wahrſcheinlichkeit nad von ben in jener Schlacht gefallenen 
Pferden herrühren. Die betreffende Stelle Iautet: „Dazu fommt, daß die Einwohner 
von Montfaugeon, Iſomes und Eufey beim Aderbau feit mehreren Jahren, wenn 
fie VBewäfferungsgräben anlegen, 1 ober 2 Fuß tief im Boden ftedende Hufeifen 
finden. Im Jahre 1860 hat man bei der Reinigung der Vingeanne aus dem Kiefe 
des Fluſſes, 2 oder 3 Fuß tief, Hufeifen von einem ausgezeichneten Metall zu 
si“ 
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aus Samarkand alle friſch beſchlagen worden waren. Die Eingeborenen ge— 
brauchen beim Beſchlagen der Pferde keinerlei Zwangsvorrichtungen in der 
Art unſerer Notftälle, die in den turkeſtaniſchen Städten erſt von den Ruſſen 
eingeführt worden find. Benimmi fi ein Pferd beim Beilagen fo un- 
gebärdig, daß Gefahr für den Hufſchmied vorhanden if, fo wird dem Pferde 
eine auß einer Reitpeitſche gebildete Schlinge um die Oberlippe gelegt und 
duch Drehen des Peitſchenſtiels fo feit angezogen, daß das Tier große 
Schmerzen erleidet; e3 wagt fi dann nicht zu rühren und Täßt alles ge— 
duldig über fid) ergehen, wenn es auch borher noch fo exzeſſiv geweſen war. 


Bird 146, Dfgigiten. 


Zur Wartung der Pferde halten fi in Turfeftan reichere Leute eigene 
Reitknechte, welche als Dſchigiten bezeichnet werden (Bild 146) und 
eine ähnliche Rolle fpielen wie die Knappen bei den Nittern des Mittel: 
alters. Die Dicigiten find eine Art Faltotum ihres Heren und merben 
zu allen möglichen Dienftleiftungen verwendet. Sie haben nit nur die 


Hunderten nad) Angabe ber Einwohner Herborgezogen. Sie find durchgehende Hein 
und tragen auf ihrem ganzen Umfange eine Fuge, in die fich der Kopf bes Nagels 
einlegt. Eine große Zahl Hufeifen haben ihre Nägel noch, welde platt find, einen 
Kopf in Form von T Haben und noch mit der Niete verfehen find, d. h. mit der 
Spige, weiche man auf das Horn des Hufes umſchlägt; daraus geht hervor, daß es 
nicht verlorene Eifen find, fondern vielmehr Eifen verendeter Tiere, deren Fuß in 
der Erde oder im Flußtieſe verfault ift.“ 
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Pferde zu füttern, zu reinigen und zu fatteln, fondern aud ihren Herrn 
beim Ausreiten zu begleiten, beim Abfteigen deſſen Pferd zu halten, auf Reifen 
für ihn das Mahl zu kochen, für Unterkunft zu forgen, die nötigen Ein- 
täufe zu machen und als Boten zu dienen. Beſonders bei den ruſſiſchen 
Beamten und Offizieren ſpielen die Dſchigiten eine wichtige Rolle und dienen 
denjelben als Dolmetjher und zur Beforgung aller möglichen, felbft der 
diskreteften Aufträge. Die Dſchigiten find ſtets ausgezeichnete und un- 
ermüdliche Reiter und äußerft gewandte und durchtriebene Kerle, die zwar 
jeden Auftrag pünktlich und zur vollften Zufriedenheit ihres Herrn ausführen, 
dabei aber feine Gelegenheit unbenügt laſſen, fid auf jede mögliche Weije zu 
bereihern. Sie hintergehen dabei ebenſowohl ihren Auftraggeber wie diejenigen, 
mit denen fie im Auftrage ihre Herrn Geſchäfte abzumadhen haben. Als 
während des kokaniſchen Feldzugs der General v. Kauffmann einmal durch 
ein ferganiſches Dorf ritt, hörte er aus einem am Wege liegenden Gehöfte 
ein ſchredliches Geſchrei und Wehtlagen. Als er ſich bei einem Offizier feiner 
Suite erfundigte, was diefer Speftafel zu bedeuten habe, antwortete ihm 
diefer, die Sache hätte nichts auf fi; wahrſcheinlich feien die Dſchigiten 
des Generals mit dem Ankaufe von Pferden beſchäftigt. Dieſes „Kaufen“ 
der Pferde beftand bei den Dſchigiten darin, daß fie jedes Pferd, welches 
ihnen gefiel, one weiteres anneftierten und dafür nad) eigenem Gutdünten 
den zehnten oder zwanzigſten Teil des wirklichen Preiſes bezahlten, angeblich 
im Auftrage ihres Herrn, des Generals v. Kauffmann. Alle höheren Beamten 
der ruſſiſchen Adminiftration, wie Militärgouverneure, Bezirkschefs, Polizei- 
chefs zc., haben jeder eine beftimmte Anzahl von Dſchigiten zur Verfügung, 
melde von Staats wegen bejoldet werden und als Leibwächter, Amtsdiener 
und Suriere zu dienen haben. Bei den Eingeborenen erhalten die Dſchigiten 
teinen beftimmten Gehalt; fie werden nur ſamt ihren Pferden verpflegt und 
befommen, je nachdem ihr Herr mit ihnen zufrieden ift, von Zeit zu Zeit 
Geſchenke. Führen fie dagegen einen Auftrag ſchlecht oder nicht ſchnell 
genug aus, jo werben fie dadurch beftraft, daß ihnen ihr Pferd abgenommen 
und fie auf einem Ejel zurüdgejchidt werden, die höchſte Beſchimpfung, die 
einem Dſchigiten widerfahten kann. Die Dſchigiten find ſchon duch ihre 
Kleidung als folhe kenntlich. Sie tragen entweder Turbane oder und 
zwar gewöhnlich große Pelzmüßen, ähnlih den Papachen der ruſſiſchen 
Kofaten; ferner feidene Chalate und darüber die bereit früher erwähnten 
weiten, gelben und mit Seidenſchnüren bebedten Lederhoſen; um die Hüften 
ſchlingen fie einen buntfarbigen Gürtel aus Seiden- oder Yaummollftoff und 
befeftigen daran einen ſchweren Säbel einheimijhen Fabrifats, der ein un— 
fehlbares Attribut jedes Dſchigiten ift. 

Eſel. Die Zahl der Ejel ift in den turkeſtaniſchen Dafen faft ebenfo 
groß wie die Zahl der Pferde. Der Preis derjelben ift ſehr gering und 
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die Unterhaltungskoſten verſchwindend klein, weil ſie nur mit Luzerne oder 
auch nur mit dem überall wachſenden Steppengrafe gefüttert werden. Der 
turfeftanifche Eſel iſt ſehr Mein, mitunter nicht größer als ein großer Hund, 
dabei aber trogdem ſehr kräftig (vgl. Bild 44, ©. 129). Als Lafttiere werden 
die Eſel fo ſchwer mit Holz, Schilfrohr oder Säden bepadt, daß man vom 
ganzen Tier mandmal nichts mehr wahrnimmt als den Kopf. Oft fieht man 
eine ganze Familie, beftehend aus Mann, Frau und ein paar Heinen Kindern, 
auf einem Eſel reiten, der jo Hein if, daß die Füße der Reiter den Boden 
berühren. Um den Tieren das Atmen zu erleichtern, werden ihnen die Nüftern 
aufgeſchlitzt. Die Farbe der turfeftanijchen Eſel ift ſehr mannigfaltig: 
weiß, ſchwarz, braun, grau, graublau zc. Da die Leiftungsfähigkeit der 
Eſel troß ihres unanfehnlihen Wuchſes der der Saumpferde nur wenig 
nachgiebt, jo werden fie, wenn es ſich um keine größeren Reifen handelt, 
mit Vorliebe zum Tragen von Laften verwendet. Bon der ärmeren Be— 
völferung werden fie außerdem auch als Meittiere benüßt, obwohl das 
Reiten auf Eſeln für Männer als wenig ehrenvoll gilt. Dagegen bedienen 
fih Frauen und Kinder mit Vorliebe der Efel zum Reiten, und ſelbſt die 
Frauen der höchſten Würdenträger und der Chane machen Hleinere Er- 
turfionen auf Eſeln. Die Frauen figen, mögen fie nun auf Pferden oder 
Eſeln reiten, ganz in berfelben Weiſe im Sattel wie die Männer. Zum 
Anfpornen der Reitefel bedient man fid) entweder der gewöhnlichen Nagaika 
oder eines kurzen, zugeſpitzten Stodes, mit dem fie in den Hals oder in 
das Hinterteil geftupft werden. Die Reitefel werben entweder mit den ges 
woͤhnlichen Pferdefätteln oder mit Saumjätteln aus Schilf gejattelt, welche 
fich von den Saumfätteln der Pferde nur duch ihre Meineren Dimenfionen 
unterſcheiden. Da die Ejel mit Unrecht in den Ruf hervorragender Dumm: 
heit gefommen find, fann man aud an den turfeftanifhen Eſeln wahr 
nehmen, die viel intelligenter find al3 z. B. die Pferde. Beim Bau der 
Feftung von Samarkand wurden etlihe Hundert Ejel als Ziegelträger ver- 
wendet. Sie kamen ohne irgendwelche Beauffihtigung jedesmal von ſelbſt 
nad den Ziegeleien, wurden dort beladen und eilten dann im Laufs 
ſchritte mad) dem mehrere Silometer entfernten Bauplage, ohne fih in 
den Straßen zu berirren, durdzubrennen oder ſonſtwie Allotria zu treiben. 
Diefe jelbftändige Beihäftigung machte ihnen offenbar großen Spaß, wie 
man aus ihren Bodjprüngen erjehen tonnte, wenn fie, nachdem ihnen 
ihre Ladung abgenommen war, mit leeren Tragförben nad der Ziegelei 
zurüdfehrten. 

Maultiere und Maulejel find in Zurfeftan nicht jehr zahlreid. 
Sie nehmen in Bezug auf Größe, Figur und Farbe alle möglichen Zwiſchen- 
Rufen zwiſchen Pferd und Ejel ein umd werden ſowohl als Reittiere wie 
als Lafttiere verwendet. 
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Rinder. Die Rindviehzucht ift bei der anfäfligen Bevölkerung Tur— 
teftand viel weniger entwidelt als die Pferdezucht. Dies Hat feinen Grund 
darin, daß das Rindfleiſch, und zwar mit Recht, nicht geachtet ift, und daß 
auch die Milch nur eine untergeordnete Rolle im Haushalte der Anfäffigen 
fpielt. Die Rinder werben hauptſächlich als Arbeitstiere beim Feldbaue 
verwendet. Die Rinder der Oaſenbewohner find in der Regel Hein und 
unanſehnlich, befonder die Kühe, und find offenbar gleiher Raſſe mit den 
Rindern der ummohnenden Kirgiſen und fonftigen Nomaden. Das Rindvieh 
wird mit Luzerne und ab und zu aud) mit Kleie, Spreu, Öltuhen, Melonen- 
ſchalen und dergleihen Abfällen gefüttert. Während der Sommermonate 
werden fie täglih in großen Herden in die umgebenden Steppen auf die 
Weide getrieben, lehren aber jeden Abend in ihre Ställe zurüd. Das 
Butter ift auf diefen Steppen äußerft ſpärlich und befteht nur aus trodenem 
und ftaubbededtem Steppengraje, weshalb auch die Rinder jedesmal nah 
der Nüdfehr von der Weide erjt eigentlich gefüttert werben müffen. Außer— 
dem haben fie auf folden Weiden, beſonders aber auf dem Hin- und Rüd- 
wege, von Hitze, Durft und Staub zu leiden, fo daB man meinen möchte, 
das Weiden müßte unter fo bemandten Umftänden für das Vieh höchſt 
nadteilig fein. Ich habe mich aber durd eigene Erfahrung überzeugt, daß 
das Weiden und das Zufammenfein in Herden in Geſellſchaft von Stieren 
für die einheimiſchen Rinder unentbehrlich ift. Wenn ich in Taſchkent meine 
Milchkühe längere Zeit nicht auf die Weide ſchickte, jo fingen fie, trotz der 
beiten Stallfütterung, an zu verfallen und gaben faft gar feine Milch mehr. 
Es ftedt offenbar noch immer ein gutes Stüd Nomadentum in ihnen. Die 
Milch der Kühe wird gewöhnlich ungekocht getrunken; die bei den Kirgiſen 
fo beliebte jaure Milch findet bei den Anfäffigen wenig Beifall. Die Milch 
der turkeftanifhen Kühe ift gewöhnlich ſchlecht und wird überdies noch von 
den Verkäufern durch Beiſatz von Wafler und Mehl verfälfht, fo daß fie 
meiftens laum zu genießen ift. Die Butter reſpeltive Schmalzbereitung ift 
zwar den Sarten befannt, wenigftens feit der Invafion der Ruffen; Butter 
wird aber gar nicht, Schmalz nur ausnahmsweiſe zur Vereitung von Speifen 
verwendet und gewöhnlich” durch das viel billigere Schaffett erſetzt. Die 
Käjebereitung ift, wie bereit$ erwähnt, bei der anſäſſigen Bevölterung Tur— 
teftans ganz unbefannt. Der Rindermift wird gewöhnlich nicht als Dünger 
verwendet, jondern wie bei den Sirgifen zu laden geformt, die zum 
Trocknen an die Hauswände geffebt und dann als Brennmaterial benüßt 
werden. Dieſe getrodneten Kuhfladen werden fadweife auf den Bazaren 
ſowie von eigenen Haufierern verkauft. 

Geflügel. Von Geflügel halten die anſäſſigen Bewohner Turteftans 
nur Hühner, deren Fleiſch ebenſo beliebt ift wie die Gier. Wie groß die 
Zahl der Hühner in Turkeſtan ift, kann man daraus erfehen, daß jelbft 
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in Taſchkent, wo doch die Lebensmittelpreife infolge der ruſſiſchen Invafion 
ſtark in die Höhe getrieben worden find, ein Huhn nur 10—20 Pfennig 
und ein Hundert Eier nur eine Mark koſtet. In Kuldſcha konnte man 
noch in ber erften Zeit der ruſſiſchen Okkupation für 10 Pfennig 100 Eier 
und für 30 Pfennig ein Dutzend Hühner kaufen. Dies ift auch gar nicht 
zu verwundern, weil die Unterhaltung der Hühner nichts foflet und man 
fich um diefelben aud gar nicht zu kümmern braudt. Die Nächte ver- 
bringen fie auf den Bäumen, tagsüber aber treiben fie fih auf den Höfen 
und in den Gärten herum, wo fie in dem überall verftreuten Pferdemift 
teihliche Nahrung finden. Enten, Gänfe und Truthühner waren den Ein— 
geborenen früher unbefannt und find erft von den Ruffen eingeführt worden. 

In Zurfeftan giebt es eine eigene Taubenart von einer eigentümlichen 
ſchokoladebraunen Farbe. Dieſe Tauben, welche etwa um die Hälfte kleiner 
find als unfere Tauben, kommen in den Oaſen in großen Mengen vor, 
erben aber nicht gezüchtet, fondern Ieben in wilden Zuftande und bilden, 
da fie fi mit Vorliebe unter den Peranda- und Stalldächern einniften, 
eine Zandplage. Obwohl das Fleiſch diefer Tauben äußerft zart und hmad- 
haft ift, werden fie dod von den Eingeborenen ebenjowenig gegeffen wie 
von den Ruffen, bei denen es als Sünde betradhtet wird, eine Taube zu 
ſchlachten, aus dem gemwichtigen Grunde, daß nad) der Bibel der Heilige 
Geift wiederholt in Taubengeftalt erſchienen ift. 

Hunde. Bon Hunden giebt e& in den turfeftanijhen Städten, be 
fonders aber in Taſchkent, eine Unmaffe; davon gehört aber nur ein Zeil 
beftimmten Vefigern an; ein großer Zeil der Hunde ift herrenlos und treibt 
fi beftändig auf den Straßen und Bazaren herum. Die Hunde werden 
von ihren Befigern ziemlich rüchſichtslos behandelt; als umreine Tiere 
dürfen fie feine Wohnung betreten und werben entweder gar nicht oder 
nur ſehr ungenügend gefüttert. Sie müfjen ſich deshalb, ebenjo wie die 
berrenlofen Hunde, ihren Lebensunterhalt unter den Straßen: und Bazar- 
abfällen aufſuchen, wobei fie ſelbſt Früchte nicht verfhmähen. Eine auf- 
fallende Vorliebe haben die zentralafiatiihen Hunde für menſchliche Exfre- 
mente, und zwar nicht etwa bloß die halbverhungerten Herrenlofen Hunde, 
ſondern auch diejenigen, welde, wie die Hunde der Ruffen, von ihren Herren 
reichlich verpflegt werden. Ich Habe mid don diefer Geſchmacsverirrung 
bei meinen eigenen Hunden und den Hunden meiner Befannten vielfadh zu 
überzeugen Gelegenheit gehabt. Infolge der erwähnten Vernachläſſigung von 
feiten ihrer Herren gewöhnen fi die Hunde allmählich jo fehr daran, die 
Straße als ihre eigentliche Heimat anzujehen, daß viele ſchließlich gar nicht 
mehr zu ihren Beſitzern zurüdtehren und fi ganz als vagierende Hunde 
etablieren. Die Zahl der herrenloſen Hunde wird außerdem noch beftändig 
durch Renegaten aus der Zahl der Kirgifengunde vermehrt, die beim Durch- 
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paffieren der Nomaden in den Städten zurüdbleiben, weil fie hier leichter 
Unterhalt finden als in den Kirgiſen-Auls. Merkwürdig ift der unter diefen 
herrenlofen Hunden herrfhende Korpsgeiſt. Alle Hunde einer Straße oder 
eines Stadtviertels halten fih für ſolidariſch; jeder fremde Köter wird mit 
größter Wut angefallen und mit vereinten Kräften als unbefugter Kon— 
turrent hinausgebiffen. Sie fallen, beſonders zur Nachtzeit, auch Menſchen 
und ſelbſt Reiter in ganzen Nudeln an, fo daß es nicht geraten ift, ohne 
Bewaffnung oder wenigſtens einen tüchtigen Stod durch die Straßen zu 
gehen. Abgefehen von ihrer großen Anzahl werden die herrenloſen Hunde 
aud noch dadurd unbequem, daß fie Häufig räudig werden und dann 
aud die Haushunde anfteden, oder daß unter ihnen die Wut ausbricht. 
In Taſchkent kommen Häufig Fälle von Hundswut vor, und ich habe ſelbſt 
auf diefe Weife drei wertvolle Hunde verloren. Die ruſſiſche Polizei in 
Taſchkent giebt ſich viele Mühe, diefe Landplage einzudbämmen, und läßt 
mehrmals im Jahre, mitunter jelbft alle Monate, alfe frei Taufenden Hunde 
mit Strychnin vergiften; eine Abnahme ift aber trotzdem nicht zu bemerfen, 
weil die vergifteten Hunde fofort wieder durch neu zugelaufenes Gefindel 
erjegt werden. Merkwürdig ift der Inftinkt der Hunde in Bezug auf ihre 
räudig gewordenen Genofjen; läßt ſich ein folches unglüdliches Tier, dem die 
Haare büſchelweiſe abfallen, in den Straßen bliden, jo wird es fofort von 
alfen andern Hunden attafiert und, wenn es ſich nicht ſchleunigſt in Sicher— 
heit bringt, unbarmherzig totgebiffen. Die Hunde ertragen unter allen 
Tieren das heiße turkeſtaniſche Klima am ſchwerſten. Wenn fie fih im 
Sande lagern wollen, jo ſcharren fie immer vorerft die erhitzte oberfte Schichte 
weg, bis fie auf weniger heißen Grund kommen, und an heißen Sommertagen 
ann man die Hunde fundenlang mit heraußhängenden Zungen bis an den 
Hals in Waflergräben hoden fehen, um der unerträglichen Hitze zu entgehen, 
während doch befanntlid die Hunde fonft feine Freunde von Bädern find. 

Kagen. Im Gegenfage zu den Hunden werden die Katzen von den 
Stadtbewohnern Turkeſtans ebenfo liebevoll behandelt wie von unfern alten 
Jungfern. Außer der gemeinen Hauskatze giebt es in Zurfeftan noch eine 
eigentümliche Art, welde als buharifche Katze bezeichnet wird und an 
Schönheit alle mir befannten Katzenarten übertrifft. Diefelbe hat fehr 
lange, feidenartige Haare, bufdigen Schweif und ein rotgelb, weiß und 
ſchwarz getigertes Fell. Beſonders junge buchariſche Kätzchen find wirklich 
allerliebft. Es giebt auch vereinzelte wilde Katzen, die wahrſcheinlich von 
der gemeinen Hauskatze abſtammen und erſt infolge ihrer Lebensweiſe und 
ihres beſtändigen Aufenthaltes im Freien ihre langen, ſtruppigen Haare und 
ihr wildes Weſen angenommen haben. 

16. Einheimiſche Induſtrie. Wie die Bewohner der zentral— 
aſiatiſchen Städte ſich in Bezug auf Lebensmittel mit dem begnügen, was 
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das Land felbft hervorbringt, fo verfertigen fie auch, mit den wenigen bereits 
früger erwähnten Ausnahmen, alles, was fie zur Bekleidung, zur Einrichtung 
ihrer Wohnungen und zur Ausübung ihres Berufes nötig haben, jeldft. 
Alle Induftrieztveige werden in Zurfeftan im befcheidenften Umfange immer 
nur bon einigen wenigen Arbeitern und mit den denkbar einfachſten Hilfs- 
mitteln und Werkzeugen betrieben ; von Fabrifanlagen und von Produktion 
im großen ift bei den Eingeborenen nirgends eine Spur zu finden. Die 
meiften Gewerbe werden auf den Bazaren in den gewöhnlichen offenen Läden 
betrieben, welche fi von den Verkaufgläden nur wenig oder auch gar nicht 
unterſcheiden, und die Gemerbetreibenden halten ihre Erzeugniffe gleich auch 
an Ort und Stelle feil. Nur diejenigen Handwerker, welche zur Aus— 
übung ihres Gewerbes eines größeren Raumes oder bejonderer Vorrich—- 
tungen bedürfen, welche in den beſchränkten Bazarbuden nicht untergebracht 
werben fönnen, wie die Wagenbauer, Töpfer, Weber, Gerber, Brettſchneider, 
Eifengießer zc., ſchlagen ihre Werkftätten gewöhnlich in ihren Wohnungen 
oder aud einfach auf der Straße und auf öffentlichen Plägen auf. Alle 
Induſtriezweige verarbeiten, mit alleiniger Ausnahme der Metallarbeiter, nur 
die einheimifchen Rohprodufte und tragen nur dem Bedarfe der einheimiſchen 
Bevölkerung Rechnung; für den Export wird nichts fabriziert. Da die Zahl 
der gelernten Handwerker verhältnismäßig nicht groß ift, fo erfreuen ſich 
diejelben den Aderbauern gegenüber einer bevorzugten Stellung, und fie werben 
ihrer Unentbehrlickeit wegen in den unabhängigen Staaten auch don oben 
tüdfichtsvoller behandelt als das übrige Volt. 

Die wichtigſten der gegenwärtig von der einheimiſchen Stadtbevölferung 
betriebenen Gewerbe find folgende: 

a) Seideninduftrie: Seidenzudt, Seidenfpinnerei, Seidenfärberei, 
Seibenftiderei, Bortenmwirkerei, Seidenmweberei. 

b) Baummollinduftrie: Baummwolljpinnerei, Baumwollweberei, 
Vaumtollfärberei. 

©) Belz: und Wollinduftrie: Kürfchnerei, Teppichwirkerei, Filz: 
macherei, Tuchwirkerei, Seilerei. 

d) Bekleidungsinduſtrie: Chalatmacherei, Pelzſchneiderei, Weiß- 
näherei, Deckenmacherei, Kappenmacherei. 

e) Lederinduſtrie: Gerberei, Schlauchmacherei, Schuhmacherei, Satt- 
lerei, Lederhoſenmacherei. 

f) Metallinduſtrie: Hufſchmiede, Schloſſerei, Spenglerei, Meſſer— 
ſchmiede, Schwertfegerei, Scherenſchleiferei, Eiſengießerei, Gelbgießerei, Kano— 
nengießerei, Kupferſchmiede, Büchſenmacherei, Gold- und Silberarbeiter, Gold: 
ſtickerei, Münzbrägerei, Drahtflechterei, Hafenbinderei. 

g) Montaninduſtrie: Gewinnung von Steinſalz, Kohlen, Eiſen, 
Gold, Blei, Kupfer, Naphtha und Edelfteinen. 
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h) Holzinduftrie: Wagenbauerei, Pflugmacherei, Zimmerarbeiten, 
Tischlerei, Brettſchneiderei, Drechslerei, Sattelmadjerei, Kammmacherei, Laternen= 
madherei, Mufifinftrumentenmadjerei, Korbflechterei. 

i) Sonftige Gewerbe: Scilfarbeiten, Töpferei, Ziegelfabritation, 
Gipsformation, Zimmermalerei, Müllerei, Bäderei, Metzgerei, Branntweit 
brennerei, Ölprobuttion, Seifenfiederei, Kerzengießerei, Teimfiederei, Papier 
fabrifation, Pulverfabrifation, Steinmeßarbeiten. 

Seideninduftrie. Seidenzudt. Unter allen Induſtriezweigen 
nimmt in Zurkeftan die Seidenzucht die erfte Stelle ein, da fi mit der— 
felben der größte Teil der geſamten anfäffigen Bevölkerung beſchäftigt. Die 
Seideninduftrie ift deshalb auch beſſer entwidelt als irgend ein anderer 
Induſtriezweig. Das turkeſtaniſche Klima ift aber auch für die Seidenkultur 
wie geſchaffen, weil im Flachlande den ganzen Sommer über eine gleihmäßig 
hohe Temperatur herrſcht, Regen, Gewitter und Stürme aber zur Sommer: 
zeit gar nicht borfommen, wodurch alle fünftlichen Wärmevorrichtungen ent: 
behrlich gemacht werden. Dazu fommt noch der überfluß an Maulbeer- 
bäumen, die gleichfalls nirgends beffer fortlommen als gerade in Turkeſtan. 
Mit der Pflege der Seidenraupen beſchäftigen ſich ausſchließlich die Frauen. 
Den Winter über werden die Raupeneier in Heinen Baumwollſäckchen auf: 
bewahrt, die an der Zimmerdede aufgefangen werden. Anfangs April 
beginnt man eine tünftliche Ausbrütung der Eier, indem die Frauen diefelben 
in Heinen Sädchen unter den Armen oder um die Hüften gebunden auf dem 
bloßen Leibe tragen. Schon nad) Verlauf einer Woche kommen die Räupchen 
eines nad) dem andern zum Vorſchein. Jeden Tag werden die ausgekrochenen 
Raupen ausgelefen und auf einem mit einem reinen Tuche bededten Servier- 
teller an einen fonnigen Ort geftellt, wobei fie jedoch durch leichte Gazeftoffe 
gegen die direften Sonnenftrahlen gefhüßt werden. Nach einiger Zeit werden 
fie in eigene breite, offene Holztaften von ca. 50 cm Höfe verfeßt, welche auf 
vier rings don Waſſer umgebenen Füßen ruhen, um die Raupen gegen die 
Angriffe von Ameifen und fonftigen Infekten zu ſchützen. Hier werden nun 
die Raupen täglich dreimal mit den Blättern und Zweigen des Maulbeer- 
baumes gefüttert, bis fie ſich einfpinnen, was verſchiedentlich zwiſchen dem 40. 
und 70. Tag nad dem Ausjhlüpfen aus dem Ei erfolgt. Um den Raupen 
das Einfpinnen zu erleihtern, werden in den Boden des Kaftens Pappel: 
zweige geftect, an denen fie emporkriechen. Die fertigen Kokons werden von den 
Zweigen abgenommen, die befferen und größeren für die Nachzucht ausgewählt 
und die übrigen zur Seidengewinnung verwendet. Aus den für die Züchtung 
aufbewahrten Kokons kriechen die Schmetterlinge am vierten Tage aus und legen 
fofort 400—500 Eier, Ieben aber im ganzen nur anderthalb Tage. Die zur 
Seidengewinnung beftimmten Kokons werden mehrere Tage hintereinander auf 
Schilfmatten den Sonnenftrahlen ausgejeßt, um die Puppen zu töten. 
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Die turleſtaniſche Seide hat gewöhnlich eine ſchöne hochgelbe Farbe; 
es kommen aber auch milchweiße, graue und rofafarbige Sorten vor. In 
Bezug auf Qualität fol die turkeſtaniſche Seide die japanische übertreffen ; 
diejelbe verliert aber dadurch bedeutend an Kauftert, daß die Eingeborenen 
alle Arten von Seide, felbft ohne Rüdfiht auf die verfchiedene Färbung, 
durcheinandermiſchen und au auf die Reinheit der Zucht der Seidenwürmer 
gar feine Rüdſicht nehmen. 

Die Seidenzuht wird in Zurkeftan ſchon feit dem 2. Jahrhundert 
n. Chr. betrieben; fie war von den Chinefen eingeführt worden, welche da— 
mals faft ganz; Zentralafien eroberten. Gegenwärtig ift die Seidenzucht in 
ganz Zurkeftan, befonder3 aber in Buchara und Samarkand verbreitet, wo 
die meifle und die befte Seide produziert wird. Als die minderivertigfte 
Seide gilt die von Taſchkent. Der jährliche Ertrag der turkeftanifchen Seiden- 
zucht ift aud nicht annähernd befannt und wird deshalb ſehr verſchieden 
angegeben. Man jhäßt die Gefamtproduftion von ganz Zurkeftan auf 
20 bis 30 Millionen Mark. Acht Pfund trodener Kofons liefern ein Pfund 
Rohſeide im Werte von ungefähr 6 Marl. Wie vorteilhaft die Seiden- 
zucht ift, Tann man aus folgender Berechnung erjehen. Zwei Solotnit 
(8,5 g) Eier im Werte von 1,20 Darf ergeben ein Pub (16,4 kg) un: 
getrodneter Kotons im Werte von 24 Mark, Zur Ernährung der betreffenden 
Seidenraupen während der ganzen Zeit ihrer Entwidlung find die Blätter 
von fieben Maulbeerbäumen erforderlich. 

Nach der Erſchließung Zurkeftang für die Europäer warfen ſich fofort 
ausländiihe Spefulanten auf die Ausbeutung der dortigen Seidenzucht, 
und allein im Jahre 1870 wurden 4000 Pfund Geidenraupeneier aus 
Zurfeftan ind Ausland erportiert. Da ein derartiges Vorgehen offenbar in 
turzer Zeit den völligen Untergang der einheimifchen Seidenzucht herbei— 
geführt haben würde, jo wurde im Jahre 1871 auf General v. Kaufmanns 
Vorſtellung Hin durch ein Taijerliches Edikt die Ausfuhr von Seidentaupen- 
eiern aus Turkeſtan gänzlich unterfagt. Zugleich wurde von Kauffmann 
in Taſchkent eine eigene Anftalt errichtet, deren Aufgabe in dem Studium 
der Geidenzudt und der Ausfindigmahung der geeignetften Mittel zur Ver— 
edlung der einheimijchen Arten und zur Hintanhaltung der unter den Raupen 
vorkommenden Krankheiten beftand. Dieſe Anftalt wurde nah Kaufmanns 
Tod nebft vielen andern von ihm ins Leben gerufenen nützlichen Juſtitu— 
tionen von feinem Nachfolger Tſchernajew fofort aufgehoben, aus dem einzigen 
Grunde, weil fie ein Werk Kauffmanns war. 

Abmwideln der Seide. Das Abwideln der Seide von den Kokons 
wird auf folgende Weife ausgeführt. Die getrodneten Kokons werden in 
lochendes Wafler getvorfen und fo lange mit Reifigbefen umgerührt, bis ſich 
die Enden der Kolonfäden Ioslöfen. Diefe werden dann mittels hölzerner 
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Stäbchen aufgefijht und an eigene Seidenhajpel befeftigt, auf welde gleich⸗ 
zeitig eine größere Anzahl Kolons abgetwidelt wird. Dieſe Seidenhajpel 
haben diejelbe Einrichtung wie unjere gewöhnlichen Garnhajpel, aber einen 
Durchmeſſer von 3,5 bis 4 m, was deshalb notwendig ift, weil die Einge 
borenen die Übertragung durch Kammräder nicht kennen und daher nur 
durch Vergrößerung des Durchmeſſers des Haſpels die nötige Geſchwindigleit 
zu erreichen vermögen. Jeder ſolche Hajpel wird von zwei Männern be— 
dient, von denen ber eine ihn treibt, während der andere mit einer Hand 
die Zäden auf den Hajpel legt und mit der andern die in einer offenen, 


Bild 147. Sarliſche Geidenftider in Taſchtent. 


mit heißem Waſſer gefüllten Schüffel liegenden Stofons umrührt, um den 
Abwiclungsprozeß zu erleihtern. Die Seidenhafpel werden entweder auf den 
Höfen oder, wenn nötig, aud auf öffentlichen Straßen und Plägen aufgeftellt. 

Färben der Seide. Die abgewidelte Seide wird don den einzelnen 
Produzenten an die Seidenfärber verkauft, welche diejelbe gewöhnlich rot, 
blau oder Hochgelb färben. Mit dem Färben der Seide beſchäftigen fi 
vorzugsweiſe die buchariſchen Juden, denen man ihren Beruf fon an den 
beitändig blauen Händen abjehen kann. Die Eingeborenen Turkeſtans ge: 
brauchen hauptſächlich folgende Farbitoffe: Indigo, welder aus Indien im: 
portiert wird; Krapp, der nit nur in Gärten gezogen wird, ſondern auch 
wild wädjt; Delphinium sulphureum, eine ſchwefelgelbe Ritterſpornart, 
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die in großen Mengen in den Steppen vorlommt; auch die Blumen der 
Sophora Japonica werben zum Gelbfärben gebraudt. Zum Schwarzfärben 
verwendet man die Schalen der Granatäpfel und die Galläpfel der Piftazien- 
bäume. Zum Rotfärben wird gewöhnlich Cochenille benüßt, die aus Ruß— 
land eingeführt wird, obwohl die Cochenilleſchildläuſe auch in Turkeſtan felbft 
in Menge vorfommen. In letzter Zeit wird der Godenille Fuchſin vor— 
gezogen, das gleichfalls aus Rußland bezogen wird. 

Seidenftiderei. Die Seidenfärber verlaufen die gefärbte Seide 
wieder an die Eeidenftider, Bortenwirker und Seidenweber, und auf den 
Bazaren find 
ganze Reihenvon 
Yuden bon den 
Verkäufern ges 
färbter Flodjeide 
bejegt. Mit der 

Seibenftiderei 
beſchäftigen fi 
nit nur die 
Frauen, jondern 
aud, und zwar 
vorzugsweiſe, Die 
Männer. Die 
Seibenftiderei ift 
ſehr verbreitet, 
weil die Einge- 
borenen überall, 
wo es nur irgend 

möglich ift, 
Stidereien an: 
bringen; Kap⸗ 
pen, Gürtel, Gürteltafchen, Taſchen- und Handtücher, Turbane, Frauenlopf— 
tücher, Tiſchtücher, Lederhofen, Schabraden, Satteldeden, kurz alles wird mit 
Seidenftidereien und aufgenähten Seidenbändern jo überladen, daß vom 
Grundmaterial oft faum mehr etwas zu fehen ift. Der Stoff, welcher mit 
Stidereien verfehen werden fol, wird auf einen einfachen hölzernen Reifen 
als Stidrahmen gejpannt und darauf mit Kreide die anzubringenden Ver— 
zierungen roh vorgezeichnet (Bild 147). Die Stidereien beftehen gewöhnlich 
aus Rojetten und Arabesken, die oft eine ehr gefällige und geichmadvolle 
Anordnung zeigen. Die Seidenftiderei hat im ruſſiſchen Turkeſtan in der 
legten Zeit einen erhöhten Aufſchwung genommen, weil die einheimijchen 
Stidereien bei der ruſſiſchen Vevöfferung Turkeſtans grohen arjah finden. 

d. S qwarz, Zurtean. gg” 


Bild 148. Seidenftiderei auf Zug. 


II. Lebensweiſe, Sitten und Gebräude ber anfäffigen Bevölferung Turkeſtans. 


Die Eingeborenen verfertigen fpeziell für das ruſſiſche Publilum vorzugsweiſe 
mit Seide ausgenähte Tiſchtücher aus ſchwarzem, rotem oder grünem Tuch 
(Bild 148, ©. 385) und Kopftiffen ſowie Hausſchuhe aus ſchwarzem, weichen 


Bild 149. Pofamentierarbeit auf Geide. 


Leder. Alle dieje 
Arbeiten find fehr 
billig, werden aber 
allen Neuantom- 
menden, welche mit 
den oͤrtlichen Ver—⸗ 
häftniffen noch 
nicht bekannt find, 
von Hauſierern ge⸗ 
wohnlich ſehr teuer 
aufgehängt. 


Bortenwirferei. Mit der Anfertigung von Pojamentierarbeiten, 
wie Bändern, Schnüren, Quaften, feidenen Ohrgehängen u. dgl., find eben: 


falls viele Hände beſchäftigt. 


Die Pofamentierarbeiten finden ihre Ver: 


wendung hauptſächlich zur Einfaffung von Chalaten, Pelzen, Schabraden 
und Unterkleidern. Schmale gehäfelte Seidenborten werden aud häufig 
ftatt der Stidereien verwendet, indem fie in form von Arabesfen und Ro— 
fetten auf die zu verzierenden Stoffe aufgenäht werden (Bild 149 u. 150). 

Seidenweberei. Die Seidenmweberei wird ausſchließlich als Haus: 
induftrie betrieben. Die Seidenwebftühle der Eingeborenen find Handweb- 


ftügle von äußerft primitiver 
Konftruftion. Der Weber figt 
einfach auf dem Fußboden und 
ftredt feine Füße in eine unter 
dem Webftuhle im Zimmer: 
boden ausgehobene Bertiefung. 
Auf diefen Webftühlen können 
nur 20—25 cm breite Stoffe 
angefertigt werden. Außerdem 
find die einzelnen Stüde auch 
verhältnismäßig furz, fo daß 
man zur Herftellung eines Cha= 
lates gerade zwei Stüde Zeug 
braucht. Die zu Chalaten ver- 
wendeten Seidenftoffe find ſehr 
ſtark und dauerhaft, bejonders 


Bild 150. Pofamentierarbeit auf Tuch 


die in Hiffar gewobenen Stoffe, deren Fäden ebenfo ſtark find wie bei ge- 
wohnlicher Hausleinwand. Einen ſolchen hiſſariſchen Chalat Habe ih über 
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ſechs Jahre lang als Schlafrod getragen, und dann war nur das Unter 
futter defekt geworden, während die hier in Münden gelauften Schlafröde 
immer ſchon nad) zwei, drei Monaten an den Ellenbogen verſchliſſen waren. 
Außer den Chalatftoffen und den zu Frauenhemden und Frauenbeinkleidern 
beftimmten Ceibenftoffen, welche feiner und und meicher find als erftere, 
werben noch äußerft feine Halbdurchfichtige Seidentücher hergeftellt, welche 


Bid 151. Zurfefanifer Garnhafpel. 


von den eingeborenen Frauen als Kopftücher getragen werden und aud 
bei den ruſſiſchen Damen beliebt find. 

Die Farben der eingeimijchen Seidenftoffe find gewöhnlich ſchillernd, und 
ihre Anordnung ift eine ganz eigentümliche. Die verſchiedenen Farben, unter 
denen Gelb, Rot und Blau vorherigen, bilden entweder kreisrunde oder 
ganz untegelmäßige Yleden oder Flammen und gehen allmählich ineinander 
über (vgl. Bild 2, ©. 7; Bild 13, ©. 28, und Bild 101, ©. 266). 
Nur die Hiffarifhen Seidenftoffe find breit gejtreift. Für die ruffiiche Ber 
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vöfferung werden jet von den Eingeborenen auch einfarbige, beſonders 
filbergraue, und grau und ſchwarz tarrierte Seidenftoffe fowie folde mit 
europäifchen Muftern hergeftellt. 

Baummollinduftrie. Das Näfere über die Reinigung der Baum— 
wolle und die dabei verwendeten Mafchinen ift bereits früher mitgeteilt worden. 
Die gereinigte Baummolle wird teils nad) Rußland ausgeführt, teils im In— 
lande verwendet und zu Garn, Striden und Baumwollſtoffen verarbeitet oder 
zur Wattierung von Deden, Winterhalaten und Kopftiffen benügt. Zu 
Garn wird die Baumwolle mittels einfaher Epindeln gejponnen. Zur Her 
ftellung der verſchiedenen Baumwollſtoffe werden ganz ähnliche Wehftühle 
benüßt wie bon den Geidenwebern. Die Fäden werden irgendivo auf der 
Straße zwiſchen Duerhölzern ausgejpannt, zu je fünf geordnet und die aus 
je fünf Fäden beftehenden Fadenbündel fodann in große Knäuel gemwidelt. 
Der Webſtuhl ift an einer Wand des Wohnzimmers angebradht, und die 
Langfäden werden vom Webftuhle bis an bie gegenüberliegende Zimmerwand 
ausgejpannt und auf achtkantige Walzen gewidelt. Durch zwei Trittbretter 
werden die durch Schilfrohre voneinander gejonderten Fäden abwechjelnd 
gehoben und geſenkt. Die zuerft zu je fünf und dann zu je hundert ge- 
orbneten Langfäden find voneinander durch hölzerne Kämme getrennt. Die 
Weberſchiffchen find zierlih aus Horn gejhnigt. Auf einem folden Web- 
ftußle kann ein fleißiger Arbeiter, obwohl die Baumwollſtoffe ebenſo j mal 
find wie die Seidenftoffe, im beften Falle ein Stüd von 2 m Länge täglich 
herftellen und fi dabei etwa 40 Pfennig verdienen. Alle einheimischen 
Baummollftoffe find von mehr oder weniger grober Zertur. Es werben 
drei verſchiedene Eorten von Baummollftoffen angefertigt, die als Bus, 
Data und Alatſcha bezeichnet werden. Bus ift ein grober Stoff aus 
ungefärbter und ungebleichter Baumtolle, der jo mie er ift zu Männer: 
hemden und Unterhofen verwendet wird und bei den Ruffen unter dem Namen 
Mata befannt ift. Derjelbe wird zum Teil nachträglid mittels hölzerner 
Handftempel bunt gefärbt und dann zur Herftellung von wattierten Bett: 
deden und von Pferbededen verwendet. Die Farben und Zeichnungen find 
auf diefen gefärbten Stoffen faft diefelben wie auf den einheimiſchen Tep— 
pichen. Mit Data bezeihnet man einen leichteren, muffelinartigen weißen 
Stoff, deffen gröbere Sorten als Chalatunterfutter verwendet werben, während 
die feineren Sorten von den Frauen als Kopftücher und Schleier und von 
den Männern als Turbane getragen werden. Alatſcha ift ein leinwand- 
artiger, ſchwarz und blau geftreifter oder auch einfach blauer Stoff, der aus 
gefärbtem Baummollgarne hergeftellt und zu Hemden, Hofen und Parandſchas 
für die Frauen der ärmeren Bevölkerung und der Nomaden und zu Chalaten 
für die Gelehrten, Handiverfer und Aderbauer und fonftigen ärmeren Be- 
wohner verarbeitet wird. 
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Häufig wird die Baumwolle mit Seide zufammen verwoben. Die zur 
Hälfte aus Seide und zur Hälfte aus Baumwolle Hergeftellten Stoffe, welche 
als Adras bezeichnet werden, werden ſtets mit Eiweiß imprägniert, um 
ihnen ein glänzendes feidenähnliches Anfehen zu geben; man verwendet fic 
hauptſachlich zu Tiſchtüchern, Chalaten, Kappen und als Unterfutter für 
die befjeren Chalate. 

Pelz: und Wollinduftrie Kürſchner. Ron den einheimijhen 
Kürſchnern werden vorzugsweiſe Schaf: und Fuchsfelle verarbeitet, die ziemlich 
roh gegerbt werben. Die Schaffelle dienen zur Herftellung von Pelzmügen 
und von Winterpelzen für das gemeine Bolt. Dieſe Pelze haben die Form 
der Chalate, bleiben aber ſtets unbededt; die Haare find nad) innen gerichtet, 
die Außenfeite bleibt entweder fo wie fie ift oder fie wird gelb gefärbt. Die 
Belle der einheimiſchen grauen Füchſe, welche jehr dicht find umd ungemein 
warm Halten, werden gewöhnlich als Unterfutter für die beferen Chalate 
und für die von den Tataren adoptierten Befchmete verwendet. Dabei werden 
die Rüdenftüde, Bauch⸗ und Fußſtücke, welche verſchieden gefärbt find, von— 
einander getrennt und für einen und denfelben Chalat entweder nur Rüden- 
flüde oder nur Bauchſtücke oder auch nur die parallel aneinandergenähten 
Fußftüde verwendet. Die koftbarften find die erfteren und die billigften die 
legteren, Auch die aufrecht fiehenden Krempen der Pelzmügen werden faft 
immer mit Fuchsfellen bejeßt. Außer den Schaf: und Fuchsfellen kommen, 
wenn aud viel jeltener, noch bie Zelle der übrigen einheimiſchen Tierwelt 
zur Verwendung; beſonders geſchätzt find Pelzmügen und Chalatverbrämungen 
aus den Fellen der Fiſchottern. 

Teppichwirker. Die Teppichfabrikation fpielt in Turkeſtan eine viel 
wichtigere Rolle ala anderswo, weil die Teppiche im Haushalte der Ein— 
geborenen geradezu unentbehrlich find. Zur Herftellung der Teppiche wird 
die Wolle der Schafe und Kamele verwendet. Es giebt drei Arten von 
Teppichen. Die niedrigfte Sorte find die fogenannten Palaze, melde aus 
aneinandergenähten ſchmalen Streifen beftehen und entweder einfach geftreift 
find oder mehr oder weniger fomplizierte Zeichnungen aufweiſen, die ſich auf 
jedem Streifen wiederholen. Dieſe Teppiche find ſehr billig, aber auch wenig 
dauerhaft und werden hauptfählih auf Reijen und beim Aufenthalte im 
Freien gebraudt. Die zweite Corte bilden die fogenannten buchariſchen 
Teppiche, die dauerhafteften von allen, die Hauptfähli in Buchara und 
Karſchi Hergeftellt werden. Tiefe Teppiche find ſehr lang und breit, find 
fammgarnartig aus einem Stüde gewebt und ftet3 weiß, krapprot, gelb und 
blau geftreift. In den Häufern der Reichen find gewöhnlich alle Zimmer- 
böden und Terraffen mit jolhen Zeppichen belegt. Die gejhägteften und 
teuerften find die fogenannten turfmenifhen Teppiche, welche, mie 
ſchon der Name befagt, hauptjählih und in größter Volltommenheit von 
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den ZTurfmenen, außerdem aber aud in Buchara und in andern turfeftani- 
ſchen Städten verfertigt werden. Diefe Teppiche find plüſchartig gewirkt 
und gewößnlid 2—3 m lang und 1—1,2 m breit. Sie werden aus 
rotem, gelbem und blauem Wollgarne hergeftellt, wobei Rot die Grundfarbe 
bildet. Die Bordüre ift ſehr breit; das Mittelfeld bildet ein oblonges Rechted, 
deffen Zeihnung von der Zeichnung der Borbüre verfehieden ift. Die Mufter 
find ſehr mannigfaltig und fehr tompligiert und beftehen aus ſymmetriſch 
geordneten, tafeidoffopartig ftilifierten Blumen und Arabesten. Die Zeich- 
nung ſcheint für jeden einzelnen Teppich eigens erfunden zu werden. Die 
turkmeniſchen Teppiche haben in Bezug auf Gewebe, Farbe und Zeihnung 
viel Ähnlichkeit mit den jet aud in Europa Mode gewordenen perſiſchen 
Teppichen. Mit der Teppihfabrifation ift auch die Herftellung langer, hand- 
breiter, teppichartiger Vänder verbunden, welche von den Nomaden zur Be 
feftigung der Filgdeden ihrer Jurten, zu Halftern für ihre Kamele und zu 
manden andern Zmeden verwendet werben. Endlich find nod die eigen- 
tümlichen einheimiſchen Reiſetaſchen oder Kurfhumen zu erwähnen, welche 
zum Verladen von Reifegepäd fowie von Waren auf Saumpferde beftimmt 
find. Die Kurſchumen, melde aus zwei durch ein breites Mittelſtück mit- 
einander verbundenen Taſchen beftehen, werben jo aufgelegt, daß das Mittel: 
füd auf den Sattel zu liegen kommt und die Taſchen rechts und lints 
herabhängen. Die Rüdjeiten der Taſchen ſowie das Verbindungsflüd be— 
een aus ftarfem, ungefärbtem Wollftoffe, die Vorberfeiten aber aus ver- 
ſchiedenfarbigem Teppichſtoffe. Zum Verſchließen diefer Taſchen dienen je 
zwei forrejpondierende Reifen von an die Ränder der Taſchen angenähten 
Schlingen aus Roßhaarſchnüren; die Schlingen werden der Reihe nach eine 
durch die andere geftedt und an die letzte, frei bleibende Schlinge ein Vor— 
hängefhloß gelegt. Die Kurfhumen werden in allen möglichen Größen an— 
gefertigt, fowohl für Eſel wie für Pferde. Auch die Bettler bedienen fi 
Heiner Kurſchumen, die fie über die Achjel hängen, jo daß eine Taſche auf 
die Bruft, die andere auf den Rüden herabhängt. 

Filzmacher. Die Filzfabritation wird von den Stadtbewohnern nur 
verhältnismäßig wenig betrieben, und ihre Produfte können mit den Erzeug— 
niffen der kirgiſiſchen Filzinduſtrie nicht konkurrieren. Die in den Städten 
angefertigten Filzdeden find zwar billiger und dabei viel jhöner, weicher und 
glatter als der unſcheinbare kirgiſiſche Filz, find aber viel weniger folid und 
dauerhaft als diefer. Kirgiſiſcher Filz Hält zehnmal mehr aus als fartifcher. 

Tuchwirker. Das von den einheimifchen Tuchwirkern hergeftellte 
Tuch ift ziemlich grob und wird zu Reithofen, Winterhalaten und zu Kaf- 
tanen für die eingeborenen Soldaten (Sorbafen) verwendet. 

Seiler. Die Zunft der Seiler findet in Turfeftan reichliche Beſchäfti— 
gung, da Stride und Seile eine vielfahe Verwendung finden, zum Befeftigen 
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der Zelte und Jurten, zum Verpaden und Berladen der Waren und der 
Effekten auf Reifen, zu Pferdehalftern u. dgl. Die einheimiſchen Seiler 
verwenden zur Herftellung von Schnüren, Striden und Seilen nur Baum: 
wolle, die Wolle der Kamele und Schafe und die Haare der Pferde; Flachs 
und Hanf !ommen nicht zur Verwendung. Die Erzeugniffe der einheimifchen 
Seilerei find deshalb wenig dauerhaft und können fih mit Flachs- und 
Hanfftriden aud nicht entfernt meſſen. Die bei der Berfertigung von 
Schnüren und Striden angewandte Methode ift fo ziemlich diefelbe wie bei 
unfern Seilern. Die turkeſtaniſchen Seiler üben ihr Handwerk einfach auf 
der nädjftbeften Straße oder auf irgend einem freien Plage aus. 

DBelleidungsinbuftrie. Die ärmere Bevölkerung verfertigt ſich 
ihre Waſche und ihre Altagstleidung ſelbſt, und zwar ift die Herftellung der— 
ſelben Sade der rauen. Alle befferen Kleidungsſtücke werden dagegen von 
eigenen Schneidern, ausjcließlih Männern, gefertigt. Das Kleidermachen 
erfordert in Turkeſtan viel weniger Kunftfertigleit und Scharffinn als bei 
uns, wo bei jedem Kleidungsſtüde genau die Individualität des Trägers und 
überdies auch noch die jeweilige Mode berüdfichtigt werden muß. Die ein- 
heimifchen Kleider werden nit nad Maß, fondern alle nad) einer Schablone 
gemacht, ganz glei, ob fie für ein dides oder dünnes, langes ober furzes, 
gerades oder krummes Individuum beftimmt find. Sämtliche Kleidungsftüde 
werben deshalb nicht auf Beftellung gemacht, fondern fertig auf den Bazaren 
verfauft. Eine Mode aber giebt es, wie bereits früher erwähnt, in Turkeſtan 
überhaupt nit. Außerdem erleichtern ſich die einheimifchen Kleiderlünſtler 
ihre Arbeit aud noch dadurch, daß jeder Fabrikant fih nur mit der An— 
fertigung eines ganz beftimmten Kleidungsftüdes befaßt: der eine verfertigt 
nur furze Arbeitschalate, der andere nur Prachtchalate, der dritte nur Be 
ſchmete u. |. f. Ebenfo werden Hemden und Unterhojen, Kappen, Paran- 
dihas für die Frauen, abgenähte Deden zc. alle von eigenen Fachmännern 
verfertigt. 

Lederinduftrie. Gerber. Von den einheimijchen Gerbern werben 
vorzugsweiſe Schaf und Ziegenfelle ſowie Pferde, Ejel- und Rindshäute 
zu Leder verarbeitet. Ihre Vorrichtungen find ungeheuer einfah. Zum 
Einweiden und Beizen der Häute bedienen fie ſich bloßer Lehmgruben. 
Bein Gerben werden verſchiedene Methoden angewendet, je nad der Art 
des herzuftellenden Leders. Die Häute werden zuerft in einem Gemifd von 
Alaun und Soda eingeweiht, ſodann gut ausgewaſchen und von den Haaren 
gereinigt; hierauf werden fie mit Gerftenmehl beftreut, getrodnet und ſchließlich 
mit Talg eingerieben. Schaf-, Ziegen und Kalbsleder wird nit mit 
Talg eingerieben, jondern mit Sumadrinde gegerbt und mittels eines Ge— 
miſches von Piftaziengalläpfeln und Eifenvitriol ſchwarz gefärbt. Das zur 
Herftellung der roten ruſſiſchen Soldatenhofen dienende Cchafz und Ziegen- 
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leder wird mit Krapp oder dem Safte der Granatäpfel rot gefärbt. Zum 
Gelbfärben der einheimifchen Iedernen Reithofen wird ein Pilz verwendet, 
der auf den Maulbeerbäumen wächſt und Pugak heißt. Das fogen. Saura= 
leder, aus welchem Galoſchen, Stiefel, Meſſer- und Säbeljeiden u. dgl. 
gefertigt werden, ift eine Art Chagrinleder, weldes aus Pferde: und Ejel- 
häuten gegerbt und mit Eifenvitriol grün gefärbt wird. Die eigentümlichen 
Vertiefungen und Erhöhungen dieſes Leders werden auf folgende Weife her- 
geftellt. Nachdem die Häute mehrere Tage in Wafler eingeweiht worden, 
werden biejelden mit Hirfelörnern beftreut und die Körner durch Hammer: 
ſchläge in die Häute eingetrieben. Hierauf läßt man die Häute vollſtändig 
austrodnen und glättet dann deren Oberfläde mittels eigener Schabeijen. 
Beim nachfolgenden Färben ſchwellen die Stellen, welche duch die Körner 
zuſammengepreßt worden waren, wieder auf und bilden jo die charakteriſtiſchen 
Narben des Chagrinleders. Das fertige Leder wird dann noch mit Schaf- 
fett eingerieben. 

Schlauchmacher. Ein wichtiger Induftriezweig ift in Turkeſtan die 
Herftellung von Waſſerſchläuchen aus Schaf und Ziegenfellen, da die 
Schlauche auch bei der anſäſſigen Bevölkerung eine ungemein vielfeitige Ver- 
wendung finden. Dieſe Waſſerſchläuche, welche bei den türkifhen Stämmen 
Turſuk, bei den Eingeborenen ariſcher Abſtammung aber Hupſar Heißen, 
werben zum MWafferholen, zum Beiprengen der Strafen und Höfe, zum 
Transporte von Waſſer auf der Reife benügt und find außerdem an vielen 
Orten das einzige Mittel zum Überjegen über breite und angeſchwollene 
Flüffe. Schon Ulerander d. Gr. hat nad Gurtius und Arrian fein Heer 
auf Schläuden über den Amu-Darja und Syr-Darja gejegt. Den beiden 
größten Welteroberern neben Alerander, Tamerlarn und Dſchingis-Chan, iſt 
& nur dadurch möglich geworden, ihre unglaublihen Märſche in gänzlich 
mafjerlofen Gegenden auszuführen, daß in ihren Heeren jeder Reiter mit 
zwei Schläuden verjehen war. Hatte das Heer über einen Fluß zu ſetzen, 
fo wurden die Schläuche mit Luft aufgeblafen und dienten fo ben Überjegen- 
den als Schwimmblajen, in denen diejelben zugleih auch ihre Stleider und 
fonftigen Effelten troden übertransportieren fonnten. Am andern Ufer 
murden dann die Schläude wieder mit Waffer gefüllt, und das Heer war 
fo mit Waffer für Leute und Pferde verjehen, bis fie an den nächſten Fluß 
gelangten. Die zur Herftellung der Schläuche beitimmten elle werben nicht 
aufgeſchnitten, jondern, angefangen vom Hinterteife, ganz abgezogen, weil 
ein genähter Schlau nicht hinreichend mafferdicht fein würde. Die von 
Hals und Füßen übrigbleibenden Anſätze des Felles werden, folange das 
Fell noch wei ift, möglichft feit mit dünnen Riemen zugejhnürt, fo 
daß ein folder Schlaud feine einzige Naht aufweift und abfolut wafjer- 
dicht iſt. 
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Schuhmader. Ebenſo wie die Kleidermacher beſchäftigen ſich auch 
die Schuhmacher jeder nur mit einer beſtimmten Branche. Der eine fertigt 
nur Reitſtiefel, der andere nur Itſchigi, der dritte nur Galoſchen. Dabei 
beſchäftigt ſich wieder ein Teil nur mit dem Zuſchneiden des Leders, der 
andere Teil mit dem Zuſammennähen der fertig zugeſchnittenen Stüde. 
Ganze Reihen von Schuhmadern find auf den Bazaren ausſchließlich mit 
dem Fliden von Stiefeln und fonftigem Schuhwerke beſchäftigt, und dieſe 
Blidjhufter bilden, wie auch anderwärts, die Proletarier der Schuhmader- 
zunft. Wie die Kleider werben auch die Schuhe nicht nad) Maß und auf Bes 
ftellung, fondern ſeht ſummariſch angefertigt und find deshalb meiftens viel 
größer, als gerade nötig wäre. Dafür haben aber die Eingeborenen auch 
teine Idee von Hühneraugen oder jonftigen geheimen Fußleiden, die unfern 
Modegeden und bejonders unfern Damen fo viele ſchwere Stunden ver- 
urfahen. Seit neuefter Zeit machen in Taſchkent die einheimiſchen Schuh: 
mader aud den ruſſiſchen Schuhmachern Konkurrenz und verfertigen für 
die ruſſiſche Bevöllerung alle Arten von modernem europäifchen Schuhwerke. 
Ich Habe felbft jahrelang für mid) und meine Familie Stiefel und Schuhe 
don Sarten arbeiten laffen und bin ſtets gut bedient worden. Die von 
Sarten angefertigten Stiefel habe ich nie weniger als 2 Jahre getragen, und 
zwar ohne irgend welche Reparatur, während ich in Münden nod keine 
Stiefel gefunden habe, die aud nur 6 Monate ausgehalten Hätten. Die 
größere Solidität und Dauerhaftigteit des turkeftanifhen und aud des ruſ— 
fiſchen Leders ift, abgefehen von der verſchiedenen Zubereitung, wohl auch 
dem Umſtande zuzufchreiben, daß das Vieh der Zentralafiaten, befonders der 
Nomaden, den Winter und Sommer im freien zubringt und deshalb ein 
ftärferes und folideres Fell haben muß als das verzärtelte europäijche Stallvieh. 

Sattler. Die Verfertiger von Pferdegeſchirr, Reitzeug und ein 
ſchlägigen Artiteln kann man in Turkeſtan nicht eigentlih Sattler nennen, 
da fie ſich gerade mit der Herftellung von Sätteln, die eine Branche der 
Holzwareninduftrie bildet, nicht befaffen. Die einheimijchen Sattler ver 
fertigen aus gelbbraunem oder ſchwarzem Leder Pferbezäume, Zügel und 
Kopfgeftelle, Bruft- und Schweifriemen, Steigbügelhalter, Sattelgurten, Reit 
peitſchen, Kummete für die Wagenpferde und außerdem aud) noch Ledergürtel, 
fomie die mannigfaltigen zum Anhängen an den Gürtel beftimmten Leder: 
täſchchen, Meſſerſcheiden u. dgl. Auch die einheimifhen, aus Holz und 
Leder beftehenden Padtoffer für die Saumpferde werden von den Sattlern 
angefertigt. Wie überall herrſcht aud bei den Sattlern eine weitgehende 
Arbeitsteilung, indem ſich jeder in der Regel nur mit der Anfertigung eines 
beftimmten Gegenftandes befaßt. 

Metallinduftrie Hufſchmiede. Unter allen Metallarbeitern 
find die Hufſchmiede am zahlreichſten vertreten. Dieſelben beſchäftigen ſich 
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ausfhließlid mit dem Beilagen der Pferde und mit der Herftellung von 
Hufeifen und Hufnägeln, von denen fie ſtets einen größeren Vorrat auf 
Lager haben. Die Werfftätten der Hufihmiede befinden ſich jederzeit in 
der Nähe der Bazarpläge und beftehen aus Heinen, nad der Straße zu 
offenen Baraden, welche nur den Arbeitern Raum gewähren, jo daß die 
Pferde auf der Straße beſchlagen werden müſſen. Das Handwerkszeug eines 
Hufſchmieds befteht in einem eifernen transportabeln Amboß, einigen Zangen 
und Hämmern, einem primitiven Meſſer zum Bejhneiden der Hufe und 
einem aus einem gewöhnlichen Lederſchlauche improvifierten Blasbalge, den 
der Arbeiter mit der Iinfen Hand abwechjelnd auszieht und zufammenprekt, 
mährend er gleichzeitig mit det rechten Hand das Eifen ins Feuer Hält. 
Die Arbeiter tragen bei der Urbeit jederzeit den rechten Arm und die rechte 
Schulter bloß, felbft bei der ftrengften Winterfälte. Gewöhnlich find in einer 
Schmiede zwei Arbeiter beihäftigt. Am Abend werden bon den Arbeitern 
jedesmal ihre ſämtlichen Werkzeuge inklufive Amboß und Blasbalg, ſowie 
der gefamte Yufeifenvorrat mit nad Haufe genommen. 

Schloſſer. Ebenſo einfach wie die Werkftätten und Handwerkszeuge 
der Hufjhmiede find aud die betreffenden Einrichtungen bei den Schloſſern, 
die fih mit der Herftellung von Kohlenbeden, Vorhangſchlöſſern, Thürketten, 
Riegeln, Nägeln, Siheln, Dereln, Sägen, Scheren, Hämmern u. dgl. 
bejhäftigen. 

Mefjerfhmiede. Die Meſſerſchmiede find in Turkeftan die einzigen, 
melde fih in Bezug auf Kunftfertigteit mit ihren europäifchen Sollegen 
meſſen fönnen, da die einheimiſchen Meſſer aud den beften europäijchen 
Fabrikaten nichts nachgeben. ALS die vorzüglichſten gelten die in der oftbuda= 
riſchen Stadt Karatag angefertigten Mefjer, die nicht ihresgleihen haben. 
Ein ſolches von mir in Karatag gefauftes Meffer brauchte ih jahrelang nicht 
ſchleifen zu laffen, und ich fonnte damit Blech ſchneiden und gleich darauf 
wieder Dleiftifte fpigen. Die Herftellungsart der karatagiſchen Meſſer ift 
Geſchäftsgeheimnis der betreffenden wenigen Fabrikanten. Die turkeſtaniſchen 
Meffer, mit denen jeder männliche Erwachſene ausgerüftet ift, haben alle 
diefelbe Form wie die bei unjern Bauern gebräuchlichen grifffeften Meffer. 
Das Heft wird entweder aus hartem Holze oder aus Horn und Knochen 
hergeftellt. 

Schwertfeger. Die turkeſtaniſchen Säbel find ſehr maffiv, breit und 
lang, leicht gekrümmt und einjchneidig und Haben Hefte aus Holz, Knochen 
oder Horn bon derjelben Form wie die der einheimijhen Meffer. Ihrer 
Geftalt nad) find die Säbel nichts weiter als vergrößerte Meffer (Bild 152). 
Die Scheide befteht aus Holz und ift gewöhnlich mit ſchwarzem, chagrin— 
artigem Papier überklebt. Bei reihen und vornehmen Leuten ift das 
obere und untere Ende der Scheide mit getriebenem Silber beſchlagen; 
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außerdem werden auf die Scheide in gleichen Abftänden voneinander drei 
filberne Spangen aufgeftedt, welche auf der Vorderjeite breite filberne Rofetten 
tragen, ähnlich den Gürtelrofetten. Der Säbel wird ftets am Gürtel ge- 
tragen und in der Weije befeftigt, daß das Gürteltuch einigemal um das 
obere Ende der Scheide gejhlungen wird. Die turfeftanifchen Säbel find 
wegen ihres Gewichtes und ihrer unhandlichen Hefte ſchwer zu handhaben 
und erfordern große Musteltraft; fie erwieſen fi) aber in den Kämpfen 
mit den Ruſſen den Solinger Klingen der ruffiihen Offiziere überlegen, 
indem beim Zufammentreffen von Solinger Klingen mit einheimifchen Säbeln 
die erfteren immer in Stüde gingen. Die turfeftanifhen Säbel beftehen 
aus biegjamem Eijen, die Schneide ift aber trotzdem ziemlich gut. Die 





Bid 132. Sartiſche Waffen. 


beften find die faratagifhen Klingen, welche ebenjo berühmt find wie die 
taratagiſchen Meffer, aber wie diefe nur von einigen wenigen Adepten her= 
geftelt werden. Der Preis echter faratagijher Klingen ift jehr hoch und be— 
trägt 50—60 Mark, während gewöhnliche Klingen zehnmal weniger koſten. 
Ein karatagiſcher Schwertfeger, bei dem ic} eine Klinge dortiger Herkunft ein: 
taufte, erflärte mir, daß der Preis deshalb fo hoch fei, weil die Zubereitung 
des Eiſens ſehr viel Zeit erfordere, jo daß er im Monat nur eine Klinge 
herzufiellen im ftande fei. Die Werkftätten, Werkzeuge und Blasbälge der 
Schwertfeger find ebenfo primitiv wie die der Hufſchmiede, jo daß es ſchwer 
verftändlich if, wie fie mit fo umbeholfenen Vorrichtungen größere Eijenftüde 
zu bearbeiten vermögen. 

Scherenſchleifer. Das Schleifen der Meffer, Scheren und Säbel 
wird von eigenen ambulanten Scherenſchleifern bejorgt, deren Scleifapparat 
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fi vor den betreffenden Vorrichtungen unferer Scherenjchleifer durch große Ein— 
fachheit auszeichnet und jo fompendiös ift, daß er bequem von einem Knaben 
unterm Arme getragen werden kann. Derjelbe befteht aus einer hölzernen, 
von einem Lederriemen umfpannten Scheibe, welche duch einen Treibriemen 
abwechſelnd vorwärts und rüdwärt3 in Rotation bverfeßt wird (Bild 153). 
Zum Schleifen find zwei 
Arbeiter erforderlich, welche 
beide auf der Erde Platz 
nehmen. Der eine hält mit 
beiden Händen die Enden 
des mehrmals um die Achje 
des Rades gewickelten Treib- 
Bid 138. Turteſtaniſcher Schleiſapparat. riemens feſt und ſetzt, indem 
er ſich mit den Füßen gegen 
die Unterlage des Schleifapparates ſtemmt, das Rad in Bewegung, während 
der andere den zu ſchleifenden Gegenſtand an den mit Schmirgelpulver 
beſtreuten Lederriemen auf der Peripherie des Rades hält. 
. Eifengießer. Eifengießereien giebt es in Turkeſtan fehr wenig, und 
dieje befaffen fi nur mit der Herftellung von Heineren Gegenftänden, wie 
Pflugiharen und Öllampen, welch Iegtere mit den Öllampen der alten 
Nömer große Ähnlichkeit haben. Die gukeifernen Keffel werden alle aus 
Rußland importiert. Alle einheimiſchen Eijengießereien haben einen jehr be— 
ſcheidenen Umfang. Beim Gießen wird folgendes primitive Verfahren ein 
geichlagen. Diverfe Eifenftüde werden zufammen mit Holztohlen in einen 
mit Lehm ausgeſtrichenen eifernen Topf oder Keſſel geworfen und mittels 
der gewöhnlichen Handblasbälge zum Schmelzen gebracht. Iſt das Eiſen 
hinreichend flüffig, jo wird der Keſſel abgehoben und deſſen Inhalt in die 
Formen ausgegofjen. Sollen Heinere Gegenftände gegoffen werden, jo wird 
das gejhmolzene Eifen mit gewöhnlichen eijernen Schöpflöffeln in die ver— 
jchiedenen Formen verteilt. Da auf die angegebene Weife nur eine ganz 
unvollfommene Verflüffigung des Metalls zu erreichen ift, fo ift die Ober: 
fläche aller von den’ Eingeborenen gegoſſenen Gegenftände äußerft grob und 
uneben. Eine in größerem Maßſtabe angelegte Eifengießerei, in der aus— 
ſchließlich Pflugſcharen Hergeftellt werden, ift auf Bild 154 dargeſtellt. 
Gelbgießer. Die Gelbgiekerei hat in Zurkeftan erft in der legten 
Zeit einen größeren Auffhmwung genommen, feitdem die ruſſiſchen Fabri— 
tanten angefangen haben, die einheimifhen Gelbgieger zur Herftellung 
don Majchinenteilen und fonftigen Gegenftänden heranzuziehen. Der Me: 
chaniker der Taſchkenter Sternwarte ließ alle Veftandteile der von ihm 
angefertigten aftronomijchen, geodätiſchen und fonftigen Apparate von Ein— 
geborenen gießen. 
BE 
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Kanonengießerei. Mit der Einrihtung der Sanonengießereien, 
melde in Buchara nod gegenwärtig beftehen und früher aud in Kokan 
beftanden haben, bin id zwar nicht aus eigener Anſchauung bekannt, aber 
nad den Stanonen zu urteilen, welche in diejen Unftalten hergeſtellt wurden, 
müffen bdiefelben verhältnismäßig hoch entwidelt geweſen fein. Unter den 
1876 in Madjram erbeuteten und gegenwärtig rings um die ruſſiſche Kirche 
in Taſchkent aufgepflanzten kokaniſchen Kanonen befanden ſich Vorder- und 
Hinterlader mit glatten und gezogenen Läufen, und eine Anzahl davon 
maren ſchwere Feſtungsgeſchütze. Beſonders die Infchriften und Arabesten, 


Bid 154. Sartifge Eifengießerei In Taſchtent. 


mit denen viele von diefen Kanonen verziert waren, zeugten von großer Kunſt- 
fertigfeit und bon der Vorliebe der Eingeborenen, überall, wo e3 nur irgend 
möglich ift, Verzierungen anzubringen. 

Kupferfämiede. Haft ebenfo zahlreich wie die Hufſchmiede find 
in Zurfeftam die Kupferſchmiede, weil faft alle metallenen Einrichtungsgegen: 
fände aus Kupfer oder Meſſing Hergeftellt werden. Die einheimijchen Kupfer: 
ſchmiede verfertigen teils aus Meſſing, teils aus Kupfer Stungane, Waſch- 
ſchüſſeln, runde Servierteller, Kerzenleucher, Öllampen, Wafferpfeifen, Schalen, 
Kamelgloden :c. und beſchäftigen fi auch mit der Ausbejjerung und dem 
Verzinnen der ruſſiſchen Samoware. Mit der Neuherftellung von folhen 
aber bejaffen jie ſich nicht. Eigentümlich iſt, daß den fupfernen Gefäßen nie 
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ihre natürliche Farbe gelaſſen wird, indem alle aus Kupfer angefertigten 
Gegenſtände von innen und außen verzinnt werden. Meſſingene Gegenſtände 
dagegen werden nie verzinnt. Eine große Vorliebe haben die Eingeborenen 
für Ziſelierungen, und man begegnet deshalb ſelten einem aus Kupfer oder 
Meffing hergeftellten Gegenftande, der nicht mehr oder weniger kunſtvoll 
äifeliert wäre. Eine befondere Sorgfalt wird auf die Zifelierung von Kun: 
ganen, Wajhbeden und Wafferpfeifen verwendet, deren Zeichnungen ges 
wöhnlich in arabifhem Stile gehalten find. Kupfergefäße werden erſt 
sifeliert, nachdem fie bereit3 verzinnt find, fo daß die Zeichnung ſich durch 
ihre rote Kupferfarbe von dem grauen Hintergrunde abhebt. Bei Mefling- 
gefäßen dagegen werden die Zijelierungen, um fie beſſer hervorzuheben, 
gewöhnlich mit roter, ſchwarzer, jeltener blauer Ladfarbe eingerieben, die 
beim Abſchleifen der Gefäße in den Vertiefungen haften bleibt. Mitunter 
werden die Meffinggefäße auch durch eingelegte dünne Silberplättchen verziert. 
Die Kupferfhmiede, welche auf den Bazaren ftet3 eine große Anzahl von 
Läden einnehmen und durch ihr unaufhörlihes Slopfen und Hämmern 
einen betäubenden Lärm verurſachen, arbeiten meiftens allein oder höchſtens 
mit einem Lehrjungen. Ihre Warenvorräte, die fie in ihren Werfftätten 
gleich auch felbft feilhalten, find deshalb fehr gering und beftehen meiftens 
nur aus einigen wenigen Exemplaren. Auch bei ihnen befaßt fid jeder 
Meifter in der Regel nur mit der Herftellung eines ganz beftimmten Gegen- 
flandes. 

Spengler. Die einheimifhen Spengler fertigen aus Weißblech 
Heinere Gegenftände, wie Kerzenleuchter, Kinderttompeten und Klappern zc., 
und feit neuefter Zeit auch Zugrohre für die ruffiihen Samoware und 
bledherne Feldflaſchen, Menagejhüffeln und Theeleſſel für die ruſſiſchen Truppen. 

Büchſenmacher. Die turkeſtaniſchen Büchſenmacher verarbeiten 
meiſtens aus Indien, Perſien und Rußland importierte Gewehrläufe aller 
möglichen Formen und Kaliber. In Privatgebrauh Habe ih nur ſchwer— 
fällige Gabelgewehre gefehen, deren Schäfte ziemlich roh gearbeitet waren. 
Die meiften waren Flinten oder Luntengewehre (vgl. Bild 152, ©. 395). 
Die regulären kokaniſchen und buchariſchen Truppen, die Sorbafen, waren 
faft durchgängig mit ausrangierten ruſſiſchen Gewehren aus der erften Hälfte 
diefes Jahrhunderts bewaffnet. In der Gewehrfabrit des Chans von Kokan 
murden nad) einigen aus dem ruffiihen Turkeſtan eingeſchmuggelten Muftern 
fogar Berdangewehre angefertigt. Die Gemiffenhaftigteit der eingeborenen 
Büchjfenmager bei der Herftellung der Kopien war fo groß, daß fie aud die 
Fabrilzeichen und ruffiigen Inſchriften getreulich fopierten, offenbar in der 
Meinung, daß dieſe für fie unverftändlihen Zeichen wohl aud irgend eine 
wichtige Rolle fpielen müßten. Die Vorrichtungen, deren ſich die eingeborenen 
Büchſenmacher beim Bohren der neu Herzuftellenden Gewehrläufe bedienten, 
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waren höchſt einfach. Der Lauf wurde in einen Holzklotz eingefeilt und der 
Bohrer im Zentrum eines gewöhnlichen Mühlſteins befeftigt, der von einigen 
Arbeitern gebreht wurde. 

Gold: und Silberarbeiter. Eigentliche Goldarbeiter giebt es in 
Zurfeftan nicht, denn die funftgerechte Behandlung des Goldes ift den Ein— 
geborenen unbefannt, weshalb auch die Schmudgegenftände faft ausſchließlich 
aus Silber angefertigt werden. Gold kommt nur ſehr felten und dann immer 
in Verbindung mit Silber zur Verwendung. Es wird in dünne Plättchen 
ausgeſchlagen und in Formen gepreßt. Diefe getriebenen Goldplättchen 
werden dann zu Einlagen in Silberazbeiten und zur Überfleidung von folden 
verwendet. Ich habe in Turfeftan nur einen einzigen von einem Eingeborenen 
aus maffivem Golde gefertigten Gegenftand gejehen, den Stern des vom 
Emir Mofjafar Eddin geflifteten buchariſchen Ordens der aufgehenden Sonne. 

Derfelbe wog über ein Pfund und 

war offenbar bon einem einfachen 

Kupferſchmied gearbeitet worden, 

wie die deutlihen Spuren der 

Hammerfchläge bewieſen. Die Ver— 

arbeitung des Silbers dagegen 

hat in Zurfeftan einen Hohen 

Grad von Vollkommenheit erreicht 

(Bild 155), und bejonders die 

Filigranarbeiten können fi mit 

den feinften Arbeiten europäifcher 

Bd 155. Koranbehäfter aus Silber. Meifter vergleichen. Die einge 
borenen Silberarbeiter machen 

einen ausgedehnten Gebraud von farbigen Steinen, von denen aber nur die 
wenigſten echt find. Bon echten Steinen kommt faft nur der Türfis, der 
Lieblingäftein der Zentralafiaten, zur Verwendung. Außerdem werden auch 
noch Karneole und Adhatfteine verwendet, welche hauptſächlich zur Verzierung 
der filberbejchlagenen Pferdegeſchirre dienen. Alle übrigen farbigen Steine 
beftehen faft ausſchließlich aus bohmiſchem Glafe oder noch einfacher aus farb- 
loſen Senfterglasplättchen, denen buntfarbiges Papier untergelegt if. Sehr 
beliebt find in Zurfeftan Inkruftationen aus Türliſen, mit denen haupt- 
ſächlich Gürtelſchnallen und Rofetten, Säbelgriffe und die Stopfgeftelle der 
Reitpferde bededt werden. Auf der Vorberfeite des zu derzierenden Gegen- 
ftandes wird aus ſenkrecht aufgelöteten ſchmalen Silberftreifen ein Neb her— 
geftellt, in defjen bienenzellenartige Vertiefungen mit Wachs oder Harz Heine 
Türkisftüdchen eingelittet werden. Das Ganze wird ſodann abgeſchliffen, jo 
daß die Türkije und die die Zwiſchenräume zwiſchen denjelben ausfüllenden 
Silberftreifen eine glatte, mojaifartige Fläche bilden. Auf der Taſchlenter 
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Induftrieausftellung hatte ein eingeborener Silberſchmied einen Schmudtaften 
und einen Spazierftod ausgeftellt, deren ganze Oberfläche aus ſolchen Türkis- 
infruftationen auf Silbergrund beftand und die durch ihre kunſtvolle Aus— 
führung die Bewunderung aller Ausſtellungsbeſucher erregten. Eigentümlich 
ift ferner den einheimiſchen Silberarbeitern die Herftellung von filbernen 
Schmudjaden, bei denen die Zeichnung durch eine orydierte Silberſchichte 
auf weißem Grunde gebildet wird. Derartige Silberarbeiten find befonders 
bei der ruſſiſchen Bevölferung beliebt, und die in Turfeftan lebenden Ruffen ge— 
brauchen mit Vorliebe filberne Zigarrenfpigen, Stodgriffe, Hemdtnöpfe, Säbel- 
griffe, Peitſchenbeſchläge u. dgl., die auf die angegebene Weije verziert find; 
aud die Metallbeihläge der Wehrgehänge, Säbeljheiden und des Reitzeugs 
lafjen die ruſſiſchen Offiziere Häufig aus ſolchem orydierten Silber anfertigen. 
Silber wird endlih in Turkeſtan auch vielfach in Verbindung mit Eijen 
gebraucht. Gewehrläufe, Steigbügel und fonflige Eijenteile des Reitzeuges 
werden gewöhnlich mit Silberplätthen inkruftiert oder auch ganz mit auf- 
gelöteten Silberplättchen bededt. 

Münzpräger. Die einheimiſchen Münzen werden aus faſt reinem 
Golde oder Silber und aus Meſſing hergeſtellt. Alle Münzen ſind un— 
gerändert, von ungefähr gleicher Größe und haben eine unregelmäßig runde 
Geftalt. Die ziemlich rohe Prägung, welche felten genau in der Mitte an- 
gebracht ift, giebt auf ber einen Seite gewöhnlich den Ort und das Jahr 
der Prägung, auf der andern den Namen und Titel des Herrſchers an. 

Drahtarbeiter. Draht, gewöhnlid aus Rußland importierter 
Meſſingdraht, wird zu Saiten, zur Verzierung von Stiefelabfägen und 
Peitſchenſtielen und zur Herftellung von Sieben verwendet, mit deren Anz 
fertigung fi vornehmlich die Zigeuner bejchäftigen. 

Hafenbinder. Da in Turkeftan alle Glas- und Porzellanwaren 
aus weiter Ferne importiert find und deshalb zu den Raritäten gehören, 
fo werden dort die Hafenbinder viel mehr in Anſpruch genommen als bei 
uns, wo man zerbrodhene Gläfer und Porzellanſchalen einfach wegwirft. 
In Zurkeftan werden jelbft in viele Stüde zerjchlagene Glas: und Porzellan: 
gefäße wieder auf3 gemwiffenhaftefte zufammengeflidt, und im Haushalte der 
meiften Eingeborenen findet man nur jelten Schalen und Gläfer, die nicht 
ihre Fortexiſtenz dem Eingreifen der Hafenbinder verdanken. Die einheimiſchen 
Hafenbinder befiten eine große Kunftfertigfeit, und die von ihnen zufammen- 
geflidten Gefäße find vollftändig waſſerdicht und genau ebenjo dauerhaft 
wie neue. Sie gebrauden dazu feinen Kitt, fondern verbinden bie zer: 
brochenen Zeile mittel3 Heiner Klammern aus Mejfingdraht. An der Bruch— 
ftelle entlang werden auf der Aufenjeite des Gefäßes mitteld eines durch 
einen Bogen in Bewegung gefegten Stahlbohrerd zwei Torrejpondierende 
Reihen von nicht ganz durchgehenden Löchern gebohrt und in je zwei ein 
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ander gegenüberftehende Löcher eine die beiden Bruchteile verbindende Klammer 
geftedt. Diefe Stlammern werden dann mit einem Hammer vorſichtig breit 
geſchlagen, wobei fi die in die Löcher eingetriebenen Enden der Klammern 
verdiden und umbiegen, fo daß fie nicht mehr herausfallen fünrmen. Der 
Preis diefer Flidarbeiten wird nad der Zahl der eingejegten Klammern 
berechnet. 

Montaninduftrie. Die Gewinnung von Salz, Steintohlen, Eifen, 
Gold, Kupfer, Blei, Edelfteinen und Naphtha ift in Turkeſtan ſchon uralt, 
der Bergmertsbetrieb fteht aber trotzdem nod immer auf der denkbar primiz 
tioften Stufe. Bon einem eigentlihen Bergbau kann bei den Eingeborenen 
eigentlich gar nicht die Rede fein, da fie fih nur auf den Zufall verlaffen 
und nur das nehmen, was an der Erboberflähe zu Tage liegt. Auch die 
Ruſſen Haben bislang in dieſer Beziehung noch jehr wenig getfan. Dem 
Generalgouverneur von Turkeftan ift zwar ein ftändiger Bergingenieur zu: 
geteilt, der mit dem Studium des einheimischen Mineralreihtums und mit 
der Aufjuhung der Mittel zur Fruktifizierung desjelben betraut ift; die 
Refultate der AmtstHätigkeit diefer Bergingenieure, wenigftens des erften der— 
jelben, des Staatsrates Gilom, find aber jo ziemlich gleich Null geblieben, und 
die Initiative ift fat ausſchließlich Privatleuten überlaffen. Dies ift um jo 
unverantwortlicher, als die turteſtaniſchen Gebirge nad) allen Anzeichen große 
Schäge an Metallen, Steinkohlen und Steinfalz in ſich bergen. 

Die wihtigfte Rolle jpielte bei den Eingeborenen Turfeftans bisher die 
Gewinnung von Steinjalz, an welchem bejonders das zwiſchen Gufar 
und Kifif gelegene Gebirge außerordentlich rei ift. Auf meiner Reife im 
Jahre 1886 fand ich dafelbft unter anderem einen Leinen Fluß, deſſen 
Waſſer aus einer konzentrierten Salzlöfung beftand, fo daß Ufer und Bett 
mit diden Salztruften bededt waren. Bon hier aus wird faft ganz Buchara, 
das nördliche Afghaniftan und Samarkand mit Salz verjorgt. Dasfelbe 
hat, wie faft überall in Turkeſtan, eine rötlihe Färbung infolge Bei: 
mifhung von rotem Lehm. Im öftlihen Buchara fand ih im Jahre 1878 
auf dem nördlichen Ufer des Amu-Darja eine hohe Terraffe, deren ſenkrechte 
Wände aus reinem Steinjalje beftanden. Auch an vielen andern Orten 
Zurfeftans tritt das Steinfalz in mädtigen Schihten zu Tage. Das Salz 
ift deshalb überall jehr billig, und der Preis desſelben reduziert fich lediglich 
auf die Transportfoften. Ein ruffiiher Beamter fand ein reiches Salzlager 
bei Pjtent, öftlih von Taſchlent, welches durchſichtiges und gänzlich farb: 
loſes Steinfalz enthält, das in Taſchkent für einen Pfennig das Pfund ver— 
fauft wurde. Im ruffiihen Zeile Turkeſtans beſchäftigen ſich mit der 
Gewinnung des Steinjalzes vornehmlich die Kirgijen, die bei ihrem Wander: 
leben am erften in der Lage find, die Salzlager aufzufinden, und die zugleich 
aud in ihren Herden über die meiften und billigften Transportmittel verfügen. 

d. Sqwarz. Zurteftan. 4 2% 


III. Lebensweiſe, Sitten und Gebräude ber anfäffigen Bevölferung Turkeftans. 


Was die Gewinnung von Steinfohlen und Eifenerz betrifft, 
jo finden fi die reichſten befannten Kohlen- und Eifenerzlager auf dem 
Nordufer des Ili, zwiſchen den Städten Kuldiha und Tſchintſchachodſi. 
Es giebt aber auch noch an andern Punkten Turkeftans Eifen- und Kohlen— 
lager, wie 5. ®. in Darwas und Badachſchan. Die zahlreichen Kohlen- 
und Eifenlager bei Kuldſcha waren offenbar ſchon im grauen Altertum 
ausgebeutet worden, und id fand bei meinem Aufenthalte daſelbſt im 
Jahre 1880 dor den dortigen Eijenminen ganze Berge von vermittertem 
Eifenerz aufgehäuft. Die zur Zeit meines Beſuches brachliegenden Eifen- und 
Kohlenbergwerle waren ungeheuer primitiv angelegt. Die von mir bejuchte 
Kohlenmine beftand in einem niedrigen, ſchrägen Gang, in dem man nicht auf- 
recht ſtehen konnte und der dadurch entftanden war, daß die zwiſchen zwei 
Felsſchichten ſchief eingelagert, etwa 1,2 m mädtige Kohlenſchichte einfach 
herausgenommen war. Won funftgerechtem Eintreiben von Stollen in die 
Felsarten war nirgends eine Spur zu finden. Aus den hiefigen Bergwerken 
dürften wohl unjere Vorfahren, die befanntlid bei ihrer Einwanderung nad 
Deutjhland bereits mit eifernen Waffen verjehen waren, ihr Eifen gewonnen 
haben. Bon den heutigen Eingeborenen Turkeſtans beſchäftigen fih meines 
Wiſſens nur die Galtihas von Darwas und Badachſchan und die Tad- 
ſchilen der oſtbuchariſchen Stadt Baifun in ganz beſcheidenem Umfange mit 
der Gewinnung von Eifen aus Eifenerzen. Alle übrigen verwenden aus: 
ſchließlich aus Rußland importiertes Stabeifen. 

Bon den Ruffen ift zur Hebung der Eifenproduftion in Turkeſtan noch 
fo gut wie gar nichts unternommen worden. Der Ingenieur Pallerosty 
hatte zwar im Jahre 1880 in Kuldſcha einen Schmelzofen in Verbindung mit 
einer Eifengießerei angelegt und fih dazu deutſche Werkführer verfchrieben ; 
das ganze Unternehmen fiel aber wieder ins Waffer infolge des Umftandes, 
daß fhon ein Jahr fpäter Kuldſcha an die Chineſen abgetreten wurde und 
alle Ruffen das Land verlaffen mußten. Wenn man bedenkt, daß faft alles 
in Zurfeftan verarbeitete Roheifen über Orenburg bezogen wird und 2000 km 
meit auf Kamelen transportiert werden muß, fo fann man leicht ausrechnen, 
um mie vieles die Eifenwaren in Zurfeftan billiger werden müßten, wenn 
man das einheimifche Eifenerz Heranziehen würde, und melder Gewinn 
fi dabei für die Unternehmer erzielen ließe, um fo mehr, als das Eifen- 
erz überall in Verbindung mit Steinfohlen auftritt. 

In der letzten Zeit haben ſich mehrere ruſſiſche Spefulanten mit der 
Ausbeutung der Steintohlenlager zu befafjen angefangen, und bei den ver- 
ſchiedenen ruſſiſchen Truppenteilen und aud) in vielen ruſſiſchen Privathäuſern 
ift bereits die Steinfohlenheizung eingeführt worden. Einer ausgebehnteren 
Verwendung der Steinfohlen ſteht aber die Schwierigleit und Koftipieligteit 
des Transportes entgegen, da, abgejehen von einigen beſcheidenen Anfängen, 
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auch im ruſſiſchen Zurkeftan regelrechte Kommunikationswege nod immer 
zu den frommen Wünſchen gehören. Im Jahre 1890 betrug die Kohlen- 
produktion im ruſſiſchen Turkeſian 120400 Zentner. 

Was die Goldgewinnung betrifft, fo fpielt dieſelbe eine ganz unter- 
geordnete Rolle. Gold wird nur aus Flußfand gewaſchen, und zwar vorzugs- 
weiſe am Sarawſchan, Amu-Darja und an verſchiedenen Nebenflüffen des 
legteren. Die Ausbeute ift aber im allgemeinen fo gering, daß fid die 
Goldwäſcher aud im beften alle nicht mehr verdienen ala gewöhnliche 
Handwerfer. Die Goldwäſcher bedienen ſich eines entweder mit einem Schaf- 
fell überzogenen oder mit feihten Rinnen verjehenen Brettes, in deſſen 
Haaren oder Furchen die ſchwereren Golbflimmer zurüdbleiben, während 
der leichtere Sand durch aufgegoffenes Wafler fortgeipült wird. Die tur 
teftanifhen Hochgebirge müffen ungemein reih an Goldadern fein, denn 
die meiften Flüſſe führen Goldſand mit ſich. Es find aber noch feine ernft- 
lichen Verfuche gemacht worden, ſich diefer verborgenen Schätze zu bemächtigen, 
obwohl ſchon Peter d. Gr. gerade durch die übertriebenen Berichte über 
den Goldreihtum Turkeſtans veranlaßt worden war, vom Kaſpiſchen Meere 
aus einen Vorſtoß gegen Chiwa zu verfuchen. 

Mit der Bleigewinnung beſchäftigten fi die Eingeborenen vor 
der ruffifhen Invafion nur wenig. Die bedeutendften der bis jet bekannten 
Bleifelder befinden fi in der Nähe der Stadt Turkeftan und des Dorfes 
Chodſchalent, im Oſten von Taſchkent. Die Vleierze der erfteren Fundſtelle, 
melde früher von den Kirgifen außgebeutet wurde, enthalten bis zu 52 Prozent 
Blei und eine ſchwache Beimiſchung von Silber. Gegenwärtig werden alle 
ruſſiſchen Arſenale in Turkeſtan mit einheimifhem Blei verforgt, deſſen 
Preis, feitdem die Ausbeutung ruſſiſche Firmen übernommen haben, gegen 
früher um das Dreifache gefunfen ift. 

Kupfer kommt in großen Mengen an den Heineren Gebirgsflüffen 
vor, und in den Gebirgen ift man an verſchiedenen Stellen auf Kupfer: 
adern geftoßen. Vor mehreren Jahren fand der General Baranow am 
Sihatfal Proben von Malachit, welche ganz dem fibiriihen Maladjit 
ähnlih waren. 

Asphalt und Naphtha finden ſich in einigen Gegenden des Fergana— 
thales; beſonders ift die Umgebung von Namangan rei an Naphthaquellen. 
Der Asphalt wurde bon den Eingeborenen von jeher als Schuſterpech ver— 
wendet; die Ruffen gebrauchen denjelben zur Herftellung von Trottoiren und 
von Fußböden auf den Veranden ihrer Wohnungen. Aus Naphtha wird 
von den Ruffen Petroleum gewonnen. 

Was die Edelfteine betrifft, jo ift Zurfeftan bejonders reich an 
Zürfifen und in zweiter Linie an Lafurfteinen. Won diefen werden nur die 
Zafurfteine, die in der afghaniſchen Provinz Badachſchan gefunden werden, 
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durch Vergiwerfsbetrieb gewonnen. Der Lafurftein ijt neftartig in Kaltftein 
eingefehloffen. In der Mitte eines jeden Neftes ift der Stein am reinften 
und hat hier eine tief Himmelblaue Farbe. Gegen den Rand zu wird derjelbe 
immer mehr und mehr mit dem umgebenden Kallſtein gemiſcht, wird deshalb 
je weiter defto mißfarbiger und geht ſchließlich in reinen Kalkftein über. Den 
höchſten Wert Haben natürlich die Bruhftüde aus der Mitte des Neftes. Als 
der koſtbarſte gilt in Turkeſtan derjenige Lafurftein, der mit goldig glän— 
zenden Eifenkiesflimmern gefprentelt ift. Der Verkauf des Lafurfteins ift ein 


Bild 156. Sartiſche Zimmerleute in Taſchtent. 


Monopol der afghanifhen Regierung und ift Privaten bei ſchwerer Strafe 
verboten. Die afghaniſche Regierung verhandelt den ganzen, übrigens gering- 
fügigen Ertrag der badachſchaniſchen Lafurgruben nah Indien, weshalb 
man bei den Eingeborenen Turkeſtans faft gar feine Schmudjahen aus 
Lafurftein antrifft. Ein unternefmender Jude hatte einmal, um ein gutes 
Geſchäft zu machen, in Afghaniftan unter Lebensgefahr und für einen Hohen 
Preis unter der Hand eine große Quantität Lajurfteine aufgekauft und 
teifte damit felbft nad Paris, fand aber dort zu feinem Entjegen, daß der 
Parijer Marktpreis nur die Hälfte deffen betrug, was er felbft in Afghaniftan 
bezahlt hatte. Die Türkife, deren es in Turkeſtan eine große Menge giebt, 
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find gewöhnlich Hein, blaßblau oder auch grünlich gefärbt und in der Regel 
von geringem Werte. Große, tiefblaue Eremplare kommen verhältnismäßig 
jelten vor und ftehen deshalb ziemlih hoch im Preife. Türkisgruben giebt 
& an vielen Orten, fo unter anderem im Nuratau, im Bufangebirge und 
in der Nähe des Brunnens Jus-Kuduk. Außer Türkiſen und Lafurfteinen 
tommt in Zurleftan au noch Bergkryſtall in größeren Mengen vor. Auf 
dem Taſchtenter Bazar Habe ih Kryſtalle gejehen, die ein Gewicht von 
10—15 kg erreihten. Bon den Eingeborenen wird waſſerheller Bergkryſtall 
nicht geihäßt, da fie nur an farbigen Steinen Gefallen finden. In früheren 
Zeiten waren die Rubinminen Badachſchans berühmt. Die Ausbeute war 
aber in der legten Zeit jo gering, daß die Minen, foviel ich weiß, gegenwärtig 
nit mehr bearbeitet werden. Der von den Afinten hochgeſchätzte Nephrit 
wird in Oftturteftan, befonders in der Gegend von Chotan, gefunden. 

Schliegli find no Graphit, Alaun, Salmiat, Eijen- und Kupfer 
vitriol und Schwefel zu erwähnen, die an verfchiedenen Orten Turkeſtans 
und, nad den niedrigen Marktpreifen zu urteilen, in verhältnismäßig großen 
Mengen gefunden werden. 

Holzwareninduftrie. Die bei den verjdiedenen Branchen der 
einheimifhen Holzwareninduftrie verwendeten Werkzeuge find wenig zahl: 
reich und höchſt einfah. Wagenbauer, Pflugmader, Zimmerleute, Tiſchler 
und Sattelmadher benügen bei ihren Arbeiten folgende Werkzeuge: Baum— 
fägen, Handfägen, Derel verjdiedener Größe, Stemmeifen, hölzerne Schlägel, 
zwei⸗ und vierhändige Hobel und leicht gekrümmte Ziehtlingen (Bild 156 
u. Bild 157, ©. 406). Peile tennen die Eingeborenen merkwürdigerweiſe 
nit. Statt derfelben verwenden fie langftielige Derel, melde mit dem Ketmen 
der Feldarbeiter in Bezug auf Form und Handhabung viel Ähnlichkeit haben. 
Soll ein Balken zugehauen werden, fo halten fie denjelben mit dem rechten 
Buße feft und behauen ihm unter augenfcheinliher Gefahr für ihre Zehen 
ganz in berfelben Weile, wie mit dem Ketmen die Erde umgegraben wird. 
Auch die Holzarbeiter Haben zum Fällen von Bäumen und zum Holzipalten 
tein anderes Werkzeug als Baumfägen und kurzſtielige Derel. 

Eine der ſchwierigſten und aufreibendften Arbeiten ift in Turfeftan das 
Bretterfhneiden. Da es nämlid in Zurteftan feine duch Wafferfraft 
getriebene Schneidfägen giebt, fo muß das Zerfägen der Baumftämme zu 
Brettern von Menſchenhänden ausgeführt werden. Zu dem Ende werben die 
Baumſtämme auf zwei etwa 2,5 m hohen Schragen aufgeftellt und es wird 
auf denfelben von unten und oben die Dide der Bretter mit Rötel vorge 
zeichnet. Ein Arbeiter nimmt mit tweitgefpreisten Beinen auf zwei neben dem 
Baumflamme auf die Schragen gelegten Brettern Play, während ein zweiter 
Arbeiter fih unter den Baumftamm ftellt. In diefer Stellung ſchneiden fie 
nun mit einer gewöhnlichen Baumfäge den Baumſtamm feiner ganzen Länge 
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nad dur, wobei jeder Arbeiter darauf zu achten hat, daß die Säge auf 
jeiner Seite genau dem auf dem Blode vorgezeihneten roten Striche folgt. 
Es ift ſchwer zu fagen, welcher von diejen beiden Arbeitern am ſchlimmſten 
daran ift. Der Obenftehende Hat eine viel größere Arbeit zu leiften, weil 
er die ſchwere Säge von unten nad) oben zu ziehen und beftändig in einer 
halbgebüdten Stellung mit wmeitgefpreizten Beinen zu verharren hat. Dem 
Untenſtehenden aber, ber jeine Augen fortwährend nach oben zu richten hat, 
fallen beftändig die Sägefpäne ind Gefiht und dringen ihm in Augen, 
Mund und Nafe. Sie binden fi deshalb ftets ihr Taſchentuch vor das 
Geſicht, jo daß nur die Augen frei bleiben. Daß bei einer ſolch primitiven 


Bild 157. Sartiſche Tifleriwertlätte. 


Herftellungsart bie Bretter nicht billig fein Tönnen, Tiegt auf der Hand. Es 
ift ein ſtarler Beweis vom der Indolenz des ruffiichen Voltscharakters, daß 
ſich unter den vielen in Taſchkent angefiebelten Ruffen noch niemand gefunden 
hat, der eine regelrechte Schneidfäge mit Waſſerbetrieb eingerichtet hätte, ob- 
wohl doch Taſchkent in dem nahen Tſchirtſchik eine folofjale Waſſerkraft zur 
Verfügung hätte. 

Die Drehbänte der einheimiſchen Drech sler find wohl das Primitiofte, 
was man fi) denfen kann. Diejelben find ähnlich eingerichtet wie die bereits 
erwähnten Schleifräder der Scherenſchleifer (Bild 153, ©. 396), und der 
abzudrehende Gegenftand wird von einem Hilfsarbeiter durch einen mit beiden 
Händen vorwärts und rückwärts bewegten Treibriemen, der einigemal um das 
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Holzſtück geſchlungen ift, in abwechſelnd rechtläufige und rüdläufige Rotation 
verſetzt. Auf ſolchen unbeholfenen Drehbänten verfertigen die eingeborenen 
Drechsler hölzerne Schüffeln und Trinkſchalen, Apothekerbüchſen, Zündhölzchen- 
büchfen, Peitſchenſtiele, Hafpeln, Handhaben zu Nafiermeffern und allen 
möglichen fonftigen Werkzeugen, Taſchenſpiegelrahmen, Kinderwiegen, Bettfühe 
u. dgl. Ihre Dreheifen find jo ziemlich diefelben wie bei unfern Drechslern. 
Die von den Eingeborenen angefertigten Laternen haben genau die 
Form und Größe umferer hölzernen Stalllaternen. Statt der Glasſcheiben 
werben aber in Turkeſtan die Laternen mit leichten weißen Gazeftoffen über: 
zogen, welde ziwar den Wind ebenfogut abhalten wie Glas, aber nur eine 
ſehr zweifelhafte Helligteit gewähren. Auf meinen Reifen mußte id mid 
öfters bei meinen aftronomifchen Beobachtungen mit folden Laternen behelfen, 
wenn meine eigenen Beobadhtungslampen defekt geworden waren. 
Shilfinduftrie. Das Schilfrohr fpielt im Haushalte der anſäſſigen 
Bevölkerung ZTurfeftans eine Rolle, von der man ſich außerhalb Turkeſtans 
ſchwerlich einen rechten Begriff machen kann. In Taſchkent ſowie in allen 
andern größeren turkeſtaniſchen Städten giebt es eigene Schilfbazare, auf 
denen ausſchließlich Rohſchilf, Schilfmatten, Schilfwände und fonftige aus 
Schilf gefertigte Gegenftände verfauft werden. Das Schilf ift in Zurkeftan 
ein äußerſt brauchbares Naturproduft, da es in allen Flußniederungen in 
ungeheuern Mengen vorkommt, eine Dide von nahezu 3 cm und eine Höhe 
von 5—9 m erreicht. Was der Filz für den Nomaden, ift das Schilf 
für die Stadtberohner, und es wäre ſchwer zu jagen, wozu Schilf nicht 
verwendet wird. Schilf wird als Brennmaterial benügt, aus Schilf werden 
alle Hausdächer Hergeftellt, aus Schilf und Lehm führt man die Wände der 
Bazarbuden, Pferdeftälle, Sommerbaraden und oft auch der oberen Stod- 
werke der Häufer auf; aus Schilf fertigt man geflochtene Matten, die zum 
Bedecken der Bazarftraßen, der Wagen, der Zimmer- und Berandaböden und 
als Unterlage für die Teppiche verwendet werden; die aus Schilf hergeftellten 
ſpaniſchen Wände dienen zum Abgrenzen der verſchiedenen Hofräume, der 
Ställe während der Falten Jahreszeit, zum Verjchliegen der Bazarbuden zur 
Nachtzeit u. |. f.; Schilf wird ferner zur Herftellung der einheimiſchen fahnen— 
förmigen Fliegenfäder, der Pfeifenrohre, Webftühle, Sonnenihirme, ver: 
ſchiedener Kinderjpielzeuge und unzähliger anderer Gegenftände verwendet. 
Endlich gebrauchen die Eingeborenen auch Schilfbündel zum überſetzen über 
die Flüſſe und ftellen ganze Flöße zur Flußſchiffahrt aus Schilfbündeln zu: 
jammen, Mit der Lieferung des geſamten in den Städten verbrauchten 
Schilfvorrates befaffen ſich ausjhließlid die Nomaden, melde beſonders zur 
Winterzzeit Tag für Tag endlofe Schilfkarawanen nad) den Städten eskortieren. 
Töpferei. Die Töpferei ift in Turfeftan ſehr hoch entwidelt und 
wird in großem Maßftabe betrieben, was in Anbetracht des Umftandes, daß 
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die zum Betriebe dieſes Handwerkes nötigen Materialien überall zur Hand 
find, aud nicht wundernehmen kann. Die einheimifhen Hafner verfertigen 
auf gewöhnlichen Töpferjheiben Schüffeln, Teller, Taffen, weite kurze Wafler- 
rohre zur Unterführung von Straßen und bon Fußwegen in den Gärten, 
ſowie zur Auskleidung der Raudlöcher in den Wohnungen, große 50 bis 
100 Liter haltende Waffertonnen, Badöfen zum Brotbaden und zweihentelige 
Mild- und Wafferkrüge aller möglichen Größen u. dgl. (Bild 158, ©. 407). 
Die turkeſtaniſchen Thongefäße zeigen alle diefelben Formen wie die in den 
Pfahlbauten und vorhiſtoriſchen Gräbern Europas aufgefundenen Ihon- 
geſchirre. Die zmeihenteligen Krüge werden von den Eingeborenen mittels 
eines Strides nad) Art der Tornifter auf dem Rüden getragen. Faſt alle 
Thonwaren werden glafiert in den auch bei uns gebräuchlichen weißen, gelben, 
grünen, braunen, dunkelroten und himmelblauen Farben. Das Schönfte 
find die grün oder dunfelblau glafierten Trinkſchalen, welde an Feinheit 
und Solidität der Glafur alle unfere Töpferwaren übertreffen dürften. Auch 
die meiftens in arabifhem Stile gehaltenen Zeichnungen verdienen alle Anz 
erfennung. Die Waffertonnen und 
Waſſerkrüge werden entweder gar 
nit oder nur auf der Innenfeite 
unvollfommen glafiert, damit in= 
folge des Durdjfiderns und Ver: 
dunſtens des Waſſers auf der 
Außenfeite der Inhalt während der 
heißen Jahreszeit beftändig fühl erhalten wird. Beſondere Sorgfalt wird 
auf die Herftellung der Leinen Halbkugelförmigen Trinkſchalen verwendet, 
melde, wie ſchon bei den alten Styihen, ein unentbehrliches Requifit jedes 
Reiſenden bilden und von den Eingeborenen und nad) deren Beijpiele auch 
von den ruſſiſchen Soldaten und Kofaten gewöhnlich in eigenen Lederfutteralen 
(Bid 159) am Gürtel oder Sattelfnopf getragen werden Reiche Leute 
gebrauchen ftatt der einheimiſchen Fabrifate aus China importierte Trink— 
ſchalen aus echtem oder imitiertem Porzellan, welde ziemlich teuer find 
und bis zu 25 Mark das Stüd koſten. Aus diefen Preijen fanı man 
erſehen, melde Wichtigkeit die Eingeborenen ihren Trinkſchalen beimefjen. 
Seit neuefter Zeit werden die teuern chineſiſchen Trinkſchalen immer mehr 
durch billigere aus Rußland importierte Porzellanfhalen verdrängt. In 
früheren Zeiten ftand in Turfeftan die Töpferei auf einer viel höheren Stufe 
als gegenwärtig, wie durch die noch vorhandenen Überrefle der Tamerlan- 
ſchen Bauten bewiefen wird. In den Ruinen von Samarkand ift die Glafur 
der Ziegel Heute noch fo friſch und gut erhalten, als wären fie erft vor 
kurzem gebrannt worden, und die 500jährige Einwirkung von Hige und Froſt, 
von Regen und Schnee ift nicht im ſtande geweſen, die prächtige Glafur 
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Bild 159. Futteral für Trinkſchalen. 
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anzugreifen (Bild 160 und 161). Der legte Chan von Kokan, Chudojar, 
hat den Verſuch gemacht, die Tamerlanſchen Bauten nachzumachen; der von 
ihm in Kolan 
erbaute Palaſt 

Gild 162, 
©. 412), der in 
Tamerlans Ma: 
nier aus glafier- 
ten Ziegeln auf: 
geführt war, mar 
aber nur eine 
Karikatur der 
Tamerlanſchen 

Meiſterwerle, 
und die Glaſur 
der Ziegel wurde 
ſchon nach we— 
nigen Jahren 
ſchadhaft. 

In Turkeſtan 
ift mit der Tö- 
pferei auch die 
Spielmarenfa- 
brifation ver⸗ 
bunden, da die 
gewöhnlichften 
Spielzeuge wie 

diminntive 
Pferde,  Ejel, 
Rinder, Kamele, 
Schafe, Hirſche, 
Elefanten, Reis 
ter zc. nicht wie 
beiuns aus Holz, 
fondern aus ge 
branntem aber 

unglafiertem 
Thon  beftehen. 
Ziegelfabrifation. Da die Eingeborenen ihre Häufer in der Regel 
nit aus Ziegen, jondern einfah aus Lehm erbauen und mur für öffent: 
liche Gebäude gebrannte Ziegel verwenden, fo giebt es bei den Eingeborenen 
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Bild 100. Turkeſtaniſche Emailziegel von Samartander Mofcheen. 
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feine eigentlichen ftändigen Ziegeleien. Soll ein Gebäude aus Ziegeln auf- 
geführt werden, fo wird womöglich in nächſter Nähe des Bauplatzes oder, 
wenn die Ortsverhältniffe dies nicht geftatten, an der nädjftbeften Stelle 
außerhalb der Stadt aus der überall vorhandenen Lößerde die nötige Anzahl 
Ziegel gefchlagen und an Ort und Stelle gebrannt. Dabei bedient man 
fi) gewöhnlich keiner eigenen Ziegelöfen, fondern die Ziegel werden in der- 
felben Grube, die durd das Ausheben des Fiegelmaterials entftanden ift, 
in entjprechender Weile aufeinander gejdichtet und von oben mit Erde zu= 
geihüttet, fo daß 

nur einige Off⸗ 

nungen für den 

NRaud) übrig blei= 

ben; dann wird 

unter den Ziegeln 

aus Schilf Feuer 

angemadt. In 

Taſchkent, wo beim 

Bau der ruſſiſchen 

Stadt häufiger ges 

brannte Ziegel zur 

Verwendung kom⸗ 

men, find von ruf- 

fiihen und jpäter 

aud von einigen 

fartifchen Unter: 

nehmern eigene 

Ziegelöfen ineuro- 

paiſcher Manier 

errichtet worden. 

Zum Ziegelſchla⸗ 

gen bedienen ſich Bild 161. Gmailziegel von ber Hasret-Mofcher zu Zurteftan. 

die Eingeborenen - 

ebenfolder hölzerner Handformen wie fie bei und gebräuchlich find. Sie ver- 
fertigen ſowohl gewöhnliche längliche Bauziegel, welche in Form und Größe 
genau mit unfern Ziegeln übereinftimmen, twie auch quadratiſche, breite und 
dünne Trottoirfteine, welde zum Pflaftern der Mojcheen und Medreſſes jomie 
der Höfe bei denfelben verwendet werben. 

Gipsarbeiten. Gips wird in Turfeftan aus Alabafter gewonnen, 
der in den Bergen in großen Mengen vorkommt und in eigenen Gipsbren- 
nereien außerhalb der Städte gebrannt wird. Derjelbe wird von eigenen 
Gipsformatoren zur Herftellung von Yenftergittern und allen möglichen 
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Stuccaturarbeiten verwendet. Da bei den Eingeborenen das Weißen und 
Tapezieren der Zimmerwände nicht gebräuchlich ift, fo laſſen die Reicheren 
ftatt deffen ihre Wohnungen mit Etuccaturarbeiten überkleiden und an den 
Wänden der Wohnzimmer Nifhen, Geſimſe und Etageren aus Gips her— 
ftellen. Auch die Grabmäler der Reichen werden gemwöhnlid mit Gips: 


Bild 162. Palaft des Ghans von Kotan. 


ftuccatur überffeidet (Bild 163). Seitdem die einheimijhen Gipsarbeiter 
von den ruſſiſchen Arditelten zur Ausſchmückung ruſſiſcher Bauwerke 
herangezogen werden, hat dieſer Induſtriezweig einen großen Aufſchwung 
erfahren. Die Stuccaturarbeiten in dem von eingeborenen Maurern unter 
Leitung des deutſchen Architelten Heinzelmann ausgeführten Taſchlenter 
Dome find ausſchließlich von ſartiſchen Gipsformatoren hergeſtellt und 
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zeigen eine Feinheit, Korrektheit und Eleganz der Ausführung, daß man 
aud in Europa ſchwerlich etwas Beſſeres finden dürfte. Auf der Taſchkenter 
Induftrieausftellung Hatte ein Sarte, unter gänzlicher Mißachtung der 
Vorſchriften des Koran, eine aus Gips in etwa zweidrittel Lebensgröße 
gegoſſene Reiterftatue ausgeftellt, die zwar einige Unkenntnis der Zoologie 
verriet, aber in Bezug auf die Ausführung des Details nichts zu wünſchen 
übrig ließ. 

Zimmermalerei. Bon einer eigentlihen Malerei als Kunft kann 
in Turfeftan natürlich feine Rede fein, weil die mohammedaniſchen Religions- 
vorſchriften, welche die Darftellung von lebenden Wejen verbieten, eine ſolche 
nit auftommen laſſen. Die einheimiſche Malerei beſchränkt ſich lediglich 
auf die Verzierung der Wande und Decken der Wohnzimmer. Die Wand— 
malereien auf Gipsgrund ſind ſehr roh und werden auch nur ſelten an— 
gewendet. Gewöhnlich werden ftilifierte Granatbäume, Baſilienkräuter und 
Schwertlilien dargeftellt und zwar ohne irgend welche Rüdficht auf Perſpeltive 
oder Schattierung. Dagegen find die Tedenmalereien in der Regel jehr 
tunftool ausgeführt. Die geſchnitzten Dedbalten werden mit äußerft feinen 
und fomplizierten Arabesten in Blau, Grün, Rot und Gold bededt und die 
Zwiſchenbretter mit buntfarbigen Teppihmuftern bemalt. Die Malereien auf 
den flachen hölzernen Zimmerdeden in den Paläften des buchariſchen Emirs 
find oft geradezu Kunftwerke in ihrer Art. Bei allen Dedenmalereien ift 
Lafurblau, welches aus pulverifiertem Lajurftein hergeftellt wird, die vor— 
herrſchende Farbe, und die Zeichnungen find ftets Nahbildungen von turk— 
meniſchen Teppihmuftern. 

Bäder. Das Brot baden fi die meiften Familien felbft in den 
bereit3 früher erwähnten, faft in feinem Haushalte fehlenden irdenen Bad- 
öfen. Es giebt aber auch eigene Bäder, welche hauptſächlich das Bazar: 
publitum mit Brot verforgen und das Brotbaden in größerem Mafftabe 
betreiben. Die Badöfen diefer Bäder find viel größer als die gewöhnlichen 
Bamilienbadöfen; fie find aus Ziegeln erbaut und befinden fi) alle in eigenen 
Buden auf dem Bazar. Die Badöjen werden gewöhnlich nicht mit Holz, 
jondern mit Schilf oder mit einem eigenen holzigen Steppengrafe geheizt, 
welches in den Wüften und Steppen Turkeſtans in ungefeuern Mengen 
vortommt und bon den Rufen Yurjan genannt wird. In den Holzarmen 
Gegenden bildet dieſes Steppengras, welches auf den Bazaren bündelweije 
verfauft wird, oft das einzige Brennmaterial der anfäffigen Vevölterung, 
beſonders der Armen. 

Branntmweinbrennerei. Die Herftellung des einheimiſchen Brannt- 
weins, der Bufa, aus Hirfe, Dihugara oder Reis oder auch aus Rofinen 
wird nicht fabritmäßig, fondern in ganz beſcheidenem Umfange und mehr 
für den Hausbedarf betrieben. Tie Bujabereitung ſcheint in Turkeftan ſchon 
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ſehr alt zu fein; wenigftens findet ſich dasſelbe Getränt unter demjelben 
Namen aud bei den Arabern. Die zum Deftillieren der Bufa verwendeten 
Apparate find höchſt einfach. Die eingemaiſchten Hirſe-, Dſchugara- oder 


Bild 108. Grabmal Chodſcha-Magis in Margelan. 


Reiskörner werden in einen gewöhnlichen gußeiſernen Keſſel geſchüttet; dieſer 
wird mit einem gut ſchließenden hölzernen Deckel bededt, durch welchen eine 
gekrümmte hölzerne oder blecherne Röhre geſteckt wird. Um das Gange luft: 
dicht zu machen, werden alle Fugen und Spalten ſorgfältig mit Lehm ver— 
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ftriden. Zum Auffangen des Deftillates dient ein gewöhnlicher Wafferkrug, 
der in ein mit faltem Waffer gefülltes Gefäß geftellt wird. Die Bufa ent- 
hält oft bis zu 60 Prozent Alkohol und ſehr viel Fufelöl; fie fhmedt und 
riecht deshalb abſcheulich. 

Eine andere viel weniger beraufhende Art von Buſa wird auf folgende 
Weife bereitet. Etwa ein Pfund Hirfe wird in lauwarmes Waffer gelegt, 
bis die Körner aufſchwellen, und dann in einem Leinwandbeutel in feuchtem 
Sande vergraben. Wenn.nad etwa 5 Tagen die Körner zu keimen ber 
ginnen, werden diefelben zerrieben, mit zerftampftem Reis vermiſcht und ge 
tot. Nachdem fodann die Miihung einige Tage an einem warmen Orte 
aufbewahrt worden ift, wird die in Gärung befindliche Maffe in einem 
Tuche ausgepreßt, wobei man auf das Tuch beftändig Heißes Waſſer auf: 
gießt. Die fo erhaltene Flüffigleit ift die fertige Buſa. 

Ölprodultion. Das aus den Samen des Sefam, des Leins, des 
Hanfes, der Sonnenblumen und der Baummollftauden gewonnene Ol wird 
von den Eingeborenen hauptſächlich als Brennöl, feltener als Speifeöl ver- 
wendet und in verhältnismäßig großen Mengen produziert. Zum Auspreſſen 
des Ols aus den Samen werden eigene Ölpteffen verwendet, deren Ein: 
richtung ich bereits früher außeinandergefeßt habe. 

Seifenfiederei. Der Gebraud der Seife ift bei den Eingeborenen 
Turkeſtans verhältnismäßig wenig entmwidelt. Sie ftellen ihre Seife aus 
Schaffett und einem Altali her, das aus einer Miihung von Soda und 
Kalt gewonnen wird. Zur Sodabereitung verwenden fie eine einheimiſche 
Steppenpflanze, Kyrl:bugun genannt, welche jedesinal im Herbft gefammelt 
und in großen Haufen verbrannt wird. Dieſe ungereinigte Soda wird fo 
wie fie ift nit nur von den Geifenfiedern, fondern aud von den Gerbern, 
Zöpfern und Färbern verwendet. Die Eingeborenen produzieren nur eine 
Art Seife, melde eine meißgraue Farbe Hat, fi) durch einen höchſt un= 
angenehmen Geruch auszeichnet und gewöhnlid nur zum Reinigen der Wäſche 
benügt wird}, 

Kerzengießerei. Mit der Herftellung von Unſchlittlerzen aus den 
Fetlſchwänzen der Stirgifenfchafe beſchäftigen ſich eigene Fabrikanten, deren 
primitive Werkftätten fih auf den Vazaren befinden. Der Talg wird in 
gewöhnlichen gußeifernen Keſſeln geihmolzen und mit Echöpflöffeln in die 
bledernen Formen gegoffen. 

Leimfiederei. Der von den eingeborenen Leimfabrifanten hergeftellte 
Leim ift von ſchwarzer Farbe und jehr billig, verbreitet aber beim Kochen 


! Die von den Eingeborenen Turleſtans bereitete Seife bürfte wohl mit ber 
von den alten Galliern und Germanen gebrauchten identifd fein. Nach Plinius ber 
reiteten bie Gallier fefte und flüffige Eeife aus Ziegentalg und Buchenaſche. Galenus 
ſpricht von der beutfchen Eeife, welche als Reinigungsmittel benußt werde. 
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einen fo ſcheußlichen Geſtank, daß man, wie die Ruffen zu fagen pflegen, 
„die Heiligenbilder aus dem Zimmer tragen follte“. 

Papierfabritation. Die Eingeborenen Zurkeftans produzieren drei 
Sorten von Papier: geleimtes Padpapier, Ölpapier zum Verkleben der 
Benfteröffnungen und fteifes, auf der Vorderfeite mit Firnis überzogenes 
Schreibpapier, welches nur auf der gefirnißten Seite bejchrieben wird, fi 
aber fonft von unſerem Schreibpapier wenig unterfdeidet. Die größte Papier: 
fabrit Zurfeftans, melde den größten Zeil des Landes mit einheimiſchem 
Papier verforgt, befindet fih in der Stadt Kokan. Die Herftellung des 
Papieres ift bei den Zentralafiaten eine ziemlich umſtändliche Sache. Das 
Schreibpapier wird auf folgende Weife angefertigt. Die Lumpen werden jo 
lange eingeweiht und zerftampft, bis fie fid in einen gleihmäßigen diden 
Brei verwandeln. Von diefer Maffe wird dann eine entfprehende Portion 
in ein Gefäß mit Waffer gebracht und das Ganze ordentlich durchgerührt. 
Der Arbeiter ſchöpft dann jedesmal mit einem länglich vieredigen, aus dünnem 
Graſe geflohtenen Siebe ein entfpredendes Quantum diefer Flüffigkeit und 
neigt umd ſchüttelt das Sieb fo lange, bis fi) die Papiermaffe möglicft 
gleihmäßig auf demfelben außbreitet. Die fertigen Bogen werden dann 
zwiſchen Lagen von Filz gebracht und einem ftarfen Drude ausgejegt. Ein 
Arbeiter kann auf diefe Weife täglich etwa 300 Bogen herftellen. Zum 
nachträglichen Leimen des Papieres wird eine Art Stärfegummi verwendet, 
der in den Wurzeln einer einheimifchen Pflanze aus der Familie der Liliaceen 
enthalten ift. Schließlich wird das Papier no mittel3 glatter Steine poliert. 
Diejes Papier ift folider als unfere gewöhnlichen Sorten, dafür aber auch 
beträchtlich teurer. Die Farbe des Schreibpapieres ift entweder grau, leicht 
tojafarben oder bläulich. Die einzelnen Bogen werden, wie bei uns, einmal 
zufammengelegt und haben genau die Größe unſeres gewöhnlichen Schreib: 
papieres. 

Es dürfte nicht allgemein bekannt ſein, daß die Herſtellung des Papieres 
aus Lumpen eine turkeſtaniſche Erfindung iſt, indem das erſte Lumpenpapier 
um das Jahr 751 n. Chr. in Samarkand hergeſtellt worden iſt. Von hier 
verbreitete fi) die Papierfabritation fofort nad Vorderafien und von da 
allmählich über Nordafrika nah Spanien. In Deutſchland finden fid die 
erften Spuren der Papiermacherei erft gegen Ende des 12. Jahrhunderts. 

Pulverfabrikation. Einheimifhe Pulverfabrifen giebt es gegen: 
märtig nur nod in Buchara, Chiwa und in Kafchgar; früher beftanden 
ſolche aber aud in Kokan; diefelben wurden auf Rechnung der Chane 
betrieben. 

Steinmeßarbeiten. Da die Eingeborenen zu ihren öffentlichen 
und Privatbauten feine Steine verwenden, fo ift die Thätigfeit der ein: 
heimiſchen Steinmegen lediglich auf die Herftelung von Mühlſteinen und 
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von Steinen für die Olpreſſen beſchränlt. Mit dem Aushauen derjelben 
befaffen fih im der Regel die Bewohner von folden Gebirgsdörfern, in 
deren Nähe ſich leicht zugängliche Steinbrüde befinden. Die fertigen Mühl- 
fleine werden auf Gebirgswegen in der Weiſe transportiert, daß fie auf 
lange ftarfe Ballen geftedt und in aufrechter Stellung fortgerollt werden; 
auf den Fahrwegen aber werden fie auf die gewöhnlichen Arben verladen. 
Ein Haupthindernis für einen größeren Aufſchwung dieſes Induſtriezweiges 
bilden die Transporiſchwierigkeiten, weshalb aud die Ruffen bisher von 
einer Verwendung des vorhandenen Reichtums an Marmor und fonftigen 
deforativen Gefteinsarten Abftand genommen haben!. Zamerlan verftand 
bei feinen Bauten einen befjeren Gebraud von den einheimiſchen Marmor- 
arten zu machen, wie die Ruinen von Samarkand beweiſen. Der bereits 
erwähnte Ingenieur Paklewsky hat Ende der fiebziger Jahre in der Nähe 
von Wernoe eine Marmorfäge angelegt und bei einigen von ihm in Wernoe 
aufgeführten Bauten Marmor verwendet; die ruſſiſchen Arditeften aber, 
welche das gejamte Bauweſen in Händen hatten, verſchworen fih aus 
Geſchäftsneid gegen Paklersty als einen Eindringling und meigerten ſich, 
bei ihren Bauten Paklewstys Marmor zu verwenden, obwohl diefer ſich 
erbot, Marmorböden zu demjelben Preife zu liefern, der für gemöhnliche 
Holzböden bezahlt wurde, und dadurch kam die ganze Sache wieder in Ver 
fall. Zur Zeit meiner legten Unmejenheit in Wernoe, im Jahre 1880, 
war in der von Paklewsky eingerichteten Anftalt nur nod ein einziger 
Arbeiter thätig, der fi mit der Herftellung von Vaſen, Zintenzeugen, 
Kerzenleuchtern und verſchiedenen Nippjachen aus Marmor und Kolybtaſch 
befaßte, einem rötlichbraun marmorierten Steine, der friſch gebroden fo 
mei ift, daß er mit dem Meſſer bearbeitet werden kann, und erft nad- 
träglid an der Luft erhärtet. 

Außer den Hier aufgezählten Induſtriezweigen waren früher in Turkeſtan 
aud noch die Weinfelterei und Glasfabrifation verbreitet, weldhe den jegigen 
Bewohnern gänzlid fremd find. Wein fand, wie bereits erwähnt, ſchon 
Alerander d. Gr. in Zurfeftan vor, die Weinproduftion ift aber ſpäter 
infolge der Einführung des Mohammedanismus untergegangen. Daß auch 
die Glasfabrifation früher in Zurfeftan befannt war, geht erſtens daraus 
hervor, daß bei den Ausgrabungen in Samarkand viele Überrefte von Glas- 
gefäßen aufgefunden worden find, und wird zweitens direlt durch den Bericht 
des chineſiſchen Gefandten Lui-HYu beftätigt, der im Jahre 1259 an Hulagu 
abgejandt worden war; derjelbe teilt nämlich mit, daß zu feiner Zeit in 


! Nur an ber transkaſpiſchen Eifenbahn haben die Ruffen angefangen, beim 
Häuferbau die Gefteinsarten ber benachbarten Gebirge zu verwenden und einen Zeil 
der dortigen Stationsgebäube nebft Tependenzen aus Stein eufaefünn, 
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Samarkand Thüren und Fenſter mit Glasſcheiben verſehen geweſen feien. 
Die Ruffen fanden bei ifrem Vorbringen nad Zentralafien dafelbft feine 
Spur von Fenfterglas, und die Eingeborenen gebrauchten nur hie und da 
Zrintgläfer, welche durch tatariſche Händler aus Rußland eingeführt worden 
waren. Erſt der ruffiide Kommerzienrat Iwanow hat in Zurfeftan die 
Glasfabrifation wieder ins Leben gerufen durch Errichtung einer Glashütte 
in der Nähe von Chodſchent. Was den Untergang diejes Induftriezweiges 
in Zurfeftan herbeigeführt hat, dürfte ſchwer zu jagen fein, da die zu feinem 
Betriebe nötigen Rohmaterialien nirgends fo reihlid vorhanden find, wie 
gerade in Zurfeftan. 

17. Verkehr und Handel. Verkehrsverhältniſſe. Es dürfte 
wohl auf der Erde nur noch wenige Gegenden geben, wo die Verfehräver- 
hältniffe jo ſchwierige find wie in Turkeſtan. Endlofe Steppen, waſſer— 
und begetationslofe Sandwüſten einerſeits, umüberfteiglihe, mit ewigem 
Schnee bededte Gebirgszüge amderfeits trennen die Bewohner der ver 
ſchiedenen Oaſen voneinander, und die wenigen vorhandenen Flüſſe dienen 
nicht wie anderswo zur Erleichterung des Verkehrs, fondern bilden im Gegen: 
teil nur neue und fehr ernftliche Verkehrshinderniſſe. Während in andern 
Ländern die Flüffe die natürlichſten und bequemften Verkehrsadern bilden, 
an deren Ufern die volkreichſten und betriebjamften Handelsftädte liegen, find 
in Zurkeftan die Ufer der größeren Flüſſe ſowie der Binnenſeen in der 
Regel ganz unbewohnt, und es giebt deshalb nirgends eine eigentliche Fluß— 
ſchiffahrt. Dies Hat feinen Grund darin, daß die nächfte Umgebung der 
Flüffe wegen der periodif—hen überſchwemmungen zur Anlage von Städten 
nicht geeignet, die weitere, von den überſchwemmungen nicht mehr erreichte 
Umgebung aber infolge der Trodenheit des Klimas wüſtes Land ifl. Die 
Veränderlichteit de3 Wafferfpiegels war zugleih für die Eingeborenen ein 
unüberfteigliches Hindernis bei der Anlage von Brüden, weshalb aud bis 
zur Ankunft der Ruffen feiner der größeren Flüſſe, wie Amu-Darja, Sur: 
Darja, Tſchu, Ili, Sarawſchan, Brüden aufzumeifen Hatte. Selbft Alerander 
der Große erfannte nad Curtius und Arrian den Bau von Brüden über 
den Syr-Darja und Amu:Darja als unmöglih und überſchritt diefe Flüſſe 
mit feinem Heere in derfelben Weife, wie dies die Eingeborenen heute noch 
tun. Auch die Ruffen haben bis in die letzte Zeit nur vier Brüden zu ftande 
gebracht, die mehr als einmal zur Zeit des Hochwaſſers von den Fluten fort: 
geriffen worden find. Es find dies die Eiſenbahnſchiffbrücke bei Tſchardſchui, 
die Syr-Darjabrücke bei Chodfchent, die Brüde über den Jli im Norden von 
Wernoe und die unglüdjelige Tſchirtſchilbrüde bei Tajchtent auf dem Poſt- 
wege von Zajchfent nad Chodſchent, in betreff deren ich mid nicht erinnern 
ann, daß fie während meines 15jährigen Aufenthaltes in Taſchkent auch 
nur einmal nicht in Reparatur geweſen wäre; während fie an einem Ende 
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ausgebeſſert wurde, brach fie immer ſchon wieder am andern Ende zufammen. 
Erſt in allerjüngfter Zeit Haben die Ruffen eine fteinerne Eifenbahnbrüde über 
den Syr-Darja bei Tſchinas erbaut, die eine Länge von 341m Hat; e& ift 
aber fraglich, ob diefe Brüde den häufigen Erdbeben auf die Dauer ftand 
halten wird. Im vorigen Jahre ift endlich noch mit dem Bau einer zweiten 
großen Eijenbahnbrüde begonnen worden, welche die lebensgefährliche Schiff: 
brüde bei Tſchardſchui erjeen und ganz aus Eifen hergeftellt werden foll. Für 
die Eingeborenen gab es fein anderes Mittel, als die Flüſſe mit großem 
Zeitverlufte und nicht ohne beftändige Lebensgefahr auf ihren primitiven, von 
ſchwimmenden Pferden gezogenen Stajuls oder nod) einfacher auf Lederſchlauchen 
(Bild 164) oder Schilfbündeln zu überfchreiten. Zur Zeit des Frühjahrs- 














WÜLd 164. Zurfmene, über den Mmu-Darja ſchwimmend. 


hochwaſſers und des Eisgangs im Winter war oft monatelang jeglicher 
Verkehr abgeſchnitten. Zu diefen durch die Natur des Landes bedingten 
Verlehrsſchwierigkeiten gefellte fi nod der Mikftand, daß die Eingeborenen 
von Zurfeftan feine einzige der Einrichtungen kannten, welde bei uns zur 
Erleichterung des Reiſens und des öffentlichen Verkehrs dienen, wie Poften!, 
Omnibusverbindungen, Telegraphen oder auch nur Gafthäufer. Hatte jemand 
einem Belannten oder Gejhäftsfreunde in einer entfernten Stadt eine wichtige 


1 Zu Tamerland Zeiten hatte e8 in Zurfeftan Poflftationen gegeben, welde 
nit nur die Korreſpondenz des Herrſchers und feiner Beamten, fondern auch Reifende 
zu beförbern Hatten. Der ſpaniſche Geſandte Clavigo erzählt in feinem Reiſebericht, 
daß zu feiner Zeit (1404) auf der ganzen Strede von Zauris bis Samarfand Poft- 
ftationen eingerichtet waren, auf denen 50 bis 200 Pferde zur Beförderung ber 
Neifenben bereit fanden. 
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Mitteilung zu maden, fo mußte er einen eigenen berittenen Boten dahin 
ſchilen. Der Kaufmann mar genötigt, feine Ware in eigener Perfon auf 
Karawanen an ihren Beftimmungsort zu befördern und zum Edube der— 
jelben Führer und zahlreiche bewaffnete Begleiter zu mieten, was alles großen 
Zeitverluft und noch größere Auslagen verurjahte. Da unterwegs feine 
Gafthäufer und oft wochenlang überhaupt feine Anfiedlungen anzutreffen 
waren, fo mußte jeder Reijende nicht nur Lebensmittel und nad) Umftänden 
auch Waffer für ſich und feine Lafttiere, fondern auch alles fonft zum Leben 
Nötige, wie Zelte, Betten, Teppiche, Kochgeſchirr u. dgl. mit ſich führen, 
modurd die Fahrt ungemein erſchwert und berteuert wurde. In Turkeſtan 
gehört deshalb das Reifen nicht zu den Annehmlichkeiten, und man entſchließt 
fih nur dann eine Reife zu unternehmen, wenn es unabmeislih notwendig 
if. Nur in den Städten giebt es unfern Gafthöfen analoge Einrichtungen, 
nämlih die Karamanjarais und die fogen. Gefandtihaftshäufer. Die Ein- 
tihtung der Karawanſarais, in denen die Reifenden nichts finden als Unter- 
funft für fih und ihre Lafttiere und allenfalls nod Futter für die letzteren, 
habe id; bereits früher außeinandergejet. Die Geſandtſchaftshäuſer, unter 
denen man fi ja nicht Einrichtungen in der Art unferer Geſandtſchaftshotels 
vorftellen muß, find auf öffentliche Koften unterhaltene Häufer von gewöhnlich 
ziemlich beſcheidener Einrichtung und Bauart, in denen vornehme Neifende, 
wie höhere Beamte des eigenen Staates und Geſandte fremder Staaten, auf 
Koſten der betreffenden Stadt für die ganze Dauer ihres Aufenthaltes ſamt 
Dienern und Pferden vollſtändig verpflegt werden. Geſandtſchaften werden 
zwiſchen den einheimiſchen Staaten ſehr oft hin und her geſchicktt, da das 
Inftitut ftändiger, bei fremden Höfen alfreditierter Gefandter in Zurfeftan 
unbefannt ift und deshalb alle Verhandlungen zwiſchen zwei Nachbarländern, 
ſelbſt oft über die geringfügigften Dinge, durch eigene jedesmal ad hoc 
ernannte Delegierte geführt werden müſſen. Selbft zur Überreihung eines 
einfachen Briefes von einem Chane an einen andern ift jedesmal ein eigener 
von einem entjprechenden Gefolge begleiteter Gefandter erforderlih. Tie 
ftändigen Ausgaben für die Bewirtung diefer Gejandten find deshalb ziemlich 
bedeutend, weil die einheimische Etikette erfordert, daß jeder fremde Gefandte, 
jolange er ſich auf dem Territorium des Fürften befindet, an den er ab» 
geſchidt ift, nicht nur famt feiner Suite vollftändig freigehalten und noch 
obendrein überall reichlich bejchentt wird, fondern daß er auch die ganze 
Zeit von einem feinem Range und dem feines Auftraggeberd angemefjenen 
Konvoi begleitet wird, was aud ſchon deshalb notwendig ift, weil es 
auf andere Weije nicht möglich wäre, für die Unverleglihkeit fremder Ge 
jandtidaften zu bürgen. 

Was die Kommunikationsmwege anbelangt, jo giebt es eigentliche 
Straßen oder Chauffeen, mit nur einigen wenigen verſchwindenden Ausnahmen, 
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in Turkeſtan überhaupt nicht. Außerhalb der Städte und Dörfer fährt und 
reitet jeder, wo es ihm beliebt. Um aber den Weg nicht zu verfehlen und 


Bild 165. Muffe Poſtſiation und Zarantaffe (Reifervagen). 


nicht allenfalls unterwegs auf irgend ein unüberfteiglihes Hindernis in Geftalt 
von Kanälen, Schluhten u. dgl. zu ftoßen, folgt natürlich) jeder Reifende am 
liebften den Spuren feiner Vorgänger, und auf dieſe Weiſe hat ſich mit der 
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Zeit ſtellenweiſe etwas einem Wege Ähnliches Herausgebildet. In den Städten 
und Tafen ift zwiſchen den einzelnen Häuſerreihen und den verſchiedenen 
Feldern und Gärten einfad je ein ſchmaler Streifen freigelaffen, auf dem 
Wagen und Reiter verkehren fünnen. Es geſchieht aber gar nichts, um 
diefe Wege in eigentlihe Straßen zu verwandeln, und die zahlreihen Be- 
mäfjerungsfanäle find gewöhnlich ohne weitered über die Wege geleitet. 
Nur ſehr tiefe und dabei ſchmale Kanäle, die man anders mit Wagen nicht 
forcieren könnte, find mit einigen Balten überbrüdt, die mit Neifig und 
Lehm überdedt werden und fo eine Art Brüde darftellen follen. Das 
Paſſieren diefer Brüden ift aber häufig nicht ganz ungefährlih, weil fie 
meiftens jo defekt find, daß die Pferde ftellenmweife durchbrechen !. 

Das bequemfte Transportmittel find in Zurfeftan die Arben. 
Arben werden aber zum Neijen und zum Transporte von Waren nur im 
Flachlande und zwar nur in denjenigen Gegenden benüßt, wo man auf 
dem Wege Luzerne für die Pferde finden kann, d. 5. innerhalb der An- 
fiedlungen und im Verfehre zwijchen benachbarten Dafen. In allen Gebirgs— 
gegenden fowie in den Wüften werden zum Warentransporte ausſchließlich 
Kamel: oder Pferdetaramanen verwendet. In den Sandmwüflen find die 
Arben deshalb nicht zu gebrauchen, weil es dort fein Futter für die Pferde 
giebt und außerdem aud die Wagen im Sand verfinfen würden. 

Seit der Einführung der ruffiihen Herrſchaft Haben ſich die Vertehrs- 
verhältniffe, freilich zunächft nur in den von den Ruſſen bejeßten Zeilen 
Zurfeftans, bedeutend gebeſſert. Schon im Jahre 1865, fofort nad der 
Einnahme von Taſchkent, war eine Poftverbindung zwiſchen biejer 
Stadt und Wernoe hergeftellt worden, welches ſchon feit feinem Beſtehen 
an die fibirifche Poftlinie angejchloffen war. Und bei jedem weiteren Schritte, 
den die Ruffen in Turkeſtan vorwärts machten, wurde immer auch fofort 
das Netz der ruſſiſchen PVoftftationen weiter ausgedehnt, troß der ungeheuern 
Schwierigkeiten, melde die unendlichen waſſer- und vegetationslofen und 
menfgenleeren Sandmwüften und Hungerfteppen der Anlage von Stationen 
entgegenftellten. Gegenwärtig find alle wichtigeren Punkte des ruſſiſchen 
Turkeſtan durch ein ausgedehntes und ununterbrohenes Netz von Poftftationen 
(Bid 165, ©. 421) untereinander und mit Rußland verbunden. Die ruſ— 
ſiſchen Pofteinrichtungen gehören unftreitig zu dem Velten, was die Ruffen 





! Auf meiner letzten Reife in Buchara, im Jahre 1886, hatte ich ein Reitpferd, 
weldes id} von dem Chef bes in Samarland ftationierten uralifchen Kofalenregimentes, 
Oberft Prinz, angefauft hatte und welches mich durch feine außerordentliche Klugheit 
in Erftaunen fepte. Es war nämlich auf feine Weife, weber in Gutem noch in Böjem, 
dahinzubringen, über eine Brüce zu gehen, folange ich im Sattel ſaß. Erft wenn ih 
abftieg und vor dem Pferd herging, ging es ohne Anftand über jede noch fo gefährliche 
Brüde, gerade als wenn es die Geſchichte von den fieben Schwaben gefannt hätte. 
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in Zurfeftan für die Wohlfahrt des Landes geleiftet haben. Obgleich die 
Wege auch jet noch im großen und ganzen in demfelben Zuftande find wie 
unter der Herrſchaft der einheimiſchen Chane, und Brüden noch immer zu den 
Raritäten gehören, ift man im ftande, mit Poftpferden bis zu 300 km 
täglich zurüdzulegen und die 2000 km lange Strede von Taſchkent bis Oren— 
burg in einer Woche zu abfolvieren. Dabei ift der Fahrpreis ein unglaublich 
geringer, wenn man bedenkt, daß man ftet3 mit Ertrapoft fahren muß, da 
regelmäßiger Verkehr nur für die Brief: und Pafetpoft befteht, welche ſich mit 
Perſonenbeförderung nicht befaßt. 

Man darf e& der ruffiihen Abminiftcation nicht etwa zum Vorwurfe 
anrechnen, daß fie nicht wenigftend auf den Poftrouten Chauffeen angelegt, 
fondern mit einzelnen Ausnahmen die Wege in dem Zuftande gelafjen Hat, 


Bild 166. Zweiftddiger Waggon auf der trandfajpifgen Eifenbahn. 


in dem fie von ir borgefunden wurden. Erſtens würde bei den ungeheuern 
Entfernungen und dem Mangel an Steinen in den Steppen die Anlage 
von regelrechten Straßen jo große Auslagen verurfadhen, daß bei der ge— 
ringen Bevölferungsdichtigleit an eine Rentabilität gar nicht zu denken wäre. 
Zweitens würden die Straßen fortwährend koſtſpielige Reparaturen erfordern, 
weil in den Sandwüften der Straßenförper immer in furzer Zeit verſchüttet 
werden, im Lößboden aber, der zur Regenzeit jedesmal vollftändig aufweicht, 
Jahr für Jahr verfinten würde, wie man dies z. B. in Taſchkent beobachten 
tann, wo die Straßen der ruffiihen Stadt faft jedes Jahr erneuert werden 
müffen. Das wichtigfte, mas die ruſſiſche Adminiftration für die Ver— 
befjerung der Poftwege gethan hat, beftand darin, daß fie an denjenigen 
Stellen, wo die Poftroute über unabjehbare Sandwüften und Hungerfteppen 
führt, in denen man fi) jonft im Winter und zur Nachtzeit nicht zurecht 
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finden würde, den Weg durch fortlaufende Reihen von Heinen, nur etwa 
meterhohen Lehmhaufen markiert hat. 

Einen ungeheuern Fortſchritt bezeichnete die Mitte der achtziger Jahre 
erfolgte Anlage der vom Kaſpiſchen Meere zum Amu-Darja führenden 
transtajpifhen Eifenbahn (Bild 166, ©. 423), die bereits Ende 
der achtziger Jahre bis Samarkand fortgeführt war und fpäter, ungeachtet 
der großen zu überwindenden Terrainſchwierigkeiten, bis Tafchfent einerjeits 
und Andifhan in Fergana anderfeit® ausgedehnt worden ift. Der Bau 
dieſer Eiſenbahn, die faft ihrer ganzen Länge nad) vollftändig wüftes Gebiet 
durchſchneidet und ſich zwiſchen unabſehbaren Reihen von Sandhügeln hindurch- 
windet, iſt jedenfalls eine der kühnſten Unternehmungen der Neuzeit, an deren 
Ausführbarkeit ſelbſt noch zu der Zeit, als die Arbeiten bereits weit vor— 
geſchritten waren, noch ſehr viele zweifelten. Beſonders hat der General 
Tſchernajew glorreichen Andenlens die Unmöglichkeit und Unfinnigfeit des 
ganzen Unternehmens noch in letzter Stunde auf Grund eigener, Forſchungen“ 
aufs glänzendfte bewieſen. Rentieren kann fi natürlich die transkaſpiſche 
Eiſenbahn, wenigftens vorläufig, nicht, weil der Paffagier- und Warenvertehr 
nur ein verhältnismäßig geringer ift. (Im Jahre 1889 gingen regelmäßig 
nur je zwei Züge in der Woche von den beiden Endpuntten Ujunzada und 
Samartand ab.) Die Bahn hat aber eine außerordentliche Wichtigkeit in 
militäriſcher Beziehung zum ſchnellen Transporte von Truppen und Kriegs— 
vorräten und folglich zur Befeſtigung der ruſſiſchen Herrſchaft in Zentral 
afien. Erſt feit der Errichtung der transkaſpiſchen Eifenbahn und bejonders 
mit Sertigftellung der rein ftrategijhen Zweiglinie Merw-Kuſchka, die bis 
in die Nähe von Herat, dem „Schlüffel Indiens“, führt, find die Rufen 
wirklich für die angloindijhe Herrſchaft gefährlich geworden, und deren 
Zufammenbrud dürfte, wenn ſonſt die Ruſſen ihre wirkliche Stärke auf 
afiatiihem Boden einjehen, nur nod eine Frage der Zeit, vielleicht nur 
nod weniger Jahre fein !. 





Augenblicklich bejteht das turkeſtaniſche Eifenbahnneg, welches unlängft die 
offizielle Benennung „Zentralafiatiſche Eifenbahn“ erhalten hat, aus folgenden 
Rinien: 1. Hauptlinie Krafinowodst-Ashabad-Merw-Amu-Darja-Budara-Samarkand- 
Dſchiſal· Tſchernaewo · Taſchtent; 2. Zweiglinie Tſchernaewo-Chodſchent Kolan · Mar · 
gelan· Andiſchan; 3. Zweiglinie Merw: Kuſchta. 

Die Gefamtlänge des turteſtaniſchen Eiſenbahnnehes beträgt 2858 Werft ober 
2514 km. 

Es befteht die Abfiht, die zentralaſiatiſche Bahn mit ber großen fibiriſchen 
Eifenbahn zu verbinden, und es werden gegenwärtig bereit im Auftrage ber ruſſiſchen 
Regierung Vorunterfuhungen in biefer Beziehung ausgeführt. In Ausficht genommen 
ift Die Route Tafchfent-Tjgimtent-Aufie-Ata-Pifhpel-Totmat-Wernoe-Rapal-Sergiopol- 
Semipalatinst. Mit dem Ban ber Strecke Taſchkent-Tſchimkent foll neueften Nad- 
richten zufolge ſchon im laufenden Jahre begonnen werden. Daß bie zentralafiatiſche 
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Die Einrihtung von Dampferverbindungen auf dem Syr:Darja 
und feit neuefter Zeit auf dem Amu-Darja Hat die darauf gefegten Hoff 
nungen nicht erfüllt, was hauptſächlich zwei Umftänden zuzufchreiben ift: 
der Veränderlichteit des MWafferftandes und der Flußbette und der Ab— 
wefenheit von größeren Anfiedlungen in der Nähe diefer Flüffe. Da beide 
Ströme viel Schlamm mit fid führen, fo bilden fi fortwährend Sand- 
bänfe und Untiefen, jo daß die Schiffskapitäne bei ihren Fahrten nur em— 
piriſch verfahren können und troß aller aufgetvendeten Vorſicht alle Augen: 
blide aufligen. Der Kapitän des früher regelmäßig zwiſchen Perowsk und 
Tſchinas verfehrenden Staat3dampfers, Kapitänlientenant dv. Löwenhagen, 
der nachmalige Chef der Amu-Darja-Flottille, erzählte mir, daß felten ein 
Tag verging, ohne daß er wenigſtens einigemal feſtfuhr, obgleich ſich der 
Dampfer fo langfam- bervegte, daß er die 600 km lange Etrede Perowsk- 
Tſchinas erft in 14 Tagen zurüdlegte. Der Umftand, daß die Ufer des 
Syr-Darja und Amu-Darja faft ganz unbewohnt find, hat zur Folge, dak 
die Dampfer zur Verfendung von Waren und zum Transporte von Paſ— 
fagieren nit benügt werden und lediglich zur Beförderung von Truppen— 
teilen und Artillerieparls dienen können. Die Syr-Darja-Flottille wurde 
wegen ihrer geringen Rentabilität vor mehreren Jahren aufgelöft und dafür 
eine Slottille auf dem Amu-Darja eingerichtet. Hier find aber die Schtwierig- 
feiten der Schiffahrt noch bedeutend größer als auf dem Syr-Darja. Denn 
bier ift die Veränderlichkeit des Flußbettes noch viel bedeutender, und außer 
dem wird auf dem Amu-Darja die Schiffahrt noch durch die ſtarken Ver— 
änderungen des Niveaus zur Zeit des Hochwaſſers und niedrigften Waffer- 
ftandes, durch die reißende Strömung und durch zahllofe Infeln und ge 
fahrliche Stromſchnellen erſchwert, welche eine regelmäßige Dampferverbindung 
faſt unmöglich machen. Die Stromſchnelle bei Kilif kann zur Zeit des 
Hochwaſſers überhaupt von keinem auch noch ſo leichten Schiffe paſſiert 
werden. Bei der Probefahrt von Tſchardſchui bis Karki, welche Strecke 
ſelbſt ein Sonntagsreiter mit Leichtigkeit an einem Tage zurüdlegt, brauchte 
der betreffende Staatsdampfer über zwei Wochen und ſchwebte beſtändig 
in der größten Gefahr. Das ganze Unternehmen iſt deshalb als verfehlt 
anzuſehen, um fo mehr, als das Kaliber der für den Amu-Darja ange 
ſchafflen Dampfer für die Verhältniffe viel zu groß ift. 

Mit dem Poſtdienſte ift in Zurfeftan jeit neuefler Zeit auch der 
Zelegraphendienft vereinigt, der früher ein ſelbſtändiges Inftitut gebildet 
Bahn durch den Anflug an die fibirifCe Bahn fowohl in öfonomifder als in 
firategifcher Beziehung ungeheuer an Wert gewinnen würde, ift Har, weil erft dann 
ein direkter Bahnverkehr mit Rußland möglich fein wird, ba gegenwärtig das zentral« 
afiatiſche Netz durch das Kaſpiſche Meer vom europäiſchen Eifenbahnneg abge 
ſchnitten iſt. 
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hatte. Das ganze ruffiihe Turkeſtan ift gegenwärtig von Telegraphenlinien 
überjpannt, als deren Zentrum Taſchlent zu betrachten if. Bon Taſchkent 
gehen vier Haupttelegraphenlinien aus: Die erfte Linie geht von Taſchkent 
über Wernoe nad Weftjibirien und weiterhin nad Orenburg; die zweite 
über Perowst nad Kafalinst; eine dritte Linie ift von Taſchlent über 
Chodſchent und Kokan nad Gultiha und eine vierte von Taſchkent über 
Dſchiſak nah Samarkand und weiterhin an der transkaſpiſchen Eifenbahn 
entlang über Budara, Merw, Aschabad bis Kraſſnowodsk geführt, welches 
durch Kabel mit Baku verbunden ift. Bon diefen Hauptlinien find einige 
Heine Nebenlinien abgezweigt, durch melde einzelne ſeitwärts liegende Ort: 
ſchaften an das große Telegraphenneg angejhloffen werden. 

Handel. Außenhandel. Im Altertum war der Handel Tur— 
teftans viel wichtiger und ausgedehnter als in der Neugeit, und Zentralaſien 
vermittelte damals den Austauſch zwiſchen dem fernen China und Indien 
und dem Abendlande. Damals war Zurkeftan noch bedeutend ftärker be- 
völtert als Heutzutage, und es wurde noch hauptſächlich von Völkern indo= 
germanifcher Abkunft bewohnt, die auf einer höheren Kulturftufe ftanden als 
die Heutigen Nachkommen der Mifchlinge, welche durch Verſchmelzung ber 
indogermanifchen Urbewohner des Landes mit den verjchiedenen aus Oftafien 
eingedrungenen mongoliſchen Horden entftanden waren. Turkeſtan ift des— 
halb aud im Altertum den Völkern des Abendlandes beffer bekannt geweſen 
als dies bis auf die neuefte Zeit der Fall war. Die Gründe, melde einen 
bebeutenderen Handel in der neueren Zeit, bis zum Auftreten der Ruffen, 
in Turkeſtan nicht auflommen ließen, waren hauptſächlich folgende. Erſtens 
mar der hinefiihe und indiſche Tranſithandel feit der Eröffnung des See 
weges nad Indien und Oftafien von Zurfeftan abgelenkt worden, und die 
Eingeborenen bezogen jeitdem aus China, Indien und dem Abendlande nur 
das, was fie für ihre eigenen Bedürfniffe nötig Hatten. Dieſe waren aber 
ſehr gering, weil die Eingeborenen arm und bebürfnislos und bei der 
Fruchtbarkeit ihres Bodens in der Lage waren, fi mit den Erzeugniffen 
ihres eigenen Landes zu begnügen. Dazu fam die Schwierigkeit des Trans— 
portes auf Saumtieren und die ungeheuern Entfernungen, welche alle 
importierten Artikel ungemein verteuern mußten. Gelbft noch zur Zeit 
der ruſſiſchen Herrſchaft mußte bis zur Eröffnung der transkaſpiſchen Eiſen- 
bahn für mande Erzeugniffe der europäiſchen Induftrie in Taſchkent das 
bier: und fünffache des europäifhen Marktpreifes bezahlt werden; eine 
einzige Zitrone koſtete damals 2 Mark. Überdies mußten die Karawanen 
beim Durchgange durch die verſchiedenen unabhängigen und faft flet3 gegen: 
einander feindfeligen Chanate unerſchwingliche Tranfitzölle bezahlen, welche 
mitunter ſchon eher Brandſchatzungen glei ſahen. Das ſchlimmſte aber 
waren die unfihern Verhältniffe, da fi die einheimijhen Staaten und 
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Stätden faft beftändig auf dem Striegspfade befanden und die fremden 
Handelsfaramwanen häufig ohne weiteres als willlommene Kriegsbeute be 
trachtet wurden. Jedes Handelsunternefmen war deshalb ftets ein ſehr 
gewagtes Unternehmen, bei dem nicht nur das Vermögen, fondern auch das 
Leben der Teilnehmer auf dem Spiele ftand. Außerdem kannte man in 
Turkeſtan weder Banken noch das Inftitut von Wechſeln, und alle Handels- 
gefhäfte mußten daher in bar abgefhlofjen werden. Die Menge des kur— 
fierenden Bargeldes war aber ſehr beſchränkt, da es fein Papiergeld gab. 
Der Abſchluß don größeren Gejdäften und das Handeln auf Kredit waren 
unter ſolchen Verhältnifien natürlich ausgeſchloſſen. 

Die Handelögefhäfte, ſowohl Außenhandel wie Detailhandel, waren 
in Zurfeftan bis zur Einführung der ruſſiſchen Herrſchaft größtenteils in 
den Händen der eingeborenen Mohammedaner, der Sarten und Usbeken, 
und in zweiter Linie von Tadſchiken und Afghanen. Die zentralafiatiichen 
Juden und die ruſſiſchen Händler tonnten mit den genannten nicht fon= 
furrieren, weil in den unabhängigen Chanaten alle Nihtmohammebaner 
doppelt jo viel Abgaben zu zahlen hatten wie die Mohammedaner. Bon 
allen eingeführten Waren wurde ein Zoll, Sjaket, erhoben, der für Mo- 
hammedaner 2,5 Prozent, für alle Nihtmohammedaner aber 5 Prozent des 
Wertes der Waren betrug. 

Erporthandel. Der Erporthandel Turkeftans war früher ziemlic) 
unbedeutend. Turkeſtan liefert nad) Rußland einerjeit3 und nad) Indien 
anderjeit3 vorzugsweiſe Rohſeide, Schaf: und Fuchsfelle, Wolle und Baum: 
wolle. Die Ausfuhr an getrodneten Früchten ift wegen des koſtſpieligen 
Transporte ganz verſchwindend. In den legten Jahren Hat der Erport« 
handel nah Rußland infolge der gefiherten Verhältniffe und ber leichteren 
Kommunifation, befonders feit der Eröffnung der transkaſpiſchen Eifenbahn, 
bedeutend zugenommen. Während z. B. die jährliche Ausfuhr Bucharas 
nad Rußland in den fechziger Jahren nur etwa 6 Millionen Mark betragen 
hatte, war diejelbe im Jahre 1887 bereits auf 30 Millionen geftiegen, ift 
aber gerade in den letzten paar Jahren noch viel ſtärker angewachſen. 
Den Hauptausfufrartitel bildet gegenwärtig die Baummolle. Als ih im 
Winter 1889—1890 auf Nimmertiederjehen aus Taſchkent abreifte, war 
der ganze Poftweg nah Samarkand mit Baumwollkarawanen bededt, fo 
daß ich oft jtundenlang nicht vom Flede kommen fonnte, und das Dampf- 
ſchiff, auf welchem ih die Überfahrt über das Kaſpiſche Meer machte, 
mar ganz mit Vaummollballen vollgepfropft. Die turfeftanifhen Waren 
gingen früher über Orenburg nah Niſchnij-Nowgorod. Gegenwärtig wird der 
größte Teil der Waren auf der transkaſpiſchen Eifenbahn nad) Kraſſnowodsk 
verſandt, von wo fie dann per Dampfer entweder nad) der Wolgamündung 
oder nad) Baku befördert werden, um zunädjft mit ber Eifenbahn nad) Batum 
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und von dort zu Schiff nach den verſchiedenen Häfen des Schwarzen Meeres 
geſchafft zu werden. Ein guter Teil der Waren geht aber auch jet noch 
immer auf dem alten Staramanenmwege über Orenburg, weil diefer Weg 
ſicherer und merfwürdigerweife auch billiger ift als der Eiſenbahntransport 1. 
Früher wurde faft aller Handel zwiſchen Rußland und Zurkeftan durch Sarten 
und Usbelen vermittelt, die auf den ruffiihen Märkten unter dem Namen 
don Bucharen bekannt waren. Auch gegenwärtig iſt der Erporthandel nad 
Rußland Hauptfählih noch in den Händen der Eingeborenen, wenn auch 
jegt die früheren Beftimmungen über die ungleiche Abgabenerhebung von 
Mohammedanern und Chriften felbftverftändfich aufgehoben find. Dagegen 
if der ImportHandel aus Rußland zum großen Zeil in die Hände ruſſiſcher 
Kaufleute übergegangen, zu deren Schuß in Buchara, Kaſchgar und Kuldſcha 
ftändige Berufstonfulate errichtet find. ‚ 
ImportHandel. Die Einfuhr aus den dinefiihen, afghaniſchen 
und perſiſchen Gebieten nad Zurfeftan ift ganz unbedeutend; wichtiger ift 
dagegen die Einfuhr aus Indien und Rußland. Aus Indien bezieht Tur— 
teftan in erfter Linie den indijchen grünen Thee, von den Eingeborenen 
Al-Tſchai („weißer Thee“) genannt, der von der einheimifchen Bevölterung 
ausſchließlich gebraucht wird, während der über Kjachta importierte ſchwarze 
chineſiſche Thee nur vom der ruffiihen Bevölkerung Turkeſtans konſumiert 
wird. Aus Indien erhält Turkeſtan ferner Indigo und andere Farbſtoffe, 
Arzneipflanzen, Spezereiwaren, feine Gazeftoffe, Goldbrokate, Kaſchmicſtoffe 
zu Zurbanen, Gürteln und Chalaten, ſowie verjdiedene Erzeugniffe der 
engliſchen Baumwoll-, Seiden- und Metallindufttie. Rußland liefert den 
Zentralafiaten folgende Waren: hölzerne, eiſenbeſchlagene Koffer, gukeiferne 
Keffel und Dreifüße, blecherne Waffereimer, Stabeijen, eiferne Werkzeuge, 
Meſſingdraht, Zinn, Kupfer, Meffing, Samoware, Vorhängichlöffer, Taſchen- 
uhren, Spiegel, Zuderhüte und Kandiszuder, Wachs, Honig, Karamel- 
tonfelte, Gemwürznelfen, Godenille, Sandelholz, Porzellantaffen und Thee- 
Tannen, Zrinfgläjer, Glasperlen, Korallen- und Bernfleinhalstetten, Brillen, 
Spieltarten, hölzerne Löffel und Schüffeln, verjchiedene gefärbte und un: 
gefärbte Baumwollſtoffe, Samt, Tuch und Atlas zu Chalaten, Leder, 
Zwirn, Nadeln, Zündhölzhen u. dgl. In früheren Zeiten war die Einfuhr 
aus Indien viel bedeutender als aus Rußland, weil die Verkehrsverhält- 
niffe auf der indiſchen Seite, durch Afghaniftan, fi dod im ganzen noch 
immer in einem befjeren Zuftande befanden, als auf der ruſſiſchen, mo 
infolge der jahrhundertelang in der Kirgiſenſteppe herrſchenden Gärungen 
faft jede Kommunikation unmöglid war und die räuberiihen Kirgis— 





Der Transport einer Kamelladung von Xafdjfent nad Orenburg Toftet 
30 bis 40 Mark. 
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Kaifaten jede ruſſiſche oder zentralaſiatiſche Karamane als willfommene 
Beute betrachteten. Gegenwärtig hat fi aber das Verhältnis umgekehrt, 
und die englifhen Manufalturwaren find heutzutage faft vollftändig durch 
ruſſiſche Fabrikate verdrängt worden. Dies hat feinen Grund erftens in 
dem erleihterten Verfehre ſeit der vollftändigen Pazifizierung der Kirgiſen- 
fteppe und der Chanate jelbft und der Einrichtung der ruffiihen Poſtver— 
bindungen; ferner in den geringeren Abgaben und endlich auch noch in 
dem Umftande, daß die ruſſiſchen Kaufleute und Fabrikanten ſich beffer 
dem Gejhmade und den eigenartigen Bedürfnifien der Eingeborenen zu alfo= 
modieren verftehen als die Engländer. Zur Illuſtrierung des letzteren 
Punktes will ih folgende zwei Beijpiele anführen. Nach Buchara wurde 
einmal aus Indien ein großer Poften Turbanftoffe gebracht, die in Glasgow 
hergeftellt und von ausgezeichneter Qualität waren. Zu gleiher Zeit brachten 
ruſſiſche Kaufleute eben dahin Turbanftoffe ruſſiſchen Fabrikats, die fih mit 
den engliſchen aud nicht entfernt vergleichen ließen. Aber troßdem gingen 
die ruſſiſchen Turbane reißend ab, während vom den engliſchen auch nicht 
einer verkauft wurde, und zwar aus dem einfachen Grunde, weil in den 
Stidereien der engliihen Turbane Vögel dargeftellt waren, da do den 
Mohammedanern belanntli alle Darftellungen aus dem Tierreih durch 
den Koran verboten find. Wenn daher ein Mohammebaner beim Gebete 
mit einem mit Vogelgeftalten verzieren Turbane erſchiene, wäre dies ein 
noch ärgerer Verftoß gegen die Religion, ala wenn z. B. bei uns ein 
Geiftliher den Gottesdienft in einem ftatt mit Kreuzen mit Halbmonden 
oder mit Teufelsfiguren verzierten Gewande halten wollte. Der zweite 
Fall beweift, wie genau die ruffiihen Zabrifanten den Sitten und Ge 
bräuden der Eingeborenen Rechnung tragen. In Turkeſtan ift es, mie 
bereit8 früher auseinandergejegt wurde, Sitte, daß bei dem einem Gafte 
dargebrachten Doſtarchan fi immer ein oder nad) Umftänden auch mehrere 
ganze Zuderhüte befinden müſſen. Da bei der Koſtſpieligkeit des Zuders 
in Turfeftan die Beſchenkung der Gäfte mit Zuderhüten von der gewöhnlichen 
Größe zu große Auslagen verurfacht, jo verfielen die ruſſiſchen Zuderfabritanten 
auf die glüdliche Idee, fpeziell für die Eingeborenen Zurkeftans Zuderhüte 
im Gewichte von nur 5 Pfund Herzuftellen, und die Eingeborenen fanden 
diefe neue Einrichtung für fo praltiih, daß man Heutzutage in ganz Tut: 
teftan bei der einheimifchen Bevölferung nur mehr ſolche fünfpfündige ruſſiſche 
Zuderhüte antrifft. Dank diefer Alkomodationsfähigleit haben gegenmärtig 
auch die ruſſiſchen Baumwollſtoffe nicht nur die engliſchen Sitoffe faft voll: 
ftändig verdrängt, fondern machen aud den einheimijchen Baumwollgeweben 
ernftlihe Konkurrenz, und die Veflergeftellten von den Eingeborenen gebrauchen 
zur Herflellung von Wäjche und Bettdeden ſowie von Unterhalaten nicht 
mehr die groben einheimiſchen Fabrikate, fondern fait ausſchließlich die 
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billigeren und feineren, ganz in turkeſtaniſchem Geſchmade gehaltenen ruf: 
fiicen Zihe. 

Infolge der angegebenen Verhältniffe hat die ruſſiſche Gejamteinfuhr 
in ber letzten Zeit bedeutend zugenommen. Während z. B. die ruſſiſche 
Einfuhr nad Buchara noch in den ſechziger Jahren nur einen Wert von 
etwa 4 Millionen Mark repräfentiert hatte, wurden ſchon im Jahre 1887 für 
32 Millionen Waren nah Buchara importiert. Die Einfuhr nad dem 
ruſſiſchen Zeile Turkeſtans, für den mir feine genaueren Angaben zur Ber: 
fügung ftehen, ift natürlich feit der Einführung der ruſſiſchen Herrſchaft, 
ſchon wegen der zahlreichen ruſſiſchen Bevölkerung, noch unvergleichlich ſtärker 
angewachſen als in dem noch ſelbſtändigen und nur von Eingeborenen 
bewohnten Buchara. 

Detailhandel. Der Detailhandel bildet die Lieblingsbeſchäftigung 
der anſäſſigen Bewohner Turkeſtans, weil ihnen derſelbe erlaubt, das An— 
genehme mit dem Nützlichen zu verbinden. Der Zentralaſiate kennt keine 
größere Plage als Arbeit und kein größeres Vergnügen als Gelderwerb 
und das Verweilen auf dem Bazare, und dieſe Genüſſe verſchafft ihm die 
Ausübung des Detailhandels auf dem Bazare. Es ift daher jeder, der 
über ein auch noch fo geringes Barvermögen verfügt, Handelsmann. Die 
Anzahl diefer Händler ift deshalb ganz unverhältnigmäßig groß, der Gewinn 
aber auch bei der Bedürfnislofigfeit und Armut des Publitums in demelben 
Verhältniffe unbedeutend. Dies macht aber nichts, weil ein turkeftanifcher 
Händler fein Auskommen findet, wenn er aud nur eine halbe Mark täglid, 
verdient. Der Wert der Warenlager ift im allgemeinen ein ehr geringer, 
und ein Händler, der für 300—400 Mark Waren auf Tager hat, gehört 
ſchon zu den Ariftofraten unter den Kaufleuten. In den meiften Fällen 
beziffert fi) der Geſamtwert eines Saufladens auf 30—40 Mark; die 
Geſchäfte gehen gewöhnlich fo flau und die Preife find fo niedrig, daß man 
oft nicht begreift, wie die Händler auh nur 20 Pfennig Profit am Tage 
herausſchlagen können. Daß die eingeborenen Händler zum guten Zeil des 
Vergnügens wegen Handel treiben, geht ſchon daraus hervor, daß fie oft 
ihre Waren in größeren Partien teurer abgeben als im einzelnen. Wenn 
man ihnen darüber Vorhalt macht, fo erklären fie, daß fie dies deshalb 
thäten, weil fie mad; Abgabe ihres ganzen Vorrats, mit dem fie unter 
gewöhnlichen Verhältniffen einen ganzen Monat hätten handeln können, in 
die unangenehme Lage verfeßt wären, neue Vorräte herbeifhaffen zu müffen. 
Da bei dem geringen Warenbeftande jeder Händler alle von ihn geführten 
Artitel auswendig weiß, jo führen fie weder Warenverzeihniffe noch Geſchäfts- 
bücher, und jeder fucht für feine Waren einfach fo viel herauszuſchlagen ala 
möglih. Sie fordern, bejonders wenn fie mit Ruffen zu tun Haben, 
immer einen viel zu hohen Preis. So kaufte id) einmal ein Nephritamulett, 
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für das man urjprünglid 200, dann 100 Mark gefordert Hatte, ſchließlich 
für 10 Mark. Entſprechend ihrem imdolenten und gemefjenen Charakter 
vermeiden die eingeborenen Händler jedwede Reklame und alles markt 
ſchreieriſche Weſen. Sie warten ruhig, bis man in ifren Laden fommt, 
und wenn man nit handeläeinig wird und fi deshalb zu einem benach— 
barten Händler wendet, fo verziehen fie feine Miene und machen nicht den 
geringften Verſuch, den Stäufer feftzuhalten, ein Benehmen, das auch unfern 
Kaufleuten ſehr zu empfehlen wäre. Mit dem Detailhandel beſchäftigen 
ſich Hauptjählich die Sarten und anfäffigen Usbefen, während die Tadſchilen 
mehr Neigung zum Feld: und Gartenbau befunden, zum Teil wohl deshalb, 
weil fie bei ihrem ehrlieren Charakter mit den geriebenen Sarten und 
Usbelen nicht Tonfurrieren können. Faſt alle Händler find Mohammedaner, 
offenbar wegen ber doppelten Befteuerung aller Ungläubigen. Bon den Juden 
und Indern werden vorzugsweiſe ſolche Artitel feil gehalten, melde von den 
mohammedaniſchen Händlern nicht bezogen werden können, wie denn 3. B. 
die buchariſchen Juden den Handel mit gefärbter Rohfeide gewiſſermaßen 
monopolifiert haben. In den ruſſiſchen Befigungen, wo alle Eingeborenen 
ohne Unterſchied der Religion und Nationalität einander gleichgeftellt find, 
haben ſich diefe Verhältniffe natürlih in letzter Zeit einigermaßen geändert. 

Aller Detailhandel geht in den turfeftanifchen Städten auf den Bazaren 
vor fih, deren Ausdehnung deshalb überall der Einwohnerzahl der be 
treffenden Ortſchaft entſpricht. In größeren Städten, wie z. B. in Taf: 
tent, giebt es außer dem großen Hauptbazar, zur größeren Bequemlichteit 
des Publitums, nod eine Anzahl Meinerer Bazare in den entlegeneren 
Stadtteilen, bejonders in der Nähe der Stadtthore, auf denen hauptſächlich 
Lebensmittel und andere zum alltäglichen Leben nötige Gegenftände verkauft 
werben. Auf diefen Bazarfilialen find deshalb beſonders die Mebger, Obft- 
händler und die Hufſchmiede vertreten. In denjenigen Ortſchaften, in 
melden fi wegen ihrer geringen Einwohnerzahl ein ftändiger Markt nicht 
tentieren würbe, find gleichwohl um den Bazarplatz herum fländige Yuden 
errichtet, welche für gewöhnlich leer flehen, an den wöchentlichen Bazar- 
tagen aber von fliegenden Händlern befeßt werden. Die Berlaufsläden 
auf den ftändigen Bazaren find das ganze Jahr über jeden Tag geöffnet, 
müffen aber nah Sonnenuntergang, nach dem Ausrufen der Gebetäftunde, 
jederzeit gefchlofjen werden. Die Hauptgefchäfte werden aber immer an den 
gewöhnlich einmal in der Woche abgehaltenen Bazartagen abgemadht, an 
welchen die Bewohner der Nachbarortſchaften und die ummohnenden Nomaden 
herbeiftrömen, um an die Stabtbewohner und die ftädtijchen Händler die 
Erzeugniffe ihrer Landwirtihaft, Viehzucht und Hausinduftrie abzufegen 
und fi dafür das für ihren Haushalt Nötige einzufaufen. Die Handels: 
geihäfte werden an den Bazartagen immer ſchon in den Vormittagsftunden 
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abgeſchloſſen. Der größte Umjag erfolgt an den Marktagen in der Regel 
in Schafen und Pferden, ſowie in Getreide und Obft, und in zweiter Linie 
in Baummollftffen und Belleidungsattiteln. 

Zur Zeit der einheimischen Chane war die Marktpolizei den Reis 
übertragen, wie dies in den unabhängigen Gebieten auch gegenwärtig noch 
der Fall if, und dieſe Reis feinen ihres Amtes mit großer Strenge zu 
walten. Die Rufen haben in ihren Befigungen die Reis abgeſchafft und 
die Aufficht über die Bazare der gewöhnlichen Polizei übertragen, aber nicht 
zum ®orteile des Taufenden Publitums. Während man z. B. auf den 
buchariſchen Bazaren fiher fein kann, daß man von den mohammedaniſchen 
Kaufleuten gut bedient wird, wird man auf den Bazaren des ruſſiſchen 
Zurfeftan auf jegliche Weiſe übervorteilt und betrogen. Entweder iſt der 
Preis um ein vielfahes zu hoch, oder die Waren find gefälſcht, oder man 
wird wenigftens duch falſche Gewichte benachteiligt. Oft werden ſogar 
alle drei Methoden vereinigt, ohne daß ſich die ruffiihe Polizei darum 
fümmert. Wenn man 3. B. nachträglich findet, daf die auf dem Bazare 
gekaufte Milch 70 Prozent Waſſer und Mehl enthält, oder daß die Butter 
zu drei DVierteilen aus Schaffett befteht, fo bleibt dem Konfumenten nichts 
übrig, als den Betrüger, wenn er überhaupt aufzufinden ift, beim Friedens- 
richter zu verklagen. Dies ift aber eine umftändliche Geſchichte und führt 
in 99 Fällen von 100 zu nichts, meil nah ruſſiſchem Rechte jedes 
Vergehen durdy zwei umbeteiligte Zeugen bemiefen werden muß und man 
füglich doch nicht zu jedem Einkaufe auf dem Bazare zwei Zeugen mitbringen 
ann. Als ih einmal einen Taſchlenter Polizeioffizier im betreff dieſer 
Mißſtände interpellierte, bemerkte derjelbe, jeder müſſe ſich ſelbſt vorjehen, 
daß er nicht betrogen werde; die Polizei könne fi mit derartigen Kleinig- 
feiten nicht befaffen, da fie viel Wichtigeres zu thun habe. Die Sarten 
fünnen deshalb nach Belieben die ruffiihe und eingeborene Bevölterung mit 
gefäljhten oder verdorbenen Nahrungsmitteln vergiften, da fi doch nicht 
jedermann zur Prüfung der auf dem Vazare eingefauften Lebensmittel einen 
eigenen Privatchemiker halten kann. 

Merkwürdig ift, daß die Eingeborenen bis jegt nicht auf das Inftitut 
der Auktionen verfallen find, welche bei uns und auch bei den in Zurteftan 
lebenden Ruſſen eine jo herborragende Rolle jpielen. Auch der Haufier- 
handel war den Zentralafiaten früher unbelannt und ift in Taſchkent erft 
bon den Ruſſen groß gezogen worden, offenbar deshalb, weil die Wohnungen 
der Eingeborenen für Fremde unzugänglihd und dadurch gegen die Zu— 
dringlichkeit der Haufierer geſchützt find. 

18. Sartifhe Sprichwörter. Die Sprichwörter find anerkannter— 
maßen von großer Vedeutung für die Kenntnis des Kulturzuftandes und 
der Geiftegrihtung eines Volkes. Ich will deshalb im Anſchluſſe an das 
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Borausgehende noch eine Anzahl don ſartiſchen Sprichwörtern mitteilen, die 
ih aus der von dem Taſchkenter Gymnafialdirettor Oſtroumow zufammen: 
geftellten und von Vambory in feinem Auffage „Die Sarten und ihre 
Sprache” veröffentlihten Sprichwörterſammlung ausgewählt habe. 

1. Ein Mann mit kupfernem Kopfe ift beffer als ein Weib mit gol- 
denem Kopfe. 

2. Sind viele Männer im Haufe, giebt es fein Holz; find viele 
Weiber im Haufe, giebt es fein Wafler. 

3. Wenn zwei Frauen zufammentommen, ift der Bazar fertig. 

4. Die Frauen haben lange Haare und kurzen Verftand. 

5. Nur ein Verrüdter tritt zwiſchen zantende Ehegatten. 

6. Gejelle dich nicht zu einem Thoren, vertraue deiner Frau fein 
Geheimnis an. 

7. Ber auf einem Eſel reitet, dem ruhen die Füße nicht; mer zwei 
rauen heiratet, dem ruhen die Ohren nicht. 

8. Zwei Füße haben nit Raum in einem Stiefel, zwei Geliebte 
nit in einem Herzen. 

9. Iſt dein Weib dumm, fo fei deine Nagaika did. 

10. Ein gefräßiges Pferd ift eine Gabe Gottes, ein gefräßiges Weib 
ift der Fluch Gottes. 

11. Es ift beffer, zu Fuß zu gehen, als auf einem ſchlechten Pferde 
zu veiten; es ift beffer, ledig zu bleiben, als ein fchledhtes Weib zu 
nehmen. 

12. Dem Weber gebührt ein ganzes, dem Kaufmann ein halbes, dem 
Soldaten gar fein Weib. 

13. Ein Haus mit Kindern ift ein Bazar, ein Haus ohne Kinder 
ein Friedhof. 

14. Der Sohn de3 Armen gelangt erft im 30. Jahre zu Anfehen, 
der Sohn des Reichen wird ſchon im 14. Jahre Herr. 

15. Die Verſchlagenheit einer einzigen Frau macht 40 Efelladungen aus. 

16. Das Kind, welches nicht weint, befommt feine Muttermilch. 

17. Exziehe dein Kind in der Jugend, dein Weib am Anfange der Che. 

18. Was du mit der Muttermilh nit einnimmft, das fommt dir 
mit der Kuhmilch nie ein. 

19. Einen krumm gewachſenen Baum wirft du mit taufend Kräften 
nicht gerad machen. 

20. Der Junge kommt zur Arbeit, der Alte erft zum Effen. 

"21. Die Braut verbirgt fi, doch ihr Auf geht über die Berge. 

22. Wer einen Chan zum Beihüger hat, kann auf trodenem Lande 
jegeln. 

23. Beißeſt du einen der fünf Yinger, jo thun dir alle weh. 
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24. Der Sohn, der einen Vater hat, ift ein SHlave, der einen Herrn Hat. 

25. Der Großföpfige wird Bel, der Großfüßige Sklave. 

26. Der Freund fieht auf den Kopf, der Feind auf den Fuß. 

27. Beſſer ein kluger Feind als ein dummer Freund. 

28. Aus alter Baumwolle wird feine Leinwand, aus einem alten 
Feinde wird fein Freund. 

29. Beim Handel giebt es feine Freundſchaft. 

30. Der Böſe wird nie gut; du kannſt einen Mohren waſchen, er 
wird nie mei. 

31. Veffer der Stod als ein ſchlechter Reifegefährte. 

32. Es ift befier, der Schlechte bei den Guten, als der Gute bei den 
Schlechten zu fein. 

33. Nur der Vogel verſteht die Sprache des Vogels. 

34. Dem Klugen ein Wink, dem Dummen ein Stod. 

35. Der Karge wird nie fatt, der Dieb wird nie reich. 

36. Säeft du Gerfte, wirft du Gerfte ernten; ſäeſt du Weizen, wirſt 
du Weizen ernten. 

37. In einem Haufe ohne Dach ift nicht gut fein; in einem Lande 
ohne Richter ift nicht gut wohnen. 

38. Wenn zwei Kamele ſich ſchlagen, ſtirbt die dazwiſchen befind- 
liche Fliege. 

39. Der Chan hat den Berftand von 40 Menſchen. 

40. Fällt der Padiihah vom Throne, wird fein Vezier zum Bettler. 

41. Dem Fürften zeigt man die Fauft Hinter dem Rüden. 

42. Es ift beſſer, Hirte im eigenen Lande, als König in fremdem Lande 


43. Zwei Mullas maden einen Mann, ein Mulla nur eine Frau aus. 

44. Der Imam fäet nit und erntet nicht und dennoch ift er auf der 
Tenne zu finden. 

45. Wird der Sarte reih, jo baut er ein Haus; wird der Kirgiſe 
rei, jo nimmt er eine Frau. 

46. Der Schlechte unter den Kirgijen wird zum Garten, der Schlechte 
unter den Sarten wird Stirgife. 

47. Aus einem gemeinen Hunde wird fein Windfpiel, aus einem 
Kirgifen wird fein Kaſi. 

48. Sitzt der Tadſchike auf dem Pferde, jo fennt er feinen Herrgott nicht. 

49. Des Türken Verftand kommt erft nachmittags. 

50. Wenn du den Zürfen nicht anſtößeſt, verfteht er nicht. 

51. Aus den Eingeweiden des Ochſen wird fein Fleiſch, aus dem 
Afghanen wird fein Freund. 

52. Wer nichts zu thun hat, betet; wer nichts zu eſſen hat, faftet. 
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53. Wer das Wafjer bringt, den verachtet man, wer den Krug zerbricht, 
den ehrt man. 

54. Wenn einem das Waffer über den Kopf geht, ift es gleichgültig, 
ob es 1 oder 1000 Klafter tief ift. 

55. Schmiegt ſich die Zeit dir nicht an, fo ſchmiege du dich der Zeit an. 

56. Tropfen auf Tropfen giebt einen See; tropft e& aber gar nicht, 
entfteht eine Wüſte. 

57. Wer wenig ißt, kann jeden Tag effen. 

58. Wen man nit kennt, den liebt man nicht. 

59. Eilen ift des Satans Wert. 

60. Die Mauer hat Augen und der Zaun hat Ohren. 

61. Dem Betrunfenen weicht jelbft der Fürft aus. 

62. Dem Spender ſieh nicht in das Geſicht. 

63. Wo viele Schäfer find, gehen viele Schafe zu Grunde. 

64. Den Unglüdlihen beißt der Hund, auch wenn er auf einem 
Kamele ſitzt. 

65. Ein ſchlechter Ochje macht den ganzen Stall wirr. 

66. Mit einer Pappel läßt fi nicht ringen, mit einem Reihen nicht 
ftreiten. 

67. Dem Auge des Vogels mit gebrochenen Fittichen dünft die Scholle 
ein Berg. 

68. Sagt man die Wahrheit, wird man geſchlagen, ſchmeichelt man, 
wird man geliebt. 

69. Werde lieber Kot als ein Armer. 

70. Bewirft man di mit einem Steine, fo wirf mit Brot zurüd. 

71. Verbrenne nicht die Vettdede, weil du auf den Floh zürnft. 

72. Wenn zwei Fallen raufen, kommt eine Krähe zu Fraß. 

73. Sei nicht Bürge, fonft bleibft du ohne Leichentuch. 

74. Neige bein Haupt zur Erde vor dem, ber fi vor dir neigt; 
exhebe den Kopf zum Himmel vor dem, der ſich vor dir redt. 

75. Sind die Hunde des Dorfes gleich uneinig, wenn der Wolf tommt, 
vereinigen fie fi. 

76. Der Sorglofe wird von bloßem Waſſer fett. 

77. Den Erfahrenen täuſcht oft der Unerfahrene. 

78. Beffer im Unglüde al3 vor dem Unglüde zu fein. 

79. Fliehſt du nicht, fo flieht der Feind. 

80. Es fticht der Mutige und aud der Feige. 

81. Der Mann ift nur da geehrt, wohin man in ruft. 

82. Für das Gute ift es nie zu fpät. 

83. Der von jelbft gefommene Gaft ift Gottes Segen, der auf Ein: 
ladung gekommene ift Gottes Fluch. 
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84. Den Ort, den das Pferd einmal betreten hat, betritt es taufendmal. 

85. Beſſer die verborgene Sünde als die offene Frömmigkeit. 

86. Der Sharffinn ift Halbe Wunderkraft. 

87. Wer viel geht, verirrt ſich; wer viel fpricht, verwirrt ſich. 

88. Überlaß nicht dem Hungrigen das Koden und dem Frierenden 
das Feuern. 

89. Wer fih an zwei Schiffe anklammert, ertrinkt im Meere. 

90. Es ift beffer, tötendes Gift zu effen als Honig mit einem nichts- 
würdigen Menjchen. 

91. Es ift beffer, bei einem Ruffen Gefangener, als bei einem Sarten 
Gaſt zu fein. 

92. Wird der Zigeuner Soldat, überfällt er fein eigenes Volt. 

93. Der Froſch hat feinen Schweif, das Weib feinen Verftand. 

94. Der Hund fennt feine Untreue, dag Weib keine Treue. 

95. Wenn das Haus nicht aufgeräumt ift, kommt ein Gaft. 

96. Reich ift das Volt, welches Land befigt. 

97. Geſchenkter Ejfig ift ſüßer ala Honig. 

98. Der Himmel ift weit und die Erde ift Hart. 

99. Wenn der Ejel auch nach Melta geht, bleibt er doch unrein. 

100. Die Wahrheit fann man biegen, aber nicht bredien. 


Bemerkungen über die Tarantſchis, Galtſchas und buchariſchen Juden. 


Die im Vorausgehenden gegebene Schilderung der Lebensweiſe, Sitten 
und Gebräuche der anfäfjigen Bevölferung Turfeftans bezog ſich zunächſt 
auf die Sarten und die in diefer Beziehung mit den Sarten volllommen 
übereinftimmenden Tadſchiken und anfäjligen Usbeken. Im Nachſtehenden 
werde ich der Vollftändigfeit wegen noch einige Bemerkungen über diejenigen 
turfeftanifhen Völkerſchaften anreihen, welche zwar ebenfalls anſäſſig find, 
ſich aber in Bezug auf Lebensweife, Sitten und Gebräuche von den Sarten, 
Tadſchiken und Usbeken in manden Punkten unterſcheiden. 

Was zuerft die in Turfeftan angefiedelten ruffiien Bauern, Kofaten 
und deutſchen Mennoniten betrifft, jo führen diefe in ihrem neuen Vaterland 
genau dasjelbe Leben wie früher in ihrer europäifchen Heimat und Heiden 
ſich auch noch immer in der Weife ihrer Väter. Die Dunganen unterfcheiden 
fih, obwohl fie Mohammedaner und türkiſcher Abftammung find, in ihrem 
Äußern, ihrer Kleidung und ihrer Lebensweiſe jo wenig von den eigentlichen 
GHinejen, daß fie von manden Neijenden für wirkliche Chinefen gehalten 
worden find. Die Lebensweife der in Zurkeftan angefiedelten Araber und 
Perſer fowie der Kuramas und anjälligen Zigeuner ift diefelbe wie die der 
Sarten und Usbelen. Dagegen teilen die Tarantſchis, Galtſchas und bucha— 
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riſchen Juden mancherlei Abweihungen auf, die ih im Folgenden kurz aus- 
einanderjegen will. 

Tarantſchis und Kaſchgarer. Die Tarantſchis, melde ich während 
meiner zweimaligen Reife nad Stuldiha in den Jahren 1879 und 1880 
näher fennen lernte, find, wie ich bereits früher auseinandergeſetzt habe, 
gleicher Abftammung mit den Sarten, mit denen fie auch die Sprache und 
Religion gemein haben. Die Männer Eleiden fih ganz in derjelben Weile 
mie die Sarten, dagegen ift die Kleidung der Frauen von der Kleidung 
der Sartinnen etwas verſchieden. Sie verhüllen in Gegenwart fremder 
Männer und beim Erſcheinen auf der Straße ihr Geficht nicht und tragen 
deshalb au beim Ausgehen feine Parandſcha. Auf dem Kopfe haben fie 
im Winter runde Pelzmügen wie die Männer, im Sommer aber eine eigen- 
tümliche fteife Mütze in der Art einer Krone, die entweder mit Goldpapier 
oder mit buntfarbigem Seidenftoffe oder Goldbrofat überkfebt ift. Kopftücher 
tragen fie nit, aud habe ich nie eine Tarantſchifrau oder ein Mädchen 
ohne Kopfbededung gefehen. Schuhzeug, Hemden und Beinfleider find bei 
den Zarantjdifrauen genau dieſelben wie bei den Sartinnen, ihre Chalate 
find aber fürzer als bei diefen. Da bei den Tarantſchis die Frauen von 
der Männerwelt nicht abgeſchloſſen find, jo fällt auch die bei den übrigen 
Mohammebanern gebräuchliche Zweiteilung der Wohnungen in Männer und 
Frauenabteilung fort. Die Frauen leben mit den Männern in einem und 
demfelben Gemache zufammen und empfangen aud männliche Gäfte, felbft 
in Abmefenheit ihrer Männer. Die Tarantſchis find meiſtens nur mit einer 
Frau verheiratet, und nur die Reichften haben mehrere. Die innere Ein- 
tihtung der Wohnungen ift bei den Tarantſchis im allgemeinen beffer als 
bei den Sarten, und in allen Wohnungen findet man Kamine, durch welche 
die Wohnräume freilid nur fo lange warm gehalten werden, als das euer 
brennt. Um dieje Kamine ſammelt fih an falten Wintertagen die ganze 
Familie, um fi zu wärmen; fie hoden im Halbfreije auf dem Boden vor 
dem Kamine. Die Wohnzimmer haben feine Fenfter, fondern nur eine 
Öffnung im Dache über dem Fußboden, welde im Winter zur Nachtzeit 
mit einem Dedel verſchloſſen wird. Der Kochkeſſel ift in einer Ede des 
Wohnzimmers eingemauert. Die Feuerftelle unter dem Keſſel ift mit einem 
Rauchfang verbunden, der, um den Wohnraum zu erwärmen, unter dem 
Fußboden Hinweg nad) dem Kamine geführt ift. Auf dieſe Weife werden 
die Wohnungen, folange gefoht wird, ganz angenehm erwärmt. Als Brenn: 
material verwendeten die Tarantjdis in Kuldſcha Steintohlen und Torf. 
Die Wohnungen der Tarantſchis beftehen in der Regel aus einem einzigen 
großen Zimmer, weldes der ganzen Familie des Tages über zum Aufent 
halte und zur Nachtzeit auch als Schlafzimmer dient und in welchem auch 
fremde Gäfte zufammen mit der Yamilie einquartiert werden. Mehrere 
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Zimmer enthalten nur die Häufer der Reiheren. Die Tarantſchis ſchlafen 
alle auf dem mit einer Filzdecke bebedten Boden in der Mitte des Wohn- 
zimmers. Die Hausherrfhaft placiert fid in der Nähe der Hinterften Zimmer: 
wand, weiterhin deren finder, an melde ſich die verſchiedenen weiblichen 
und männliden Verwandten anſchließen. Am äußerften Ende gegen die 
Thüre zu nehmen allenfallfige fremde Gäfte Platz. Alle liegen dabei in Reih 
und Glied. Sie Heiden ſich felbft bei der größten Winterfälte zum Schlafen 
vollftändig aus und beden fi mit ihren abgelegten Kleidungsſtücken, Hemd, 
Unterhofen und Chalaten, zu; nur ihre Pelzmügen behalten fie im Winter 
auh im Schlafe auf. Bettdeden habe ich in den Häufern, in denen ich 
einquartiert war, nicht bemerkt, felbft nicht beim Atjatal von Jamatu, bei 
dem ih im Winter 1879—1880 einigemal übernachtete. Die Eäuglinge 
werden bei den Tarantſchis fehr warm eingewideli; im Winter werden ihre 
Füße noch eigens in lange Pelzftrümpfe geftedt; der glattgejhorene Kopf 
der Kinder wird aber vollftändig frei gelaffen und die Kinder mit bloßem 
Kopfe jelbft bei einer Kälte von 30 Grad im Freien herumgetragen, offenbar 
der Abhärtung wegen. 

Mit den Tarantſchis ftimmen in Bezug auf Lebensweile, Sitten und 
Gebräuche auch die Bewohner von Kajchgarien überein, aus denen, wie 
bereit3 früher erwähnt worden ift, die Tarantſchis hervorgegangen find. 

Galtſchas. Als ih das erſte Mal in Gegenden fam, melde von 
Galtſchas bewohnt waren, war ih überraſcht durch die Ähnlichkeit der Galtſcha⸗ 
dörfer mit den Bauerndörfern meiner Heimat im Bayriſchen Walde, ſo zwar, 
daß ich von einem bis dahin nie gekannten Heimweh überwältigt wurde. 
Dabei muß ich bemerken, daß ich damals, da ich mich vorher noch nie mit 
ethnologiſchen Studien beſchäftigt hatte, von der Verwandtſchaft der Galtſchas 
mit den Völkern Europas nicht die leiſeſte Ahnung hatte, und daß mir der 
Zuſammenhang erſt nachträglich beim Studium der einſchlägigen Litteratur 
tlar geworben iſt. Ich ſtand daher dieſem Volksſtamme damals volltommen 
vorurteilsfrei gegenüber. Die Häuſer der Galtſchas ſind von denen der übrigen 
Zentralaſiaten vollſtändig verſchieden. Sie werden aus unbehauenen Steinen 
und Balken erbaut, und zwar beſteht gewöhnlich das obere Stodwerk aus 
Holz und das untere aus Bruchſteinen, die ftatt mit Mörtel mit Lehm ver 
bunden und innen und außen mit Lehm beworfen werden. Die Häufer 
find nicht mit ebenen Lehmdächern, ſondern mit Giebeldächern verjehen, die 
mit Stroh oder Reifig gededt find. In den Wohnzimmern laufen an ben 
Wänden Ruhebänfe aus Lehm entlang, was bei feinem andern zentralafiatiz 
ſchen Vollsſtamme anzutreffen ift. Auch dadurch unterſcheiden fi die Woh— 
nungen der Galtſchas von denen der übrigen Eingeborenen Turkeſtans, daß 
in denſelben regelrechte Ofen eingerichtet ſind, die gewöhnlich eine ganze 
Seite der Wohnung einnehmen und ganz den Öfen der ruſſiſchen Bauern: 

438 


Bemerkungen über bie Tarantſchis, Galtſchas und buchariſchen Juden. 


häufer gleichen. Auffallend find in den Häufern der Galtſchas die Un— 
maffen von Schwalbenneftern; die Schwalben befeftigen ihre Nefter an den 
Dedbalten der Wohnftuben jelbft und werden von den Bewohnern, die dieje 
Vögel für Heilig Halten und glauben, daß bdiefelben dem Haufe Glüd 
bringen, in feinerlei Weiſe moleftiert. Nur bringt man, um den aus den 
Neftern fallenden Unrat aufzufangen, unter denjelben Leinwandſchirme an, 
die an der Zimmerdede aufgehängt werden. Ich habe in manden Wohn: 
ftuben bis zu 20 Schmalbennefter gezählt, von denen jedes mit einem 
eigenen Schirme verjehen war. Bekanntlich herrſcht auch bei unſern Bauern 
in Bezug auf die Schwalben dasjelbe Vorurteil, wahrſcheinlich noch ein 
Erbſtück aus der Zeit unferer Urväter. Zur Beleuchtung ihrer Wohnungen 
gebrauden die ärmeren Galtſchas ebenſolche Holzipäne, wie fie aud bei uns 
in manchen Gebirgsgegenden nod in Gebraud find; die beffer fituierten 
gebrauchen mejfingene, eiferne ober fteinerne Öllampen. 

Alle Häufer find bei den Galtſchas von netten Obfigärten mit grünen 
Rajenfläen umgeben, in denen die langweiligen Waſſergräben der fartiichen 
Gärten fehlen. Die Gärten find nicht mit Lehmmauern, jondern mit hölzernen 
oder aus Neifig geflochtenen Zäunen umgeben oder liegen aud ganz offen, 
ganz wie bei uns. Die Äühnlichkeit mit deutſchen Bauerndörfern wird noch 
dadurch erhöht, daß die Felder nicht mit Mauern umgeben jind und nicht 
fünftlih bewäflert werden und daß die zwiſchen den verſchiedenen Feldern 
hinlaufenden Raine mit Obftbäumen bepflanzt find. 

Während meines Aufenthaltes in Darwas im Jahre 1886 fand ich, 
daß daſelbſt die Feſtungsmauern heutzutage noch genau in derſelben Weije 
aus Steinen und Balten erbaut werden, wie dies zu Gäfars Zeit in Gallien 
der Braud war. Den näheren Nachweis hierfür habe ich in meinem Werte 
„Sintflut und Völferwanderungen” geliefert. Aus dieſem auffallenden Zu= 
ſammentreffen geht Mar und deutlich hervor, daß der Volksſtamm, welcher 
zu Cäſars Zeit die herrſchende Bevölkerung von Gallien bildete, aus der 
Gegend de3 heutigen Darwas eingewandert fein muß. Ich glaube deshalb, 
daß die Benennung „Galater“, welche von den Griechen den Stelten beigelegt 
wurde, und welde von den Römern in „Galli“ verwandelt wurde, nichts 
meiter war al3 das gräzifierte „Galtiha“, mit welchem Namen fid) die uns 
vermiichten arifhen Ureinwohner Turfeftans heute noch benennen. 

Am meiften frappierten mich die Holzſchuhe der Galtſchas, da diejelben 
jo genan den von den Bauern des Bayriſchen Waldes getragenen Holzſchuhen 
gleichen, als wären fie direft aus dem Bayriſchen Walde importiert worden. 
Nur laſſen die Galtſchas gewöhnlih auf den Sohlen der Holzſchuhe drei 
tonifche Abſatze ſtehen, in melde von unten je ein eiferner Nagel eingeſchlagen 
wird, um im dem gebirgigen Terrain das Ausgleiten auf Glatteis zu ver— 
hindern. Außer den Holzihuhen, welde vorzugsweiſe von der ärmeren Be: 
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völterung getragen werden, tragen die Galtſchas. auch weiche Schuhe aus 
Pferdehäuten, welche mit Riemen oder Striden am Fuße feftgefhnürt werden, 
genau fo, wie dies aud die alten Germanen und Slaven taten und die 
ruſſiſchen Bauern und italienifen Banditen auch Heute noch thun. Ferner 
tragen die Galtſchas im Winter lange, fehr dide, aus verfchiedenfarbiger 
Wolle geftridte Wadenftrümpfe, welche über die Hofen angezogen werden 
und lebhaft an die Wadenftrümpfe der bayriſchen Oberländer erinnern. Auch 
die circa 2 m langen, mit eijernen Spigen verfehenen Stöde, ohne welde 
die Galtſchas feine Fußtour unternehmen, gleichen volltommen den Vergftöden 
unjerer Gebirgler und Vergferen. Die übrige Kleidung ift bei den Galtſchas 
ähnlich wie bei den Sarten. Die Kopfhaare rafieren fie nidt, fondern 
tragen fie nur gewöhnlich kurz geſchoren. 

Die Frauen gehen, obwohl fie Mohammedanerinnen find, unverſchleiert, 
und es giebt deshalb bei ihnen aud feine Parandſcha. Sie werben nicht 
wie bei den andern zentralafiatiihen Völtern durch Kauf erworben, fondern 
verheiraten fi nach eigener freier Entſchließung. Auch leben die Galtſchas 
in Monogamie. Sie heiraten nur Frauen ihres eigenen Stammes, infolge 
deffen fi aud ihre Raſſe und ihre Sprade bis jeßt vollfommen rein 
erhalten hat. Das PVerhältnis zwiſchen Mann und Frau ift bei den 
Galtſchas ein ganz anderes als bei den übrigen Mohammedanern ; die Frauen 
find vollftändig gleichberechtigt, und es foll bei ihnen, wie aud bei ung, 
häufig genug vorfommen, daß der Mann unter dem Pantoffel fteht. 

Daß die Volfsmelodien der Galtſchas ſich von dem abſcheulichen Geſange 
der Sarten und Usbeken fehr vorteilhaft unterfcheiden und viel Ähnlichkeit 
mit den Melodien unſerer Gebirgsbewohner haben, habe ich bereits früher 
erwähnt. 

Die Galtſchas find alle Aderbauer. Pferde Halten fie ſehr wenige, und 
in manden Orten giebt es ſolche überhaupt nicht. Sie verlegen ſich fait 
nur auf die Rindviehzucht, und ihr ausſchließliches Geſpann ift das Ochſen— 
gejpann. Im Gegenfage zu den Sarten, Tadſchiken und Usbeken füttern 
die Galtjhas ihr Vieh auch mit Stroh. Sie kennen fein anderes Fuhrwerk 
als Ochſenſchlitten, die im Winter und Sommer zum Holzfahren und zum 
Einführen von Getreide gebraucht werden. Sie haben fein eigenes Gelb 
und treiben, fomeit fie ſich überhaupt auf Handelsgeſchäfte verlegen, Tauſch- 
handel. Ihre Induftrie fteht auf einer fehr niedrigen Stufe; fie befaffen 
fi aber ſchon feit den älteften Zeiten mit der Gewinnung von Eifen 
und mit der Verarbeitung desfelben zu Waffen und den einfachften Wert: 
zeugen. Bis in die feßte Zeit wurden die Galtſchas von einheimifchen Fürften 
beherrfcht, die den Titel Schah führten und alle von Alerander dem Großen 
abzuftammen behaupteten. Dieſe Behauptung ift natürlich unhifloriſch; da= 
gegen ift e3 in Anbetracht der Verhältniffe ſehr leicht möglich, daß die Schahs 
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der Galtſchas Nahfommen der von Diodotus gegründeten griechiſch-baktriſchen 
Dynaſtie find. Gegenwärtig fteht der Vollsſtamm teils unter ruſſiſcher teils 
unter chineſiſcher, buchariſcher und afghanifcher Botmäßigteit. 

Intereffant ift, daß fi bei den Galtjhas, obwohl fie feit langem 
Mohammedaner find, noch mande Gebräuche aus ihrem früheren urariſchen 
Sonnentultus erhalten haben, die auch bei unferen gemeinen Volle, troß der 
taufendjährigen Einwirkung des Chriftentums, fi ganz in derjelben Weiſe 
bis auf den heutigen Tag fortgepflanzt Haben. Dahin ift vor allem die 
Feier des Sonnwendfeſtes zu rechnen, die bei den Galtſchas genau ebenfo 
begangen wird wie bei und. Nach Sonnenuntergang werden Scheiterhaufen 
errichtet und angezündet, und das Volk jpringt über diefelben, ganz jo wie 
es noch in meiner Snabenzeit in meiner Heimat (im Bayriſchen Wale), 
trog aller Gegenmaßtegeln von feiten einer Hohen Obrigfeit, getrieben wurde. 
Aud bei den Galtſchas Haben fi) die mohammebanijhen Mullas bis jept 
vergeblich bemüht, dieſen altertümlichen „heidnifhen“ Brauch auszurotten. 
Bei den Galtſchas ift das Springen über angezündete Holzftöße nicht wie 
bei uns ein einfacher bedeutungsloſer Volksbrauch, dem nur noch hauptſächlich 
de3 damit verbundenen Uffes wegen gehuldigt wird, fondern e8 wird dem 
Feuer eine reinigende und heilende Kraft zugejchrieben,; das Springen über 
brennendes Holz oder Reifig wird deshalb, mie ih mich mehrfad über: 
zeugen konnte, aud zu jeder andern Zeit als Univerfalmittel gegen alle 
möglichen Krankheiten angewendet. Der Kranke zündet irgendwo außerhalb 
des Dorfes einen Haufen Reiſig an, geht zuerft dreimal um das Feuer 
herum und fpringt dann dreimal darüber. Bei Erkrankung von fleinen 
Kindern vollziehen die erwähnte Zeremonie deren Mütter, wobei fie die 
tleinen Patienten auf den Armen tragen. Denſelben Brauch habe ih auch 
bei den Tadſchiken des Hiffargebietes gefunden. Überhaupt gilt den Galtſchas 
das Feuer als etwas Heiliges, und fie Halten es deshalb für Sünde, ein 
Licht auszublafen, weil dasjelbe durch den Atem entheiligt werden würde. 

Buchariſche Juden. Die Rolle, melde die eingeborenen oder jo: 
genannten buchariſchen Juden in Zurfeftan fpielen, if eine von der Rolle ihrer 
europäifhen Verwandten ganz verfchiedene. Da in Zurfeftan die Wucher— 
geſchäfte faft ausfhließlih in den Händen der Indier liegen, die in diefer 
Beziehung den Juden weit überlegen find, jo verfegen ſich die buchariſchen 
Juden auf den Handel und auf den Betrieb von ſolchen Handwerlen, welche 
mit feiner großen förperli—hen Anftrengung verbunden find. Faſt alle Färber, 
befonder3 Seidenfärber, find Juden, ebenjo mie die meiften einheimijchen 
Apothefer und Ärzte. Auch in Bezug auf den Handel fpielen die buchari— 
Sehen Juden eine verhältnismäßig untergeordnete Rolle, erftens wegen ber 
erhöhten Abgaben gegenüber den Mohammedanern in den unabhängigen 
Staaten, zweitens, weil ihnen die Sarten, Usbefen und Perfer an Gewandt: 
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heit und Verſchlagenheit überlegen find, und drittens, weil die. Mohamme- 
daner das, was fie bei einem mohammedaniſchen Kaufmanne einkaufen 
fönnen, nicht von Juden beziehen. Die zentralafiatiihen Mohammedaner 
find alfo in diefer Beziehung den europäiſchen Antifemiten bereits weit voraus. 
Außer dem bon ihnen gewiſſermaßen monopolifierten Handel mit gefärbter 
Rohſeide befaffen ſich die buchariſchen Juden vorzugsweiſe mit austwärtigem 
Handel, was ihnen durch ifre Verbindungen mit ihren Stammesgenoffen in 
Europa, Perfien und Indien erleichtert wird. 

Was den Voltscharakter der buchariſchen Juden anbelangt, fo zeichnen fie 
ſich in diefer Beziehung dor vielen ihrer europäiſchen Stammesgenoſſen ebenjo 
vorteilhaft aus wie durch ihren phyſiſchen Typus, was ſich ſchon in ihren 
edleren und intelligenteren Gefihtszügen ausdrüdt. Von der Arroganz, Un: 
verfchämtheit, Verjhmigtheit und Zudringlichkeit und dem fabelhaften Schmuge 
der polnifchen Juden ift bei den buchariſchen Juden feine Epur zu finden. 
Sie find ebenfo reinlih wie die Sarten, dabei ausnehmend beſcheiden und 
höflich und maden im ganzen einen fympathifcheren Eindrud als die Sarten 
und Usbeten. Dies ift, abgejehen von dem Einflufje der Unterdrüdung, 
unter welcher die zentralafiatiihen Juden von jeher zu leiden gehabt haben, 
zuerſt unter perfifcher, dann unter arabifcher und ſchließlich unter usbeliſcher 
Herrſchaft, wohl aud dem Umftande zuzuſchreiben, daß fie fid) durch ehrliche 
Arbeit fortbringen und nit, wie ein Zeil der europäifchen Juden, die 
Ausbeutung und Übervorteilung ihrer Nebenmenſchen zur Hauptaufgabe ihres 
Lebens gemacht haben. Auch der Umftand, daß fi die zentralaſiatiſchen 
Juden von aller Vermiihung mit fremden Elementen rein erhalten haben, 
dürfte dabei nicht ohne Einfluß geblieben fein, da alle Miſchvöller, wenn 
nicht körperlich, jo doch wmenigftens moraliſch degenerieren, wie man am 
beften an den Sarten erjehen Tann. 

In mwelder Weije die bucharifchen Juden früher in allen zentralafia- 
tiihen Chanaten behandelt wurden und in den unabhängigen Staaten zum 
Teile aud heute noch werden, jpottet jeder Beſchreibung, und hier waren 
jelbft die kühnſten Erwartungen unſerer Antijemiten übertroffen. Der Jude 
gilt jedem Zentralafiaten ebenfo für untein, wie der Hund und das Schwein. 
Eine Wohnung, welde ein Jude betreten hat, wird gleihfalls für unrein 
angejehen und für ungeeignet zum Aufenthalte für einen anftändigen Menſchen 
und ftrengen Mohammebaner. Während einer meiner Reifen durch Buchara 
war mir einmal ein Koſak erfranft; da ic) feine Medilamente bei mir hatte, 
jo wandte ih mid an die buchariſchen Behörden, worauf ich die Mitteilung 
erhielt, daß die betreffende Arznei nur bei einem ortsangefeffenen Juden zu 
haben jei. Auf meinen Wunjd wurde derjelbe zwar geholt, er durfte aber 
meine Wohnung nicht betreten, jondern ich mußte zu ihm auf die Straße 
tommen, weil jonft das Haus entweiht worden wäre. Die Juden müffen 
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deshalb aud) in eigenen Stadtvierteln wohnen, ebenjo wie die Ausjäßigen. 
In Buchara darf fein Jude einen Turban oder Gürtel tragen; fie müffen 
ſich ftatt eines Gürtels mit einem Stride umgürten und Pelzmügen tragen, 
deren Form ifmen genau borgejhrieben if. Auch die Verwendung von 
Seide zu ihren Kleidern ift ihmen verboten. Ebenſo ift ihnen das Reiten 
auf Pferden unterfagt und nur der Gebrauch von Ejeln geftattet; fie müffen 
aber vor jedem ihmen begegnenden Mohammedaner abfteigen und ſich vor 
ihm verbeugen. Fällt es einem Mohammedaner ein, einen Juden zu prügeln, 
fo darf ſich derſelbe micht etwa verteidigen, fondern er muß die Arme auf 
der Bruft kreuzen, die Augen zu Boden ſchlagen und alles geduldig über 
ſich ergehen laſſen. Daß eine gerichtlihe Klage gegen einen Mohammedaner 
von feiten eines Juden zu nichts führen fann, ift unter den obwaltenden 
Umftänden felbftverftändlih. Die Verachtung der Juden geht jo weit, daß 
fie feinerzeit nicht einmal für würdig erachtet wurden, als Sklaven zu dienen, 
und die Juden waren deshalb die einzigen Ungläubigen, die von den Turk— 
menen auf ihren Raubzügen verſchont wurden, weil fi) niemand gefunden 
hätte, der ihnen gefangene Juden abgefauft Hätte. Selbſtverſtändlich erjtredte 
fi) die Verachtung der Juden nit auf deren Eigentum, welches ebenfo 
geroiffenhaft geplündert wurde wie das Eigentum ber übrigen „Ungläubigen“. 
Die Juden dürfen in den unabhängigen Chanaten feinen Grundbefi er- 
werben und müffen jedesmal, wenn fie von einem Mohammedaner ein Haus 
taufen wollen, die fpezielle Erlaubnis des betreffenden Chans nachſuchen. 
Tas in den Chanaten beftehende Verbot der Eheſchließung zwiſchen Juden 
und Mohammedanern war eigentlich ziemlich überflüffig, weil unter den ob- 
waltenden Verhältniffen an eine eheliche Verbindung zwiſchen Juden und 
andern Stämmen ohnedies kaum zu denken war. Mertwürdig ift, daß troß 
aller fonjtigen Unterdrüdung den Juden vollftändige Religionsfreiheit ge: 
währt war. 

In Anbetracht der erwähnten von den zentralafiatiihen Mohammedanern 
gegen die Juden ergriffenen Opprefiinmaßregeln habe ich mir oftmals die 
Frage vorgelegt, mas wohl die zentralafiatijchen Herrſcher zu allen Zeiten 
zu einem derartig ſtrengen Vorgehen gegen die jüdische Bevölferung veranlaßt 
haben mag. Daß dies feine rein teligiöjen Gründe geweſen fein können, 
geht, abgefehen von der den Juden gewährten Religionsfreigeit, aud daraus 
hervor, daß in Turkeſtan noch viele andere „Ungläubige“ leben, wie z. B. 
die ſchitiſchen Perjer, die von den ſunnitiſchen Mohammedanern noch viel 
mehr gehaßt werden als alle andern Ungläubigen, und die trokdem un— 
behelligt bleiben und fogar bei Hofe die höchſten Ehrenftellen befleiden können, 
wie denn ſelbſt der höchſte buchariſche Beamte und Stellvertreter des Emirs, 
der Kuſchbegi, ein Perfer ift. Ebenjowenig konnten dabei ftaatsöfonomijche 
NRüdfichten maßgebend fein, da ſich die buchariſchen Juden weder duch auf: 
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dringliches Wejen noch durch Ausbeutung des Volfes bemerklich machen und 
die wirklich bfutfaugenden und dabei gleichfalls ungläubigen Indier in feiner 
Weiſe wegen ihres Gewerbes oder ihrer Religion behelligt werden. Jh bin 
deshalb geneigt, die Abneigung, welche alle Völker Zentralafiens, mögen 
diefe nun mongoliſcher oder arifcher Abftammung fein, gegen die Juden bes 
funden, zum guten Zeile dem Umftande zuzufchreiben, daß die Juden einen 
eigentümliden, für alle Nichtjuden hödft unangenehmen ſpezifiſchen Geruch 
haben. Diefe Anfiht mag denen, die nie aus Europa hinausgelommen find, 
fonderbar vorkommen; wer aber einmal längere Zeit in einem fo heißen und 
trodenen Klima, wie das turkeſtaniſche, gelebt hat, wo die Ausdünſtung eine 
unglaublich ftarfe ift, jo daß einem die eigene Ausdünftung zum Efel wird, 
der weiß, daß der ſpezifiſche Geruch, den die Ausbünftung eines Individuums 
verbreitet, großen Einfluß auf perſönliche Zumeigung oder Abneigung aus: 
übt. Ähnliche Erſcheinungen Tann man aud in der Tierwelt beobachten. 
In Zurkeftan ift 3. 3. jedermann befannt, daß Pferde und Kamele einen 
großen Abſcheu voreinander Haben, was von den Eingeborenen ganz richtig 
dem völlig verſchiedenen und aud für Menſchen ganz unausftehlihen Geruche 
diefer beiden Ziergattungen zugejchrieben wird. Unter den turkeſtaniſchen 
Völkerſchaften unterſcheiden ſich die verſchiedenen Raſſen angehörigen Indie 
viduen durch ihren ſpezifiſchen Geruch ſtreng voneinander. Während die 
Völter mongoliſcher Abkunft, wie z. B. die Kirgiſen, faſt gar feinen Geruch 
haben, iſt derſelbe bei den Volkern von mehr oder weniger ariſcher Abftam- 
mung, wie bei den Sarten, Tadſchiken und Europäern, ſchon ſehr prononziert 
und alles eher als angenehm, wenn auch immer noch erträglicher als der 
Geruch der Juden. 

Die buchariſchen Juden Heiden ſich, ſoweit dies die beſchrankenden obrig- 
keitlichen Verfügungen zulaſſen, genau fo wie die Sarten, Usbeken und Tad— 
ſchiken; fie tragen diefelben Stiefel, Itſchigi und Galoſchen, dieſelbe Leib: 
waſche und diefelben Chalate, letztere aber nur aus Baumwolle oder Tuch, 
weil fie feine Seidendalate tragen dürfen. Auch den Kopf rafieren fie ſich 
mie die Mohammedaner, laſſen aber dabei an den Schläfen zwei lange Locken 
ſtehen, ähnlich den Peififis der polnifchen Juden. Die Frauen der Juden 
Heiden fih genau wie die Sartinnen und verhüflen auch wie dieje beim 
Erſcheinen auf der Straße ihr Gefiht. Dazu find fie in den mohammeba: 
nifhen Staaten durch die geſetzlichen Vorſchriften gezwungen, welche den 
rauen verbieten, unverſchleiert auf der Straße zu erjcheinen; in den ruſſi— 
chen Befigungen aber find fie dazu durch den Umftand veranlagt, daß von 
den Eingeborenen nur öffentliche Frauenzimmer unverjchleiert gehen und des: 
halb die Jüdinnen gleihfalls für öffentliche Dirnen gehalten werden würden, 
wenn fie ohne Schleier und Parandſcha auf der Straße erfchienen. Zu 
Haufe gehen aber die Jüdinnen umerjchleiert und find von der Männer: 
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welt nicht abgeſchloſſen. Auch die Wohnungen und Wohnungseinrihtungen 
ſowie die Lebensweiſe find bei den buchariſchen Juden, ſoweit die verſchiedenen 
Religionsgefege dies zulaffen, genau diejelben wie bei den Sarten. Die 
buchariſchen Juden leben in Monogamie, und ihre Familien find, wie über: 
haupt bei allen Juden, durd großen Kinderreichtum ausgezeichnet. 

Trotz aller Unterbrüdung find die buchariſchen Juden im allgemeinen 
wohlhabend, und mande der im europäif—en Stile erbauten Häufer der 
ruſſiſchen Stadt von Taſchkent find bereits in den Beſitz buchariſcher Juden 
übergegangen, wie ich denn jelbft in Taſchlent längere Zeit im Haufe eines 
folchen gewohnt Habe. 

In den ruſſiſchen Vefiyungen in Zentralafien genießen die buchariſchen 
Duden gleichfalls volle Religionsfreifeit und find in politifer und gefell- 
ſchaftlicher Beziehung vollftändig den übrigen Eingeborenen gleichgeftellt, was 
freilich den Ruffen von den bisher dominierenden Mohammedanern arg ver 
übelt wird. Die budarifhen Juden betrachten deshalb die Ruffen überall 
als Netter und Befreier und leiften den Fortſchritten derjelben bei jeder fid) 
bictenden Gelegenheit nad beften Kräften Vorſchub. 


3. Beſchreibung des ruſſiſchen Taſchkent. 


Das im Obigen entworfene Bild von dem Leben und Treiben der 
heutigen Bevölkerung von Turkeſtan würde nicht vollſtändig fein, wenn id 
die gegenwärtig herrſchende Bevöllerung, die Ruffen, mit Stillſchweigen 
übergehen würde. Ich werde deshalb im Anfchluffe an die vorfiehende Be— 
ſchreibung des ſartiſchen Taſchlent und der Lebensweiſe der Bewohner de3- 
jelben im Nachftehenden noch in möglichſter Kürze eine Schilderung des 
ruſſiſchen Taſchkent und der Lebensweiſe der in demjelben ganz oder vorüber- 
gehend angefiebelten ruſſiſchen Beamten, Offiziere, Soldaten, Kaufleute, 
Handwerker ꝛc. zu geben verſuchen. Die ruffiihen Kolonien, welde in 
letzter Zeit außer Taſchkent auch in allen übrigen größeren Städten des 
ruſſiſchen Turleſtan, wie in Samarkand, Margelan, Kokan, Chodſchent, 
Dſchiſak, Buchara, Aschabad ꝛc., entſtanden find, ſtellen, mit Ausnahme der 
Städte von Semiretſchie, alle getreue Kopien des ruſſiſchen Taſchkent dar 
und unterſcheiden ſich von letzterem nur durch ihre geringere Ausdehnung und 
Einwohnerzahl, ſowie durch ihr kleinſtädtiſches Weſen, während Taſchkent 
recht eigentlich eine Großſtadt iſt. Wernoe, die Hauptſtadt der Provinz 
Semiretſchie, ſowie die gleich Wernoe ausſchließlich von ruſſiſchen Anſiedlern 
bewohnten kleineren Städte und Dörfer dieſer Provinz ſind ganz in ruſ— 
ſiſchem Stile erbaut und unterſcheiden ſich mit ihren größtenteils hölzernen, 
echt ruſſiſchen Häuſern nicht im geringſten von den Provinzialſtädten und 
Dörfern des europäiſchen Rußland. 
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1. Plan des ruffifhen Taſchkent. Der Kontraft zwifchen dem 
ſartiſchen und dem ruffiihen Taſchkent könnte größer gar nicht gedacht 
werden, als er wirklich ift. Während in erfterem die Straßen eng und 
gewunden, ohne Schatten, nur von langweiligen, gelbbraunen Lehmmauern 
begrenzt und im Sommer mit tiefem Staube, im Winter aber mit knie— 
tiefem Schmuße bededt find, find in der ruſſiſchen Stadt die Straßen breit, 
wie in wenigen europäiſchen Städten, ferzengerade, mafadamifiert und 
von dier- bis achtfachen Baumreihen beſchattet (Bild 167). Zur Ver 
hinderung der Staubbildung und zur Milderung der Hite werden während 
der trodenen Jahreszeit tagsüber umabläffig alle Straßen und Trottoire 
begofien. Die Häufer der Ruſſen befinden fi nicht wie bei den Ein: 
gebotenen auf den Höfen, fondern find mit ihrer Fronte gegen die Straße 
gefehrt und machen mit ihren rojafarben oder hellblau angeftrichenen, zwiſchen 
dunfelgrünem Laubwerke verftedten Faſſaden einen äußerſt angenehmen Ein- 
drud. Zu beiden Seiten der Straßen laufen erhöhte Bürgerfteige Hin, die 
jeit neuefter Zeit auf Verfügung des Militärgouverneurs mit gebrannten 
Ziegeln gepflaftert fein müſſen. Ale Straßen und Pläße der Ruffenftadt 
werden nachts durch Petroleumlampen erleuchtet. Der General v. Kauff: 
mann hatte bereit3 die nötigen Einrichtungen zur Anlage einer Gasanftalt 
angeſchafft, um Taſchkent mit Gasbeleuchtung zu verjehen; die Ausführung 
diejes Projektes wurde aber durch feinen Tod verhindert, 

Die Ruffenftadt ift im Weſten durch den tief eingejchnittenen Boß-Su— 
Kanal von der Sartenftadt getrennt, im Often und Süden aber durch 
den Salar begrenzt. Die Nordgrenze zwiſchen den Vorftabtgärten der 
Sarten und der Ruſſenſtadt bildet ungefähr die von Welt nad; Oft laufende 
Niasbekſtraße, in deren Nähe rechts das Staatsgefängnis, links die Stern= 
marte liegt. Das Terrain, auf dem die NRuffenftadt erbaut ift, ift leicht 
wellenförmig. Vom hohen Ufer des Boß-Su-Kanals an ſenkt ſich die Gegend 
almählih gegen den von Nord nah Süd fließenden Tſchauli-Kanal, der 
die tieffte Stelle der Stadt einnimmt und alle Abflußwaſſer aus den rechts 
und linf3 gelegenen Gärten und Höfen in fi aufnimmt. Vom Tſchauli 
fteigt das Terrain gegen Oſten zu wieder etwas an, um fi dann gegen 
den Salar hin abermals zu jenten. Diefe Hebungen und Senkungen find 
im Norden am ftärkften und verflachen fi gegen Süden immer mehr. 

Zwiſchen dem Boß-Su und Tſchauli liegt der ältefte Stadtteil, der 
ſchon bald nad) der Einnahme von Taſchkent entftanden war und deshalb 
auch engere Straßen fowie beſchränktere Gärten und Hofräume aufweift als 
die jpäter öftlih vom Tſchauli entftandenen Stadtviertel, in denen die Häufer 
alle von ausgedehnten Gärten umgeben und die Hauptftraßen nirgends ſchmäler 
find als die Ludwigsftraße in Münden. Die Hauptftraßen der Altftadt 
find der nad) General v. Kauffmann benannte Konftantinprojpelt und der 
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zu dieſem ſenkrecht verlaufende und ihm kreuzende Kirchenproſpelt. Der 
Konſtantinproſpelt beginnt bei dem am Ufer des Boß-Su erbauten Palais 
des Generalgouverneur3 und führt in ungefähr öftlicher Richtung nad) dem im 
Zentrum der Stadt liegenden Stadtparke, auf melden: ſich das aus eroberten 
Kanonen, Kanonentugeln, Bäumen und Rojenbeeten beftehende proviſoriſche 
Grabmal Kaufmanns befindet. An diefer Straße liegt das Palais des 
Militärgouverneurs der Syr-Darja-Provinz, das Haus des Großfürften 
Nikolaus Konſtantinowitſch, der neue Dom, die alte Militärkicche, die beiden 
Gymnafien und die Hervorragendfien Kaufhäuſer. Der Kirchenproſpelt be: 
ginnt bei dem unglüdlihen Jantſchewsly-Aryk oder, wie ihn die Sarten 
nennen, Jaman-Aryk (,ſchlechter Aryk“), führt in ungefähr ſüdlicher Richtung 
nad) der außerhalb der Stadt gelegenen Sommerrefidenz des Generalgouver: 
neurs und geht weiterin in die Samarkander Poftftraße über. An diejer 
Straße liegen die Gebäude der Kanzlei des Generalgouberneurs, der Provinzial: 
verwaltung, de3 Kontrollamtes, die Ctaatsbibliothet mit Mufeum, die be: 
teit3 erwähnte Militärkiche, weiterhin gegen Süden der große Bazar, der 
offiziell den Zitel Sonntagsbazar, beim Publitum aber den Titel Pjannii 
Bazar (,Beſoffener Bazar“) führt, und endlich die ausgedehnten Artillerie- 
tajernen. Es ift zu bemerken, daß alle ruffiihen Kaufläden an diejen beiden 
Hauptftraßen liegen. Alle übrigen Straßen der Altftadt verlaufen parallel zu 
den erwähnten zwei Straßen. Die drei Hauptſtraßen des neuen öftlihen Stadt- 
teils, von denen die nördlichſte nad) Niasbek, die mittlere nad dem Militärlager 
und dem Friedhofe, die füdlichfte nad dem Dorfe Kuiluk und weiterhin nad 
Chodſchent führt, beginnen an dem bereit3 erwähnten, im Zentrum der Stadt 
gelegenen Stadtpark und gehen nad) Often zu radial auseinander. Die mittlere 
bildet die gerade Fortjegung des Konftantinprojpelts. Die Nebenflraßen ver 
laufen teil3 parallel teils ſenkrecht zu diefen drei Hauptftraßen. 

Die Ruffenftadt ift vollftändig offen. Nur im Norden befindet ſich 
auf dem Tſchimkenter Poftwege eine Art Thor, meldes von den meiften 
Reiſenden für ein wirkliches Stadtthor angeſehen worden ift, in Wirklichteit 
aber nichts weiter ift al3 die Unterführung des Jantſchewsky-Aryks. Zum 
Schutze der Ruffenftadt und zur Niederhaltung allenfallfiger Aufftände von 
jeiten der Sarten dient die zwiſchen der Rufen und Sartenftadt erbaute 
ruſſiſche Feſtung, welche einen bedeutenden Umfang hat, von einem hohen 
und breiten Lehmmalle nebſt tiefem Graben umgeben ift und ſowohl die 
ruſſiſche wie die ſartiſche Stadt beherrſcht. Infolge des guten, bis jegt un— 
getrübten Einvernehmens zwiſchen Herrſchern und Beherrſchten haben ſich 
die Ruſſen bisher noch nie veranlaßt geſehen, ihre Zuflucht zu diefer Feſtung 
zu nehmen. Nur während des kokaniſchen Aufftandes, im Jahre 1875, 
haben vereinzelte Hafenfüße, nad dem guten Beifpiele des damaligen flell: 
vertretenden Generalſtabschefs Oberſten Schtſchetinin, die überflüjfige Vorficht 
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gebraucht, ifre werten Perjonen dahin in Sicherheit zu bringen, während 
die weniger furchtſame Mehrzahl der Taſchlenter ruhig und ungefährbet ihren 
Geſchäften nachging. 

Zur größeren Bequemlichkeit der Bewohner der Ruſſenſtadt find an 
verjchiedenen Stellen der Stadt Bazare errichtet, auf melden die Ein: 
geborenen die Erzeugniffe ihres Feld- und Gartenbaues und ihrer Induftrie 
feilhalten. Unter dieſen Bazaren nimmt der bereit3 erwähnte Sonntagsbazar 
die erſte Stelle ein. Derfelbe ift in der Art der Goftiny Dwors oder Kaufhöfe 
des europäifchen Rußland erbaut und bildet ein großes, vier Stadtviertel 
umfafjendes Quadrat, welches von fortlaufenden Budenreihen eingeſchloſſen ift. 
Diefe Buden, von denen ein Teil auch von ruffiihen Firmen beſetzt ift, 
find aus ungebrannten Ziegen aufgeführt und mit Blechdächern gededt. 
Sowohl an der Außen wie Innenfeite der Ladenreihen laufen erhöhte ge- 
dedte Säulengänge hin. Auf dem freien Plage im Innern des Quadrats 
find einige abgefonderte Markthallen fpeziell für die Obft- und Gemüfe- 
verfäufer errichtet. An Sonntagen wird auf diefem freien Plage jedesmal 
ein Jahr- und Tandelmarkt abgehalten, woher der Bazar auch feinen Namen 
erhalten hat. Außer diefem großen Hauptbazare giebt e& in den entfegeneren 
Stadtteilen noch etwa ein Dutzend kleinerer Bazare, wo die ſartiſchen Händler 
in den gewöhnlichen einheimiichen Lehm: und Schilfbaraden untergebracht 
find. Für den Brennholz: und Schilfhandel giebt es drei eigene Bazare, 
von denen der größte, auf dem ganze Berge von Schilf aufgeftapelt find, 
ſich füdlih vom Stadtparfe befindet. Der Bazar für Bau: und Werkholz 
befindet fi im Süden der Stadt, in der Nähe des Salar; derjelbe ift jo 
ausgedehnt, daß er einen eigenen Stadtteil für fi bildet. Der mit großen 
Koften im Südoften und Süden der Stadt in großartigem Mafftabe an: 
gelegte Jahrmarkt, der eine Kopie des Jahrmarktes von Niſchnij-Nowgorod 
fein follte und dazu beftimmt war, den Handel von ganz Zentralafien hier 
zu lkonzentrieren, jteht infolge der VBodbeinigkeit und des unüberwindlichen 
Konjervatismus der Eingeborenen für gewöhnlich Teer, und nur an Sonn— 
tagen und Mittwochen wird hier ein großer Viehmarkt und in Verbindung 
damit ein Wochenbazar für die Nomaden abgehalten. 

Im Oſten der Stadt ift auf dem linken Ufer des Salar ein ge: 
räumiges Standlager errichtet, in dem die Taſchkenter Garnijon während 
der warmen Jahreszeit in Lehm: und Holzbaraden untergebracht wird, 
mährend diefelbe im Winter in eigenen Sajernen am Südende der Stadt 
mohnt. An das Lager jhließt fih im Südoften der auf einer Anhöhe 
angelegte, parfartig mit Bäumen bepflanzte ruſſiſche Friedhof an, der fo 
geräumig ift, daß er aud für eine zehn: und zwanzigmal größere Stadt 
ausreichen würde. Auf diefem Friedhofe habe aud) ich ein Familienglied, 
meine Tochter Wera, begraben. 

v. Gäwarz, Zurfeftan. =” 29 


III. 2ebensweife, Sitten und Gebräuche der anfäffigen Bevölterung Zurfeftans. 


Die Nuffenftadt hat eher das Anſehen eines Parkes als einer Stadt. 
Die nur aus Erdgeſchoſſen beftehenden Häufer verſchwinden vollftändig in 
dem üppigen Grün der ausgedehnten Gärten, von denen alle Häufer, be 
fonder8 im neuen öſtlichen Stadtteile, umgeben find, und alle Straßen find, 
gemäß ortspolizeilicher Vorſchrift, mit wenigſtens vier Baumreihen, haupt- 
fählid) Pappeln, Platanen, men, Eſchen, Akazien und Weiden, bepflanzt. 

Zur Bewäfferung diefer ausgedehnten Baumpflanzungen dient ein äußerft 
tompliziertes Neb von Kanälen, weldes die ganze Stadt überfpannt. Nicht 
nur wird jeder Garten und jeder Hofraum von Kanälen durchfloſſen wie 
bei den Eingeborenen, aud am allen Straßen laufen wenigſtens je zwei, 
meiftens aber je vier offene Kanäle entlang, deren Waſſer nicht nur zur 
Vernäfferung der Alleebäume, jendern auch zum Begießen der Straßen und 
Bürgerfteige dient. 

2. Bauart der Häufer. Die Häufer der Rufen werden in Zur- 
keſtan in einem eigentümlichen, Halb ſartiſchen, Halb europäifchen Stile 
erbaut, der fih unter Berüdfichtigung der örtlichen und klimatiſchen 
Verhältniffe ſehr fehnell herausgebildet hat (Bild 169, ©. 453). Ber 
Bauplatz nebft zugehörigen Garten wird wie bei den Eingeborenen vor 
allem mit einer hohen Umfafjungsmauer aus Lehm umgeben. Die Wohn: 
gebäude werben in die nad der Straße zu gelegene Seite dieſes Ringmauer- 
viereds eingeſchaltet. Diejelben find einftödig und beftehen in der Regel 
aus zwei duch ein Hofthor voneinander getrennten Flügeln, welche ge: 
möhnli von je einer Familie berohnt werden. Das Zufammenleben von 
mehreren Familien in ein und demfelben Wohngebäude ift in Zurteftan bei 
den Rufen ebenjowenig Brauch tie bei den Eingeborenen. In einiger 
Entfernung von den Wohngebäuden, gegen die Mitte des Grundftüdes zu, 
wird ein Hintergebäube aufgeführt, welches die Küchen, Wagenremijen und 
die Wohnungen für das Dienftperfonal enthält. In dem Zwiſchenraume 
zwiſchen den Wohngebäuden und den Hintergebäuden werden zu beiden 
Seiten an die äußeren Umfafjungsmauern Pferdeftälle angebaut, die genau 
ebenfo eingerichtet find wie die Ställe in den Wohnungen der Eingeborenen. 
Die Pferbeftälle fehlen in feinen ruffiihen Haufe, und wenn man ein 
Quartier mietet, jo find die Stallungen für Pferde, Wagenremije und 
Wohnung für Reitknechte ohne fpezielle Vereinbarung ſchon mit inbegriffen. 
Der von den Wohngebäuden, Pferbeftällen und Hintergebäuden abgeſchloſſene 
Raum bildet den eigentlichen Hofraum. Der übrige im Hintergrunde liegende 
Zeil des betreffenden Grundftüds bildet, dicht mit Bäumen bepflanzt, den 
Garten. Meiftens wird aber aud der Hofraum, foweit es die Umflände 
erlauben, mit Bäumen bepflanzt. 

Dei den meiften Häufern befindet ſich ein Eisteller, eine tiefe, mit einem 
Lehmdache überdedte Grube, die im Winter mit Eis oder in deſſen Er 
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mangelung mit Schnee angefüllt wird. Diefe Eiskeller find faft unentbehr: 
lid), weil es ohne diefelben nicht möglich wäre, im Sommer Mil, Bier, 
Fleiſch u. dgl. au nur 24 Stunden im Haufe zu behalten. 

Die Wohngebäude beftehen unabänderlih aus zwei Abteilungen: den 
Wohnzimmern und den auf der Hofeite an die Häufer angebauten, bis 2 m 
über den Boden erhobenen und mit Vordächern überdedten Säulengängen 
oder Säulenhallen, melde während der warmen Jahreszeit der ganzen 
Familie nicht nur als Wohnraum, fondern auch als Schlafgemad dienen. 

Zum Bau der Häufer verwenden die Ruſſen ungebrannte Ziegel aus 
mit Stroh vermiſchtem Lehm, zu deren Verbindung nichts weiter benügt 
wird als mit Waffer und Stroh angemadter dünnflüffiger Lehm. Ge— 
brannte Ziegel werden nur ausnahmsweiſe zu Yundamenten und Gefimfen, 
zum Ausmauern der Thür: und Yenfteröffnungen und zur Herftellung der 
Pfoften für die Hofthore verwendet. Aus gebrannten Biegeln werden 
nur die Kirchen und die zweiftödigen Häufer aufgeführt, deren Anzahl bis 
dato fehr gering ift; in Taſchlent find aus gebrannten Ziegen nur fol- 
gende Gebäude erbaut: die beiden ruſſiſchen Kirchen, das Offizierstafino, 
die Gebäude der beiden Gymnafien, das Theater, daS Gebäude der Real: 
Schule und das Haus des Kaufmanns Sacho, welde ſämtlich bei jedem 
Erdbeben in größter Gefahr jhmeben. Sogar das Palais de3 General: 
gouberneurs ift einftödig aus ungebrannten Ziegeln erbaut. Die Haus: 
dächer werden gewöhnlich in ähnlicher Weife Hergeftellt wie bei den Ein- 
geborenen, d. h. aus Schilf und einer diden, mit Stroh vermiſchten 
Lehmſchicht, auf der fih im Frühjahre jedesmal ein üppiger Pflanzen- 
wuchs mit Blumenflor entwidel. Nur find in den ruffiihen Häufern 
die Dächer gewöhnli nicht eben, fondern nad einer oder aud nad 
zwei Seiten leicht geneigt, um das Mbfließen des Regen- und Schnee 
wafler zu befördern. Seit neuefter Zeit werden die befjeren Häufer auch 
mit Blech gededt. Die Zimmerdeden wurden in der erfien Zeit wie bei 
den Eingeborenen aus Balten und Holzftäben zufammengejegt oder aud 
mit Leinwand überzogen, die nachträglich getündt wurde. Gegenwärtig 
findet man ſolche Zimmerdefen nur mehr in den älteften Häufern; in allen 
in neuerer Zeit entftandenen Häufern werden die Zimmerdeden von ben 
Dächern getrennt und zuerft mit einer Lage von Schilfmatten überzogen 
und dann mit Gipsftuccatur überfleidet. Die Zimmerböden werden meiftens 
mit gebrannten Irottoirziegeln oder auch mit gewöhnlichen aufrecht geftellten 
Bauziegeln gepflaftert und müſſen deshalb mit Zeppichen belegt werden. 
Einfache Holzböden aus Pappelholz giebt es nur in den beijeren Häufern. 
Die Herftellung von Parketböden bietet in Zurkeftan große Schwierigteiten, 
weil bei der großen Hitze und Trodenheit des Sommers ſich das einheimifche 
wenig jolide Holz immer verzieht und fortwährend Epalten und Riffe bildet. 
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Man findet deshalb Parketböden nur in einigen wenigen der bornehmften 
Häufer. Die Wände der Wohnzimmer werden faft ftet3 tapeziert, und nur 
die Küchen und die Wohnungen des Dienftperfonals werden geweißt. Die 
Außenwände der Häufer werden fluccatiert und entweder hellblau oder blaß- 
tofafarbig angeftrien, oder auch einfach geweiht; das letztere gefchieht aber 
in der Regel nur bei den Hintergebäuden. Die Umfafjungsmauern behalten 
gewöhnlich ihre natürliche Lehmfarbe; nur in einzelnen jeltenen Fällen werden 
diefelben ftuccatiert und gleichfalls Hellblau oder rojafarben angeftrichen. 
In die Häufer tritt man enttveder direkt von der Straße auß, oder 
man gelangt zuerft durch eine Thür in der Umfafjungsmauer auf die 


BiLd 169. Haus des Militärgouverneurd in Samarfand. (Rah einer Aufnahme von G. Merzbader.) 


Veranda und von da in die Wohnung. Für das auf dein Hofe wohnende 
Dienftperjonal ift im Hofthore ein eigenes Meines Thürchen angebracht, 
damit fie beim Aus- und Eingehen nicht jedesmal das Thor zu öffnen 
brauden. Bor den Hausthüren find gewöhnlich zu beiden Seiten der Frei: 
treppe zwei parallele, zur Faſſade ſenkrecht ftehende Sitzbänke aus gebrannten 
oder ungebrannten Ziegeln angebradht, auf denen die Infaffen nad Sonnen: 
untergang Plag nehmen, um fid) von der Hige des Tages zu erholen und 
das Treiben auf den Straßen beobachten zu können. 

Ale ruſſiſchen Häufer find mit Glasfenftern verjehen. Das Zenfter: 
glas war in Turkeftan früher, vor der Errichtung der Glasfabrif in Cho: 
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dſchent, einer der teuerften Artifel, da dasſelbe aus Rußland importiert 
und 2000 km meit auf Stamelen transportiert werden mußte, wobei infolge 
des ewigen Auf» und Abladens und des häufigen Fallens der Kamele oft 
genug ein großer Teil in Trümmer ging. Von den beim Bau des Sacho— 
haufes verwendeten Spiegelſcheiben kam jedes Stück jamt Transport auf 
900 Mark zu flehen. Da die Fenſter alle zu ebener Erde find, jo werden 
diefelben zur Nachtzeit, um Neugierigen den Einblid in die Wohnungen zu 
vermehren, von außen mit einfachen Fenſterläden verſchloſſen, die aus einem 
hölzernen Rahmen beftehen, über den entweder Zilgdeden oder Schilfmatten 
gejpannt find. Dieje Fenfterläden werden jeden Abend aufgeftellt und am 
Morgen wieder entfernt. Da die gewöhnlich aus Pappelholz Hergeftellten 
Thüren und Fenſterrahmen fih immer mit der Zeit mehr oder weniger 
verwerfen und deshalb ſchlecht jchließen, fo werden für den Winter alle 
Thüren bon außen mit Filz und ‚darüber mit Wachsleinwand überzogen, die 












































































































































Bild 170. Fafſade eines ruſſiſchen Gaufeh in Taſchtent. 


Benfterrahmen aber, gleihfal3 von außen, mit einer diden Lage von Gips 
verjchmiert, um fo die Wohnungsräume luftdichter zu machen. Diefelben halten 
aber troßdem während großer Kälte die Wärme gewöhnlich nur ſehr ſchlecht, und 
in ganz Taſchkent giebt es nur ſehr wenige wirklich) warme Wohnungen, ein 
Mißftand, der fich bekanntlich aud in andern warmen Rändern bemerkbar macht. 
Da die ruſſiſchen Beſucher und die Eingeborenen, mit denen man 
Geſchäfte abzumaden hat, faft ſtets beritten find, fo ift vor jedem Hauje 
oder wenigftens auf dem Hofe eine galgenartige Vorrichtung angebradt 
zum Anbinden der Reitpferde. Dies gejchieht deshalb, meil fonft die Be: 
ſucher gezwungen fein würden, ihre Pferde an die Alleebäume anzubinden, 
und die Pferde die üble Gewohnheit haben, aus Langweile die Rinde der 
Bäume abzunagen (vgl. Bild 170, in dem die Faffade eines ruſſiſch-turke- 
ſtaniſchen Haufes der gewöhnlichſten und einfachſten Art dargeftellt ift). 
Tas Schilf fpielt im Haushalte der in Turkeftan angefiedelten Ruffen 
eine ebenjo große, wenn nicht noch größere Rolle wie bei den Eingeborenen. 
Wie dieje verwenden die Ruffen das Schilf zu Dächern und ald Breun- 
material; mit ſpaniſchen Schiliwänden umgeben fie ihre Ställe, Badeplätze 
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und Veranden; Schilfmatten gebrauden fie zu Yenfterläden und als Unter 
lage für die Teppihe; aus Schilf werden ferner Sommerbaraden erbaut, 
Fenfterrouleaur und Zigarettenfpien verfertigt u. a. m. 

Die innere Einrihtung der Wohnungen ift ganz europäifh und mit 
unter fehr lururiös, wie man es aud in europäijhen Städten nicht befjer 
antrifft. Da die Möbel in der erften Zeit alle aus Europa importiert 
wurden, jo find beſonders die leichten Wiener Rohrftühle und Rohrdiwane 
ihrer leichten Transportierbarteit wegen jehr zahlreich vertreten. Gegenwärtig 
werden in Taſchkent von ruſſiſchen Soldaten und ruffiihen Tiſchlern unter 
Aſſiſtenz eingeborener Gehilfen alle, aud die feinften Tiſchlerarbeiten aus: 
geführt, und man bezieht deshalb jegt nur mehr die erwähnten Wiener 
Stühle von auswärts, während alle andern Möbelftüde an Ort und Stelle 
angefertigt werden. Die Preije find deshalb jegt ganz unvergleihlih nied- 
tiger als früher, tvo die Möbel nad dem Gewichte verkauft wurden. 

3. Bewohner des ruſſiſchen Taſchkent. Das ruffiihe Taſch— 
tent ift erft feit dem Jahre 1865 entftanden und ift bis jetzt in beftändigem 
Anwachſen begriffen. Während meines Aufenthaltes in Taſchkent find nur 
zweimal ſyſtematiſche Vollszählungen veranftaltet worden, nämlih in den 
Jahren 1875 und 1883. Im Jahre 1875 bezifferte fih die Bevölkerung 
der Rufjenftadt, mit Ausnahme der Truppen, auf 2982 männlihe und 
1877 weibliche, im Jahre 1883 aber bereits auf 6770 männlide und 
5244 weibliche Individuen. Gegenwärtig dürfte die Bevölkerung wohl 
bereit8 über 40000 Seelen betragen!. Nach der Volkszählung von 1883 
beftand die Bevölterung des ruffiichen Taſchlent, mit Ausſchluß der häufig 
wechjelnden Truppen, aus folgenden Elementen: 


Männtice Weibtice 


Jean ER 
EEE 


ade 157 169 | 326 
Perſonliche Adelige . . . . . 298 | 254 | 552 
[CH 8) 9 37 
Erbliche Ehrenbürger. . . . - 88 | 46 | 134 
Perfönlie Ehrenbürger. . . . | 109 64 173 
Kaufleute. 22 293 27 590 
Bürgliie . 22222 | 8382 : 9831 | 6158 
Kolonien | ur 18, 8182 
Sarten 222 nen ! 1650 ' 916 2566 
airgiſfen. | 309 | 251 560 
Eonftige Afiaten . . ... . I 82, 47 129 
Bolnifde Juden . . ... 243 203 446 
Ausländer . . oe: 4 12 106 


Az Summe: ' 6770 5244 12014 
Nach der Voltszählung vom Jahre 1897 bezifferte fid die Einwohnerzahl von 
ganz Taſchtent auf 156506 Individuen. 
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Die beiden erften Kategorien repräfentieren den Offizier: und Beamten 
ftand. Zu den perfönlihen Adeligen find aud die nichtadeligen Offiziere 
und Beamten gerechnet, weil in Rußland alle in einer der 14 Rangklaſſen 
ftehenden Offiziere und Beamten die Rechte der perſönlichen Adeligen ger 
nießen. Wie man fieht, überwiegt in Zurfeftan auch bei den Europäern 
das männliche Element über daS meiblihe, was leicht dadurch erklärlich 
wird, daß ſich verheiratete Leute nicht fo leicht zum Dienfte in fo entfernten 
Gegenden entſchließen. Noch ſchlimmer geftaltet fih das Mifverhältnis, 
wenn man au noch die zahlreihen Truppen in Betracht zieht, da nur 
verhältnismäßig wenige Soldaten ihre Familien nad Zurfeftan mitbringen. 
Bei den Kofalen, welche immer nur kurze Zeit zu dienen haben, kommt 
dies überhaupt faum vor. Aber obwohl die Anzahl der Frauen bedeutend 
geringer ift als die der Männer, giebt es gleichwohl noch viele unverheiratete 
Frauen, weil nur die beffer geftellten Beamten und Offiziere in der Lage 
find, einen eigenen Hausftand zu gründen, ein Umftand, der natürlich nicht 
zur Hebung der Sittlichkeit beiträgt. 

Nach der Religion verteilten fi die Bewohner des ruſſiſchen Taſchkent 
nad) der Volfszählung von 1883 folgendermaßen: 


Orthodore 6951, Katholiten 334, Armenier 11, Mohammedaner 3631, 
Seltierer 11, ®roteftanten 370, Juden 576, Heiden 13. 


Wie man fieht, fiimmen die Summen der beiden borftehenden Zabellen 
nidt ganz überein, ein Beweis, daß die Tafchlenter Statifliter feine großen 
Mathematiker waren. 

Die Bevölkerung des ruſſiſchen Zafchlent wechſelt im ganzen ziemlich 
raſch, da ein großer Teil aus Beamten, Offizieren, Kaufleuten und deren 
Bedienten befteht, die häufig verfeßt werden oder, nachdem fie ihren Zweck 
erreicht haben, das Land verlaffen, welches viele als eine Art Verbannungs: 
ort zu betrachten pflegen. Die tonangebende Bevölkerung wechſelt faft mit 
jedem Generalgouverneur, da jeder neue Generalgouverneur feine eigenen 
Leute mitbringt, die ihrerſeits wieder nah Möglichkeit ihre Bekannten herbei- 
ziehen. Beſonders nad General v. Kauffmanns Tod verſchwand während 
der tollen Wirtſchaft Tſchernajews faft die ganze bisherige Ariftofratie, da 
Tſchernajew e3 jedem als Verbrechen anrechnete, unter General v. Kauffmann 
gedient zu haben. Die regulären Truppen dienen in Zurfeftan 6 Jahre. 
Jedes Frühjahr werden die nah Ablauf ihrer Dienftzeit zur Reſerve ent- 
loffenen Soldaten ſamt ifren Yamilien unter Führung von eigenen Offi- 
zieren auf Staatskoſten nad ihrer Heimat zurüdbeförbert, wenn fie nicht 
vorziehen, fih in Zurfeftan anzufieden, in welchem Falle ihnen ein be 
ftimmter Landanteil in den neugegründeten ruſſiſchen Kolonien angewieſen 
wird. Mande bfeiben nah Ablauf ihrer Dienftzeit auch als Kutſcher, 
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Bediente und Handwerker zurüd. Die ausgedienten Militärſchreiber eta- 
blieren fi häufig als Advokaten oder treten als Schreiber in die ver- 
ſchiedenen Staatsfanzleien und avancieren jpäter, wenn fie das vorge 
fchriebene leichte Eramen abzulegen im ftande find, mitunter felbft zu Beamten. 
Ein großer Teil der Hausbefiger des ruffiichen Taſchkent befteht aus aus- 
gedienten Soldaten. Die Koſaken werden jedesmal ſchon nad) zweijährigen 
Dienfte in ihre Heimat entlaffen, müſſen aber nad weiteren zwei Jahren 
wieder in Dienft treten und dies fo lange, als ihre Militärpflicht dauert. 
Sie kommen deshalb nie eigentlich zur Ruhe, da fie alle zwei Jahre den 
weiten Weg zwiſchen Uralgebirge und Taſchkent zu Pferd zurüdzulegen 
haben. Die Infanterie macht den Weg zwiſchen Orenburg und Taſchkent 
hin und zurüd zu Fuß, und nur zum Transporte der Frauen, Kinder 
und ihres Gepäd3 wird ihnen, je nad) Umftänden, eine Anzahl Arben 
oder Kamele zur Verfügung geftellt. Seit neuefter Zeit werden die aus 
dem europäifhen Rußland ftammenden Soldaten auf der transkaſpiſchen 
Eifenbahn befördert. 

4. Verwaltungs: und Militärbehörden, Lehranftalten, 
miffenfhaftlihe und gemeinnüßige Inftitute. Als Hauptftadt 
des ruffiichen Zurkeftan, der Syr-Darja-Provinz und des Kuramabezirks ift 
Taſchkent der Sig des Generalgouverneurs und Höchſtkommandierenden aller 
turfeftanif gen Truppen, des Militärgouverneurs der Syr-Darja-Provinz, 
des Bezirlschefs des Kuramabezirks, fowie aller Zentralfiellen der Zivil:, 
Militär, Finanz:, Poft- und Telegraphenverwaitung, ferner der wichtigſten 
Lehranftalten und verſchiedener wiſſenſchaftlicher und gemeinnügiger Inftitute, 
melde in nachſtehendem Verzeichnis aufgezählt find. 

1 Zivilbehörden. Rat des Generalgouverneurs, Kanzlei des Ge— 
neralgouverneurs, Bergwerfsverwaltung, Provinzialverwaltung, Vermeſſungs- 
behörde, Bezirfverwaltung, Verwaltung des Stadthauptmanns, Magiſtrat, 
Baufomitee, Polizeiverwaltung, Kreisgericht, Provinzialgericht, Kammer des 
Friedensrichterd der Stadt Taſchlent, Sammer de3 Friedensrichters des 
Kuramabezirks, Organijationstommijfion, Forftvermaltung. 

U. Militärbehörden. Generalftab des turkeſtaniſchen Militärbezirks, 
Militartopographiſche Abteilung, Verwaltung des Generalquartiermeifters, 
Verwaltung de3 Dujourgeneral®, Intendanturfreisverwaltung,, Korpsſtab, 
Korps-Intendanturderwaltung, Ingenieurkreisverwaltung, Ingenienrdiftang, 
Artilleriefreisverwaltung, Verwaltung der Artilleriebrigade, Verwaltung der 
Feflungsartillerie, Kreislaboratorium, Kreisarfenal, Ständiges Kreiskriegs- 
geriht, Ständiger Kreiskriegsrat, Kreismedizinalvermaltung, Provinzial: 
medizinalverwaltung, Verwaltung des Kreisveterinars, Militärkrantenhaus, 
Militärapothefe, Infpektorat der Militärhofpitäler, Kommandantur und 
Kanzlei des Militärchefs der Syr-Darja-Provinz, Verwaltung der Schützen- 
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brigade, Verwaltung der Linienbrigade, Verwaltung der Tajchtenter Lofal- 
brigade, Verwaltung der Koſakenbrigade. 

II. Sinanzinftitute. Sreisrentei, Rentamt, Kreiskontrollamt, 
Oberzollamt, Accisverwaltung, Filiale der Staatsbant, Filiale der Wolga- 
Kamafommerzbant, Zentralafiatifhe Handelsbant auf Aktien, verſchiedene 
Verfiherungsagenturen ꝛtc. 

IV. Vertehrsanftalten. Oberfte Poft: und Telegraphenverwaltung, 
Poft: und Telegraphenamt, Poſtſtation mit Poftftall. 

V. Lepranftalten. SKreisfhulverwaltung, Provinzialſchulinſpektorat, 
Humaniſtiſches Knabenghmnaſium, Mäddengymnafium, Realſchule, Hand: 
werlksſchule, Lehrerſeminar, Stadtſchule für Knaben, Stadtſchule für Mädchen, 
Pfarrſchule, Judenſchule (privat). 

VI. Wiſſenſchaftliche, gemeinnützige und ſonſtige An— 
ſtalten. Sternwarte nebſt Zentralſtelle für die turkeſtaniſchen meteorologiſchen 
Stationen, Staatsbibliothek, Ethnographiſch-⸗mineralogiſches Muſeum, Offiziers- 
tafino, Bürgerkaſino, Redaktion der offiziellen turkeſtaniſchen Zeitung, Che— 
miſches Laboratorium, Stadtapothele, Privatapothefe, Waifenhaus für 
Knaben, Waiſenhaus für Mädchen, Gebärhaus, Staatsgefängnis, Haus 
für Obdachloſe, Theater. 

5. Leben und Treiben der Tajhlenter. Allgemeine Be 
merfungen. Turkeſtan jpielte in der erften Zeit nad) der Einnahme von 
Taſchkent bei den Ruſſen eine ähnliche Rolle wie jeinerzeit das neuentdedte 
Amerifa. Jeder, der in feiner Exiſtenz Schiffbruc gelitten Hatte und ſich 
dor feinen Gläubigern oder auch vor feiner befferen Hälfte falvieren wollte, 
ſuchte nad) dem neueröffneten Eldorado zu entfommen, um dafelbft fein 
Glück zu ſuchen und ein neues Leben zu beginnen. Manchen gelang dies 
aud in der That. Kaufleute verdienten in Turkeſtan bei dem in den 
erſten Zeiten herrſchenden Geldüberfluffe und dem Mangel an europäijchen 
Artileln große Summen, und mancher, der nur mit einigen Hundert Rubeln 
in der Taſche nah Taſchkent gefommen war, ift jegt ein angefehener und 
teiher Mann. Offiziere verlodte das raſche Avancement, auf welches bei 
den unaufhörlihen Kriegen und Unruhen mit Siderheit zu rechnen war. 
Die nahmaligen Militärgouverneure von Samarland und Fergana, Abra: 
mom und Iwanow, avancierten in wenigen Jahren von Subalternoffizieren 
zu Generälen. Die ſchnelle Karriere Skobelews, der fein Emporfommen 
gleichfalls Turkeſtan verdantte, ift genugjam befannt. Manche famen nad 
Turkeſtan aud unfreiwillig, indem fie entweder von ihren Vorgeſetzten 
oder auch auf Peranlaffung der Herren Eltern dahin befördert wurden, 
nachdem fie fih durch Schuldenmachen, NRandalieren oder auf fonft eine 
Weiſe in der Petersburger Geſellſchaft unmöglih gemacht Hatten. Man 
rechnete Hierbei darauf, daß ſich dieſe catilinarifhen Eriftenzen unter den 
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neuen Verhältniffen vielleicht befjern würden; jollte dies aber auch nicht der 
Ball fein, fo machten dod ihre Erzeſſe unter einer mehr oder weniger gleidh- 
gefinnten Gejelljhaft weniger Aufſehen, und man hatte nebenbei noch die 
geheime Hoffnung, daß fie möglicherweife in den häufigen Rencontres mit 
dem Feinde einen ehrenvollen Tod fürs Vaterland finden und fo auf die 
befte Weile verforgt werden würden. Unter diefen mehr oder weniger 
unfreiwillig nad Turfeftan Verſchlagenen konnte man die Träger der be: 
rühmteften Namen antreffen, Fürften, Grafen und deutſche Barone aus 
den Oſtſeeprovinzen; auch ein ehemaliger Gejandter, Fürft T..., der feine 
eigene illegitime Tochter geheiratet und ſich dadurch unmöglich gemacht Hatte, 
und ſelbſt ein Großfürft, der vielfach berühmte Nikolaus Konſtantinowitſch, 
verirrten ſich nad Taſchkent. Die Taſchkenter Gefellihaft wurde zwar in: 
folge de3 Zufluffes don derartigen Elementen fehr diftinguiert, das Niveau 
der öffentlichen Moral aber nicht weſentlich gehoben. 

Alle diejenigen, welche nad) Turkeftan nur des Avancements, der fhnellen 
Bereiherung und fonftiger perfönlicher Vorteile wegen kommen, betrachten 
den Dienft dajelbft nur als Durchgangspoſten und als eine zeitweilige 
freitvillige Verbannung und ſuchen deshalb bei der erften beften Gelegenheit 
dem Lande wieder den Rüden zu kehren. Wer fi) aber einmal akklimati— 
fiert und völlig eingelebt Hat, ift micht leicht wieder fortzubringen. Das 
originelle, Halb europäiſche, Halb afiatifhe, freie und ungebundene Leben, 
der faft beftändig ungetrübte Himmel und das Herrliche Klima, welches den 
größten Teil des Jahres im Freien zuzubringen erlaubt, die üppige Vege— 
tation, die dominierende Stellung unter den Eingeborenen, alles dieſes 
wirkt jo beftridend, daß man ſich fpäter in den engen europäijchen Verhält- 
niffen und unter einem bleifarbigen nordifchen Himmel, wo man die Sonne 
nur alle heiligen Zeiten einmal zu Gefiht befommt, nicht mehr zurecht 
finden Tann. Einem alten Zurfeftaner wird es ſchwer, fi den in den 
europaiſchen Städten herrſchenden Verfegrsverhältniffen anzubequemen, wo er 
jedem Begegnenden ausweichen muß, wenn er nicht angerempelt werden will, 
während er in Zurfeftan gewohnt geweſen war, daß ihm beim Erſcheinen 
auf der Straße nicht blog alle Fußgänger, fondern ſelbſt Reiter und Laft- 
fuhrwerke Platz machen mußten. Der frühere Militärgouverneur von Taſchkent, 
General Golowatihonw, ein Lebemann erfter Klaſſe, Hatte einmal auf vier 
Monate Urlaub genommen zu dem ausgejprodenen Zwecke, ſich in Petersburg 
einmal gründlich zu amüfieren, da ihm feine Mittel ſolches erlaubten. Er 
verließ aber die nordiſche Hauptftadt ſchon wieder nad) einigen Tagen und 
kehrte ſchleunigſt nach Taſchkent zurüd, weil er fonft, wie er ſpäter erklärte, 
dor Langweile geftorben wäre. Ebenſo erging e3 meinem Gevatter, dem 
General von Homburg, der von Taſchkent nah einer Stadt Eüdrußlands 
als Gouvernementsmilitäcdhef verfeßt worden war. Derjelbe fand den Auf: 
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enthalt in einer europäiſchen Stadt jo unausſtehlich, daß er fofort nach der 
Ankunft an feinem neuen Beftimmungsorte feinen Abſchied einreichte und 
wieder nad) Taſchkent zurüdfehrte, obwohl er nur 90 Mark monatlich Penfion 
zu gemärtigen hatte und nur noch anderthalb Jahre zu dienen gebraucht 
hätte, um volle Penfion zu erhalten. Auch mir ift der Abſchied von Turke— 
ftan, welches ih 15 Jahre nicht verlaffen Hatte, ſehr jeher geworden, und 
ich kann nicht verhehlen, daß mich noch jeßt, nad) zehnjährigem Aufenthalte 
in meiner Heimat, häufig ein unüberwindliches Heimweh nad) Tajchtent und 
den turkeſtaniſchen Gebirgen überfällt. 

Der Typus der ruffiih-turkeftaniihen Bevölkerung ift ein ganz eigen: 
tümlicher und hat viele Ähnlichkeit mit dem Typus der Nordamerifaner. 
Der Umftand, daß jeder, wenn er auch fonft nod nichts durchgemacht hat, 
wenigſtens die Iangtoierige, beſchwerliche und mit mancherlei Gefahren, Stra: 
pazen und Entbehrungen verfnüpfte Reife nad Turkeſtan Hinter ſich hat und 
daß in Turkeſtan jeder volens nolens zum Reiter wird, hat in Verbindung 
mit der ifolierten und dominierenden Stellung den Afiaten gegenüber ein 
Geſchlecht gezeitigt, das ſich durch außerordentliche Emanzipiertheit, Entſchloſſen— 
heit und Abhärtung, aber auch durch Außerfte Rüdfichtslofigkeit, Selbſtſucht 
und Brutalität auszeichnet. Die Fahrt von Taſchlent nach Orenburg, mitten 
durd die Kirgifenfteppe, machen nicht nur einzelne Damen allein und ohne 
alle Begleitung, felbft Knaben im Alter von 12 Jahren machen diefe Tour 
auf ihren Ferienreifen, und die zwei Kinder des ruſſiſchen Konſuls Petromäty, 
ein Knabe und ein Mädden von 16 bezw. 18 Jahren, ritten während der 
Berien von Taſchkent zu ihren Eltern nad) dem auf dinefiihem Gebiete 
gelegenen Kaſchgar, wo feinerzeit der bayriſche Forſchungsreiſende Schlagint: 
weit erſchlagen worden war, und zwar ohne Bedienung und ohne irgend 
welches Geleit, obwohl fie dabei ganz unbemohnte Gegenden und Gebirge 
zu paffieren hatten, die von Räubern unfiher gemacht wurden. Eine junge 
ruſſiſche Hebamme wurde einmal zur Nachtzeit nad einer in der Wüfte ges 
legenen Poftftation gerufen. Da fie ganz allein war, fuchte der Poftillon, 
ein Kirgife, ihr unterwegs Gewalt anzutfun. Sie zog aber ihren Revolver, 
ſchoß den Attentäter kaltblütig nieder, padte die Leiche in den Wagen, ſetzte 
ſich jelbft auf den Bod und kutſchierte das Dreigefpann in ftodfinfterer Nacht 
mitten durch die Wüfte nad) der nächſten Poftftation. Ich muß überhaupt 
bemerten, daß die ruſſiſchen Frauen, befonders die Frauen der höheren Stände, 
an Entjchloffenheit, Unerjchrodenheit und Todesverachtung nicht nur die Frauen 
aller übrigen Völker, fondern vielfach jelbft die Männer übertreffen, was 
auch duch die hervorragende Rolle, welche die ruffiihen rauen in der 
Nipiliftenbewegung fpielen, genugjam bewieſen wird. Es ift dies ofjenbar 
noch ein Überbleibfel aus der Zeit der alten Skythen, der Vorfahren der 
heutigen SIaven, bei denen befanntlid) die Frauen eine hervorragende Rolle 
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im Kriegsweſen fpielten, infolgedeffen fi bei den alten Griechen die be— 
Tannte Sage von den Amazonen ausgebildet hatte. 

Entfernungen und die mit dem Reifen in Afien verbundenen Beſchwerden, 
Strapazen und Entbehrungen werden von den Ruffen für gar nichts ge: 
achtet. Wochenlang leben fie auf der Reije nıır von Thee, Schnaps und 
Schiffszwieback und find im ftande, die Fahrt auf den ſchauerlichen Poft- 
wegen und noch ſchauerlicheren Poftwagen, in denen man glaubt, die Seele 
mürde einem aus dem Leibe geſchüttelt, trog Sturm, Regen und Schnee 
ununterbrohen Tag und Nacht fortzufegen, weil fie felbft beim ärgften 
Nütteln des Wagens zu ſchlafen vermögen. Die in Zurfeftan lebenden 
Ruſſen entjchließen fi ebenjo leicht zu einer Sprigtour nah Moskau oder 
Petersburg, wie allenfalls ein Münchner zu einer Fahrt nad Augsburg oder 
Regensburg. 

Mertwürdig ift bei den Ruffen ihre außerordentliche Gefchmeidigfeit und 
Aktomodationsfähigkeit und die Gewandtheit, mit der fie fi) fofort in fremde 
Verhältniffe zu finden willen; ein Umftand, der die unglaublich ſchnelle Aus: 
breitung des ruffiichen Volksſtammes nicht nur über das ganze europäifche 
Rußland, jondern auch über alle Zeile des afiatijen Rußland zur Folge gehabt 
hat. Der Franzoſe, Engländer und zum teil auch der Deutfche bleibt überall, 
wohin er fommt, ein Franzoſe, Engländer und Deutſcher. Die deutjchen 
Koloniften, welche unter Peter dem Großen und Katharina II. nad Rußland 
eingewandert waren, find Heutzutage in Kleidung, Sprache und Lebensweiſe 
noch genau ebenfolde Deutſche, wie ihre in Deutſchland zurüdgebliebenen 
Landsleute und Haben ſich von aller Vermifhung mit den Rufen rein er= 
halten. Die ruffiihen Koſalen dagegen, welde von der Regierung zum 
Zivede der Ruffifizierung der Eingeborenen an verjdiedenen Stellen Afiens 
angefiebelt wurden, verwandelten fi in furzer Zeit jelbft in halbe Afiaten 
und nahmen zum guten Zeile Sprache, Kleidung und Lebensmweife der Ein- 
geborenen an. Während ımeines Aufenthaltes in Kuljab in den Jahren 
1875 und 1878 fielen mir unter der dortigen Bevölferung die zahlreichen 
echt ruſſiſchen Phyfiognomien und roten Bärte auf. Auf Befragen erfuhr 
ih, daß die Bewohner von Kuljab Nachkommen ruſſiſcher Auswanderer find, 
welche im Anfang diejes Jahrhunderts nad Zentralafien ausgewandert waren, 
um den Verfolgungen zu entgehen, denen fie ala Seftierer in ihrer Heimat 
ausgeſetzt geweſen waren. Diefe von ruffiihen Bauern abftammenden Aus: 
wanderer waren, abgejehen von ihrem phyſiſchen Typus, vollftändig zu Bu: 
Haren geworden und unterſchieden fi von den umtohnenden Tadſchiken 
und Usbefen weder in ihrer Stleidung, noch in ihrer Sprache, Religion und 
Lebensweile. Ich fand bei ihnen nur noch einige ruffiiche Kupfermünzen, 
größtenteil® aus der Zeit der Kaiſerin Katharina. Dieſe Kupfermünzen 
furfieren in Kuljab auch gegenwärtig noch; bei einem Einfaufe auf dem 
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dortigen Bazar erhielt ich als Herausgabe einige ruſſiſche Kopefenftüde mit 
der Jahreszahl 1827, ein Verweis, daß die erwähnte Einwanderung erft 
nad diefem Jahre ftattgefunden hat. In der Nähe der buchariſchen Stadt 
Kitab Liegt ein Dorf Namens Uruß-Kiſchlak („Ruffendorf“), welches glei: 
falls don den Nachkommen ruffischer Auswanderer bewohnt wird; diefe haben 
jede Spur von ruſſiſchem Weſen vollftändig verloren und erinnern fi 
aud nicht mehr am ihre Herkunft. 

Diefe erftaunliche Alkomodationsfähigkeit wird durch die ungeheure Aus: 
dehnung des ruſſiſchen Reiches ungemein gefördert. Indem die Offiziere, 
Beamten und Soldaten mit ihren Familien fortwährend ohne irgend welche 
Rüdfiht auf die Himatifhen DVerhältniffe von einem Ende des Reiches nad 
dem andern, von Arhangelst oder Petersburg nad) Taſchkent, von Tiflis 
nad Wladiwoſtok 2c. verfegt werden umd jo gezwungen find, bald unter 
einem tropifchen, bald unter einem arktiſchen Klima, und bald unter diefer, 
bald unter jener der zahlreichen im ruffiichen Reiche vereinigten Völkerſchaften 
zu leben, gewöhnen fi diejelben daran, ſich ſchnell in jedes Klima und in 
alle möglichen Verhältniffe zu finden und ſich überall ſelbſt unter den ſchwierig⸗ 
ften Berhältniffen Häuslih und wohnlich und, ſoweit e& die Umftände er: 
lauben, erträglich einzurichten. Diefe Eigenſchaft des ruffiihen Volfscharatters 
ift der Hauptgrund der gegenwärtigen Machtſtellung des ruſſiſchen Reiches 
und verbürgt aud für die Zufunft die ftetig fortfchreitende Weiterenttoidlung 
derfelben, für melde eine Grenze derzeit gar micht abzufehen if. Wenn 
tein umborhergefehenes Hindernis dazwiſchen tritt, muß Rußland, und zwar 
in gar nicht fo entfernter Zeit, ſchließlich den ganzen aſiatiſchen Kontinent 
verſchlingen; und meines Erachtens ift dies für Rußland gar nicht einmal 
jo ſchwierig, wie man in Europa anzunehmen ſcheint. 

Kleidung. Die großen Temperaturſchwankungen zwiſchen Winter 
und Sommer, melde in Zurkeftan 75 Grade und darüber erreichen, er: 
fordern natürlich für die beiden Jahreszeiten eine verſchiedene Bekleidung. 
Im Winter tragen Offiziere und Beamte diefelben Parade: und Interims- 
uniformen wie im eutopäifhen Rußland, und die Ziviliften leiden ſich 
in derſelben Weife wie in den Städten Europas. Cine Eigentümlichkeit 
der Ruffen, in Turkeſtan ſowohl wie in Europa, befteht darin, daß fie, 
gerade jo wie die Garten, im Winter und auch fonft bei ſchlechtem Wetter, 
lederne überſchuhe tragen, die dor dem Eintritte in eine Wohnung jedes: 
mal abgelegt werden. In diefen Überfhuhen, die genau nad) den Stiefeln 
abgepaßt und ſchon mit diefen zufammen verkauft werden, find im Innern 
eigene Vertiefungen für die Stiefelabfäge und bei den für Offiziere be: 
ftimmten entſprechende vertifale Ausſchnitte für die Sporen angebradt. 
Da in den turkeftanifhen Städten, jelbft wenn die Straßen maladamifiert 
find, im Winter der Straßenkot oft eine Tiefe von 15 cm und darüber 
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erreicht, jo tragen diejenigen, welche gezwungen find, zu Fuß zu gehen, eine 
eigene Art von Leder: oder Gummiüberſchuhen mit ungeheuer weiten und 
30—40 em hohen Schäften, welde zwar das gefahrlofe Paffieren jelbft der 
unergründlicften Pfüßen ermöglichen, dabei aber alles eher ala äſthetiſch find. 

Beim Reiten und auf Reifen trägt man gewöhnlich lange Reitftiefel 
und weite Reithoſen aus ſchwarzem oder rotem Schafleder, die äußerft dauer 
haft und bequem, im Winter warm und im Sommer kühl und befonders 
deshalb fehr prattiſch find, weil fie die Füße beim Neiten durch Geftrüpp 
und durch das Hohe ſtachlige Steppengras ſowie gegen Inſektenſtiche wirffam 
ſchützen. In den Urzeiten des ruſſiſchen Tafchfent waren dieje Reithofen 
fogar hoffähig, und man konnte in denfelben ungeniert Anftandsbefuche machen. 
Iegt ift die Etikette freilich firenger geworden, und die Lederhofen find aus 
den Salons verbannt. Die Offiziere tragen aber im Dienfte und befonders 
auf Feldzügen auch jet nod immer mit Vorliebe die erwähnten Lederhofen, 
die bei den Soldaten fogar zur Uniform gehören. 

Für die heiße Jahreszeit, während welder das Tragen der ſchweren 
und beengenden europäijhen Kleidung unfehlbar Anfälle von Sonnenftid 
herbeiführen würde, hat fi eine eigene, unabänderlich feftftehende Mode 
herausgebildet, welche den klimatiſchen Verhältniffen nad Möglichteit Ned: 
nung trägt. Siviliften tragen im Sommer Rod, Wefte und Hofe nad 
europäifhem Schnitte aus irgend einem leichten weißen Baummollftoffe oder 
aus chineſiſcher Seide. Beſonders beliebt ift die leinmwandartig aus natürlich) 
gelber Seide gewirlte und ſehr dauerhafte chineſiſche Tſcheſſuntſcha, die in 
der legten Zeit große Verbreitung gefunden hat. Um die leicht ſchmutzenden 
Sommerfleider vor Staub und dem beim Beiprengen der Straßen entftehenden 
Straßentote zu ſchützen, wird über diefelben gewöhnlich nod ein leichter 
Havelod oder Paletot aus demfelben Stoffe angezogen. Hüte werden in 
Zurfeftan fehr wenig getragen. Man trägt im Sommer Mügen aus fehr 
leichtem aber fteifem Leder, welche mit einem genau abgepaßten Überzuge 
aus weißem Baumwollſtoffe bededt werben, der aud den Schirm der Müge 
verhüllt und zum Waſchen leicht abgenommen werden kann. Auf der Reife 
wird an diefe Müge mitunter noch ein Nadenftüd angelnöpft zum Schupe 
des Nadensd gegen die direkten Sonnenftrahlen, oder man fledt einfach ein 
weißes Taſchentuch unter die Mütze und läßt es frei über den Naden herab- 
hängen. Diefe Vorfiht gebrauchen aber nur beſonders verzärtelte Individuen. 
Die Mügenjhirme find in der Regel bedeutend größer als gewöhnlich, um 
aud die Nafe noch vor den Sonnenftraflen zu jhügen, da ſich fonft, be: 
ſonders bei Neuangelommenen, die Haut jehr ſchnell abjhält und auf der 
Nafe offene Wunden entftehen. Merkwürdigerweiſe bringt die Sonne bei 
abgehärteten Individuen keine derartige Wirkung mehr hervor. Während 
meiner ganzen erften Reife in Zurfeftan heilte meine Nafe gar nie zu, 
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mährend ih mic) in fpäteren Jahren ungefährdet oft flundenlang mit ganz 
unbebedtem Kopfe bei der größten Hitze den direften Sonnenſtrahlen aus— 
gejeßt habe. 

Offizieren und Militärbeamten ift für die Heiße Jahreszeit, deren Be— 
ginn und Ende alljährlih durch Armeebefehl feftgefeßt wird, eine eigene 
Sommeruniform vorgeſchrieben. Dieje befteht, außer den aud im Winter 
gebräuchlichen langen Stiefeln und Tuch- oder Leberhojen, aus den bereits 
erwähnten weißen Schirmmützen, welde mit einer metallenen Kolarde ver 
jeden werden, und aus einer Art Rod, welcher den aus dem Deutſchen ent— 
lehnten Namen „Kittel“ trägt. Der Schnitt iſt beim Kittel genau berjelbe 
wie beim gewöhnlichen Waffeneode. Die Kittel werden aus einem eigenen 
tuchartig gewirkten weißen Baummollftoffe angefertigt, der von außen glatt, 
jehr jolid und dauerhaft und unter dem Namen Tſchortowaja Koſcha(, Teufels- 
haut“) betannt ift. Die fupfernen und verzinnten Knöpfe werden nicht an— 
genäht, fondern deren Öfen durch eine runde Knopflöcher geftedt und auf 
der Rüdjeite mittels fpiralförmig geroundener Mejfingdräte feftgehalten, damit 
man fie beim Waſchen jedesmal ohme weiteres abnehmen kann. Dieſe Kittel 
find im Sommer äußerft praktiſch und dabei ſehr Heidfam, und fie bildeten 
früher auch die Paradeuniform der Offiziere und Militärbeamten (Bild 168, 
©. 451). Die goldenen oder filbernen Achſelllappen und die buntfarbigen 
Ordensbänder nahmen ſich auf den biendendweißen Kitteln viel vorteilfafter 
aus als auf den gewöhnlichen Tudparadeuniformen. In den achtziger Jahren 
wurde aber ein faiferlicher Befehl erlaffen, demgemäß Offiziere, Militärbeamte 
und Soldaten felbft bei der größten Hihe bei Paraden und fonftigen feier: 
lien Gelegenheiten die gewöhnlichen Winteruniformen tragen müſſen, was 
viele Higfchläge zur Folge hat. Der Generalgouverneur dv. Rojenbad fand 
ſich jeinerzeit nicht bemüßigt, dem dringenden Anſuchen der verjdiedenen 
Truppenchefs Rechnung zu tragen und beim Saifer, wie dies General 
vd. Kauffmann ſicherlich gethan haben würde, vorftellig zu werden, damit für 
Turkeſtan diefe ganz unnötige und für die Leute mit unfäglichen Beſchwerden 
und direlter Lebensgefahr verbundene Maßregel wieder aufgehoben würde. 
Die Bataillonshefs wiſſen fid) deshalb nicht anders zu helfen als dadurch, 
daß fie 3. ®. bei Kirchenparaden die Soldaten in Sommeruniform bis zur 
Kiche marjcieren, die Winteruniformen aber auf eigenen Wagen nachfahren 
und die Leute vor der Kirche coram publico fi umtleiden laffen. Nach 
beendigter Parade vertauſchen die Soldaten dann wieder die Winteruniformen 
mit den Sommeruniformen und fehren in derfelben Ordnung, wie fie ge 
tommen, nad dem Lager zurüd. Die erwähnte Maßregel ift aber nicht bloß 
für die Gejundheit der Leute, fondern auch für das Ärar nachteilig, weil in 
Turkeſtan der Straßenftaub ftarf kalkhaltig ift und deshalb eine unverhältnis- 
mäßig ſchnelle Abnügung der Tuchuniformen herbeiführt. 
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Die Sommeruniform der gemeinen Soldaten und Unteroffiziere 
bis zum Feldwebel influfive ift für alle Waffengattungen, Infanterie, Artil- 
lerie und Koſaken, nahezu diejelbe. Cie befteht aus langen Stiefeln, roten 
Lederhofen, weißer Baumwollbluſe, die durd einen Ledergürtel um die Hüften 
zufammengehalten wird, und einer weißen Schirmmüße, ähnlid der der 
Offiziere. Die Kofalen tragen Blufen aus braunem Samelhaarftoffe, Arm- 
jatſchina genannt. Sonſt unterſcheiden ſich die verfchiedenen Waffengattungen 
nur durch die ſchwarzen, blauen oder roten Achſelllappen aus Tuch, welche 
mit Schnüren auf den Blujen befeftigt werden. Dieſe Uniformen find un— 
gemein praltiſch und dabei Heidfamer, als man glauben möchte. Europäer 
möchten vielleicht an den Iangen Stiefeln der Infanteriften Anftoß nehmen ; 
die ruffiihen Bauern find aber von Jugend auf an das Zragen langer 
Stiefel gewöhnt, und diejelben find in Zurkeftan geradezu unentbehrlich 
zum Schuße gegen das ſtachlige Steppengras, gegen Schlangen und Inſekten 
im Sommer und gegen den bodenlojen Schmutz im Winter, weshalb auch 
die Eingeborenen und jelbft die Frauen derjelben lange Stiefel tragen. 
Auch die ruffiihen Soldatenfrauen gebrauchen im Winter häufig ftatt der 
Schuhe lange Soldatenftiefel. Soden oder Strümpfe find bei den ruſſiſchen 
Soldaten nit in Brauch, und fie gebrauchen ftatt derjelben, wie die 
Eingeborenen Zurkeftans, Yußlappen. Die ruffiihen Soldaten jehen in 
ihren weiten, bequemen und malerijhen Sommeruniformen biel männlicher 
und friegerijher aus als z. ®. umfere bayriſchen Soldaten in ihren eng= 
anliegenden Zwangsjaden, die bei jeder Bewegung Hinderlih find und des— 
halb ſowohl beim Ererzieren wie beim Marſchieren, befonders im Sommer, 
eine unverhältnismäßig ſchnelle Ermüdung der Leute herbeiführen müffen. 
IH habe in Zurkeftan ruſſiſche Infanteriften in feldmäßiger Ausrüftung bei 
48 Grad Wärme im Schatten Märjhe von 75 km an einem Tage aus— 
führen jehen, ohne daß, dank der zwedmäßigen Belleidung, auch nur ein 
Soldat vom Hizzſchlag betroffen worden wäre, während befanntlid vor zehn 
Jahren ein bayriſches Regiment! während einer bei 30 Grad Wärme aus- 
geführten Marſchübung ſchon in kurzer Zeit große Verlufte erlitt, offenbar 
nur infolge der engen und für einen Feldzug unpraftiihen Kleidung, da 
doch die Bayern ſicherlich nicht ſchwächlicher ſind als die Ruſſen. Das die 


Es war dies das 9. Infanterieregiment, welches am 20. Auguſt 1890 um 
7 Uhr morgens von Würzburg abmarſchierte und um 12 Uhr mittags, nachdem es 
unterwegs Raſt gehalten hatte, in dem 24 km von Würzburg entfernten Marftbreit 
anlangte, aber in einem folden Zuftand, daß bie Soldaten vor Erfhöpfung auf 
der Straße umfielen und nicht mehr im ftande waren, ihre Quartiere zu erreichen. 
400 Mann waren bereit3 unterwegs gefallen und zwei am Hitzſchlag geftorben. Am 
felben Zage fielen auf Oberwiejenfeld bei Münden beim bloßen Egerzieren in einem 
einzigen Regiment 150 Mann vor Hitze um. 
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ruſſiſchen Soldaten die Hitze beffer ertragen als z. 8. die bayriſchen, dürfte 
freifih außer der praktiſcheren Uniformierung aud noch dem Umftande zu: 
zufchreiben fein, daß Theetrinker wegen der erhößten Tranfpiration gegen 
Hige weniger empfindlid find als Biertrinker, wie id) aus eigener Erfahrung 
weiß. Die ruffiihen Soldaten tragen in Turkeſtan feinen Tornifter, ſondern 
ftatt deffen einen Leinwandbrotbeutel, der die wenigen Requifiten der Sols 
daten, wie Tabak, Thee, Zuder und Sciffszwiebad, enthält und der nebſt 
einer mit Filz überzogenen blehernen Waſſerflaſche am Gürtel aufgehängt 
wird. Die Winteruniformen der turkeſtaniſchen Truppen find diejelben wie 
im europäifhen Rußland. 

Da in Rußland alles, was nur irgend einen offiziellen Charakter Hat, 
uniformiert ift, jo ift auch den Schülern und Schülerinnen der Gymnafien 
eine eigene Uniform vorgeſchrieben. Die Gymnafiften tragen in Turteftan 
im Winter Hofen und Blufen aus grauem Tuche nebft Ledergürtel und 
einen gleichfalls aus grauem Tuche angefertigten Paletot von demſelben 
Schnitte wie die Offizieröpaletots. Im Sommer aber tragen fie Hojen und 
Blufen aus grauem Drilih. Die Uniform der Gymnafiftinnen befleht in 
Zurkeftan aus einem einfachen Kleide und einer Schürze mit Brufllag. Im 
Winter find die Kleider braun und die Schürzen ſchwarz, im Sommer da: 
gegen die Schürzen weiß und die Kleider Hellblau und weiß geftreift. 

Regenſchirme werden in Turkeſtan don Männern nur ausnahmsweiſe 
getragen, wahrſcheinlich infolge des vorherrſchend militäriihen Charakters der 
gejamten Bevölterung. Jeder, der einen Regen: oder gar Sonnenſchirm 
trägt, wird als Giger! betrachtet. 

Die Taſchkenter Damen werden, falls ihnen jemals dieſes Buch in die 
Hände fallen follte, jedenfalls höchlichſt indigniert fein, daß ich diefelben in 
einer für die Damenwelt jo hochwichtigen Frage wie die Belleidungsfrage 
bisher mit Stillſchweigen übergangen Habe. Dies gefhah aber nicht etwa 
aus Animofität gegen die Taſchkenter Damen, denen id, mit wenigen Aus: 
nahmen, das befte Andenten bewahrt habe, fondern lediglich deshalb, weil 
über die Kleidertracht derfelben nichts weiter zu jagen ift, als daß fie fih 
ftet3 mit dem möglichft beften Gejhmade und ohne irgend welche Rüdficht 
auf die Kaffen ihrer Chemänner oder ihrer Eltern nad der neueften Parifer 
Mode Heiden, jo daß man auf einem Balle im Taſchkenter Offizierstafino 
oder gar beim Generalgouverneur fi in eine der erften Refidenzen Europas 
verſetzt glauben fönnte. In Bezug auf die Kunft, fich effeft- und gejhmad- 
voll zu Heiden, dürften fi überhaupt mit den Rufjinnen ber befferen Kreiſe 
nur noch die Franzöfinnen vergleichen können. 

Bäder. Jh Habe in Deutſchland vielfach die Anfict verbreitet ge- 
funden, daß der gemeine Ruſſe ein Ausbund von Shmup und Malpropretät 
jei; man wird deshalb jedenfalls Hödlichft verwundert jein, wenn ich der 
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Wahrheit gemäß behaupte, daß die Ruffen, ſowohl Hohe wie Niedere, in 
Bezug auf körperliche Neinlichleit alle europäiſchen Völker übertreffen und 
in diefer Beziehung nur noch von den Zentralafiaten erreicht und übertroffen 
werden. In jedem aud noch fo Heinen ruffiihen Yauerndorfe giebt es 
eine eigene Gemeindebadeftube, und Vermöglidere errihten ſolche auch in 
ihren Privatwohnungen, und in diejen Badeftuben nimnıt jedes Individuum, 
wenn es aud) fonft in Bezug auf Kultur noch fo weit zurüdgeblieben fein 
mag, wenigftens jeden Sonnabend eine gründliche Reinigung feines Körpers 
vor. Wöcnerinnen bringen mit ihren Neugeborenen ganze Tage in der 
Badeftube zu. Daß in diefer Beziehung die in Turkeſtan lebenden Rufen 
hinter ihren Landsleuten in Europa nicht zurüdbleiben, dafür ift ſchon durch 
die klimatiſchen Verhältniffe geforgt. Selbft in den abgelegenften Winkeln 
Zurfeftans, wo nur einige Ruſſen angefiedelt find, und felbft auf ijolierten 
Poftftationen giebt es unfehlbar ruffiihe Badeftuben, deren Einrichtung 
freilich mitunter ſehr primitiv if. In den gewöhnlichen Badeanftalten, deren 
es im ruſſiſchen Taſchtent etwa ein halbes Hundert giebt, beftehen die ein— 
zelnen Badezimmer ftet3 aus zwei gejonderten Räumen, dem Ankleidezimmer 
und ber eigentlichen Badeftube. In der Iehteren befindet ſich ein aus Ziegeln 
aufgebauter, bis zur Hälfte mit erhigten Rollfteinen angefüllter ruffiicher Ofen 
und eine aus einer Anzahl Stufen beftehende Etagere, auf der die Badenden 
Platz nehmen. Auf der unterften Stufe ift die Temperatur natürlich be— 
deutend niedriger als auf der höchſten, bis fait an die Dede reihenden Stufe. 
Außerdem kann man die Temperatur und den Dampfgehalt aud noch durch 
Aufgießen von Wafler auf die erhigten Steine im Ofen nad) Belieben 
regulieren. Im jeder Badeftube ftehen zwei riefige irdene Tonnen, die eine 
mit altem, die andere mit heißem Waffer, jo daß man fi das Waſchwaſſer 
in den zahlreich zur Verfügung ſtehenden mefjingenen Schüffeln nad Gutdünken 
mifden kann. Zum Abreiben dienen Knäuel aus Baft. Nach dem Wajchen 
wird der ganze Körper zur Anregung der Hautthätigfeit mit Bejen aus 
Birkenreiſern gepeitiht. Zur Abhärtung gegen Verfältungen wird der ganze 
Körper jchließlih noch mit kaltem Waffer übergoffen. Beſonders Heroiſche 
mälzen fih im Winter wohl aud im Schnee, wie ich während meines vier: 
jährigen Aufenthaltes in Pulkowa bei Petersburg zu beobachten Gelegenheit 
hatte. Es ift unglaublih, weld Hohe Temperaturen die Ruffen, die von 
Jugend auf daran gewöhnt find, in diefen Badſtuben aushalten können. 
Id befam anfangs jelbft auf der unterften Stufe Schwindelanfälle, während 
die mit mir badenden Ruſſen ſich felbft auf der oberfien Stufe nod ganz 
behaglih fühlten. In Puſchkins Hiftorifhem Roman „Kapitänstochter“ 
führt der Kofat, der den Stronprätendenten Pugatſchow in der Badeftube 
bedient hatte, als einen ſichern Verweis für die Echtheit des Prätendenten 
an, daß derjelbe eine Hitze ausgehalten Habe, welde ſelbſt ihm unerträglich 
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geweſen ſei. Belanntlid waren die Dampfbäder aud ſchon bei den alten 
Stythen in Gebraud. In den ruffiichen Badeſtuben giebt es feine beſondern 
Badediener; man nimmt dazu immer feine eigenen Bedienten mit, oder es 
gehen mehrere Bekannte gemeinfam in die Badeftube und waſchen ſich gegen: 
feitig. Man leidet ſich vollftändig nadt aus und gebraudt feine Badehojen. 
Mit dem allwöchentlichen Beſuche der Badeſtube ift es in Zurkeftan 
natürlich noch nit abgethan, denn die unerträgliche Hike des Sommers 
macht e3 notwendig, täglich menigftens einmal ein faltes Bad zu nehmen. 
Die meiften baden fi täglid mehrmals, mitunter felbft ein halbes dußend- 
mal. Die dur Talte Bäder gewährte Erfriigung Hält nämlid nit lange 
an, und ſchon nad einer halben Stunde fühlt man wieder das Be: 
dürfnis eines erfriſchenden Bades. In den Städten badet man in den 
gewöhnlichen auf den Höfen und in den Gärten auögegrabenen Zeichen, 
die zu dem Ende mit Schilfwänden umzäunt werden. Das Baden in diefen 
Lehmgruben gehört aber feineswegs zu den Annehmlichkeiten, weil dad Waller 
ſchmutzig und ftinfend und von Unmaffen von Fröfhen, Schlangen und 
fonftigem Ungeziefer bewohnt ift und auf dem Boden fußtiefer Talter 
Schlamm der efelhafteften Sorte angehäuft lieg. Wenn man aus dem 
Bade fteigt, muß man jedesmal feinen Körper erſt einer eingehenden Unter 
fugung unterziehen, um zu ſehen, ob fi nicht der eine oder andere der 
zahlreih im Waffer vorfommenden Blutegel feftgebiffen hat. Außerhalb der 
Städte badet man in den Ylüffen und größeren Kanälen und zwar ohne 
große Rüdfichten auf Anftand und gute Sitte. 
Wohnungsperhältniffe. Die Wohnungsverhältniffe find in Taf: 
fent, wie es in derartigen neuen Anſiedlungen aud nicht anders fein kann, 
für diejenigen, welde fein eigenes Haus befigen, ziemlich ungünftige. An: 
fangs, gleih nad der Eroberung der Stadt, gab es überhaupt feine Woh— 
nungen, weil bei den Gingeborenen das Inftitut bon Mietwohnungen 
unbelannt war und jeder Haußbefiger fein Haus ausſchließlich mit feiner 
Familie bewohnte. Die Ruffen wohnten deshalb damals im Sommer in 
Zelten, im Winter aber in Kirgijenjurten oder auch in offenen Pferdeftällen, 
in denen fie wohl gegen Regen und Schnee, nicht aber vor Kälte geſchützt 
waren, und dabei wurden für diefe Ställe Preife bezahlt, für die man 
in europäifchen Städten eine ganz anftändige Wohnung mieten könnte. Das 
Haus des erften Militärgouderneurd bon Taſchkent war eine gewöhnliche, 
von den Häufern der Eingeborenen wenig verſchiedene Lehmhütte auf einem 
baumlofen freien Plate, die als Hiftorifche Reliquie bis jegt erhalten worden 
ift und gegenwärtig al3 Polizeiwachtlokal benügt wird. Allmählich entwickelte 
ſich dann die ruffiihe Stadt; der Zuwachs derſelben Hielt aber nicht gleichen 
Schritt mit der Zunahme der ruſſiſchen Bevölkerung, und die Zahl der 
Wohnungen war deshalb bis in die lebte Zeit eine verhältnismäßig be: 
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ſchränkte. Im Winter 1884 Hatte ich eine ſehr Talte Wohnung und 
mar deshalb den ganzen Winter über auf der Suche nad) einem andern 
Quartiere. Ich konnte aber in der ganzen Sadt nicht eine einzige leere 
Wohnung auftreiben. Die Mietpreife find deshalb noch immer unverhältnis- 
mäßig hod und betragen ungefähr da8 Doppelte der Münchner Preife. 
Kündigung giebt es in Turkeſtan bei den Wohnungsmieten nicht, und man 
ift ſchon fulant, wenn man dem Hausbefiger den Auszug einen Tag borher 
anzeigt und bis zur Stunde des Auszuges die Miete bereinigt. Die Woh— 
nungen ftehen deshalb oft monatelang leer, beſonders im Sommer. Der 
Abſchluß eines Mietkontralts auf längere Zeit ift in Taſchkent ſchon deshalb 
unmöglid, weil die Offiziere, Beamten und Kaufleute oft ganz unverhofft ver— 
fegt oder auf Reifen geſchidt werben, wenn nicht etwa gar, wie es in früheren 
Zeiten häufig der Fall war, ein Feldzug unternommen wird, was dann 
immer einen allgemeinen Exodus des militärijchen Elements zur Folge hat. 

Die Verohner des ruffiihen Taſchkent find mie die Eingeborenen zum 
Zeil Halbnomaden, indem jeder, dem es die Umftände erlauben, für den 
Sommer in die an der Peripherie der Stadt gelegenen Gärten überfiebelt, 
um dajelbft in einfachen Gartenhäufern, Baraden oder aud unter buchariſchen 
Zelten oder Sirgifenjurten zu wohnen. Dies geſchieht teils der befjeren 
Luft und des freieren Lebens, teil der Erjparung der teuern Wohnungs: 
mieten wegen, teil® aud aus bloßem Nahahmungstriebe, da auch die 
Stadtwohnungen faft alle von Gärten umgeben find und man gerade jo 
gut auch im diefen wohnen könnte. Auch der Generalgouverneur hat eine 
eigene Villa mit großem Garten außerhalb der Stadt, obwohl der Stadt: 
garten desſelben an Umfang und Pracht nicht zu wünſchen übrig läßt. 
Bei den vornehmen Ruffen ift es num aber einmal Sitte, im Sommer auf 
die Datſcha, d. h. aufs Land, zu ziehen, und da dies in Taſchkent infolge 
der örtlichen Verhältniffe nicht möglich ift, jo zieft man menigftens aus dem 
Zentrum der Stadt in die äußeren Stadtteile. Seit neuefter Zeit ift es 
Brauch geworden, den Sommer oder wenigftens einige Wochen in dem 
öftlih don Taſchlent im Tſchatlalgebirge gelegenen Gebirgsdorfe Tſchimgan 
zu berbringen, wo für fieberfranfe Soldaten und Offiziere ein Luftkurort 
errichtet worden ift. Gewöhnlich Ieben dort nur die Frauen und Stinder, 
und die Familienväter fommen dahin von Zeit zu Zeit auf einige Tage 
zu Beſuch oder verbringen dajelbft auch ihren Urlaub. 

Am jhlimmften find in Taſchkent die Hageftolze und die ärmeren 
Offiziere und Beamten daran, weil e3 feine möblierten Zimmer mit Be— 
dienung giebt und man ſtets ein ganzes Haus mieten, es jelbft möblieren 
und eigene Diener halten muß. Die ärmeren von den Hageftolzen Helfen 
fi) auf die Weile, daß mehrere zufammen eine Wohnung mieten und auf 
gemeinfhaftlihe Koſten notdürflig möblieren. Die Einrihtung ift in vielen 
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von diefen „Kafernen“ höchſt einfach wie in einem Feldlager und befteht 
nur aus einigen fartiihen Bettſtellen, einigen Schemeln und einem gicht- 
brüdigen Tiſche. Ich kannte in Taſchlkent einen Offizier, der eine Zeitlang 
gar feine Wohnung hatte. Tagsüber trieb er fi, ſoweit er nicht dienſtlich 
in Anfprud genommen war, bei feinen Belannten und im Offiziersfafino 
herum, zum Schlafen aber fam er jedesmal auf die Hauptwache. In den 
legten Jahren wurden zwar bon einigen Unternefmern möblierte Zimmer 
eingerichtet; der Aufenthalt darin ift aber troß der hohen Preife ſehr un- 
gemütlich, weil fi bei denjelben feine Gärten und ſonſtige Bequemlich— 
feiten befinden und die Infaffen lediglich auf ihre Zimmer angewiejen find. 
Diefe möblierten Zimmer werden deshalb nur von Reijenden benützt, melde 
feine Belannte haben, bei denen fie abfteigen könnten. 

Apathie der Turkeſtaner. Der berborftehendfte Zug im Cha- 
rafter aller derjenigen Europäer, melde ununterbroden längere Zeit in 
Zurfeftan gelebt haben, ift die auffallende Apathie, welde fi in ihrem 
Benehmen und in ihrem ganzen Wejen ausbrüdt, ganz wie bei den Ein- 
geborenen. Die urfprüngliche Friſche und Energie, welche die Europäer 
fonft auszeichnet, geht ſchon nad wenigen Jahren verloren, man verliert 
alle Zuft zum Arbeiten und zu jeder körperlichen Bervegung und alles In— 
terefje an dem, was in der Welt vorgeht. Ich Habe dies auch an mir jelbft 
erfahren. Während ich früher als Leſewüterich befannt war und in jüngeren 
Jahren mandes Buch ohne Abjag von Anfang bis zu Ende gelejen habe, 
habe ih in Taſchkent in den legten Jahren oft wochenlang fein Buch zur 
Hand genommen und jahrelang feine Zeitung angerührt. Ebenſo ſehzte ich 
früher, und ſelbſt noch bei meiner Ankunft in Turkeſtan, alle durch meine 
Leiftungen als Fußgänger in Erftaunen. In Taſchkent kam ich aber jchon 
nad) wenigen Jahren fo weit, daß mic die Bewältigung der 3 km langen 
Strede zwiſchen der Sternwarte und der Stadt große Anftrengungen Loftete. 
Die meiften Tajchtenter gehen überhaupt nicht zu Fuß, wenn es ihnen jonft 
ihre Mittel erlauben. Von förperlihen Übungen, wie Turnen, Fechten oder 
mit förperlider Anftrengung verbundenen Geſellſchaftsſpielen, wie fie bei 
den Engländern in Indien fo beliebt find, ift bei den in Turkeftan lebenden 
Ruſſen feine Rede. 

Dieje Apathie und Scheu dor jeder förperlihen oder geiftigen Anz 
ftrengung ift das Refultat vieler zuſammenwirkender Urfahen. Die wid: 
tigfte Rolfe jpielt hierbei natürlich daS heiße, entnervende Klima. Während 
de3 langen, heißen Sommers ift man felbft bei vollftändiger Ruhe beftändig 
in Schweiß gebadet, und jede Bewegung verurfacht einem deshalb Beſchwerden. 
Während des furzen alten Winters aber wird einem durch die ungewohnte 
Kälte und den bodenlofen, zähen Straßenſchmutz jede Luft benommen, jein 
warmes Neft zu verlaffen, und man fißt deshalb im Winter, wenn man 
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wicht durch jeine dienftlihen Verhältniffe zum Ausgehen gezwungen wird, 
am liebften hinterm warmen Dfen. Biel trägt in Turkeſtan zur Be 
förderung der Indolenz der Bewohner au der Umftand bei, daß es den 
größten Zeil des Jahres über gar fein Wetter giebt, indem während dreier 
Jahreszeiten der Himmel faft beftändig in demfelben eintönigen, wolkenloſen 
Blau erfheint und man die Witterung mit derjelben mathematiſchen Gewiß- 
heit im borhinein weiß wie den Auf- und Untergang der Geftirne. Wenn 
es wahr ift, daß für den Menſchen nichts ſchwerer zu ertragen ift als eine 
ununterbrodene Reihe von glüdlihen Tagen, fo gilt dies nad meinen Er— 
fahrungen in einem noch viel höheren Grade von einer ununterbrochenen 
Reihe von heitern Tagen. 

Die auf diefe Weije ſchon durd das Klima bedingte Indolenz und 
Teilnahmsloſigkeit der Turfeftaner wird dann zum überfluſſe aud) nod) durch 
verſchiedene äußere Umſtände weſentlich gefördert. So erhält man z. 2. in 
Zurfeftan die europäiſchen Zeitungen im beften Falle erft nah 3 Woden, 
wo die in den Zeitungen mitgeteilten Nachrichten fein Intereſſe mehr haben, 
weil fie durch die Ereigniffe längft überholt find. Im früheren Zeiten waren 
die Verhältniffe noch viel jhlimmer, weil damals, befonder3 zur Zeit der 
Frühjahrshochwaſſer, der Poftverkehr oft mehrere Monate gänzlich unterbrochen 
war. Die einzige zu meiner Zeit! in Turfeftan erſcheinende Zeitung, die 
auf Staatstoften herausgegebenen offiziellen „Turkeſtaniſchen Nachrichten“, 
bringen nur ſehr wenig Mitteilungen über die in Turfeftan und in der 
übrigen Welt vorgefallenen Ereigniffe; man findet in denjelben hauptſächlich 
nur die amtlihen Verordnungen und ab und zu Aufjäge über die Geographie 
und Geſchichte Turkeſtans, das einzige Wertvolle an der ganzen Zeitung. 
In der Iegten Zeit, unter der Verwaltung des Generals v. Roſenbach, 
murde zudem die Haltung der Zeitung geradezu efelhaft durd die beijpiel- 
loſe Speichellederei, welche der Redakteur, Oberft Majew (ein getaufter Jude), 
gegenüber dem Generalgouverneur, feinem Auftraggeber und Vorgeſetzten, 
an den Tag legte. Die Zeitung zählt deshalb aud nur einige Hundert 
Abonnenten, faft nur folde, welche ex officio verpflichtet find, auf diefelbe 
zu fubjtribieren. Infolgedefjen Hat der Staat, obwohl die Zeitung nur 
einmal wöchentlich erſcheint, nur einen Heinen Bogen ftark ift, der Ahonnements= 
preis das Doppelte des Abonnementspreifes der Münchner „Neueften Nach— 
richten“ beträgt und für die meilten Beiträge fein Honorar bezahlt wird, 
jährlich einen Zujhuß von ca. 50000 Mark zu leiften, d. h. ungefähr 
1000 Mark für jede einzelne Nummer, oder, da die Auflage 40 iſt, 


I Seit neuefter Zeit erſcheinen in Turfeftan nod einige andere Zeitungen, welche 
von Privaten Herausgegeben werden; fo 3. B. die Zeitungen „Aschabad” in Aschabad, 
Rußlij Zurkeftan” in Tafchtent zc. 
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2,50 Mark für jedes einzelne gedrudte Eremplar! Infolge der angegebenen 
Verhältnifje giebt es in Taſchkent fo gut wie gar feine Publizität, und man 
erfährt von dem, mas in Turkeftan und ſelbſt in der Stadt Taſchkent vor 
fi geht, in der Regel weniger als von den Vorgängen in Rußland und 
der übrigen Welt. Man ift lediglih auf die in der Stadt umlaufenden 
Gerüchte angewieſen, melde in neun Fällen von zehn faljh find und von 
niemand fontrolliert werden können. Man kommt auf diefe Weife ſchließlich 
dahin, daß man ſich einfach gar nicht mehr darum kümmert, was rings 
umher vorgeht, weil man doch nichts Authentiſches erfahren ann. Um dem 
angegebenen Mangel abzuhelfen, hatten fi in der lebten Zeit der Ver- 
waltung d. Roſenbachs, wo dieſe Mißftände ihren Höhepunkt erreichten, 
einige intelligente Köpfe zufammengetfan und in der Art der in den „Zur: 
teftanifhen Nachrichten” publizierten Telegramme von Zeit zu Zeit fingierte 
Telegramme abgefaßt und an die herborragendften Bewohner von Taſchkent, 
ſowie an verſchiedene Perfönlichkeiten aus der Umgebung des Kaiſers ver- 
fandt, in denen der Generalgouverneur und die höchſten Beamten und Of: 
fiziere mit beifpiellofer Bosheit und Genialität angegriffen und deren 
Schwächen unbarmherzig ans Licht gezogen wurden. Die Verfaſſer diejer 
Pasquille, welche nad) der Anſicht der Taſchkenter ſchließlich die Abberufung 
d. Roſenbachs herbeiführten, blieben zu ihrem Glüde unentdedt, fonft wäre 
ihnen wohl ſchwerlich ein Spaziergang nad) dem äußerften Nordoften Afiens 
erſpart geblieben. 

Auffallend ift bei den Ruſſen, und zwar nit bloß bei den in Tur— 
feftan lebenden, der gänzlihe Mangel an Intereffe für Politit. Jeder 
kümmert fi nur um feine eigenen Angelegenheiten, der Beamte und Offizier 
um fein Avancement, der Kaufmann um fein Gefhäft u. dgl. Für alles 
andere Iaffen fie, ebenfo wie die ruffiigen Bauern, Gott und den Kaiſer 
forgen, der nad ihrer Anſchauung verpflichtet ift, fih um ihr Wohlergehen 
und ihre Zufunft zu fümmern!. Wenn der Bauer feinen Hof in Schnaps 
vertrunfen hat, der leidhtfinnige Offizier bis über die Ohren in Schulden 
geraten ift, fo fiht fie dies wenig an, da ja die Vorgefeßten dafür Sorge 
tragen müßten, ihnen wieder herauszuhelfen, und merkwürdigerweiſe wird 
diefe naive Zuverfiht auch in der Regel belohnt. Ich habe oft mit an- 
gejehen, daß jolide umd tüchtige Beamte und Offiziere übergangen und 
dafür Tiederlihe und ganz unbrauchbare Individuen zu einträglihen Stellen 
befördert wurden, nur deshalb, weil fie auf andere Weife nicht mehr zu retten 
geweſen wären. So wurde 3. B. zu meiner Zeit ein einfacher Adjutant 





In Rußland befteht noch bis zur Etunde ein Geſetz zu Recht, weldes in 
Gaſthäuſern, Klublofalen ꝛc. das Beſprechen von politifhen Angelegenheiten unterjagt. 
Es ift dies $ 103, Anmerkung 1 des Geſehes betreffend bie Verhinderung und Hintan- 
haltung von Verbrechen. 
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des Taſchkenter Generalftabs, der vom Schreiber auf gedient hatte, zum Chef 
der Intendantur ernannt, die einträglichfte Stelle in ganz Turkeſtan nad 
der Stelle des Generalgouverneurs, aus feinem andern Grunde als dem, 
daß er dem Staate jo viel Geld ſchuldig war, daß er bei feinem bisherigen 
Gehalte nie im ftande geweſen fein würde, feine Schuld abzutragen. Als 
ich in Dienft trat, viet mir deshalb ein erfahrener Höherer Offizier, möglichft 
viel durchzubringen und möglichft viel Schulden zu machen, weil man dann 
gezwungen fein würde, mir einen höheren Gehalt auszujegen. Charakteriſtiſch 
ift in diefer Beziefung der von Peter d. Gr. für die Behandlung der in 
ruſſiſchen Dienft tretenden Ausländer aufgeftellte Grundſatz. Nach feiner 
Anfiht follte man den Engländern möglichſt viel Gehalt geben, denn fie ver- 
lebten nicht nur ihren ganzen Gehalt, fondern auch noch das Ihrige dazu; 
den Italienern dagegen follte man jo wenig als möglich geben, denn die 
Geizhälfe verlebten faft gar nichts und fehleppten alles aus dem Lande. 

Ein öffentliches Leben wie in andern Staaten und ein Iebhafteres In— 
terefje für Politik ift in Rußland ſchon deshalb unmöglich, weil alle politiihen 
Vereine und Agitationen und alle öffentlichen Verfammlungen gejeglich ver: 
boten find und außer den dazu berufenen Organen niemand aud nur den 
geringften Einfluß auf den Gang der Ereigniffe und auf die Politif aus: 
üben fann. In Rußland ift 3. B. nicht einmal die Feier des Namens- 
und Geburtstages des Kaiſers und der Mitglieder der Laiferlihen Familie 
der Privatinitiative überlaffen. In Taſchkent wurde an folden Tagen jedes: 
mal von der Polizei ein Zirkular erlajfen, durch weldes alle Hausbeſitzer 
zur Illuminierung ihrer Häufer aufgefordert wurden unter Androhung einer 
Strafe von 50 Mark im Unterlaffungsfalle. Daß unter jo bewandten Um: 
ftänden die Illuminationen meiftens nicht beſonders pompös ausfielen und 
oft nur aus einigen Stümpchen Unſchlittkerzen oder aus ein paar Nacht— 
lichtern beftanden, fonnte man den alfo vergewaltigten Hausbefigern wohl 
nicht verargen. 

Merkwürdig ift bei den in Zurfeftan Iebenden Ruffen auch das geringe 
Interefje für das Land, in dem fie leben, und für das Leben und Treiben 
der Eingeborenen. Unter den in Taſchkent lebenden Beamten und Offizieren 
giebt es viele, melde die afiatiihe Stadt nie gejehen haben. Sid; mit 
den Spraden der Eingeborenen zu befaffen, gilt jogar für erniedrigend, 
und ſelbſt diejenigen von den Beamten und Offizieren, melde im Laufe 
eines langjährigen Aufenthaltes in Turkeftan mit der Sprache der Sarten, 
Kirgifen und Tadſchiken einigermaßen vertraut geworden find, verlehren 
mit den Eingeborenen nur durch Dolmetſcher. Der frühere Militärgouverneur 
von Semiretſchie, General Kolpatowäfy, der als geborener Koſak die Sprache 
der Kirgiſen ebenjogut verſtand tie feine Mutteriprahe, gebrauchte zur 
Wahrung jeiner Würde im Verkehre mit Kirgiſen ſtets Dolmetjcher, denen 
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er jedesmal, wenn fie etwa aus Nachläſſigkeit ungenau oder falſch überjeßten, 
fofort einen gehörigen Rüffel erteilte. Erſt in den legten Jahren ift in 
diefer Beziehung eine Änderung eingetreten, weil jet, gemäß höherer Weifung, 
bei Belegung von Adminiftrationsftellen diejenigen bevorzugt werden follen, 
melde mit der Sprade der Eingeborenen vertraut find. 

Zur Zeit des Generals v. Kauffmann waren die Verhältniffe in jeder 
Beziehung viel beſſere geweſen als feit feinem Tode. Damals ftrömte alles 
nad Zurfeftan, und die Gefellihaft wurde beftändig durch neue Elemente 
aufgefrifcht. Außerdem interefjierte fih dv. Kauffmann aufs lebhaftefte für 
alfes, was auf den von ihm verwalteten Bezirk Bezug hatte; er unterftüßte 
jeden, der fi mit der Erforfhung des Landes befaßte, aufs freigebigfte, 
und jeder, der irgend etwas Herborragendes leiftete, war einer entſprechenden 
Belohnung fiher, weil v. Kauffmann jelbft außerordentlich gebildet und viel: 
feitig war und die Leiftungen jedes Einzelnen, ganz gleih auf welchem Ge— 
biete, nad Gebühr zu würdigen verftand. Es firengte daher damals jeder 
feine Kräfte aufs äußerfte an, und Turkeſtan gehört deshalb, dank den Be— 
mühungen v. Kauffmanns, zu den in wiſſenſchaftlicher Beziehung am beften 
erforſchten Gegenden des ganzen ruſſiſchen Reiches. Gleich nah v. Kauf: 
manns Tode, während der Verwaltung Tſchernajews, ging alles drunter 
und drüber, und in Taſchkent herrſchten damals ähnliche Zuftände wie in 
Rom zu den Zeiten eines Claudius und Heliogabalus. Jeder anftändige 
Menſch fürchtete fih damals auf die Straße zu gehen, weil man feinen 
Augenblid vor einem Rencontre mit den ftet3 mehr oder weniger benebelten 
Offizieren aus der nächſten Umgebung Tſchernajews fiher war und bei jedem 
ſolchen Rencontre feine ganze Eriftenz riskiert. Denn Tſchernajew machte 
in folden Fällen ohne weiteres von feinem Rechte, jede ihm mipliebige Per— 
fönlichkeit ohne Angabe der Gründe aus Turkeſtan abſchieben zu dürfen, 
Gebraud 1, und diefes Recht maßte ſich fogar deffen Generalſtabschef, General 
Navizky, an, der unter andern einmal feinen Schneider erilieren wollte da= 
für, daß ein vom ihm beftellter Rod nicht zu feiner Zufriedenheit ausgefallen 
war. Tſchernajews Nachfolger, General v. Rojenbad, auf den man anfangs 
als auf einen Deutſchen große Hoffnungen gefeßt hatte, war ein Mann ohne 
feinere Bildung, weshalb er aud im Publitum nie anders als „Feldwebel“ 
tituliert wurde, Tannte zwar als Offizier den Gamaſchendienſt aus dem fi, 





1 Bon General Tſchernajew wurde in Taſchkent erzählt, daß er bald nad} der 
Einnahme von Taſchkent die angefehenften Mitglieder der patriotifchen Partei unter 
den Sarten, don denen vorauszufegen war, ba fie mit der Unterwerfung unter die 
ruffiſche Herrſchaft unzufrieden fein würden, zu einem folennen Diner einlud, fie aufs 
glänzendfte bewirtete und ihnen nach aufgehobener Tafel ſogar feine eigenen Wagen 
und Pferde zur Verfügung ftellte, fie aber nit nad) ihren Wohnungen, fondern 
geradeswegs nad) Sibirien bringen ließ. 
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mar aber al3 Adminiſtrator entſchieden nicht an feinem Plage und ließ alles 
gehen, tie es gehen wollte. Als der Generalftabschef einmal einen verdienten 
Bataillonschef, der fein Bataillon durch unabläffige Bemühungen und dur) 
große finanzielle Opfer aus eigener Taſche zu einer anerfannten Mufter- 
truppe gemacht hatte, zu einer entjprechenden Belohnung vorftellte, erklärte 
v. Roſenbach, es fei die Pflicht des betreffenden Offizier, ein guter Chef zu 
fein, denn einen ſchlechten Offizier würde er einfach davonjagen, Die Folge 
einer folden Methode war die, daß alfe guten Beamten und Offiziere nad 
Möglichkeit Turkeftan verließen, wie 5. B. der Militärgouverneur von Yer- 
gana, General Iwanow, anerfanntermaßen einer der beften Adminiftratoren, 
die Turkeftan jemals gehabt Hat. Die notgedrungen Zurüdbleibenden thaten 
nur fo viel, al3 unbedingt notwendig war, um nicht mit dem Strafloder 
in Konflift zu geraten, und auf die ganze Geſellſchaft lagerte ſich eine eifige 
Ruhe, da jeder Stimulus zur Thätigkeit verſchwunden war. 

Fuhrwerke und Reitpferde. Die Anzahl der Reit: und Wagen: 
pferde ift bei der ruſſiſchen Bevölkerung von Taſchkent noch beträchtlich größer 
als bei der eingeborenen Bevölferung. Jeder, dem es die Mittel nur irgend» 
wie erlauben, hält fi Equipage oder doch wenigftens Reitpferde. Außerdem 
giebt e3 im ruſſiſchen Taſchlent noch eine große Menge von Mietdrofchten, 
mehr als felbft in Münden. Der Lurus, den die in Zurfeftan lebenden 
Rufen mit Pferden und Wagen treiben, wird durch folgende Umftände be 
günftigt. Erftens durch die bereit3 erwähnte Faulheit und Scheu vor jeder 
Bewegung und förperlihen Anftrengung; zweitens durch die weitſchichtige An— 
lage der Stadt und die großen Entfernungen zwiſchen den einzelnen Häufern 
und Stadtteilen; drittens durch die erdrüdende Hitze des Sommers und den 
unergründlihen Schmutz des Winters, melde das Gehen in der That außer— 
ordentlich erſchweren; endlih duch die Billigkeit der Pferde und der Unter 
haltung derjelben. Ein gewöhnliches Reit: oder Wagenpferd Tann man ſchon 
für 60 bis 80 Mark kaufen, und die Unterhaltung eines Pferdes koftet 
hödjftens zehn Mark monatlid. In Turkeſtan find alle Infanterieoffiziere 
und ſelbſt die Junfer oder adeligen Unteroffiziere beritten, und im Winter 
tommen aud die Gymnafiften und Schulfnaben meiftens auf Pferden oder 
doch wenigſtens auf Eſeln angeritten. Beim Reiten gebrauden die in Zur: 
teftan lebenden Europäer, Ziviliften wie Militär, entweder die bei der regu— 
lären ruſſiſchen Kavallerie eingeführten Sättel oder Kofakenjättel, jeltener 
engliſche Sättel, welche alle gewöhnlich” don der renommierten Petersburger 
Firma Walter und Koch bezogen werden. Seit neuefter Zeit berfertigen 
aud die eingeborenen Sattler für die Europäer englijche Sättel, die zwar 
ſehr bilfig, aber wenig dauerhaft find. Für größere Neijen find nach meinen 
Erfahrungen unter allen Sätteln die Stojafenfättel die beiten nicht nur für 
den Reiter, jondern auch für das Pferd. Anfangs ermüden zwar die Füße, 
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weil man wegen der diden Lederkiſſen, die mittels des Sattelgurts auf den 
Sattel befeftigt werden, gezwungen ift, die Füße weitgeſpreizt zu halten und 
mit furzen Steigbügeln zu reiten, ift man aber einmal daran gewöhnt, jo 
ermüdet man bei Diftanzritten auf Kofafenfätteln viel weniger und figt viel 
fefter als auf irgend einem andern Sattel, und ein Wundreiten des Pferdes 
ift bei gehöriger Vorficht volftändig ausgejchloffen. Ich habe während meines 
Aufenthaltes in Zurteftan wenigſtens 35000 km auf Kofafenfätteln zurüd- 
gelegt und troß meines bedeutenden Getwichtes nie ein Pferd wund geritten, 
was bei den ruſſiſchen Kavalleriefätteln ſehr häufig geſchah. Dabei find die 
Kofatenfättel auch noch bedeutend billiger und dauerhafter als andere. Der 
Kofatenfattel beſteht, ähnlich dem Kirgiſenſattel, aus einem hölzernen Bod, 
der mit einem Überzuge aus ftartem, ſchwarzem Leder überkleidet wird. Als 
Sattelunterlage dient eine Anzahl weicher Filzdeden, von denen die oberfte 
gleihfals auf der Außenjeite mit ſchwarzem Leder überzogen if. Zum 
Schutze der Rippen des Pferdes find an den Sattel beiberjeits mittels 








Bil 171. Konftruttion der ruffifgen Teleſchti. 


lederner Riemen vieredige Stüde diden fteifen Leders gehängt. Wie die 
Eingeborenen und Kofafen gebraugen in Turkeſtan aud die Europäer, 
Ziviliften ſowohl wie Militär, beim Reiten feine Sporen, fondern das turke— 
ftanifhe Univerjalinftrument, die Nagaika. 

Bon Equipagen werden bon den in Turkeſtan lebenden Ruffen für den 
Stadtverkehr hauptſächlich zwei Arten gebraudt: gewöhnliche Droſchlen mit 
zufammenlegbarem Lederdache, welches während der trodenen Jahreszeit ab: 
genommen wird, und eine eigentümliche Art leichter, feberlofer Fuhrwerke, 
die auf ruſſiſch ZTelefhfi genannt werden und nad demſelben Prinzipe ge: 
baut find wie die ruſſiſchen Reiſewagen oder Zarantaffen. (Vgl. Bild 171, 
in dem dieſes Prinzip ſchematiſch angedeutet if). ei diefen Fuhrwerken 
ift daS DVordergeftell mit dem Hintergeſtell durch vier oder ſechs lange 
elaftiihe Holzftangen verbunden, auf welden in der Mitte ein vierediger, 
länglicher Korb befeftigt wird, der entweder aus Weidengefledht oder aus 
einem mit Blech überzogenen Holzgerippe befteht. In dieſem Korbe find 
gewöhnlich zwei Polfterfige angebracht, der vordere für den Kutſcher, der 
hintere für die Paſſagiere. Mitunter fehlen aber diefe Sige ganz, und man 
placiert fi dann einfadh auf dem Boden des Korbes auf einer Unterlage 
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von Filz oder trodener Luzerne. Das Vorbergeftell ruht unmittelbar auf 
dem hölzernen Adhjenlager, mit dem e3, um das Umfehren zu ermöglichen, 
durch einen durchgehenden ſtarken Eifenftift verbunden iſt. Dieſe Teleſchki 
ſind zwar wenig repräſentabel, aber für die örtlichen Verhältniſſe wie ge— 
ſchaffen, weil ſie ebenſogut federn wie Federwagen und auf den holperigen 
Wegen weniger Gefahren ausgeſetzt ſind als dieſe. Die Ruſſen gebrauchen 
bei allen ihren Fuhrwerlen Gabeldeichſeln, die mittels eiſenbeſchlagener Öfen 
beweglich auf die beiden Enden der vorderen Wagenachfe geftedt und duch 
die Naben der Vorderräder an ihrem Plate feftgehalten werben. Wagen mit 
Glasſcheiben giebt e8 in Taſchkent nicht, weil die Fenfter auf dem unebenen 
Pilafter und bei den häufigen Rencontres mit Reitern, Kamelen und fremden 
Gquipagen alle Yugenblide in Stüde gehen würden. 

Dienfiperjonal. Bei feinem Volle wird wohl im allgemeinen mit 
dem Dienftperfonale ein folder Luxus getrieben wie bei den Ruffen. Dies 
ift offenbar noch ein Überbleibfel aus der Zeit der Zeibeigenfhaft und wird 
durch die Lebensgewohnheiten der Ruffen und durch die Rolle bedingt, welche 
die ruffiichen Hausfrauen der privilegierten Stände fpielen. Die Rufen 
verftehen ſich 3. B. nicht anders zu waſchen als unter Afliftenz eines dienft- 
baren Geiftes, der ihnen Waſſer auf die Hände gießt. Ferner haben die 
Ruffen noch feine Idee von der Eriftenz unſeres wichtigften Möbelftüdes, 
nämlich des Stiefelziehers, und ich habe folde im Laufe meines 20jährigen 
AufentHaltes in Rußland nie zu Gefiht befommen. Man bedarf aljo au 
zum Gtiefelausziehen immer fremder Hilfe. Was die ruffiigen Hausfrauen 
der befferen Stände betrifft, jo find diefelben nur zum Repräfentieren da, 
und fie würden es für eine unberantwortlihe Gelbfterniedrigung halten, 
wenn fie im Haushalte jelbft mit Hand anlegten. Cie erkennen deshalb 
auch unfere deutſchen Hausfrauen nicht für ebenbürtig an und halten fie 
für nichts weiter als Hausmägde und Köchinnen, ähnlich den ruſſiſchen 
Bauernweibern. Diejer Ariſtokratendünkel erftredt fi jogar auf das Dienft= 
perſonal felbft. Im Rußland läßt fi z. B. feine Köchin und fein Zimmer: 
mädchen herbei, den Zimmerboden zu waſchen, und man muß dazu wieder 
eigene, auf der tiefften Geſellſchaftsſtufe ftehende Bauersfrauen mieten. In 
Taſchtent find diefe Verhältniſſe aus verfchiedenen Gründen noch ſchlimmer, 
und man ift deshalb geziwungen, eine unberhältnismäßig große Anzahl von 
Dienftperfonal zu Halten. Ich ſelbſt lebte in Tajchtent einfacher als viele 
andere, weil ich beftrebt wur, ftet3 mit meinem Dienftgehalt auszukommen; 
aber trogdem war id), folange ich mit Familie lebte, gezwungen, folgende 
dienftbare Geifter zu halten: erſtens einen Offiziersburſchen, zweitens eine 
Köchin, drittens eine Kinderfrau, viertens einen Kutſcher, fünftens eine 
Waſcherin. Dies dien aber meiner Frau, einer geborenen Ruffin, noch 
lange nicht genug, und fie beftand, wenn auch erfolglos, darauf, daß fie 
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unbedingt nod ein Zimmermädden und eine zweite Kinderfrau haben müffe, 
obwohl unfere ganze Familie nur aus bier Köpfen beftand. 

Die Dienftbotenfrage ift für die in Taſchkent angefiedelten Rufen eine 
ziemlich ſchwierige; beſonders macht fih Mangel an weiblichen Dienftboten 
fühlbar, weil die Sartinnen dazu nicht zu brauchen find, einerjeits wegen 
ihrer Religionsvorſchriften, anderjeit3 infolge des Umftandes, daß die Sar— 
tinnen nicht Ruſſiſch und die Ruffinnen nicht Sartiſch verftehen. Nur in 
vereinzelten Fällen werben von den Ruſſen Kirgifinnen verwendet, die aber 
meiftens nur mit der Wartung der Milchkühe betraut werden. Man ift 
deshalb lediglich auf die Soldatenfrauen angewiefen, welche ihren militär- 
pflichtigen Männern nad Zurkeftan gefolgt find. In den erften Jahren 
war die Anzahl derjelben ſehr gering; ſeitdem aber in Rußland bekannt 
geworden ift, melde gute Geſchäfte viele von den Soldatenfrauen in Taſch— 
fent als Ködinnen, Kinderfrauen, Wäfherinnen u. dgl. maden, nehmen 
die meiften Rekruten ihre Frauen mit nad) Turkeſtan, und dies um fo mehr, 
als diefelben auf Staatsfoften befördert und überdies während der ganzen 
Dienftzeit ihrer Männer auf Staatstoften auch verpflegt werden. Da aber 
diefe Frauen, wenn fie friih aus den Dörfern fommen, fi) auf feine Arbeit 
berftehen, fo müfjen fie immer erſt im Koden, Waſchen u. dgl. unterrichtet 
werden. Außerdem muß man immer aud ihre ganze Familie, Männer 
wie Kinder, mitfüttern. So hatte id einmal eine Kinderfrau mit fünf 
Kindern, die ih alle unterhalten mußte. Leichter find in Tafchfent mänı 
liche Dienftboten aufzutreiben. Alle Offiziere und ein Teil der Militär- 
beamten Haben Burſchen, die ihnen aus der Zahl der aktiven Soldaten 
zugeteilt werden. Auch ausgediente Soldaten, welde nah Ablauf ihrer 
jehsjährigen Dienftzeit vorziehen, in Turkeſtan zu: bleiben, vermieten ſich 
vielfach als Kutſcher, Köche und Bediente. Außerdem mietet man arten 
oder Tadſchilen, don denen gegenwärtig ſchon viele Ruffiih zu radebrechen 
gelernt haben, oder auch Zataren, welde vor den Ebengenannten den Vor: 
zug voraus haben, daß fie alle des Ruſſiſchen mächtig find. Das Halten 
bon wenigſtens einigen eingeborenen Bedienten empfiehlt fi ſchon deshalb, 
meil man bei ausſchließlich ruſſiſcher Bedienung rißfiert, gerade bei den 
wichtigſten Anläffen ganz ohne Dienftperjonal zu bleiben, da an ruſſiſchen 
Fefttagen oft das ganze ruffiiche Perjonal Mann für Mann betrunten ift. 

Das Anwerben der Dienftboten ift in Taſchkent höchſt einfah, und man 
braucht dazu weder Zeitungsannoncen noch Dienftvermittlungsbureaur. Wer 
irgend einen männlichen oder weiblichen Dienftboten braudt, verfügt ſich 
einfah auf den Bazar, wo alle Dienftfuhenden Tag für Tag herumlungern, 
und wählt fih auf gut Glüd ein anſcheinend pafjendes Individuum aus. 
Dienftbücher, Attefte, Empfehlungen u. dgl. giebt es in Taſchkent nicht, und 
man muß fi) lediglich auf das mehr oder weniger ehrliche Geficht des 
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Kandidaten verlaffen. Dat man dabei oft und gründlich hereinfallen kann, 
ift far, und man entdedt nicht felten nadträglih mit Schreden, daß eine 
als Herrſchaftsköchin engagierte Frau nicht einmal die einfachſte Suppe kochen 
tann, daß eine angeblihe Feinbüglerin nie in ihrem Leben ein Bügeleiſen 
in der Hand gehalten, und daß der neuangeworbene Kutſcher nie mit Pferden 
zu thun gehabt, oder daß man gar einen renommierten Dieb oder Erz- 
gauner gemietet hat. So hatte ich felbft einmal über ein Jahr lang einen 
Koch im Dienfte, der, wie fi nachträglich herausftellte, mehrere Morde und 
fonftige Srevelthaten auf dem Gewiſſen hatte und auch im dringenden Ver 
dachte ftand, feine frühere Herrin, die Frau eines ruſſiſchen Oberften, er— 
mordet zu haben. Die Verabſchiedung des Dienftperfonals ift ebenjo einfach 
wie die Anwerbung; man jagt fie, wenn fie nicht fonvenieren, einfach da: 
bon. Das Dienftperfonal macht aber jeinerjeit3 von dem nämlihen Rechte 
Gebraud) und läuft davon, wenn es ihm gutdünft, und meiſtens gerade zu 
einer Zeit, wo man e8 am allernotwendigften brauchte. 

Die hervorftechendften Charakterzüge des ruſſiſchen Dienftperfonals, be 
ſonders in Zurfeftan, find Trunkſucht und außerordentliche Unehrlichkeit. 
Dean darf überzeugt fein, daß man betrogen, beftohlen und übervorteilt wird, 
mo ſich nur eine Gelegenheit dazu findet. Ein recht draftiiher Fall wurde 
von der Frau de3 Generals v. Kaufjmann erzählt. Als diejelbe nach ihrer 
Rüdkehr aus Petersburg der Frau des Generalſtabschefs v. Mofel einen 
Beſuch abjtattete, ſprach fie ihre Verwunderung darüber aus, daß während 
ihrer Abweſenheit in Taſchkent alles viel billiger gervorden fei, und führte, 
als dies mit Recht befteitten wurde, als Beweis an, daß ihr Küchenchef 
tags vorher Fafanen für 6 Mark das Stüd eingefauft habe, mährend fie 
früher ſtets 10—12 Mark dafür bezahlt habe. Man kann fi) die Ver- 
mwunderung der guten Frau ausmalen, als fie erfuhr, daß in Taſchkent die 
Fafanen damals weder 6 noch 12 Mark, fondern ganze 30 Pfennig tofteten, 
früher aber gar nur 10 Pfennig getoftet Hatten. Dem Oberſten und jeßigen 
Generalmajor v. B........ ‚ mit dem ich mehrere Jahre zufammen lebte, 
verrechnete fein Offiziersburihe, der von feinem Herrn überall als Mufter 
von Ehrlichkeit gepriefen wurde, für Zuder allein monatlih 120 Mark, und 
vB... ließ fi) dies, obwohl er ein großer Mathematiker war, jahrelang 
ganz ruhig gefallen, bis id ihm endlich an den Fingern vorrechnete, daß 
er als Junggejelle gar nidt im ftande fei, ein foldes Quantum Zuder 
(100 kg monatlid oder 3,3 kg täglih) zu konfumieren. Dei all ihrer 
Unehrlichkeit find aber die ruſſiſchen Tienftboten äußerft dienftfertig und 
laſſen fi ohne Widerrede auf jede Weiſe malträtieren, als wenn es fo fein 
müßte. Es ftedt ifnen eben nod immer die Leibeigenjhaft im Blute. Tie 
Moralität der weiblihen ruſſiſchen Dienftboten Tiegt, beſonders in Turfeftan, 
ſehr im argen. 
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Die Sarten find den ruſſiſchen Bedienten in Bezug auf Unehrlichkeit 
noch bedeutend überlegen, weil fie gewandter und intelligenter find als der 
gemeine ruſſiſche Bauer, weil fie überdies mit den örtlihen Verhältnifien 
beffer vertraut find und nad Verübung eines größeren Betruges oder Dieb: 
ftahles jpurlos verſchwinden fünnen, da man bei der primitiven Einrichtung 
der einheimifchen Polizei feine Möglichfeit hat, die Delinquenten ausfindig 
zu machen. Die Sarten haben aber den Vorzug vor den Ruſſen, daß fie 
ftet3 nüchtern find. Viel ehrlicher als Ruffen und Sarten find die Tad— 
ſchilen; diefe find aber in Taſchkent nicht leicht zu haben, meil die ein= 
geborene Bevölferung von Taſchkent aus lauter Sarten befteht. Einen Tad- 
ſchiken aus Chodſchent, Namens Scharyp, der bei mir drei Jahre diente, 
habe id die ganze Zeit nie auf einer Unredlichkeit ertappt. Ich habe des— 
halb jeitdem immer Tadſchiken vorgezogen und bin dabei viel befjer gefahren 
als mit den Ruffen und Sarten. 

Geſellſchaftsleben. Das Geſellſchaftsleben ift bei den Ruffen, 
befonder3 in den pribilegierten Ständen, befjer entwidelt als irgendwo, und 
nirgends fann man, wern man zu den „Oberen Zehntaufend“ gehört, die 
Zeit angenehmer verbringen wie in Rußland. Die Gaftfreigeit der Ruffen 
ift ſprichwörtlich und wird nur nod von der Gaftfreieit der Zentralafiaten 
erreicht. Der Ruſſe giebt feine legte Stopefe aus, und hat er nichts mehr, 
verſetzt er, was nur irgend entbehrlich ift, um feinem Gafte mit dem Beften 
aufwarten zu können. Der ruffiihe Bauer trägt im Notfalle feinen legten 
Sonntagsrod zum Wucherer, um feinen Beſuch menigftend mit Schnaps 
bemwirten zu fönnen. Während bei und der Gaftgeber bei Tijh den erflen 
Plag einnimmt, erfordert es die ftrenge ruſſiſche Sitte, daß fi der Wirt 
überhaupt nicht mit zu Tiſch ſetzt, jondern die Gäfte bedienen Hilft und ſich 
höchſtens, nachdem die Gäfte verforgt find, auf einem Seitentiſchchen an 
den überreſten gütlich thut. Beim Abſchiede bedankt fid) nicht der Gaft für 
die erhaltene Bewirtung, fondern der Wirt für die ihm von den Güften 
dur die Teilnahme an feinem „beſcheidenen Mahle“ erwieſene Ehre. Diefe 
übertriebene Gaftfreiheit, melde der Ruin vieler Familien ift und haupt— 
fähli die Verarmung des ruffiigen Adels feit Aufgebung der Leibeigen- 
ſchaft Herbeigeführt Hat, ift für Schmaroger wie gefhaffen. Ta man zu 
feinen Bekannten jederzeit zum Frühftüde und Abendbrote, zu guten Be 
fannten auch umangemeldet und ungeladen zum Mittagefjen kommen lann, 
jo kann jeder, der will, ganz gemädlih auf Koften feiner Belannten leben, 
und ih kannte in Taſchkent unter den ärmeren unverheirateten Offizieren 
und Veamten mande, welche fi jahraus jahrein auf Koften ihrer ver: 
heirateten Kollegen verköſtigten. Es wird einem von feinen Bekannten jogar 
übel vermerkt, wenn man nicht wenigftens einmal in der Woche zum Früh: 
ftüde, Mittageffen oder Abendbrote vorjpriht. Um in einem Haufe befannt 
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zu werden, ift aber nichts weiter erforderlih, al daß man bon einem 
gemeinſchaftlichen Bekannten vorgeftellt wird, oder daß man, wenn man als 
Neuangelommener noch keine Bekannten hat, ohne weiteres einen offiziellen 
Beſuch mad. 

Mit offiziellen Beſuchen wird in ganz Rußland und fo aud in Tajd- 
tent ein großer Unfug getrieben. Vor und nad jeder Reife muß man 
allen feinen Bekannten Beſuch abftatten; desgleihen muß man jedem Familien- 
mitgliede feiner Bekannten an Namenstagen perjönlih feine Glücdwünjche 
darbringen. Aufs höchfte fteigt aber die Beſuchswut jedesmal am Neujahrs- 
tage und am Oftertage, und wer viele Belannte hat, muß oft drei Tage 
hintereinander von Morgen bis Abend tie rajend in der Stadt herum- 
tutſchieren, um überall perfönlih aufzumarten oder in den glüdlichen Fällen, 
to man nit empfangen wird, wenigftens feine Karte abzugeben. Neujahrs- 
oder Gratulationsfarten per Stadtpoft zu überfenden, wäre ein ganz un— 
qualifiziecbarer Verftoß gegen Sitte und Anftand. Alle diefe Beſuche müffen 
von Offizieren und Beamten in voller Paradeuniform, von Zivilifien in 
Brad und Orden, wenn man melde hat, abgeftattet werden. Diefe ewigen 
Beſuche find zwar für alle Beteiligten höchſt läftig, haben aber auch, beſonders 
die Namenstags- und Ofterbefuche, ihr Angenehmes. An den Namenstagen 
werden alle Gratulanten mit einem folennen Frühftüde bewirtet, welches 
nit felten bis zum Mittagefjen und über diejes hinaus bis zum Abend- 
effen verlängert wird. Die kurzen Zwiſchenpauſen werden dur Trinken, 
Kartenfpielen und Tanzen ausgefüllt. Cine folhe Namenstagsfeier kommt 
deshalb jelbft bei weniger bemittelten Familien ſtets auf verſchiedene Hundert 
Mark zu fliehen. Noch angenehmer find die Ofterbefuche, weil bei den Ruffen 
die Eitte befteht, daß ſich alle Bekannten beim erften Zujammentreffen nad 
der Auferftehung, welche bei den Ruffen um Mitternacht gefeiert wird, ganz 
glei, ob zu Haufe, auf der Straße oder auch in der Kirche, mit drei Küffen 
und den Worten „Christos woskres“, d. h. „Ehriftus ift auferftanden“, 
begrüßen, was bejonder8 dann angenehm ift, wenn die aljo zu Begrüßende 
eine hübfche, junge Dame ift. Es giebt deshalb aud unter den Anhängern 
der andern riftlihen Bekenntniſſe, ja jelbft unter den Juden und Moham- 
medanern, micht wenige, welde diejes ſchönen Brauches wegen zeitweilig 
zu Griechen werden und ſich wenigftens für die Dauer der Ofterfeiertage 
in diefem Punkte zur Orthodoxie befennen. In Bezug‘ auf diefen Ofter- 
brauch werden bei den Rufen jogar die ftrengen Standesunterſchiede beijeite 
gefeßt, indem fih die Offiziere mit den Soldaten! und die Herrſchaften 








" Bei einer folden Gelegenheit paffierte in Taſchkent einmal einem ruſſiſchen 
Major ein töftliches Quid pro quo. Derjelbe am dem Herfommen gemäß am Oſtertag 
in bie Raferne, um feinem Bataillon zum Oftertag zu gratulieren. Als er fi mit 
dem üblichen Gruß „Christos woskres‘ an einen von ben Soldaten wandte, erhielt 
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mit dem Dienftperfonal ohne Anftand auf die angegebene Weife begrüßen. 
Die Ofterbefuche beginnen ſchon während der Nacht, gleich nad) Beendigung 
des Mitternahtgottesdienftes, und werden fo lange fortgejegt, ald man im 
ftande ift, fi auf den Beinen zu halten. Da nämlih am Oftertage für 
die Gratulanten in jedem Haufe ein reiher Imbiß mit noch reichlicheren 
Getränten aufgeftellt if, und man überall mwenigftens ein Glas Schnaps oder 
Bein zu fi nehmen muß, jo find nur die höchſtgeeichten Trinker im fande, 
ihre Beſuche ſchon am erften Tage zu abfolvieren; die andern jegen das am 
erften Tage umbollendet gebliebene Werk auch noch die nächſten zwei Tage, 
mitunter ſelbſt noch bis zum nächſten Sonntage fort. An Ofterfonntagen 
ift e8 deshalb in ruſſiſchen Städten nicht leicht, unter der männlichen Be— 
völferung ein ganz nüchterne® Individuum anfzutreiben. 

Ein weiterer Unfug befteht in Zafchtent im den bei der Abreije von 
Bekannten, beſonders aber von Vorgeſetzten, gebräuchlichen Abſchiedsfeiern, 
welche nicht nur bei der definitiven Abreiſe derſelben abgehalten werden, 
ſondern jedesmal, ſo oft ſie in Urlaub oder in dienſtlichen Angelegenheiten 
auf längere Zeit verreiſen. Zuerſt wird eine ſolenne Abſchiedsfeier im 
Offizierskaſino oder in einem paſſenden Privathauſe abgehalten und dabei 
eine ungeheure Quantität Champagner vertilgt. Bei der Abreife jelbft wird 
der Betreffende noch bis zur fogen. Isbuſchka, einem nad Art der ruſſiſchen 
Bauernhäufer aus Baumftämmen gezimmerten und fpeziell für jolde Fälle 
erbauten Blodhaus am Boß-ſu-Kanale, am Nordende der Stadt, begleitet 
und dabei neuerdings ein faltes Frühftüd mit entſprechenden Mengen Sekt 
eingenommen, was alle8 den meiftens mehr oder weniger unfreiwilligen 
Teilnehmern große Auslagen verurſacht. 

Die offizielle Beſuchszeit ift in Taſchlent wie in Rußland überhaupt 
von 12 Uhr bis 4 Uhr nadhmittags, d. h. vom der Frühftüdszeit bis zur 
Zeit des Mittageffend. Die Dienftftunden in den Yureaur und bei den 
verſchiedenen Behörden, ſowie die Unterrichtsſtunden in den Lehranftalten 
dauern don 9 oder 10 Uhr vormittags ununterbrochen bis 3 Uhr nad 
mittagg. Nur um 12 Uhr wird gewöhnlich eine Heine Paufe gemacht, 
während welcher die Beamten im Amtslokale jelbft Thee trinken, die Schul: 
finder aber ein leichtes Frühftüd einnehmen, welches fie entweder ſchon mitz 
bringen oder don den Angehörigen ins Schulgebäude zugejhidt erhalten. 
Nah der Einteilung der Bureauftunden richtet fi die ganze Tagesordnung. 
Am Morgen, etwa um 8 Uhr, nehmen die Rufen Thee mit reichlichem 
er von bemfelben ftatt ber üblichen Antwort „Wo istinnu woskres“ (er ift wirklich 
auferftanden), die blasphemiſche Antwort: „Das ift erlogen.“ Der Major war 
ſprachlos vor Entjegen über eine fo unerhörte Gottesläfterung und gröbliche Reſpelis · 
widrigleit; die Sache Härte fi) aber alsbald zur Zufriedenheit auf; der betreffende 
Soldat war nämlid ein Jude. 
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falten Imbiffe zu ih, der aus Butter, Käfe, Eiern, Schinten, Würften, 
taltem Braten, Geflügel u. dgl. befteft. Um 12 Uhr wird abermals Thee 
oder Kaffee in Verbindung mit einem foliden Gabelfrühftüde eingenommen. 
Die Hauptmahlzeit findet zwiſchen 3 und 5 Uhr ſtatt. Hierauf überläßt 
man ſich entweder einem mehrftündigen Mittagsſchlafe, oder man geht, fährt 
oder reitet fpazieren. Um 8 Uhr folgt der Abendthee mit kaltem Imbiſſe 
twie am Morgen, zu dem ſich faft ſtets Bekannte einfinden. Bei Anweſenheit 
bon Gäften wird um 11 oder 12 Uhr nachts ein Abendeffen eingenommen, 
welches fih vom Mittageffen nur dur das Fehlen der Suppe unterjcheibet. 
Iſt die Familie für fi allein, fo fällt das Abendeſſen meiftens weg. 

Das Menu der in Turkeſtan lebenden Ruffen ift teils aus echt ruf: 
ſiſchen, teils aus franzöſiſchen Gerichten zufammengejegt. Auch der Plow 
und die Pelmene der Eingeborenen finden viel Anklang. Unter allen ruf: 
ſiſchen Nationalgerihten gebührt der Preis entſchieden den Blinis, einer 
eigentümlihen Art Ioderer Pfannkuchen aus gefäuertem Zeige von Weizen 
und Buchweizenmehl, die gewöhnlich nur während der fogen. Butterwoche, 
dann aber aud täglich und in unglaublihen Mengen verzehrt werben. 
Man ißt diefelben mit friſchem Kaviar, faurem Rahm und friſch gejämolzener 
Yutter. Dies ift das befte Gericht, welches ich in meinem ganzen Leben 
gegefien habe, und feine andere der mir befannten Nationaljpeifen läßt ſich 
damit aud nur annähernd vergleihen, beſonders wenn man, wie dies auch 
ſtets gejdieht, vor jedem Paar Blinis einen tüchtigen Schnaps hinter die 
Binde gießt. Fälle, daß fi Leute an Blinis faktiſch zu Tode effen, find 
gar nicht fo jelten. Eine weitere anerfennenswerte Eigentümlichkeit der 
ruſſiſchen Küche find Heine, mit gehadtem Fleiſch, Eiern, Fiſchen, Geflügel, 
Kohl u. dgl. gefüllte Paſtetchen (Piroſchli), welche jedesmal zur Suppe 
ferbiert werden und bei feinem Mittagsmahle fehlen. Als die beften gelten 
die mit fogenannter Wifiga, den weich gekochten und Mein gehadten Rüden= 
tnorpeln des Störs, gefüllten Pafteten. Bei feierlihen Veranlaſſungen, 
befonders bei Namenstagsfeiern, werden die Gäfte mit ca. 0,25 qm großen, 
aber nur etwa 3—6 cm diden Pafteten (Pirogi) mit gleihem Inhalte 
bewirtet. Wohlgelungene Namenstagspafteten bilden ftet3 den Hauptftolz der 
Hausfrauen. 

In Turleſtan lebt die europäiſche Bevölkerung hauptjählih von Ge 
flügel, wie Hühnern, Faſanen, Indianen, Rebhühnern, Trappen, Schnepfen, 
Enten und Gänfen, wilden ſowohl wie zahmen; ferner von Fiſchen, welche 
der nahe Syr-Darja im Überfluffe liefert, ſowie von Schaf und Kalbfleiſch. 
Rindfleifh wird verhältnismäßig wenig gegeflen; es wird gewöhnlich nur 
zur Herftellung von Bouillon und Euppe verwendet, das Fleiſch ſelbſt aber 
dem Dienftperfonale und den Hunden überlaffen. Schweinefleiih wird nur 
zu Schinken und zu allen möglihen Arten don Wurſtwaren verarbeitet, 
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ungeräuchert aber nie gegefjen, und ich Habe in Taſchkent Schweinebraten 
nie zu Geſicht befommen. In heißen Gegenden bedarf e8 nicht erft einer 
eigenen Religionsvorschrift, um dor Schmweinefleifch Efel zu empfinden. Nur 
Spanferfel, welche ftet3 im ganzen gebraten und mit geröfteter Grüße und 
mit Äpfeln gefüllt werden, find ein beliebtes Eſſen. Außer dem gewöhnlichen 
Hausſchwein werden aud) die in Turfeftan häufigen Wildſchweine zu Schinken 
und Würften verarbeitet. Ihr Fleiſch ift aber grobfaferiger, zäher und viel 
magerer als das Fleiſch des zahmen Schweins und des europäijchen Wild: 
ſchweins. 

Für einen Ruſſen wäre ein Frühſtück, Mittag- oder Abendeſſen ohne 
vorausgehenden Schnaps rein undenkbar. Ich kannte Leute, welche ſonſt 
zu den ſolideſten gehörten, die keinen Appetit hatten, wenn ſie nicht vor 
und während des Eſſens eine Karaffe Schnaps leerten. In beſſeren Häuſern 
ſowie in Gaſthäuſern wird bei Diners und Soupers für den Schnaps nebſt 
Imbiß ſiets ſeitwärts ein eigener Tiſch aufgeſtellt, auf welchem einige Dutzend 
Sorten Schnaps und ſtarker Weine nebſt großen Quantitäten von Sar— 
dinen, Hummern, geräucherten Fiſchen, Butter, Käſe, Radischen, marinierten 
Pilzen, gepreßtem oder friſchem Kaviar, eigentümlich präparierten Heringen, 
Brot u. dgl., je nad) dem Vermögen des Gaſtgebers, bereit ſtehen. Zuerſt 
verfügen fih die anweſenden Damen an diefen Schenttiih, und nachdem 
ſich diefe an den vorgeſetzten Herrlichfeiten gelabt haben, fommen die Männer 
an die Reihe. Erſt nachdem ſich jeder, je nad Rang, Stand und Be 
fähigung, mit 3—6 Schnäpfen gefräftigt hat, begiebt fih die Geſellſchaft 
zu Tiſche. Daß auch während des Eſſens den auf der Speijetafel auf- 
geftellten Wein:, Schnaps- und Bierflafchen fleißig zugefproden wird, brauche 
ich wohl nicht erft zu erwähnen, da das Renommee der Ruffen in diefer Be— 
ziehung über jeden Zweifel erhaben ift. 

Eine Rolle wie kaum bei einem andern Volke der Erde fpielt bei den 
Ruffen, beſonders bei den in Zurkeftan angefiebelten, der Thee. Die Ruffen 
trinten Thee nicht nur zum erften und zweiten Frühſtücke, jofort nad) dem 
Mittageffen, einige Stunden nad dem Mittagefjen, um 8 Uhr abends und 
abermals nad} dem Abendeffen ; jondern auch zu jeder andern Tageszeit, wenn 
es ihnen gerade einfällt, und wenn man, zu welder Tageszeit nur immer, 
zu einem Belannten kommt, fo wird fofort die Theemaſchine aufgeftellt, 
welche in jedem ruſſiſchen Haushalte, ſelbſt in den allerärmften, das erfte und 
wichtigſte Möbelftüd bildet. Auch von den Dienftboten befigen die meiften 
ihre eigene Theemaſchine, und bei der Anwerbung von Dienftboten wird 
jedesmal genau ftipuliert, wie viel Thee und Zuder diefelben neben dem 
Lohne und der freien Verköftigung zu erhalten haben. In Taſchkent war 
das gewöhnliche Monatsquantum ein halbes Pfund Thee und 2 Pfund 
Zuder per Kopf. Die Ruffen trinten den Thee nicht aus Taſſen, fondern 
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aus Gläfern von nahezu 1/, Liter Rauminhalt, welche in eigentümliche, becher: 
artige, mit einem Henfel verjehene Metallbehälter geftellt werden, damit 
man fih an den heißen Gläfern die Finger nicht verbrennt. Sie trinfen 
den Thee wie die Münchner ihr Bier, d. h. in unglaublichen Ouantitäten, 
und mande bringen e8 auf 8—10 Gläfer auf einen Sitz. Das gemöhn- 
liche Volt legt, aus Erfparungsrüdficgten, den Zuder nicht in den Thee, 
fondern nimmt beim Zrinfen tleine Stüdhen Zuder in den Mund. In 
den gewöhnlichen ruſſiſchen Gaftgäufern ſowie auf den ruffiihen Poftftationen 
erhalten die Gäfte nicht fertigen Thee, fondern nur die Theemafchine mit 
heißem Wafler nebft Service. Den Thee und Zuder bringt jeder Gaft 
ſelbſt mit, genau fo wie bei den Zentralafiaten. In den von den gemeinen 
Arbeitern frequentierten Wirtshäufern fehließen die Stammgäfte gewöhnlich) 
mit dem Wirte einen Stontralt, demgemäß derjelbe für eine beftimmte 
Summe im Laufe eines Monats fo und fo oft täglich den nötigen fertigen 
Thee zu verabreihen hat. Dabei wird jedesmal ausbedungen, ob „mit 
Ausgang“ oder „ohne Ausgang”. In Iegterem Falle hat der Gaft nur 
das Recht, jedesmal fo viel Thee zu trinfen, als er in fi aufzunehmen 
im flande ift, ohne das Zimmer zu verlaffen. Im erjteren Falle ift der 
Abonnementspreiß natürlich ein viel höherer. 

Außer dem Thee erfreut ſich bei den Ruſſen, beſonders beim gemeinen 
Volle, au nod der jogen. Kwaß großer Beliebtheit. Der Kwaß ift eine 
Art trüben Halbbiers, das auf verſchiedene Weife, gewöhnlich aber aus 
Schwarzbrot und Äpfeln bereitet wird, die man im Waſſer gären läßt. 
Dieſes Getränk ift fäuerlih, kühlend und durfiftillend; ich habe ihm aber 
nie befondern Geſchmack abgewinnen können. 

Ariftofraten und Plebejer. Die aufopfernde Gaftfreiheit der 
Ruſſen und der geſellſchaftliche Verkehr ift auf die eigene Geſellſchaftsklaſſe 
beſchränlt. Ein geſellſchaftlicher Verkehr zwiſchen Ariftofraten und Leuten 
aus dem gemeinen Volte ift ganz undenkbar. Bei feinem Volke trennt die 
„Oberen Zehntaufend“ eine fo tiefe Kluft vom gemöhnlihen Volte wie 
gerade bei den Ruſſen, weil es bei ihnen feinen Mittelftand giebt. Die 
befjeren Stände betrachten das gemeine Volt als ganz verjdiedene Wejen, 
und ihre Frauen, die im Umgange mit ihresgleihen, wenigſtens äußerlich, 
ungemein prüde find, genieren fi) vor ihren männlichen Bedienten ebenſo— 
wenig wie die alten Römerinnen vor ihren Sklaven. Wenn in Rußland ein 
Edelmann, Beamter oder Offizier einem Bauern, Handwerker oder Klein— 
bürger die Hand gäbe, jo mürde man ihn unfehlbar für verrüdt ober 
menigftens für betrunfen halten. Sollte fi in einem befjeren ruſſiſchen 
Gaſthauſe oder Kafino ein Kellner unterftehen, fi in Gegenwart von 
Gäften zu fegen, zu rauchen oder fein Mahl einzunehmen, wie es in 
Münden Ufus ift, jo würde ihm von den Gäſten jofort der Standpunft 
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tar gemacht werden. Die Behandlung, welche dem gewöhnlichen Volfe 
von den Privilegierten zu teil wird, ift im ganzen eine ſehr ſchlechte, und 
ehe ih mich an die Verhältniffe gewöhnt Hatte, war ich oft empört, wenn 
ich mitanfehen mußte, wie die Bedienten von ihren Herren bei jeder Ge— 
legenheit mit Kopfnüſſen traftiert, ohne alle Veranlafjung auf die Haupt- 
wache gejeßt und nie anders als „Bagage“, „Hundeſohn“ u. dgl. tituliert 
wurden. Das Traurige bei der Sache ift aber, daß die Leute auch meiftens 
feine beffere Behandlung verdienen; denn bei humaner Behandlung fehren 
fie jofort den Stiel um und traftieren ihre Herrſchaft unter aller Kritik, 
meil fie Humanität für Schwadheit oder Beſchränktheit halten. Thätliche 
Mißhandlung von Leuten aus dem Volfe oder von Soldaten ift gegenwärtig 
in Rußland geſetzlich ebenſo ftreng verboten wie bei uns, und wenn ſich 
einmal ein vor Zeugen Mißhandelter beſchweren follte, könnte der Atten— 
täter 668 in die Klemme lommen. Das Bolt ift aber troß der Aufhebung 
der Leibeigenihaft no immer fo jehr ans Maltraitiectiwerden gewöhnt, 
daß es nur felten einem beſonders Gmanzipierten einfällt, von feinem Be: 
ſchwerderecht Gebrauch zu maden!. In den meiften Fällen wären Klagen 
aud ganz unnüß und würden nur den Stläger ſelbſt in Ungelegenheiten 
bringen. Denn nad ruſſiſchem Rechte muß jede Klage durch zwei un— 
beteiligte Zeugen erhärtet werden. Da man fi) aber natürli, wenn man 
jemand durchhauen will, wohlweislich hütet, dies in Gegenwart von Zeugen 
zu thun, fo gelingt der Wahrheitsbeweis nur höchſt felten, und der Kläger 
wird dann als mutwilliger Denunziant mit derſelben Strafe belegt, melde 
den Bellagten getroffen haben würde, wenn der Beweis gelungen wäre. 
Es ift deshalb in Rußland Regel, wenn man jemand geprügelt hat und 
dabei von Zuſchauern überraſcht worden ift, vorſichtshalber gleich auch diefe 
durchzuwalken oder menigftens zu attafieren, denn fie find dann ebenfalls 
gefhädigt und können nicht mehr als unbeteiligte Zeugen vernommen werden. 
Einer meiner Taſchlenter Belannten, der in Gegenwart feiner zwei Offiziers- 
burſchen einen jüdiſchen Wucherer nad) Verdienft verhauen hatte, wurde vom 
denfelben erſucht, gleih aud jedem von ifnen pro forma eine Maulfchelle 
zu geben, damit fie nicht gezwungen tverden könnten, gegen ihren Heren für 
einen Juden zu zeugen. Das Schlimmfte wäre, wenn ein bon einem Höher: 

1 Über einen ruffifen Regimentachef wurde mir von einem Augenzeugen fol« 
genbes mitgeteilt. Als die Taiferliche Verfügung erlaflen wurde, durch melde die 
Prügelftrafe in der ruffiihen Armee abgefhafft wurde, ließ der erwähnte Oberſt 
fein Regiment antreten und teilte demſelben den kaiſerlichen Befehl mit. Nach Ber: 
leſung bes Ufafes wendete er fih an bie Soldaten mit folgenden Worten: „So, jept 
habt ihr gehört, daß der Kaifer eure B...... geabelt Hat; ich werbe aber trotzdem 
über diefelben zu fommen wiſſen.“ (In Rußland genofjen nämlich die Abeligen von 
alters Her das Privilegium, von Prügelftrafen erimiert zu fein.) 
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ftehenden mißhandelter Mann aus dem Bolfe oder gar ein Soldat fi) re— 
vanchieren und etwa Gleiches mit Gleichem vergelten wollte, weil jedes thätliche 
Vergreifen an Adligen, Beamten und bejonders an Offizieren von feiten Nicht— 
adliger ſehr ſtreng beftraft wird, in ſchwereren Fällen mit Zwangsarbeit 
in Sibirien, in befonder8 gravierenden Fällen mit ſtandrechtlichem Erſchießen. 
So wurde vor mehreren Jahren in Irkutsk ein Pole erſchoſſen, weil er dem 
Gouverneur, bei dem er früher Hauslehrer geweſen war, eine Ohrfeige 
gegeben Hatte. 

Das gemeine Volt ift in Rußland, befonders in den von der Kultur 
nod wenig beledten Gegenden, nad alter Gewohnheit ungemein unter 
mürfig. Giebt man den Dienftboten ein Geſchenk, fo werfen fie ſich auf 
den Boden und berühren denſelben mit der Stine wie die alten Perjer 
vor ihren Königen. Das Gleiche thun fie, wenn fie ſich von ihrer Herrſchaft 
verabſchieden. In Rußland Hat fid) jogar eine eigene Redeweiſe mit ganz 
eigentümlichen Redeivendungen herausgebildet, welche ausſchließlich vom Dienft- 
perfonale im Umgange mit ihrer Herrſchaft und von Soldaten gegenüber 
ihren Offizieren gebraudt wird. Derjelben Redeweiſe bedienen fi dem 
Kaifer gegenüber alle Unterthanen ohne Unterfchied, was ungemein komiſch 
wirkt, wenn die betreffenden 3. B. hochſtehende Generale find, in deren Munde 
ſich die fonft nur von Bedienten und Soldaten gebraudten Redewendungen 
äußerft fonderbar ausnehmen. In Rußland werden alle Leute aus dem 
Volle von den Adligen per Du angeredet, der Kaifer aber gebraudt das 
Du gegenüber allen feinen Unterthanen ohne Anſehung der Perfon. 

Zu den privilegierten Klaſſen gehören in Rußland die Adligen, die 
Offiziere, die in einer der 14 Rangklaſſen ftehenden Beamten und zum Zeil 
aud die Geifllihen und die in die Gilden eingejchriebenen Großkaufleute. 
Alles andere gehört zu der tief verachteten Plebs. Jedem Stande ift ge- 
jeglih eine eigene Titulatur vorgefchrieben, was infofern fein Gutes hat, 
al3 man jederzeit genau weiß, wie man jedermann zu titulieren hat, ohne 
deſſen Selbftgefühl zu verlegen. Allen Adeligen und allen Offizieren bis 
zum Hauptmannsrange, fowie den Beamten der 14. bis 9. Rangklaſſe 
gebüßrt das Prädikat „Blagorodie”, zu deutſch „Adelig“ oder „Wohlgeboren“ ; 
allen Stabsoffizieren und den im Staboffiziersrange ftehenden Beamten der 
8. bis 6. Klaſſe das Prädikat „Wyſokoblagorodie“ („Hochadelig“ oder 
.Hochwohlgeboren“); Staatsräten das Prädikat „Hochgeboren“ ; General: 
majoren und Generallieutenant® und ben dieſen gleichftehenden Wirklihen 
Staatsräten und Geheimräten das Präditat „Erzellenz“ und vollen Generalen 
das Prädikat „Hohe Erzellenz“. Grafen und Fürften werden ebenfo tituliert 
wie bei und. Großfaufleuten gegenüber wird das Prädikat „Stepenftwo” 
gebraudt, was im Deutihen etwa mit „Ehrwürden“ wiedergegeben werden 
tann. Auch den verjhiedenen Rangftufen der Geiftlichfeit find geſetzlich be: 
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ſtimmte, zum Zeil Höchft überſchwengliche Prädikate zugewieſen. So lautet 
3. B. der offizielle Titel der höchſten orthodoren Kirchenbehörde: „Aller: 
heiligfter Synod“ und das Prädikat „Allerheiligft” kommt auch den einzelnen 
Mitgliedern der Synode zu; die Metropoliten werden ala „Hochallerheiligſt“, 
die Bischöfe als „Hochheilig“ tituliert u. |. f. Die Plebejer haben gar fein 
Prädifat, und wenn ınan einen Bürger, Handmwerfer oder gar einen Bauern 
in einem Briefe mit „Wohlgeboren“ titulierte, fo würde dies als Hohn 
aufgefaßt werben. 

Daß in Zurkeftan die Eingeborenen von den rufjiihen Ariftofraten und 
Quaſiariſtokraten nicht beffer behandelt werden als ihre eigenen Landsleute aus 
dem gemeinen Volte, brauche ih wohl nicht erft zu jagen. Am ſchlimmſten aber 
werben bie Eingeborenen gerade von den gemeinen Ruffen, den Bedienten, 
Soldaten und SKofaten traftiert, wie ja immer die fleinen Tyrannen die 
ſchlimmſten find, und die Sarten, Tadſchiken und Kirgifen fcheinen für diefe 
nur dazu beftimmt zu fein, beftändig Hin und Her geftoßen und mit Reit: 
peitſchen traftiert zu werden. Jeder Eingeborene, der einem Ruffen auf der 
Straße nicht zeitig genug außweicht, erhält jofort die Nagaita um die Chren, 
und von dieſer Regel find felbft die Arbatefche nicht ausgenommen, die mit 
ihren ſchwerbeladenen Arben nicht bloß Fuhrwerken und Reitern, fondern felbft 
Spaziergängern ausweichen müffen, wenn fie nicht mit der Reitpeitſche oder 
dem Spazierftode Bekanntſchaft maden wollen. Da übrigens die Ein- 
geborenen früher von ihren eigenen Chanen und deren Beamten nod viel 
ſchlimmer behandelt worden find, fo finden fie die Behandlung, die ihnen 
von der Mehrzahl der Ruffen zu teil wird, für ganz natürlih und im 
Rechte des Siegers begründet, und fie würden e3 für eim Zeichen von 
Schwäche halten, wenn man fie anders traftierte. Als General Tſchernajew 
zum Generalgouverneur ernannt worden war, ließ er, um ſich ſchnell po— 
pulär zu maden, glei nad feiner Ankunft in Taſchkent die ganze ein- 
geborene Bevöllerung don Taſchkent auf dem Marsfelde auf feine Koften 
bewirten. Da zu dieſer Bewirtung etwa 18000 Mann erfehienen, jo war 
& für die ruſſiſchen Polizeiorgane feine leichte Sache, dieſe ganze ungeordnete 
Maffe in Ordnung zu bringen und gehörig in Reih und Glied zu placieren, 
und fie machten deshalb zur Beichleunigung des Arrangements gegenüber 
den Gäften des Generalgouverneurs fleißig Gebraud von ihren Nagaiten. 
ALS fpäter, in meiner Gegenwart, einer von den aljo Traktierten, ein reicher 
Taſchkenter Kaufmann, zu dem Generalftabshef Matwejew fam und von 
diefem gefragt wurde, mie fie mit der Bewirtung auf dem Marsfelde zu: 
frieden geweſen feien, fagte derjelbe: „Ja, die Bewirtung war ſehr reichlich, 
die Prügel aber, die wir dabei befamen, waren noch viel reichlicher.“ 

Folgendes Beiſpiel ift gleichfalls ſehr harakteriftiih für die Art und 
Weiſe, wie die niedern ruffiihen Verwaltungsorgane mit den Eingeborenen 
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verfahren. Als General dv. Kauffmann im Jahre 1880 eine Reife durch 
Zurfeftan machte, war er darüber ungehalten, daß überall, wo er hinkam, 
die Sarten, Tadſchilen und felbft die ſchmutzigen Kirgifen ſich an ihn drängten, 
um ihm, wie es wohl bei den Zentralafiaten, nicht aber bei den Ruffen 
Eitte ift, in der familiärften Weile die Hand zu ſchütteln, und er machte 
deshalb gegen den betreffenden Bezirkschef eine diesbezügliche abfällige Be: 
merkung. Diefer fand fofort ein praftijches Mittel, um den gerügten libel- 
Hand augenblicklich abzuftellen. Wenn ſich General v. Kauffmann einer 
Anſiedlung näherte, fprengte der Bezirkschef jedesmal voraus, und da eine 
Zeit war, den zum Empfange verfammelten Eingeborenen erft des Langen 
und Breiten auseinanderfegen zu lafen, daß es bei den Ruſſen nicht Brauch 
fei, einem hochſtehenden Generale die Hand zu geben, jo flug er einfach 
alle, welche ifm nad altem Herkommen zum Willkomm die Hände entgegen 
firedten, mit der Nagaika auf die Finger. Wenn daher gleih darauf der 
Generalgouverneur angefahren kam, Hatten fie, dadurch gewitzigt, nichts 
Eitigeres zu thun, als ihre Hände hinter ihrem Rüden oder in den langen 
Armeln ihrer Chalate zu verfteden, und der beabfihtigte Zweck war voll: 
ftändig erreicht. 

Am beften wird die Beratung, mit der die meiften Ruffen auf die Ein- 
geborenen jehen, durd folgende zwei Fälle dokumentiert, welde mir bon 
einem der angefehenften turfeftanifchen Generale, der e3 miffen mußte, als 
authentiſch mitgeteilt worden find. Als General Grodetom, bald nad} feiner 
Ernennung zum Militärgouverneur der Syr:Darja-Provinz, das Taſchlenter 
Staatsgefängnis infpizierte, fand er dafelbft eine Anzahl Sarten vor, melde 
Schon vor mehreren Jahren freigejprodhen, aber bis dahin noch nicht aus der 
Haft entlaffen worden waren, lediglich deshalb, weil der StadtHauptmann 
feinerzeit zu faul geivefen war, um einiger Garten willen nad) dem Ge- 
fängniffe zu fahren und deren Freilaſſung zu verfügen, und jpäter ganz 
darauf vergefien hatte. Daß Eingeborene jahrelang in Unterſuchungshaft 
gehalten werden, bis es endlich dem Unterſuchungsrichter gefällig ift, diejelben 
zu verhören, ſoll gar nicht felten vorlommen und fogar zur Regel gehören. 
Noch gradierender ift folgender Fall, der ſich gleichfalls im Taſchkenter Ge— 
fängniffe abgefpielt hat. Die zur Deportation und zur Zwangsarbeit ver- 
urteilten Verbrecher werden jedes Frühjahr in größeren Trupps aus Taſch— 
tent nad Sibirien abgefertigt. Als fo einmal ein aus 332 Arreftanten 
beftehender Transport aus dem Taſchkenter Gefängniffe abgeſchidt werden 
follte, ftellte es fidh bei der Verlefung heraus, daß zwei Arreftanten fehlten. 
Um nun für feine Nadläffigkeit in der Beauffihtigung der Gefangenen 
nicht zur Rechenſchaft gezogen zu werden, fehidte der Gefängnisverwaller 
ſofort einen Soldaten nah dem Bazar und ließ von dort zwei Feldarbeiter 
holen, die ſich in der freudigen Erwartung eines guten Verdienftes ſchleunigft 
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mit ihren Ketmenen einftellten. Dei ihrer Ankunft auf dem Gefängnishofe 
wurden dieje Arbeiter fofort ftatt der fehlenden zwei Arteftanten eingereiht 
und wanderten stante pede in die ſibiriſchen Bergwerke an Stelle der 
durchgebrannten Räuber und Mörder. Als jpäter die Sache höheren Orts 
befannt wurde, war das Unrecht nicht mehr gut zu machen, weil die Namen 
der betreffenden Arbeiter niemand bekannt waren. 

Teures Leben in Taſchkent. Im europäifchen Rußland ift all: 
gemein die Anſicht verbreitet, daß das Leben in Taſchlent wegen der außer: 
ordentlichen Wohlfeilgeit der Lebensmittel ungemein billig fein müſſe. Dies 
ift aber ein großer Irrtum, und für Leute aus dem Offiziers-, Beamten: 
und Kaufmannzftande find hier 6000 Mark das Minimum, um mit Heiner 
Familie halbwegs ſtandesgemäß leben zu können. 

Die Lebensmittel find in Turkeſtan allerdings jehr billig, felbft in 
Taſchkent, welches wegen der zahlreihen unproduftiven ruſſiſchen Bevölkerung 
weitaus die teuerfte Stadt von ganz Turkeſtan ift. Im Jahre 1884 waren 
im ruſſiſchen Taſchkent die Lebensmittelpreife im Detailverfaufe nah amtlichem 
Ausweife folgende: 


Pennig. Beanig. 
Ein Pfund ! Weizenmehl (gemwöhn- Ein Pfund Butter . . . .. 60 
le) . . 4, „  xote Rüben. . . 2 
Ein Pfund Weizenmehl inf n „ Kartoffeln 2.08 
Sorte) . .. . .. 10|, „ gelbe Rüben . . 1 
Ein Pfund Wein... . 2, m Rettige . 1 
ri „ &ben....10 „Zwiebeln .. 2 
„ Reis..6 „ Mandeln ... 36 
„ „ Die. 22.2.6, „Piſtazien . . . 20 
ri „ Buchweizen . .. 380 „ » Pflaumen ... 20 
„ Ge. 2... 2, „ ®Rofinen. . . . 10 
“ „ Shwazgbot .. 4, „ Weintrauben . . 6 
„ „ BVißee . .. 8, „roter Pfeffer . . 20 
nn Ninflifp . WM „ „ Sl..... 2 
P „ Schaffleiſch. 12—16 „ „ Bude . . 60 
" „ Ralf . . . 12 ſchwarzer Thee 200 800 
n „ die . 2... 10 Gin ſariſche⸗ Bot .... 01 
" „ Schafft . . . 28 Ein Topf Mil (von fartifchen 
” „ Schweinefett . . 6 Siüben). . . 10 
„ „ Seamöl. . . . 20 Ein Topf Milch (vom fin 
” » Leine oder Hanföl. 25 Kühen). . . 20 
»  Peovenceröl. . . 400 Hundert Eier. . . . . . 120 


! Tas ruffiiche Pfund ift gleih 409,5 g. 
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Pennig. ' Plennig. 

Hundert Kohllöpfe . 1500-3000 Eine band . . . . . . 300 

Hundert Stüd Gurken (je nad Eine Ente. . 2.2 2.2.60 

der Jahreszeit). . . 20—180 Ein Huhn. . ..... 12 

Hundert Stüd Salzgurten . . 300 Eine Henne . . 2.......830 

Eine Flafde Amak . . . . 4 Ein fan . 2.2.2... 8 
Eine Flaſche Rum. . . . 15 


Nach den foeben mitgeteilten Qebensmittelpreifen, die, abgefehen von den 
aus Europa importierten Artikeln, durchgängig viel niedriger find als in 
Europa, möchte man allerdings erwarten, daß in Zurfeftan das Leben nicht 
nur für die Eingeborenen, fondern auch für die Europäer fehr billig fein 
müßte. Daß dem aber nicht fo ift, davon fann man ſich ſchon bei einem 
Beſuche des Taſchkenter Offizierstafinos überzeugen, welches zu dem aus: 
geſprochenen Zwede errichtet worden ift, den Offizieren und Militär: 
beamten ein billiges Eſſen zu verſchaffen. Wbgejehen von dem wirklich 
billigen Mittageffen, welches der Pächter nad Kontrakt im Abonnement zum 
Selbfttoftenpreife liefern muß, find die Preije für die einzelnen Portionen 
genau diejelben, wie in den beften Peteröburger Reftaurants, obwohl in 
Petersburg die Lebensmittel im ganzen zehnmal teurer find als in Turke— 
ſtan. Die Preife der Getränte find natürlich noch höher als in Petersburg, 
weil noch der foftjpielige Transport in Betracht tommt. Die Gründe, welche 
den in Zurfeftan lebenden Europäern das Leben verteuern, find folgende. 
Erftens der hohe Preis aller aus Europa importierten Artifel wie Kleider, 
Wäjde, Schuhe, Einrihtungsgegenflände, Glas und Porzellanwaren u. dgl. 
Die Kleider mußten früher, als e8 in Zurfeftan nod feine oder zu wenige 
europaiſche Schneider gab, in Petersburg oder Moslau beftellt und per Poſt 
verſandt werden. Alle Glas: und Porzellanwaren, melde beim Transporte 
auf Kamelen vielen Gefahren ausgejept und immer wenigftens ein halbes 
Jahr unterwegs find, foften in Taſchlent das Drei- bis Vierfadhe der Peters: 
burger Marktpreije. Die Geſellſchaftskoſtüme der Taſchkenter Damen, welche 
mwomöglid direft aus Paris oder doch wenigftens aus Petersburg verjchrieben 
werden müſſen, verſchlingen allein jhon ganze Vermögen. Man kann fi 
leicht ausrechnen, was 3. B. ein Pariſer Damenhut foftet, der in eine eigene 
Kifte verpadt von Paris bis Orenburg auf der Eijenbagn, von Orenburg 
bis Taſchlent aber 2000 km weit auf Kamelen transportiert wird, wenn 
man noch dazu rechnet, wieviel während des halbjährigen Transportes in 
den Händen der ungeſchlachten Stirgijen und beim Paffieren der angeſchwol— 
Ienen Flüſſe beihädigt oder ganz ruiniert wird. 

Am meiften wird aber das Leben in Taſchkent verteuert durch die den 
Ruſſen angeborene Verjhmendungsjucht, das Halten zahlreicher Dienerſchaft 
und die unbegrenzte Gaflfreiheit, die allenfalls zur Zeit der Leibeigenſchaft 
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am Plage war, wo die reihen Adligen nicht mußten, was fie mit ihrer 
Zeit und ihrem Gelde anfangen follten, die aber jet, nadhdem die Mittel 
zu einem folden Leben geſchwunden find, einen verhängniävollen und zum 
allgemeinen Ruine führenden Anachronismus bildet. Der Lohn für das 
Dienftperfonal ift zwar in Taſchkent nicht höher, eher geringer als in euro= 
päifen Städten und beträgt bei voller Verköftigung im Durchſchnitte nicht 
über 25 Mark monatlich, wobei die Löhne der weiblichen Bedienung fo 
ziemlich diejelben find wie für das männliche Dienftperfonal. Da aber 
die Anzahl der dienftbaren Geifter groß ift und die meiften davon mit 
Familie verjehen find, fo verjhlingt deren Unterhalt große Summen. 
Geradezu ruinös ift aber die von den Ruffen geübte Gaftfreiheit. Da man nie 
vorher wilfen kann, ob man nicht zum Frühftüd, Mittageffen oder Abendbrot 
von feinen Freunden und Bekannten umverjehens überfallen wird, fo muß 
man immer für mehr Perfonen anrichten laſſen als eigentlich nötig wäre, 
und ftet3 für alle unvorhergefehenen Fälle ein entſprechendes Quantum bon 
Spirituofen und Eßwaren auf Lager halten. Dazu fommen dann die in 
alfen befjeren Häufern üblichen wöchentlichen Abendunterhaltungen, zu denen 
fi in der Regel alle Bekannten mit ihren Familien einfinden, eine von 
Peler dem Großen zur Zivilifation der Ruſſen ins Leben gerufene Sitte; 
ferner die häufigen Diners, Namenstags:, Abſchieds-, Neujahrs-, Ofter- und 
Weihnachtsfeiern, melde allein ſchon jedesmal einen gewöhnlichen Monats- 
gehalt verſchlingen, da feiner Hinter den andern zurüdbleiben darf, wenn 
er feine Stellung in der Geſellſchaft nicht einbüßen will und jede Hausfrau 
ihre Kolleginnen zu übertrumpfen ſucht. Rechnet man dazu nod die un: 
vermeidlichen Verlufte im Kartenfpiel, dem die ganze Geſellſchaft leidenſchaft- 
li ergeben ift, fo wird man leicht einfehen, daß in Zurkeftan fein Offizier 
und fein Beamter im ftande ift, mit feinem Gehalte allein auszulommen. 
Es bleibt alfo für alle jene, welche nit von Haus aus mit Glüdsgütern 
gefegnet find, wie es bei den nad Zurfeftan Verſchlagenen faft ſtets der 
Fall ift, nichts übrig, als fi entweder unrettbar in Schulden zu ftürzen, 
oder ſich unerlaubte Einnafmequellen zu eröffnen. Dadurch wird wohl die 
ſprichwörtlich gewordene Unredlichkeit und Beſtechlichkeit der ruffiihen Beamten 
zur Genüge erklärt. Unter den zwiſchen dem geſetzlichen Einkommen und 
den Anforderungen der Geſellſchaft herrſchenden Mifverhältniffen haben nicht 
etwa bloß die Heinen Beamten mit geringen Gehältern zu leiden, fondern 
gerade vorzugsweiſe die höchſtgeſtellten und einflußreichſten Perſönlichkeiten, 
teil die Erhöhung der Gage beim Vorrücen im Dienſte mit den noch viel 
höher gefteigerten gefellihaftlihen Anforderungen nicht gleihen Schritt Hält. 
Geld befigen unter der Tafchfenter Beamtenwelt nur die Heinen Beamten, 
bejonder3 die jüdiſcher Abkunft, denen es bei ihrer untergeordneten Stellung 
und ihrem gewöhnlich niedrigen Bildungsgrade niemand verargt, wenn fie 
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eingezogen und knauſerig leben. Da diefelben in der Regel aud wenig 
ffrupulös find und don Ehrgefühl wenig oder auch gar feinen Begriff haben, 
fo ift es ihmen auch viel leichter, fi auf unerlaubte Weiſe auf Koften des 
Staates und des Publifums zu bereichern, als den häufig feingebildeten und 
aus befferen Familien ftammenden höheren Beamten und Offizieren. Unter 
den Taſchkenter Ariftotraten fannte ih nur wenige, melde nicht bis über 
die Ohren in Schulden ftedten, wie denn z. 3. jelbft der frühere Chef der 
Artillerie, Generallieutenant Michailowsky, einer der höchſten turkeftanifchen 
Offiziere, aus Verzweiflung über feine Schuldenlaft Selbfimord beging. Als 
General d. Kauffmann, der Eroberer von Samarland, Kokan und Chiwa, 
der Organifator und Begründer der ruſſiſchen Macht in Zentralafien, der 
jahrelang die Einkünfte eines großen Teiles von Turkeſtan zur diskretionären 
Verfügung gehabt Hatte, und von dem deshalb jedermann überzeugt war, 
daß er wenigftens an die 40 Millionen in Befit Haben müffe, mit Tod 
abgegangen war, mußte fi feine Frau 600 Rubel leihen, um die Reife 
nad) Petersburg beftreiten zu fönnen. 

Das draſtiſcheſte Veifpiel von Inkongruenz zwiſchen Einkommen und 
Ausgaben bilden in Turkeſtan die Bezirkschefs. Da, abgejehen von den 
Provinzialfauptftädten Taſchtent, Margelan, Samarland, Wernoe und 
Ashabad, im jedem Bezirke der Bezirkschef die höchſte obrigkeitlihe Perſon 
ift, jo muß derjelbe, beſonders wenn er verheiratet ift, in der Geſellſchaft 
feines Bezirkes natürlich die erfte Rolle fpielen und ein offenes Haus 
halten. Da e3 ferner in Zurfeftan faft nirgends Hotels giebt, fo ift es 
Brauch, daß alle angejeheneren durchreiſenden Offiziere und Beamten, ſowie 
alle auswärtigen Reifenden, wenn fie ſich einige Zeit am Ort aufzuhalten ge— 
zwungen find, beim Bezirkschef Quartier nehmen und von demfelben für die 
ganze Dauer ihrer Anweſenheit vollftändig freigehalten werden. So wohnte 
id 3. B. einmal einen ganzen Monat beim Major Putalow, Bezirkschef 
von Perowſt, mohin id im Winter 1874 zur Beobachtung des Venus— 
durchganges fommandiert worden war. Während des Tofanifchen Feldzuges 
mar der Generalgouverneur famt feinen ganzen aus etma 50 Höheren Of— 
fizieren beftehenden Stabe mehrere Wochen Gaft des Bezirkschefs von Chod- 
fchent, dem die Bewirtung diefer diftinguierten Gejelljhaft im Laufe einer 
einzigen Woche mehr toftete, als fein ganzer Jahresgehalt betrug, da für 
Champagner allein täglich über 700 Mark draufgingen. Wie die Karriere 
eines ſolchen Bezirkschefs fehließlih enden muß, ift leicht vorauszufehen. 
Bleibt er ehrlich, was nur ausnahmsweiſe vorlommt, fo gerät er in Schulden, 
aus denen es feine Rettung mehr giebt, weil die Bezirkschefs unter ges 
wöhnlihen Verhältniffen dienftlih nicht mehr weiter adancieren können; 
denn die Militärgouverneure werben aus andern Streifen gewählt. Der 
frühere Bezirlschef von Oſch, Oberft Jonow, defjen Name gelegentlich der 
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Pamirfrage vielfach) genannt worden ift, und bei dem ich mich bor meiner 
Abreife nad) dem Pamir im Jahre 1877 mit Staatsrat Sewerzom eine 
Zeitlang aufhielt, erzählte uns, daß er vor feiner Ernennung zum Bezirks— 
chef ein ziemlich bedeutendes Privatvermögen bejeffen, aber im gegebenen 
Moment bereits 40000 Mark Schulden kontrahiert Habe. In der Regel 
paden aber die Bezirkschefs die Sache praktischer an und verftehen auf 
Koften ihrer Untergebenen nicht nur ihre bedeutenden Ausgaben zu deden, 
fondern fi auch noch obendrein die Mittel zu einem lukulliſchen Leben zu 
verſchaffen. Solange fie die Sache vorfihtig und mit Maß betreiben, 
werden fie von oben nicht weiter behelligt, obwohl man gerade fein bejonderer 
Mathematiker zu fein braudt, um jedem an den Fingern nachzurechnen, wie— 
viel er außer feinem Gehalte noch ungejeplihes Einkommen beziehen muß, 
um einen folhen Aufwand machen zu können. Der frühere Bezirkschef von 
Kuldſcha, Major Geraſimow, galt höheren Orts für einen der beften Vezirts- 
chefs don ganz Turkeſtan, obwohl jedermann befannt war, daß Gerafimom 
für Seft allein jährlich ſiebenmal fo viel ausgab, als fein ganzer Jahresgehalt 
beirug. Nur wenn diefe Leute die Sache gar zu arg treiben oder wenn 
ein unglüdliher Zufall zur Aufdedung ihrer Praktiken führt, kommen fie 
mit dem Gejege in Konflikt und enden dann ihre Karriere mit Dienft: 
entlaffung oder aud) in Sibirien. Der frühere Bezirkschef von Chodſchent, 
Baron Nofde, der ſchließlich auch für feine vielen Frevelthaten zu zwölf— 
jähriger Zwangsarbeit in Sibirien verurteilt wurde, hatte die Gewohnheit, 
wenn er an einem Abend eine größere Summe im Sartenjpiele verloren 
hatte, fofort durch feinen Sekretär ausrechnen zu laffen, wie viel davon auf 
den Kopf der Steuerzahler traf, und dann ohne weiteres feinen Spielverluft 
von den Eingeborenen als Zufagftener erheben zu lafjen. Als Nolde endlich 
von General dv. Kaufmann abgejegt wurde, wurden von den Eingeborenen 
in allen Moſcheen Dankgebete abgehalten; vorher hatte ſich aber niemand 
entſchließen können, gegen Nolde Klage zu führen. 

Einen Wandel in den angebeuteten mißlichen Verhältniffen herbeizu— 
führen, dürfte für die rujfiihe Regierung faft unmöglid fein; fie müßte 
denn die Gehälter der in Zurkeftan dienenden Beamten und Offiziere um 
das Zehnfache erhöhen und dieſelben den engliſch-indiſchen Beamten gleich: 
ftellen, die im Durchſchnitte ein gerade zehnmal höheres Einkommen haben 
als die in Zurkeftan dienenden Ruſſen. Schwerlih würde aber auch damit 
eine Abhilfe zu erreichen fein, weil das erhöhte Einkommen unfehlbar auch 
eine erhöhte Verſchwendung herbeiführen würde, wie man fi zu den Zeiten 
des Generals v. Kauffmann, unter der Regierung des Kaiſers Alerander II., 
überzeugen tonnte, wo das Einfommen der meiften Beamten und Offiziere 
doppelt jo hoch war wie unter der fpäteren jparjamen Regierung des 
Kaiſers Alerander II. Es ift überhaupt ein hervorſtechender Charatterzug 
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der Ruffen, daß fie nicht im ftande find, zu fparen und Geld anzuhäufen, 
überhaupt für den fommenden Tag zu forgen; mögen fie au noch fo viel 
fehlen, alles wird mit Freunden und Bekannten verjubelt und zur Erhöhung 
des gefellihaftlihen Glanzes verwendet. Ich Habe feinen einzigen Ruffen 
tennen gelernt, der deshalb Unterſchleife begangen Hätte, um ſich auf diefe 
Weiſe ein Vermögen zu erwerben; dies thun nur die im ruffiihen Staats: 
dienfte ftehenden Polen und getauften Juden, die deshalb auch durchſchnittlich 
zu den Vermoglichſten gehören und mit denen fi), nebenbei bemerkt, in 
Bezug auf Veftechlichfeit und Gemandtheit im Stehlen fein Nationaftuffe 
aud nur entfernt meſſen fann !. 

Unterhaltungen. Die in Turkeſtan lebenden Europäer müſſen 
zwar auf mande Annehmlichkeiten des Lebens verzichten, die man ſich in 
europäifcen Städten mit geringen Auslagen verſchaffen kann, aber troß der 
großen Entfernung von allen Zivilifationszentren verftehen fi die Turke— 
ftaner doch das Leben jo angenehm einzurichten, als es unter den obiwalten- 
den Umftänden überhaupt möglich ift. Freilich, das Leben derjenigen Un— 
glüdlihen, welche in die Meineren Städte verjegt find, wo oft faum ein 
Dugend Ruffen aufzutreiben ift, geftaltet fi, befonders wenn fie unverheicatet 
find, nicht beneidenswert, und denſelben bleibt nichts übrig, als die Zeit mit 
Kartenfpielen und Zrinten totzuſchlagen, und nicht felten enden ſolche Un— 
glüdliche mit Selbftmord oder Stillfuff. Am beften find in diefer Beziehung 
natürlich die Taſchkenter daran, weil in Taſchkent fein Dangel an feinerer 
Geſellſchaft, ſowie an Bällen, Konzerten und fonftigen Unterhaltungen ift, 
wenn man nur über das nötige Kleingeld verfügt. 

Die Taſchkenter find ungemein gefellig und mande können fi nicht 
ruhig zu Bette legen, wenn fie tags über nicht mwenigftens ein Dutzend ihrer 
Bekannten beſucht und mit denfelben Tonverfiert, gegeſſen, getrunfen und 
Karten gejpielt haben. Der Taſchkenter verbringt den Abend faft nie allein 
zu Haufe, fondern er empfängt entweder ſelbſt feine Bekannten, oder er ift 
bei folden zu Gafl. In jeder befjeren Yamilie find, wie bereit3 erwähnt, 
allwöchentlich Gejellihaftsabende, zu welchen ſich alle Bekannten mit ihren 
Familien ohne fpezielle Einladung einzufinden pflegen. An diefen Abenden 
wird mufiziert, gefungen, getanzt, Karten und Schach gefpielt. Die 
Leidenſchaft für das Kartenſpiel ift bei den Ruffen außerordentlich enttwidelt, 
und es beteiligen fi an demfelben nicht nur die Männer, fondern auch 





' Ein Beamter der Kanzlei des Kommandanten von Taſchkent, Petrow mit 
Namen, ein getaufter polnifcher Jude, der ein Jahresgehalt von etwa 3000 Dart 
bezog, baute fi in Taſchtent im Laufe von 15 Jahren 15 Häufer und Hatte dann 
nod die Unverfhämtheit, durch feine Frau beim Generalgouverneur um eine Unter: 
ftügung nachſuchen zu laffen, weil angeblich fein Geld wicht reichte, um den Bau 
des lehten Haufes zu Ende zu führen. 
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die Frauen und felbft Badfiihe. Überall, mo zwei oder drei verſammelt 
find, wird unfehlbar Karten gefpielt, und es bürfte in ganz Taſchkent nur 
wenige Häufer geben, in denen nicht jeden Abend gejpielt wird, wenn die 
Wirte nicht gerade auswärts zum Spiele eingeladen find. Sonderbar ift, 
daß bei den Ruffen nit nur in Gafthäufern und im Offiziersfafino, ſon— 
dern aud in Privathäufern SKartengeld bezahlt wird, indem jedesmal nad 
Beendigung des Spieles einer der Teilnehmer einen Dreirubelihein (6 Mart) 
für die benügten Karten auf den Spieltiſch legt. Die Karten find in Ruß— 
Iand fehr teuer, weil deren Verkauf ein Monopol der Waifenhäufer bildet, 
eine gewiß nachahmenswerte Einrichtung. Enragierte Spieler fpielten in 
Taſchkent zumeilen ununterbrochen 48 Stunden hintereinander, und mancher 
hat am Sartentiihe an einem Abend fein ganzes Vermögen verloren. 
Einer meiner Bekannten, Major U., der im Verlaufe von zwei Jahren 
fein ganzes Vermögen im Betrage von einer Million Mark und dann auch 
noch das Vermögen feiner Frau am Spieltiſche verloren Hatte, verſpielte trotz 
feiner ſchlimmen Erfahrungen und feines hohen Alters jeden Monat feine 
ganze Gage immer unfehlbar ſchon am Zahltage und lebte dann den ganzen 
Monat ausschließlich auf Koften feiner Belannten. Bon dem Artillerieoberften 
©. murde erzählt, daß er, nachdem er an einem Abend all jein Geld 
verloren hatte, zum Schluffe nod feine hübſche Frau auf eine Karte ſetzte 
und auch diefe noch verjpielte. Wie weit bei den Ruſſen die Paſſion fürs 
Kartenfpiel geht, davon konnte ich mich befonders während des Feldzuges 
de3 Jahres 1878 überzeugen. Ich befand mid damals im Stabe bes 
Generals Abramow, der mit feiner Heeresabteilung eine Zeitlang in der - 
Nähe von Irkeſchtam auf einer Meereshöhe von 4000 m gelagert war. Hier 
wurde von den Offizieren ohne Unterlaß Tag und Nacht geipielt. Eines 
Morgens fand ich beim Aufftehen, daß die im Zelte meines Nachbar ver: 
fammelten Spieler das bereit? am Mittag des vorhergehenden Tages be: 
gonnene Kartenſpiel noch immer unverdroffen fortjegten, obgleich es heftig 
fchneite und die Spielenden wegen des beſchränkten Raumes nur Kopf und 
Schultern im Zelte unterbringen konnten, mit den ganzen übrigen Körper 
aber im Freien, im Schnee und Schmuß, liegen mußten. 

Während der warmen Jahreszeit werden in Taſchkent von den Mit- 
gliedern der Ariftofratie häufig Ausflüge zu Wagen oder zu Pferde unter: 
nommen und an den Sammelpuntten Pidnids mit Militärmufit veranftaltet. 
Die Ruſſen find überhaupt die größten Mufitliebhaber, die ich kenne. In 
Taſchlent konnte jeder, der wollte, ſich faft täglich unentgeltlich an Militär: 
mufifproduftionen ergötzen: zweimal in der Woche jpielte während der warmen 
Jahreszeit Militärmufit im Garten des Generalgouverneurs, ebenfo oft im 
Garten des Offiziersfafinos, an Sonn- und Feiertagen aber im Stabtpart. 
Die Zahl der Militärmufitapellen ift in Taſchkent größer als felbft in 
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Münden; denn außer dem großen Streismufifforps, welches auf Staatstoften 
unterhalten wird, giebt es noch Muſikkapellen bei den Koſakenregimentern 
und bei jedem einzelnen Bataillon. Dieſe Bataillongmufittorps find urjprüng- 
lich auf Koften der betreffenden Bataillonschef3 eingerichtet worden und unter: 
halten ſich ſeitdem felbft, indem ein Dritteil der Spielgelver, melde die 
Kapellen für Probuftionen in Privathäufern erhalten, zur Befoldung des 
Kapellmeifters, ein Dritteil zur Anſchaffung von Inftrumenten und Noten 
verwendet, der Neft aber an die Mufiter verteilt wird. Das Honorar für 
Privatproduttionen ift ſehr gering umd beträgt jelbft für das 40—50 Mann 
ſtarle Kreismuſitkorps nur 50 Mark für die Naht. Im Offizierstafino 
und auf öffentlichen Plägen müſſen die Militärlapellen gratis fpielen, und 
fie werden dazu einfach dur Kommandanturbefehl beordert. Die Militär: 
mufifer werden alljährlih von den Kapellmeiftern aus der Zahl der neuanz 
gefommenen Refruten ausgewählt und haben beim Eintritte nicht die leifefte 
Idee von Noten und überhaupt von Mufit. Zanzluftige, deren es übrigens 
unter der Taſchkenter Herrenwelt nur verhältnismäßig wenige giebt, finden 
reichliche Gelegenheit zum Tanzen, und fie können fih, wenn fie nur wollen, 
diefem Vergnügen faft jeden Abend hingeben, teils auf den in Privathäufern 
arrangierten Abendunterhaltungen und Hausbällen, teils auf den jeden Sonn— 
und Feiertag, mit Ausnahme der Faftenzeit, im Offizierstafino abgehaltenen 
Bällen und Zanzunterhaltungen. Die tanzluftigen Damen find aber trotzdem 
übel daran, weil in der Regel auf einen disponiblen Tänzer zehn Tänzerinnen 
treffen. Die turkeſtaniſche Herrenmelt Hat ſich eben großenteil® zu den Anz 
ſchauungen der Eingeborenen bekehrt, weldhe das Zufhauen beim Tanzen 
für ein viel größeres Vergnügen halten als die aktive Teilnahme, und die 
Damen find deshalb hauptſächlich auf die frifh aus den Schulen gekommenen 
Lieutenants angemiejen, welche noch nicht Zeit gehabt haben, ſich zu alkli— 
matifieren. Zu den Zeiten der Generale dv. Kauffmann und Tſchernajew 
murden beim Generalgouverneur in der Regel jährlich drei große Bälle ab: 
gehalten, zu denen alle Beamten und Offiziere und die Angejeheneren von 
den in Taſchkent angefiedelten Ruffen, ſowie die hervorragendften von den 
Eingeborenen geladen wurden, nämlid) am Namenstag des Kaiſers und des 
Generalgouverneur3 und am Spiveflerabend. 

Am fhlimmften find in Taſchkent die Theaterliebhaber daran, weil die 
Stadt fein eigentliches Theater beſitzt. In der legten Zeit des Generals 
d. Kauffmann und mit deſſen Unterftügung hatte ſich eine unter der Leitung 
des Schaufpielers Nadler ftehende Truppe etabliert, der ein leerſtehendes, ur: 
fprüngli zur Handelsbörje beftimmtes Gebäude als Theater eingeräumt 
wurde. Weil aber der Raum in diefem improvifierten Theater beſchränkt war 
und deshalb die Eintrittspreije ganz unverhältnismäßig erhöht werden mußten 
(ein Platz in der erften Reihe koftete 12 Mark), jo fonnte DE Unternehmen 
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auf die Dauer nicht reuffieren. Da infolgedeffen Taſchkent in der letzten 
Zeit ganz ohne Theater war, fo hat fi, um einem lebhaft gefühlten Be— 
dürfniffe abzuhelfen, aus Beamten und Offizieren und deren Frauen und 
Töchtern eine „Dramatiſche Geſellſchaft“ gebildet, welde von Zeit zu Zeit 
in dem ermähnten Börfengebäude Theatervorftellungen veranftaltet und die 
Einnahmen zu mohlthätigen Zweden verwendet. Unter diefen Tilettanten 
haben ſich einige fehr tüchtige Kräfte herausgebildet, jo beſonders Oberft 
Schadurſty, Beiſitzer des ftändigen Sriegägerihtes, und Dr. Himmer, die 
beide im ihren komiſchen Rollen ftet3 unbändige Heiterkeit erregten. Auch 
im Offiziersfafino werden von Mitgliedern des Kafinos hie und da ruffijche 
Komödien und Schaufpiele aufgeführt. Zur Zeit des ruffiihen Karnevals 
werden jedesmal in den verjdiedenen Kaſernen von den Soldaten Theater: 
borftellungen gegeben, bei denen auch die Damenrollen von Soldaten gefpielt 
werben. Die teils freimillige teils unfreiwillige Komit diefer Soldatenipiele, 
die ſich ftetS eines großen Zuſpruchs erfreuen, und deshalb für die mit 
Glüdsgütern meiftens nur ſpärlich gejegneten Soldaten eine gute Einnahme- 
quelle bilden, ift ganz unvergleihlid und beweiſt die große Bildungsfähigteit 
der gemeinen ruſſiſchen Bauern, die gewöhnlich ohne irgend welche Vor: 
bildung zum Militär kommen und nur höchſt felten des Leſens und Schreibens 
tundig find. Beſonders Betrunfene habe ic von den Soldaten ſtets mit 
einer ganz unnachahmlichen Meifterfhaft und Sachkenntnis darftellen jehen, 
wobei ihnen eben ihre häufigen praftifchen Erfahrungen in diefer Beziehung 
zu gute fommen. 

Der ruſſiſche Karneval dauert jedesmal von Weihnachten bis zum Drei— 
tönigstag. Während dieſer Zeit werden, wie bei uns, Masfenbälle ver: 
anftaltet, und Trupps von Masfierten ziehen von Haus zu Haus, führen 
bei Velannten und Unbefannten unter den Stlängen einer mitgebrachten 
Mufitbande oder einiger Ziehharmoniten Tänze auf und treiben allerlei un: 
ſchuldigen Mutwillen. Das Mastieren ift aber in Taſchkent ein teures 
Vergnügen, weil es feine Mastenverleihanftalten giebt und man die Koftüme 
jedesmal neu herftellen muß. Auf einem in den achtziger Jahren im Offiziers- 
fafino abgehaltenen Mastenballe, auf dem nur Charaltermasken zugelafjen 
wurden, erfdien die Frau eines Hauptmanns in dem Koſtüme einer Tier: 
teffenfürftin, welches einen Wert von 25000 Mark repräfentierte. 

Vergnügungspläge. Un Vergnügungspläpen ift Taſchkent nicht 
reih. Die erfte Stelle nimmt das Offiziersfafino ein, ein auf Staatstoften 
errichtetes Gebäude, bei deffen Bau und Einrichtung feine Koften geſcheut 
tourden. Wie verfehtvenderifch dabei ungegangen wurde, kann man 3. B. 
daraus erjehen, daß jeder Polfterjeffel auf 140 Mark, einzelne Teppiche auf 
2200 Mark, jeder Flügel auf 10000 Mark zu ftehen kam; Billards und 
fonftige Requifiten à proportion. Das Kafino enthält außer einer Anzahl 


Br 


Leben und reiben ber Zafchtenter. 


tleinerer Räume und Säulenhallen einen großen Speiſeſaal und einen eigenen 
hohen und geräumigen Tanzjaal, der dem Zufhauerraum im Münchener 
Hofthenter faum etwas nachgiebt. Bei dem Kaſino iſt eine Schiekftätte ein- 
gerichtet und ein Plaf für eine Kegelbahn angemiefen. Die letztere ift aber 
wegen Mangel an Intereffe für diefes echt deutſche Spiel hei den Rufen 
bis jegt nicht eingerichtet worden. Auch die Schiehftätte wird mur don ber 
einzelten Klubmitglievern und kaum einmal im Monat benüßt. Der mit 
Fechtutenſilien aller Art reich ausgeftattete Fechtboden des Kaſinos wird gar 
nicht bemüßt, weil die Turkeftaner jeder körperlichen Anftrengung nad Mög: 
fichteit aus dem Wege gehen. Nur die Billards und Sartentifhe werden 
fleißig benügt. Im Lejegimmer des Kaſinos Tiegt eine große Anzahl in— 
und auslandiſcher Journale und Zeitungen auf; darunter fogar ber Klad— 
deradatſch, freilich meiftens in einem durch die Zenfur jämmerlich zugerichteten 
Zuftande. Auch befit das Stafino eine eigene, wenn aud nicht große 
Bibliothel. An das Klubgebäude ſchließt fi ein ſchöner Garten an, der 
mit den präctigften einheimijchen und exotiſchen Bäumen und Blumen be 
pflanzt ift. 

Mitglieder des Offiziersfafinos müſſen alle Offiziere der Taſchlenter Gar— 
nifon fein; die Militärbeamten des Generalftab3 fowie der übrigen militärifhen 
Zentralftellen können Mitglieder fein, wenn fie dies wünjden, find aber 
nit dazu verpflichtet. Außerdem können aber aud alle Zivilbeamten und 
die Verwaltungspoften befleidenden Offiziere, fowie die Honoratioren der 
Stadt als Mitglieder aufgenommen werden; alle dieſe müſſen fi aber 
einer Ballotage unterwerfen, einen erhöhten Jahresbeitrag zahlen und find 
bei den Vorftandswahlen nicht ftimmberechtigt. Leute aus dem Volke dürfen 
nad) den Statuten weder als Mitglieder aufgenommen nod als Gäfte ein- 
geführt werden. Zu den im Kaſino veranftalteten Konzerten, Theater 
borftellungen, Bällen und Vorlefungen können zwar von Mitgliedern auch 
Gäfte eingeführt werden, e3 dürfen aber nur folde Fremde eingeführt werden, 
die nad den Statuten zur Aufnahme unter die Mitglieder berechtigt find, 
und fie müffen fid) dabei noch} demütigenden Formalitäten unterwerfen. Erftens 
müffen ſich zwei Mitglieder des Klubs aus dem Offigiersftande mit Namens: 
unterfchrift für das Wohlverhalten des Gaftes verbürgen; zweitens dürfen 
ſich die Einführenden nicht vor dem Eingeführten aus dem Lokale entfernen. 

Dit der Leitung der Klubangelegenpeiten ift ein alljährlih von den 
ordentlichen Mitgliedern gewählter Auffichtsrat betraut, welcher einen aus 
feiner Mitte mit der Beſorgung der laufenden Geſchäfte beauftragt; dieſer 
legtere wird faft immer aus der Zahl der Bataillonshefs gewählt und ift 
der eigentlihe Wirt des Kaſinos. Zu jeiner Unterftügung wird jeden Tag 
ein Dujouroffizier beordert, der dom Morgen bis 3 Uhr nachts in dienft: 
mäßiger Ausrüftung beftändig im Alublofale zu verweilen und für Ruhe 
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und Ordnung zu forgen hat. Zu diejer langweiligen und verantwortungs: 
vollen Dienftleiftung werden der Reihe nah alle im Range eines Haupt: 
manns ober Stab3offiziers ftehenden Offiziere, melde nicht jelbftändige 
Truppenchefs find, durch Kommandanturbefehl beftimmt. Die aufgezählten 
Sicherheitsmaßregeln wurden deshalb getroffen, um Exzeffe und Standale, 
wie fie in dem früheren „Taſchkenter Adelsklub“, dem Vorgänger des jehigen 
Offiziersftubs, an der Tagesordnung waren, nah Möglichkeit fernzuhalten. 

In früheren Zeiten, mo der Eintritt in lub und Garten noch jedem 
anftändigen Menden offen ftand, herrſchte dafelbft ein äußerft reges Leben, 
und während ber Gartenfonzerte war e8 kaum möglich, einen Sitzplatz zu 
erobern. Seit Einführung der neuen Statuten unter General v. Roſenbach, 
durch welche der Eintritt in den Garten nur den Familien der Klubmitglieder 
gegen Vorzeigung don Karten geftattet wird, hat fich der Beſuch immer mehr 
und mehr verringert und endlich ganz aufgehört. Mehr als einmal bin id) in 
den legten Jahren auf den Gartentonzerten des Klubs das einzige Publilum 
gewefen, was aber die Mufifanten nicht Hinderte, ‘dem erhaltenen Befehle 
gemäß ihr Programm unentwegt abzuleiern. Selbſt daS perjönliche, jedes: 
mal vorher angefündigte Erſcheinen des Generalgouverneurs im Klubgarten, 
das zu Kauffmanns Zeiten ſicher die ganze Stadt herbeigezogen haben würde, 
erreichte den beabfichtigten Zwed, das Intereffe für den Klub zu heben, 
nicht und diente infolge der Unpopularität v. Roſenbachs im Gegenteile nur 
dazu, auch nod die wenigen zu verſcheuchen, die jonft noch gefommen wären. 
Nicht wenig trug zur Fernhaltung des Publitums aus dem Offiziersftub 
aud die dajelbft Herrjchende firenge Etikette bei. Selbſt zu den gewöhnlichen 
ſonntäglichen Zanzabenden haben die Offiziere in Epauletten und Orden 
und die Ziviliften im Frack zu erjcheinen. Wer fih im ſchwarzen Ge- 
fellichaftsrode einzuſchleichen verſuchte, wurde unbarmherzig ausgewieſen. 
Mit diefer leidigen Etikette hing e8 auch zufammen, daß die Damen fi 
auf den Bällen immer erſt ſehr jpät, oft erft nad) 11 Uhr abends einfanden, 
weil feine die erfte fein wollte. Um diefem Übelftande abzuhelfen, wurde 
der Anfang der Bälle auf 9 Uhr und fpäter fogar auf 8 Uhr angeſetzt, 
damit die Damen ſich wenigſtens bis um 10 Uhr einfinden jollten. Es 
half aber alles nichts, und nad) wie vor waren um 11 Uhr immer nur 
erft ein paar Damen verſammelt. Da griff die Klubleitung endlich zu 
einer drafonihen Maßregel und verordnete, daß jedesmal die Mufiter ent: 
laſſen werden jollten, wenn der Tanz bis 9 Uhr nicht eröffnet fei. Diefes 
Mittel Half; nachdem die jourhabenden Offiziere einige Exempel ftatuiert 
und die Ballmuſik pünftlih um 9 Uhr fortgeſchickt hatten, bequemten ſich 
die Damen endlich, rechtzeitig auf ihrem Plage zu fein. 

Schr lobenswert ift die Einrichtung, daß, beſonders während der 
Faſtenwochen, von Generalftabsoffizieren im Klub populäre Vorträge über 
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verſchiedene Themata aus der Kriegsgeſchichte, aus der Geographie und Ge— 
ſchichte Zentralaſiens, über Reiſeerlebniſſe u. dgl. gehalten werden. Beſonders 
beliebt waren zu meiner Zeit die Vorträge der Generalmajore Kuropatkin 
(zur Zeit Kriegaminifter) und Matwejew und des Oberſten Alerandrom, 
der früher Profefjor in Petersburg geweſen, aber wegen feiner zu aus— 
geiprodenen Vorliebe für Spirituofen nah Taſchkent verfeßt worden war. 
Alerandromws Vorträge über den letzten deutjh=franzöfiichen Krieg waren 
in jeder Beziehung die beften, die ich je gehört habe. Die Ruſſen würden 
überhaupt, dankt ihrer natürlihen Anlage und ihrer Hangvollen Sprache, 
die beften Redner liefern, wenn fie mehr Gelegenheit zum öffentlichen 
Auftreten hätten. 

AÄhnliche ffizierstafinos wie in Tafchfent giebt es aud) in allen andern 
turkeſtaniſchen Garniſonsſtädten; dieſe find natürlich bedeutend weniger lururiös 
eingerichtet als das Taſchkenter Kaſino, die Statuten find aber überall die- 
felben. Die herborragendften davon find die Cffizierskafinos von Samarfand, 
Margelan und Wernoe. Wer Mitglied eines Kafinos ift, Hat aud in allen 
andern Safinos freien und unentgeltlihen Zutritt, wenn er ſich durd feine 
Mitgliederkarte ausweiſen kann. 

Für das gewöhnliche, dom Offiziersfafino ausgeſchloſſene Publikum 
giebt es fein entſprechendes Etabliffement, weil e8 in Taſchkent wohl ſehr 
viele Schnaps: und Bierbuden, aud ein paar Wirtähäufer der gemeinften 
Sorte, aber feine Tanz: und Balllofale oder Konzertjäle giebt. Die Taſch— 
tenter Kaufmannſchaft machte zwar wiederholt den Verſuch, auf eigene 
Koften ein bürgerliches Kafino einzurichten; das Unternehmen ſcheiterte aber 
jedesmal an der Einſprache des Generals v. Roſenbach, der mit Recht be 
fürdhtete, da dann das Dffiziersfafino fein Publikum ganz verlieren und 
alles den weniger gejpreizten Bürgerklub zuſtrömen würdet. Verſchiedene 
Unternehmer haben verſucht, diejem lebhaft gefühlten Mangel abzuhelfen, 
und haben von Zeit zu Zeit Vergnügungslolale eingerichtet, welche für 
jedermann zugänglich fein jollten. Co hatte in den fiebziger Jahren ein 
Franzofe in dem der Stadt gehörenden Garten Min-Urjuk („Zaufend 
Pflaumenbäume”) eine Gartenreftauration eröffnet, wo Stonzerte und Tanz: 
mufiten abgehalten wurden, die fi) in der erfien Zeit eines Ichhaften Zu: 
ſpruches erfreuten. Infolge des in der Gefelljhaft herrſchenden Zwieſpalts 
ging aber das Unternehmen bald wieder ein. Anfangs wurde der Garten 
hauptjählich von Tffizieren und Beamten befucht, und diefe jeßten, freilich 
ohne ihre Familien, ihre Beſuche auch dann noch fort, al3 das bürgerliche 
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Element überhandzunehmen begann. Als aber ſchließlich auch nod Soldaten 
zu erfcheinen anfingen, denen der Zutritt füglich nicht verweigert werden 
tonnte, mußten die Offiziere natürlich wegbleiben, da ein Zufammenfein 
von Offizieren in Uniform und Soldaten in einem Vergnügungslofale 
undenkbar ift, den ruſſiſchen Offizieren aber das Tragen von Zivilkleidern 
unter allen Umftänden ftrengftens verboten if. Als die meiftens betrunfenen 
Soldaten überhandnahmen, hielten es auch die Bürgerlichen nicht mehr für 
anftändig, dafelbft zu verkehren, und das Etablifjement mußte geſchloſſen 
werben, weil von den ſpärlichen Groſchen der Soldaten feine Anftalt eriftieren 
tann. Dasſelbe Schidſal Hatten aud alle andern ähnlichen Etabliffements, 
welche von Zeit zu Zeit in verſchiedenen Privatgärten auftaudten. Aus 
denfelben Gründen können in Taſchkent aud) feine befjeren Gafthäufer auf: 
tommen, und alle derartigen Unternehmungen endeten immer ſchon nad) kurzer 
Zeit mit einem größeren oder geringeren Fiasko. Dem gemeinen Volle 
ftehen deshalb in Tafchfent feine andern Vergnügungspläge zur Verfügung 
als der Stadtpark und allenfalls noch der Garten des Generalgouderneurs, 
in welchen letzteren aber aud nur das beſſere Publitum zugelafen wird, 
mährend den Soldaten, Arbeitern und Sarten der Eintritt verboten ift. 
In diefen beiden Gärten werben jedoch feinerlei Erfrifhungen verabfolgt, und 
das Publitum muß fi mit dem Genuffe der Mufit und der frijden Luft 
begnügen. Der Garten des Generalgouverneurs, der fih an das Stadt- 
palais desſelben anſchließt, ift zu beiden Seiten des Boß-ſu-Kanals an— 
gelegt und mit MHuger Benützung des ſehr coupierten Terrains und der 
tiefen Kanalſchlucht äußerft wirkungsvoll planiert. In der Mitte des Gartens 
bildet der waſſerreiche Boß-ſu einen künſtlich hergeftellten und mit hölzernen 
Wehren und Brüden dekorierten Wafferfall. Diefer ausgedehnte, rings mit 
einer hohen Mauer umgebene und mit allen möglichen in- und ausländiſchen 
Bäumen dicht bepflanzte Garten ift unter allen Gärten, die ich gejehen 
habe, meitaus der prächtigfte. Beſonders weiſt fein anderer Garten eine 
derartige Blumenpracht auf, und der Garten des turfeftanijhen General: 
gouverneurs läßt fih im diefer Beziehung nur mit dem Arrangement der 
Blumenausſtellung vergleichen, welche ich anfangs der neunziger Jahre hier 
in Münden im Glaspalafte zu ſehen Gelegenheit hatte. 

Bon Zeit zu Zeit werden in Taſchkent Ausſtellungen veranftaltet, 
welche jedesmal mehrere Wochen dauern, mit Stonzerten und Volfsbeluftigungen 
verbunden werden und ftet3 eine reihe Quelle der Unterhaltung und Ber 
lehrung bilden. Diefelben find dazu beftimmt, das Publitum mit den Er: 
zeugniffen der Induſtrie und der Feld- und Gartenwirtſchaft, nebenbei 
aud mit der Ethnographie und Zoologie Zentralafiens befannt zu machen. 
Die erfte große, vorzugsweiſe landwirtſchaftliche Ausftellung wurde im 
Sommer 1878 in einem eigenen, im Süden der Stadt errichteten Aus: 
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ftellungsgebäude abgehalten. In neuerer Zeit werden die Augftellungen im 
neuen Stadtgarten abgehalten, in dem zu dieſem Zimede mehrere Reihen 
bon geräumigen hölzernen Ausftellungshallen errichtet find. 

Bereinsmejen. Das Vereinswejen ift in Rußland fehr wenig ent 
widelt, ſchon deshalb, weil alle politiichen Vereine geſetzlich firenge verpönt 
find. Während es Hier in Münden an die 3000 aller möglihen und un— 
möglichen Vereine giebt, gab es in Taſchkent zu meiner Zeit nur vier Vereine: 
eine Muſilaliſche Gejellfgaft, einen Nenntlub, einen Schachklub und die 
bereit3 erwähnte Dramatiſche Gefelljchaft!. 

Von diefen hat die Muſikaliſche Geſellſchaft ſchon bald nad 
ihrer Gründung eine hohe Blüte erreicht, und fie leiftete in den legten Jahren 
meines Aufenthaltes in Taſchkent in Wirklichkeit für die Taſchkenter Ge: 
sellihaft das, was das Offizierskaſino bei feinen engherzigen Statuten nicht 
zu leiften im ftande war, nämlich als Dereinigungspunft für die gejamte 
beſſere Geſellſchaft von Tafchtent zu dienen. Die Mitglieder der Muſikaliſchen 
Geſellſchaft refrutieren fi hauptjädlih aus dem Offizier: und Beamten- 
ftande, aber aud jede andere anftändige Perſönlichkeit (Soldaten, Unter: 
offiziere und Leute aus dem gemeinen Volke natürlich ausgenommen) hat 
Zutritt. Die Aufgabe der Geſellſchaft befteht in der Pflege des Gefangs 
und der Inftrumentalmufit und in der Veranftaltung von öffentlichen Kon— 
zerten. Die Muſil- und Gefangsproben werden in einem eigenen bon 
der Geſellſchaft gemieteten Vereinslofale, die Produktionen im Theater aus: 
nahmsweiſe aud im Offiziersfafino abgehalten. Bon Zeit zu Zeit werden 
aud im Vereinslofale Bälle und Hauskonzerte für die Mitglieder arrangiert. 
Die Mitglieder ſcheiden fi in aktive, d. h. als Sänger oder Muſiker mit: 
wirfende, welche einen verminderten Jahresbeitrag leiften, und in nicht⸗ 
aftive, welche bloß ala Zuhörer fungieren. Die Anzahl der Mitglieder 
war zu meiner Zeit bereit? auf nahezu 500 geftiegen, darunter über 
80 Sänger, Sängerinnen und Mufiter, ein Verweis von der mufifalifhen 
Veranlagung der Ruffen. Das Orcheſter beftand aus einer fehr diftinguirten 
Geſellſchaft. Als Violinfpieler und Trompeter wirkten Bataillonschefs und 
Generalftabsoberfte, und die Trommel wurde von feinem geringeren ala dem 
Generalmajor Lebedew bedient. Als Primadonnen zeichneten ſich die Generalin 
Wolodimiroma, die Kaufmannsfrau Gromowa und die mit einem geradezu 
bezaubernden Organe begabte Sapellmeiftersfrau Lydia Leifet aus. Die 
Erfolge der Taſchkenter Muſikaliſchen Geſellſchaft ließen die Leiftungen 
gewöhnli—er Dilettanten weit hinter fih. Der Zubrang zu den bon der 


! Gegenwärtig giebt e8 in Tajchtent außer den genannten noch folgende Vereine: 
einen Landwirtſchaftlichen Verein, eine Abteilung der Kaiſerlichen Geographiſchen Ger 
ſellſchaft, einen Arhäologifhen und Mebizinifhen Berein, eine Photographiſche 
Geſellſchaft und fogar einen Velozipediſtentlub. 
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Gefellihaft gegebenen Konzerten und Opern war deshalb auch, troß der 
bedeutenden Preiſe der Pläge, jedesmal jo groß, da die Vorftellungen in 
der Regel zwei Tage hintereinander wiederholt werden mußten, weil der 
beſchränkte Raum des Theater nicht alle auf einmal zu faflen vermochte. 
Die im Vereinslokale im Winter faft täglich abgehaltenen Mufit- und Ge: 
fangsproben wurden ftet3 von Zuhörern fleißig befuht, und da während 
der Proben alle Anmejenden auf Koften der Gejellihaft mit Thee und 
Zwiebad bewirtet wurden, jo geftaltete fi die Mufitaliche Geſellſchaft all: 
mahlich zu dem beliebteften Verjammlungsplage der befferen Taſchlenter 
Geſellſchaft, und mande zarte Bande wurden hier angelnüpft, wie fi denn 
aud der funktionierende Generalgouverneur Jephimowitſch feine junge Frau 
aus der Zahl der Sängerinnen der Muſikaliſchen Gejelljhaft holte. Während 
die Bälle im Offizierskaſino meiftens ſehr ſchwach bejucht waren und aus 
Mangel an Beteiligung mitunter aud) gar nit zu ftande kamen, fonnte 
auf den im Vereinslokale der Muſikaliſchen Gejellihaft arrangierten Haus: 
bällen das Publikum meiftens feinen Plag zum Stehen, viel weniger zum 
Sitzen erobern, und ih muß geftehen, daß die in der Taſchkenter Mufitalifchen 
Geſellſchaft verlebten Abende zu den ſchönſten Erinnerungen meines Lebens 
gehören. Mit Mitteln war die Gefellfhaft reichlich ausgeftattet, weil die 
Mitgliederbeiträge im Durchſchnitte jährlih ca. 30 Mark betrugen und die 
hohen, von allen Nihtmitgliedern für den Beſuch der öffentlichen Konzerte 
und Opern erhobenen Eintrittsgelder vollzählig in die Kaffe der Geſellſchaft 
abgeführt wurden. 

Der Taſchkenter Rennklub veranftaltet von Zeit zu Zeit Pferde 
ausftellungen, Diftanzritte und jeden Herbft einige Pferderennen, an denen 
ſich ſowohl Ruſſen wie Eingeborene beteiligen tünnen. Diefe Rennen be— 
ftehen gewöhnlich” aus einem Hindernisrennen über fünftlie Gräben, Wälle 
und Dornheden, einem Glattrennen auf kurze Entfernung, einem Tiftanz- 
rennen und einem Rennen für Paßgänger. Die Diftanzrennen wurden in 
der Weife abgehalten, daß die Pferde von einer der nächſten Poftitationen 
abgelafjen wurden und dann jeder Reiter, jo gut es auf den mit Karawanen, 
Wagen und Reitern bededten Wegen eben ging, das Endziel in Taſchkent 
zu erreichen fuchte. Die Preije gewannen in diefen Diftanzrennen faft ſtets 
Kirgifen, felbft wenn die ruſſiſchen Teilnehmer Turtmenenpferde titten. Zur 
Ausfülung der Paufe während des Diftanzrennens wurde zur Unterhaltung 
und Erheiterung des Publitums gewöhnlich ein Ejelrennen für die Ein: 
geborenen eingeſchaltet. Bon Drainierung und Schonung der Rennpferde 
weiß man in Taſchkent nichts. Bei den letzten Rennen, welche ich in Taſch— 
fent mitangejehen habe, gewann ein Kojatenoffizier, Zjufin mit Namen, 
auf ein und demfelben Pferde in drei Nennen, welche im Verlaufe von 
zwei Stunden unmittelbar hintereinander abgehalten wurden, jedesmal den 
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erften Preis. Wie wenig, troß einer folhen beifpielfojen Überanftrengung, 
das Pferd des genannten Offiziers gelitten hatte, Tann man daraus erjehen, 
daß derſelbe Offizier mit demjelben Pferde bei den drei eine Woche fpäter 
an ein und demjelben Tage abgehaltenen Rennen abermals drei Preife er— 
hielt. Die erften Preije wurden gewöhnlich vom Generalgouberneur, der 
Ehrenpräfident des Rennklubs war, oder deffen Stellvertreter, die übrigen 
Preife vom Rennklub geftellt. 

In Anbetracht der Polemik, zu welcher der vor mehreren Jahren ab: 
gehaltene Diftanzritt Wien-Berlin Veranlaffung gegeben hat, will ih bier 
aus den Statuten des Tajchtenter Rennklubs den auf Diftanzritte bezüglichen 
Paragrapfen in mwörtlicher Überfegung mitteilen. „$ 37. Bei Diftanzritten 
erhalten alle jene Reiter Preije, welche die vorgejhriebene Diftanz in einer 
beftimmten Zeit zurüdlegen und am andern Tage ihre Pferde zur Inſpeltion 
ftellen, wobei alle Breife von gleihem Werte fein müffen. Die nachträgliche 
Befihtigung der Pferde hat den Zmed, zu konftatieren, ob nicht etwa die 
Pferde einzelner Reiter, welche den Bedingungen des Wettbewerbes genügt 
haben, gefallen find, da die Reiter in diefem Falle das Anrecht auf einen 
Preis verlieren. Die Inſpeltion der Pferde hat das Rennfomitee vor: 
zunehmen.“ 

Der Taſchkenter Schachklub, der zweimal wöchentlich Spielabende 
und einmal im Jahre ein Schadturnier veranftaltete, zähfte zu meiner Zeit 
ca. 50 Mitglieder, ausfchließlid Beamte, Ärzte und Offiziere. Der erfte 
Preis für die Turniere wurde gewöhnlich vom Generalgouverneur geftiftet, 
der Ehrenmitglied des Klubs war. Gelegentlich der Gründung des Taſch- 
tenter Schachklubs paffierte ein Kuriofum, das ih als für die ruffichen 
Verhältniffe charakteriſtiſch nicht mit Stillſchweigen übergehen will. AÄls die 
Statuten des Klubs dem Minifter des Innern zur Veftätigung eingereicht 
wurden, fügte derjelbe eigenhändig nod einen Paragraphen an des Inhalts, 
daß zu den Generalverfammlungen des Schachklubs jedesmal ein Vertreter 
der Ortspolizei zugezogen werden müffe. Um das Komiſche diejer An— 
ordnung, die natürlich in der Praris ignoriert wurde, zu begreifen, muß 
man wiſſen, daß alle Mitglieder des Tajchlenter Schachklubs, wie gejagt, 
Beamte und Offiziere und zwar größtenteils höheren Ranges waren, dal; 
nad) den Statuten Präfident des Klubs der Rangältefte, im gegebenen Falle 
der Generalſtabschef von Zurfeftan, Generallieutenant Rasgonow war, und 
daß das Verhältnis zwiſchen dem Generalſtabschef und dem Chef der Taſch— 
tenter Polizei ungefähr dasjelbe war wie in Bayern allenfall3 das Ver: 
hältnis zwiſchen dem Striegaminifter und einem Bezirksfeldwebel, da Zur: 
teftan militäriſch regiert wird. 

Taſchkenter Staatsbibliothek. Für jeden in Taſchkent lebenden 
Gebildeten war das wichtigſte Inftitut, welches das Leben dafelbft eigentlich 
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allein erträglid machte, die von General v. Kauffmann ins Leben gerufene 
Staatsbibliothek, welche um jo wichtiger war, als die Anjhaffung von 
Büchern in Turfeftan ſehr ſchwierig if. Denn erftens hat man infolge des 
teuren Transporte den doppelten Preis zu zahlen, zweitens erhält man 
die in Petersburg beftellten Bücher im beften Falle erft nad einem halben 
Jahre und mitunter in einem vollftändig unbrauchbaren Zuſtande. So 
mar mir z. 3. einmal eine größere Bücherſendung, darunter Schloffers 
Weltgeſchichte in 18 Prachtbänden, infolge des Umftandes, das die Poft 
unterwegs mehrmals ind Waffer geraten war, jo gründlich verborben worden, 
daß ih die Bücher einfach wegwerfen mußte. Die Taſchkenter Staats- 
bibliothek war teils durch Schenkungen des General dv. Kauffmann, teils 
durh Schenkungen verſchiedener Privatleute entftanden, die ihre Privat 
bibliothefen an die Staat3bibliothef vermachten, um fie einem größeren 
Leſerkreiſe zugänglih zu machen und zugleih Kauffmann eine Gefälligteit 
zu erweifen. Die Unterhaltung der Vibliothet und des Bibliothekars wurde 
zum größten Zeil von den Jahresbeiträgen des leſenden Publitums beftritten. 
Die aus einer großen Anzahl von Bänden beftehende Bibliothek enthielt 
Werke in allen möglichen Sprachen, darunter Raritäten, die nicht in jeder 
Bibliothek anzutreffen find. Das koſtbarſte Wert war aber der von dem 
Bibliograpgen Meſchow auf Kauffmann Koften angelegte Turkestanskii 
Sbornik, ein Repertorium, in dem buchſtäblich alles, was in neuerer Zeit 
über Zentrafafien publiziert worden ift, gefammelt ift. Ganze Werke und 
einzelne Zeitungsausſchnitte wurden ſyſtematiſch geordnet, auf Blätter geffebt 
und in glei große Foliobände vereinigt, deren Zahl bereits im Jahre 1884 
auf 338 geftiegen war. Ein ſyſtematiſches Inhaltsverzeihnis erleihtert den 
Gebrauch des Werkes. Das ganze Werk kam auf ca. 30000 Marl zu 
ftehen. Im Lejezimmer der Bibliothek lag eine große Anzahl in: und aus: 
landiſcher Journale wiſſenſchaftlichen und belletriftiichen Inhalts auf, deren 
Benügung jedermann unentgeltlich offen ftand. Dieſe Bibliotfef wurde von 
Kaufmanns Nachfolger, General Tſchernajew, nebft vielen andern nüß- 
lien Inftitutionen Kauffmanns aufgehoben unter dem Vorwande, daß in 
Taſchkent fein Bedürfnis für eine Staatsbibliothek beftehe, da es in Taſch- 
tent zwei Privatbibliotheten gebe, welche zur Befriedigung der Bedürfniffe 
des Taſchkenter Publikums vollftändig ausreichten. Um die ganze Nieder: 
trächtigfeit diejer nur von kindiſchem Haffe gegen Kauffmann dittierten Maß— 
regel zu begreifen, muß man wiflen, daß Tſchernajew felbft wiederholt als 
Litterat debutiert und feinerzeit eine Zeitung redigiert hat, daß er aljo jehr 
wohl im ftande war, zu beurteilen, wie wichtig eine gute Bibliothek für 
einen derartig erponierten Punkt wie Tajchlent war. Ferner muß man 
wiſſen, welder Art die zwei Ceihbibliothelen waren, auf welche Tſchernajew 
das gebildete Taſchlenter Bublitum verwies. Die erſte enthielt fein einziges 
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ausländijches oder wiſſenſchaftliches Werk, fondern ausſchließlich Romane 
in ruſſiſcher Sprache, meiftens ſchlechte Überfegungen franzöfiiher, engliſcher 
und deutſcher Schundromane. Die zweite „Bibliothek“ war Eigentum eines 
polnifchen Juden und beftand aus einem halben Hundert von Traum= und 
Wahrjagebüchern und ganz albernen Soldatenbüdern, die von einigen mit 
Mühe buchſtabierenden Soldaten benügt wurden. Mit der aufgehobenen 
Bibliothek verfuhr Tſchernajew in der empörendften Weile. Ohne Rüdficht 
darauf, daß die Bücher größtenteil® von Privatperfonen geſchenkt waren in 
der Vorausjegung, daß ihnen diefelben in der Bibliothek jederzeit zugänglich 
bleiben würden, daß alſo bei Auflöfung der Bibliothek die Bücher nad Fug 
und Recht den Eigentümern hätten zurüdgegeben werden müfjen, ließ Tſcher— 
najew alle Bücher, welche ſich dazu eigneten, für Spottpreije auf dem Bazar 
verſteigern. Die übrigen befahl er unter die verjchiedenen Behörden zu 
verteilen, wo fie nur bon den Beamten der betreffenden Behörden benützt 
werben konnten. Diejenigen Bücher, welche aud die Behörden nicht brauden 
tonnten, im ganzen nod 6000 Bände, brachte er im Gebäude des Mufeums 
unter. Den Ort, wo diefe Bücher aufbewahrt wurden, taufte er, da ihm 
felbft der Name der aufgehobenen Bibliothek verhaßt war, in „Knigochrani— 
liſchtſche“, zu deutſch „Bücherbewahranftalt" um. Tſchernajews Nachfolger, 
General v. Roſenbach, der ſich bemühte, den von Tſchernajew angerichteten 
Unfug fo viel als möglich wieder gut zu machen, jammelte die verſchleuderten 
Bücher wieder, joweit er deren noch habhaft werden konnte, und ließ fie, 
naddem fie in Stiften verpadt mehrere Jahre in den Stellern und Scheunen 
der verjchiedenen Behörden gelegen Hatten, wieder in die Bibliothek über- 
führen. Ein großer Teil, nah Ausfage des Bibliothekars etwa die Hälfte, 
blieb unwiederbringlich verloren. Daß ſich nad) diefer [hlimmen Erfahrung 
die Taſchkenter Bibliothek keiner weiteren Schenkungen von feiten des Pub— 
litums mehr zu erfreuen hatte, braucht wohl nicht erft bemerkt zu werden. 
Überhaupt ift es Ifchernaje gelungen, den unter Kaufmanns Verwaltung 
entftandenen Glauben an die Beftändigfeit der Verhältniffe gründfi und 
unwiederbringlich zu zerftören. 

Jagd und Fifherei. Das Vergnügen der Jagd findet bei den 
in Turfeftan angefiedelten Europäern nur wenig Anklang, und, abgejehen 
von einigen gewerbsmäßigen Jägern, die ſich ihren Lebensunterhalt durch 
da3 Weidiwerf verdienen, unternehmen nur vereinzelte Sonntagsjäger von Zeit 
zu Zeit Jagdpartien in die Umgebung von Taſchkent. Der eifrigfte Jäger 
war in Taſchtent ein aus Oſterreich gebürtiger deutſcher Lehrer des Gym: 
naſiums. Weil derjelbe aber ein ebenjo eifriger Verehrer des Taſchlenter 
Bieres war und, da unterwegs feine Waldſchenken anzutreffen waren, ſtets 
einen großen Vorrat davon mit ſich führte, jo fam er von vielen feiner 
Jagdausflüge felbft ala Erlegener zurüd auf demjelben Wagen, den er zur 
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Heimbeförderung des erlegten Wildes mitzunehmen pflegte, ein Geſchick, das 
aud andere Taſchlenter Nimrode nicht felten ereilte. Un der geringen 
Neigung zum Jagdiport ift wohl Hauptfählid das entnervende Klima und 
in zweiter Linie die Villigkeit des Wildbrets ſchuld. Denn Turkeſtan ift 
eigentlich ein Paradies für Jäger, da es Wild in Hülle und Fülle giebt 
und man fi weder um Jagdfarten noch um Reviergrenzen zu kümmern 
braucht, weil die Jagd vollftändig freigegeben if. Seit neuefter Zeit ift 
zwar, um der Ausrottung des Wildes durch die gewerbsmäßigen Jäger 
vorzubeugen, obrigfeitlih eine beftimmte Schonzeit angeorbnel, man kümmert 
fi aber um dieſes Verbot ſehr wenig, und die einzige Kontrolle befteht 
darin, daß der Verkauf von foldem Wilde, für welches gerade Echonzeit 
ift, auf den Bazaren von der Polizei beanftandet wird. Das Wild war 
beſonders in der erſten Zeit geradezu zahllos; Sonntagsjäger brachten 
damal3 aus der nächſten Umgebung von Taſchkent ſchon nad ein oder 
zwei Tagen Dußende von Wildſchweinen zurüd, und felbft im Garten der 
Sternwarte hielten ſich noch zu meiner Zeit ganze Scharen von Wildenten 
und Rebhühnern auf. 

Auch die Fiſcherei wird zum Vergnügen nur wenig betrieben, obmohl 
der nur 60 km entfernte Syr-Darja ungemein reih an Fiſchen ift und 
auch der Tſchirtſchik, Salar und Boß—-ſu der Fiſche nicht entbehren. Wer 
Luft dazu hat, kann ſich in Turkeſtan mit Jagd und Fifcherei reichlich fort: 
bringen. Die wichtigſten der in den turfeftanijchen Gewäſſern vorfommenden 
Fiſche find Störe (Accipenser sturio, A. huso, A. stellatus), Schleien, 
Karpfen, Rotfloffer, Safanen (eine Karpfenart), Hechte, Barſche, Welfe 
und die fogen. Marinka. Von diefen find die am meiften geſchätzten die 
Störe, die billigften aber find die Marinki, deren Nogen giftig ift. 

Sountagsbazar. Eine nicht zu verachtende Duelle der Unter 
haltung bildet für die Taſchkenter, bejonders für das gewöhnliche Volt, der 
Sonntagsbazar, oder, wie er vom Volle zweckmäßig benannt wird, der 
„Bejoffene Bazar“, eine Bezeichnung, welche natürlich nicht dem Bazar ſelbſt, 
fondern defjen häufigften Frequentanten zutommt. Dieſer Bazar ift erft in 
neuerer Zeit in europäijchem Stile erbaut worden; bis anfangs der achtziger 
Jahre beftand er aus ebenfolhen Lehm- und Schilfhütten wie der Bazar 
in der fartifhen Stadt. Etwas gemeinered, ſchmutzigeres und flinfenderes 
als diefen ehemaligen Bazar kann ſich die kühnſte Phantafie nit ausmalen. 
Derjelbe war deshalb damals der Lieblingsaufenthalt alles möglichen obdach- 
loſen Gefindel3, der Bettler, Landftreiher und bejonder8 der vollſtändig 
verfommenen ruſſiſchen Schnapsbrüder, die hier ihre ganze freie Zeit, ſoweit 
fie nämlich nicht in den Schnapsbuden beſchäftigt waren, zubrachten. Tags- 
über bettelten fie die Händler und Vazarbefucher in der unverſchämteſten 
Weiſe an, nachts aber lagen fie in allen Winkeln herum, ohne Bett, ohne 
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Obdach und ohne alles. Der Bazar ift ſtets von einer Unmaſſe von Sarten- 
knaben belagert, welche die Stelle der nicht vorhandenen Dienftmänner ver 
treten und den auf dem Bazar zum Einkaufe erſcheinenden ruffiihen Haus: 
frauen und Ködinnen ihre Dienfte al Träger aufdrängen. Zum Zragen 
aller möglichen, jelbft der ſchwerſten Laften verwenden dieje Knaben ihren 
Chalat; fie heben denjelben Hinten auf, nehmen die beiden Zipfel über die 
Schultern und improvifieren fo einen Sad, in dem von den Auftraggeberinnen 
Fleiſch, Kartoffeln, Kohlköpfe, Brotlaibe, Küchengeſchirr, Fiſche, lebende 
Hühner und Enten zc., alles bunt durcheinander, untergebracht werben. 

Eigentümlich ift auf dem Bazare das Treiben an den Sonntagen, an 
melden fih jchon von frühmorgens an der größte Zeil der ruſſiſchen und 
ein großer Teil der fartiihen Bevölkerung auf dem Bazare zufammenfindet. 
Da die ruſſiſche Bebölkerung von Taſchkent ziemlich ſchnell wechſelt und 
jeder feine eigene Einrihtung haben muß, fo finden jeden Sonntag Aus- 
verfäufe und Berfleigerungen von ganzen Hauseinrihtungen ftatt. Wer 
durch feine Verhältnife gezwungen ift, Taſchkent zu verlaffen, der bringt 
am nädjften Sonntage all fein bemwegliches Eigentum, Pferde, Kühe, Wagen, 
Möbel, Bilder, Bücher, Geſchirr, Blumenftöde, Kleider, Wäſche, in Bauſch 
und Bogen auf den Bazar, placiert dafelbft alles einfah auf der Erde 
unter freiem Himmel und berfteigert es entweder ſelbſt oder läßt es durch 
einen der fländigen vom Magiftrat aufgeftellten Auftionatoren verfteigern. 
Auch ganze Warenlager bankrotter Kaufleute werden Hier auf diejelde Weife 
losgeſchlagen. Außerdem giebt es in Taſchkent eine große Anzahl ein: 
geborener Zändler, melde ihr Gerümpel Sonntag für Sonntag auf den 
Bazar ſchleppen und dort unter freiem Himmel und im Winter im größten 
Schmutze auf dem Boden ausbreiten. Die ruffiihen Soldaten, welche fih 
auf irgend ein Handwerk verftehen, verfertigen in ihrer freien Zeit Möbel, 
Stiefel, Lederhofen u. dgl. und tragen ihre Produlte gleichfalls auf den 
Bazar, um den Erlös am Abend in Schnaps umzufeßen. 

Diefe Sonntagsbazare find ein ausgezeichneles Mittel, um die Lebens: 
weiſe der Taſchkenter Bevölkerung kennen zu lernen, und geben wie die 
europäifchen Börſen zugleich ein ficheres Kriterium ab für die jeweiligen 
politifhen Verhältniffe. IA die Zahl der auf den Markt geworfenen Haus: 
einrichtungen ungewöhnlich groß, jo fann man ficher fein, daß in den oberen 
Regionen irgend etwas faul ift, oder daß ein Feldzug in Ausſicht fteht. 
Zu feiner Zeit gingen die Gejdäfte auf dem Sonntagsbazare jo flott wie 
mährend der Verwaltung des Generals Tſchernajew. Die Neuangefommenen 
verfügen ſich am erften Sonntage nad) ihrer Ankunft in Taſchkent auf den 
Bazar und verfehen fi dajelbft, je nah dem Zuftande ihrer Kaffe, mit 
den nötigen Einrihtungsgegenftänden. Die Erfahreneren wiſſen genau, an 
melden Sonntagen es am beften ift, feine Sachen zu verfaufen, und an 
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melden man am vorteilgafteften einkaufen fann. Die Abreifenden richten 
die Sache womöglid fo ein, daß fie ihre Sachen am erſten Sonntage nad 
dem 20. Monatstage auf den Bazar bringen fönnen, weil in Rußland 
der Zwanzigſte jeden Monats Zahltag ift und die ruffiiden Beamten und 
Dffiziere meiftens ſchon nad dem Erften fein bares Gelb mehr befißen. 
Umgefehrt verfahren diejenigen, welche Einfäufe zu machen Haben, und 
mählen dazu am beften den Iekten Sonntag vor dem Zwanzigften, weil 
dann die Konkurrenz viel geringer und deshalb die Preife viel niedriger 
find. So fah id einmal auf dem Taſchkenter Bazare wegen Infolvenz des 
Inhaber ein Handſchuhlager verfteigern,; am erften Sonntage, der unmittel= 
bar vor den Zwanzigſten fiel, wurde die Schachtel Handihuhe (= 12 Dupend 
Paare) für 3 Mark losgeſchlagen; am nächſten Sonntage dagegen wurden 
die Preife bis auf 120 Mark für die Schachtel hinaufgetrieben. 

Die Abhängigkeit der ruffiihen Bevölkerung von Taſchlent vom Datum 
ift überhaupt ſehr groß, weil die Ruſſen nicht verftehen zu fparen und ihre 
Mittel zu berechnen. Ein aufmerffamer Beobachter kann in Taſchkent z. B. 
ſchon nad dem jeweiligen Droſchkenverkehr ohne Kalender das Datum an— 
nähernd beftimmen. Vom Zwanzigften bis zum Erften ift der Droſchken— 
verfehr ungemein lebhaft, und es werden vorzugsweife die Furhwerke erfter 
Klafje in Anjpruch genommen; vom Erften bis zum Zehnten ift die Glanz— 
zeit. der einfachen Droſchlen; vom Zehnten bis zum Zwanzigſten aber haben 
ſowohl die Wagen erfter wie zweiter Klaſſe über Geſchäftsflauheit zu Magen, 
da in dieſer Zeit die meiften gezwungen find, ihre Erfurfionen auf Schuſters 
Rappen zu unternehmen. Die ruffiihe Regierung, welche in diefer Beziehung 
ihre Pappenheimer tennt, hat deshalb ein für allemal die humane Einrihtung 
getroffen, daß in den Fällen, wenn ein größeres Felt vor den Zwanzigften 
fällt, die Gehälter immer ſchon vor dem Feſte ausbezahlt werden, weil jonft 
viele gezwungen fein würden, an Fefttagen am Hungertude zu nagen. 

Trunkſucht der Rufjen. Die Vorliebe der Ruſſen für alle ftarten 
Getränfe, beſonders aber für Schnaps, ift jo befannt, daß die mwefteuropäi- 
ſchen Humoriften ſich einen echten Ruſſen nie anders als mit einer „Wutlis 
flaſche“ ausgerüftet vorftellen fönnen!. Per Parenthefin will ich Hier be- 

Ich habe einmal von einem Mädchen gelefen, welches eine fo unbezähmbare 
Leidenſchaft für Zuder hatte, daß ſich basfelbe beflagte, es fei doch ſchade, bat es 
feine Sünde fei, Zuder zu effen, denn dann würbe Zucker noch beffer ſchmecken. Diejes 
pſychologiſche Moment ſcheint der ruffifche Gefeßgeber im Auge gehabt zu haben. Denn 
in Rußland ift, was übrigens nur den wenigſten befannt fein dürfte, das Trinken 
ein Verbrechen. $ 153 des Gefehes betreffend die Verhinderung und Hintanhaltung 
von Verbrechen, im 14. Bande ber Ruffiſchen Gefepesfammlung, Tautet kurz und bündig: 
„Allen und jedem ift das Saufen unterſagt.“ Es dürfte wohl in feinem Staat der 
Welt nod) ein zweites Gefeß geben, welches fo oft und fo Tonfequent Übertreten wird 
wie obiger $ 153. 
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merfen, daß Schnaps auf Ruſſiſch nicht Wutti, jondern Wodka heißt, mas 
fi die verjchiedenen Karitaturenzeichner gefälligft hinter die Ohren ſchreiben 
wollen. Diejes Renommee genießen die Rufen nit etwa bloß in den weſt— 
europäifchen Ländern, fondern, wie ih mich auf meinen Reifen vielfach über- 
zeugen konnte, auch in ganz Aſien geht den Rufen überall der Ruf von 
hervorragenden Schnapstrinfern voraus. ALS ich im Jahre 1878 mit General 
Matwejew nad Faifabad, der Hauptftadt von Badachſchan, kam, ſchickte 
uns der dortige Chan gleich nad) umjerer Ankunft, noch ehe wir uns bor= 
geftellt Hatten, als Gaſtgeſchenk zwei Flaſchen einer eigentümlihen Flüſſigleit 
ins Quartier, die fih nad eingehender Unterfuhung als einheimiſcher Schnaps 
heraugftellte. Im Jahre 1880, al3 wir mit den Chinefen Kuldſchas megen 
auf dem Kriegspfad wandelten, machte id) mit drei Koſalen einen Hufaren- 
ritt auf chineſiſches Gebiet und fam durch die dinefiihen Linien glücklich 
bis in die Nähe des Sees Ebi-noor. Dafelbft ſtieß ih undermutet auf ein 
chineſiſches Pilet, das, obgleich zwanzigmal flärker, bei unferem Anblide 
ſchleunigſt Reißaus nahm. Später aber ſchickten fie eine Deputation von 
buddhiſtiſchen Mönden an mid ab, die mir, um meinen vermeintlichen 
Blutdurſt zu befänftigen, einen großen Schlauch mit Branntwein darbrachten, 
welchem meine Koſaken alle Ehre anthaten, indem fie ihn in einem Tage 
leerten. Während meiner erften Reife durch Hiffar im Jahre 1875 fiel es mir 
auf, daß wir nirgends Heine Kinder zu Gefiht befamen. Als ich deshalb 
den uns begleitenden Hofbeamten des bucharijchen Emirs befragte, teilte mir 
derfelbe mit, daß bei der eingeborenen Bevölkerung infolge ihrer zurüds 
gebliebenen Kultur die Anficht verbreitet fei, daß die Ruffen nur von Schnaps 
und gebratenen Kindern lebten und daß die Bewohner deshalb bei unferer 
Annäherung überall ihre Kinder verftedten; ein ergößliches Pendant zu dem 
den Ruffen von den Wefteuropäern irrtümlich nachgejagten Unjchlittterzeneffen. 

Daß die Ruffen eine ebenſo große Vorliebe für Spirituofen haben wie 
ſchon ihre Vorfahren, die alten Skythen, ift allerdings richtig; ganz falſch 
dagegen ift die allgemein verbreitete Meinung, daß der Altoholtonfum in 
Rußland größer ſei als in andern Ländern, denn das gerade Gegenteil ift 
der Fall, und die Bevölferung von England und felbit von Deutſchland 
verbraucht verhältnismäßig mehr Spirituofen als daS gemeine Volt in Ruß: 
land. Aber während der Engländer und Deutjche jeden Tag fein beftimmtes 
Quantum trinkt und deshalb nicht berauſcht wird, trinkt der ruffiiche Bauer 
wochen⸗, ja oft monatelang gar nichts, betrinft fi aber dann an Hohen 
Feſten und bei den verſchiedenen Familienfeiern bis zur Bewußtloſigkeit, und 
nicht felten bis zum Delivium tremend. Während meines mehrjährigen 
Aufenthaltes an der Pulkowaer Hauptflernwarte, in der Nähe von Peters: 
burg, ging id einmal am zweiten Ofterfeiertag durch das aus circa 800 
Bauernhöfen beftehende Torf Pulkowo ſpazieren; dabei fand ih, daß die 
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gejamte männliche Bevölterung betrunfen war, und id) traf auf dem ganzen 
Wege auch nit ein nüchternes erwachſenes Individuum, dagegen jehr viele, 
welche bewußtlos in den Straßengräben herumlagen. Der Rufe trinkt fait 
nie allein, wie es bei uns Brauch ift, fondern nur in Geſellſchaft, indem er 
entweder feine Bekannten bemwirtet oder von ihnen regaliert wird. 

Eigentümlich ift in Rußland eine offenbar krankhafte Erſcheinung, die 
don den Ruffen als „Sapoi“ bezeichnet wird. Der von Sapoi Befallene 
fängt plöglid an zu trinken und trinkt unaufhörlich wochen oder monate 
lang fort, one au nur einmal nüchtern zu werden. Plötzlich verſchwindet 
dann diefe Manie, und der Betreffende wird wieder der nüchternfte Menſch 
von der Welt, um nad längerer oder fürzerer Zeit abermals von derjelben 
KrantHeit befallen zu werden. Oft genügt bei ſolchen Leuten ſchon ein Glas 
Schnaps, um die Krankheit wieder zum Ausbruch zu bringen. Die Sapoi: 
kranken jehen in ihren lichten Augenblicken das Schredlihe ihrer Lage und 
die Unvermeidlichkeit ihres Unterganges vollkommen ein und beweinen und 
bejammern ihren Zuftand, finden aber nicht die nötige moraliſche Kraft, um 
dem Trinken zu entjagen. Ein Taſchkenter Arzt erzäflte mir, daß er einmal 
bon einem an Sapoi leidenden Kaufmanne konſultiert wurde; dom Arzte 
befragt, wie häufig fi) bei ihm die Anfälle einzuftellen pflegten, gab der— 
jelbe an, daß ſich dies drei» bis biermal jährlich ereignete; und auf die 
weitere Frage, wie lange die Anfälle gewöhnlich andauerten, geftand er, daß 
die Dauer feiner Sapoianfälle in der Regel drei bis vier Monate betrug. 
Der Sapoi, zu welchem nad meinem Dafürhalten unmäßiger Genuß von 
Spirituofen bei mangelhafter Nahrung prädisponiert, wird gewöhnlich bis 
zum Delirium tremens fortgefegt. In diefem Zuftande glauben die damit 
Behafteten ſtets unabänderlid Heine grüne Teufel zu fehen, mit denen fie, 
felbft beim Gehen auf der Straße, die Higigften Kämpfe ausfechten, wodurch 
fie den Eindrud von Verrückten maden. Dieſe Krankheit, gegen melde es 
feine Heilung giebt, befält nit nur Rufen, fondern aud in Rukland 
lebende Ausländer und mehrere von meinen in Deutſchland geborenen und 
erzogenen Belannten, darunter ein hervorragender Aftronom, deffen Biographie 
in Meyers Konverjationsleriton zu finden ift, find elendiglih an Sapoi 
zu Grunde gegangen. 

Der merkwürdigfte Zug im Charakter der Ruffen befteht darin, daß 
fie in trunfenem Zuftande nicht exzeſſiv, fondern noch Höflicher, liebenswürdiger 
und devoter werden, ald wenn jie nüchtern find. Während 5.8. bei Deutſchen, 
bejonders bei bayerijhen Bauern, eine Stneiperei ohne Keilerei oder Krakehl 
gar nicht denkbar ift, umarmen und liebkoſen ſich die bejoffenen ruſſiſchen 
Bauern und Arbeiter, bis fie in den nächſtbeſten Straßengraben torfeln, und 
ſchlafen dort Arm in Arm ihren Raufh aus. Während andere Nationen 
in trunkenem Zuftande ſtark zur Unbotmäßigfeit neigen, wird ber betrunfene 
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Ruffe vor Höhergeftellten noch unterwürfiger und ſucht bei Begegnung mit 
Vornehmeren unfehlbar jeine Mütze abzunehmen und ſich möglichſt tief zu 
verbeugen, troß der äußerften Gefahr, dabei fein Gleichgewicht zu verlieren. 
Eine töftlihe Szene erlebte ih in dieſer Beziehung einmal in Tajchtent. An 
einem Neujahrötage lag einmal vor dem Sonntagsbazar ein bejoffener ruf 
ſiſcher Linienfoldat im tiefften Schlamme quer über die Straße und war durch 
fein Zureden der Poliziften zunı Bewußtſein zu bringen, als plöglidh am Ende 
der Straße die Leibwache des Generals v. Kauffmann auftauchte. Als der 
Soldat den Namen Kauffmann vernahm, raffte er ſich fofort auf, krabbelte 
auf allen Vieren nach dem nächſten Sampenpfoften und machte, indem er mit 
dem linten Arme inbrünftig den Laternenpfahl umarmte, vorſchriftsmäßig 
Honneur, ſoweit e3 ihm feine derangierten Umftände erlaubten. Obwohl 
Kauffmann ein Zodfeind der Trunkſucht war, gefiel ihm doch das Pflicht: 
gefühl dieſes Soldaten, felbft in einer fo kritifhen Lage, jo ſehr, daß er ihn 
zu ſich an den Wagen heranrief, um ihm zur Belohnung einen Dreirubelſchein 
zu überreihen. Der Soldat war aber viel zu borfihtig, um feine einzige 
Stüge, den Laternenpfahl, aus den Händen zu laſſen; Kauffmann ließ ihm 
deshalb fein Geſchenk durch einen Polizeidiener an jeinen Standort überreichen 
und ihn mittel$ Drofchte nad) der Kaſerne befördern, wobei er noch verordnete, 
daß derjelbe für feine Trunfenheit ausnahmsweiſe nicht beftraft werden follte. 

Sind die Ruſſen ſchon von Haus aus und infolge ihrer Erziehung 
zum Trinken disponiert, da die ruſſiſchen Mütter, wenn fie ihre Säuglinge 
beruhigen wollen, Häufig den Schnuller, nicht wie bei uns in Zuderwafler, 
fondern in Schnaps tauchen, jo wird der Hang zum Trinken in Turkeſtan 
aud noch durch die örtlihen Verhältniſſe gefördert, infolgedeffen hier auch 
Nihtruffen zu Säufern werden. Es ift befannt, daß jhon Alexander 
d. Gr. während feines Aufenthaltes in Zurteftan ein Cpfer der Trunkſucht 
wurde und in Samarfand bei einer Kneiperei feinen Freund und Lebens- 
retter Klitos ermordele. Nach einem von Athenäus aufbewahrten Bruch: 
flüde aus den königlichen Tagebüchern, welche von Alexanders Geheimſchreibern 
unter Aufſicht des Königs geführt wurden, zu urteilen, ſcheint Alexander 
während jeines Aufenthaltes in Zurkeftan an eigentlichen Sapoi gelitten zu 
haben. In diefen Tagebüchern kommt unter anderem folgende Stelle vor: 
„Nachdem Alerander den 5. Dius auf einem Trintgelage bei Eumenes zu— 
gebracht Hatte, fhlief er am 6. feinen Rauſch aus, ohne den ganzen Tag 
ein weiteres Lebenszeichen von ſich zu geben, als daß er aufftand und feinen 
Generälen den Entſchluß mitteilte, den andern Morgen mit dem Tage auf: 
zubrechen. Am 7. fpeifte er bei Perdikkas, berauſchte fih und lief am 
8. den ganzen Tag. Aufs neue berauſchte er fih am 15. und braudte, 
mie gewöhnlih, den folgenden Tag zu feiner Erholung. Endlich am 27. 
fpeifte er abends bei Bagoas und ſchlief am 28." Wie ich in meiner Ab- 
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handlung „Aleranders des Großen Feldzüge in Turkeſtan“ auseinandergeſetzt 
habe, ift dieſe bei Alexander und jeinen Mafeboniern während ihres zwei— 
jährigen Aufenthaltes in Turkeſtan zum Ausbruche gefommene Trunlſucht 
lediglih auf die Einwirkung des Klimas und der ungewohnten örtlichen 
Verhältniffe zurüdzuführen. Der Hang zum Trinken wird in Zurfeften 
durch folgende Umftände befördert. Erftens durch die erzeifive, für viele 
Europäer unerträglihe Hite, da das Thermometer felbft im Schatten mitunter 
bis zu 48°C. fteigt; zweitens durch die außerordentliche Trodenheit der Luft, 
welche eine unglaublich ftarfe Ausdünftung und Austrodnung des Organismus 
und deshalb beftändigen Durft zur Folge hat; drittens duch den Mangel 
an gutem Trinkwaſſer. Nur wenige Europäer bringen es über fi, das 
etelhafte, durch Schlamm und alle möglihen Abfälle verunteinigte und 
von Unmaffen von Barafiten, Würmern und Krankheitsteimen belebte Waſſer 
der Kanäle zu trinfen; die meiften ziehen es vor, ihren Durft mit Wein, Bier 
und Schnaps oder doch menigftend mit Thee zu ftillen. Nun muß man 
aber berüdfihtigen, daß man bei Hoher Temperatur viel eher berauſcht wird 
als bei niedrigen Temperaturen, befonderd wenn man, wie es das heiße 
Klima mit fi bringt, nur wenig Nahrung zu fi nimmt; daß die ftart 
zuderhaltigen turkeftanifhen Weintrauben einen ftärferen und füßeren Wein 
liefern als die europäijchen Trauben, und daß aud das Bier, um es vor 
ſchneller Zerfegung zu ſchützen, gleihfalls viel ftärker eingefotten werden muß 
als 3. B. das bayerifhe Bier. Eine Flaſche Taſchkenter Vier brachte auf 
mid in Taſchkent diefelbe Wirkung hervor, wie gleih nad meiner Ankunft 
in Münden drei Liter Salvatorbier. Faßt man dies alles zufammen, jo 
wird man unſchwer einfehen, daß in Turkeſtan ein großes Maß von Selbft- 
beherrf hung dazu gehört, um nicht zum Trinker zu werden, beſonders in 
Heinen Orten, wo nod ein neues wichtiges Moment hinzutritt, die unerträg- 
liche Langweile, die fi bi zum Lebensüberdruffe fteigern Tann. 

In der erften Zeit nad) der Eroberung von Tajchtent, wo es nod) fein 
Bier und nur wenig aus Europa importierten Wein gab, nahm das Schnaps: 
teinfen in wahrhaft grauenerregender Weiſe überhand. An Feſttagen war 
oft faft die gefamte ruſſiſche Bevölkerung betrunken, fo daß es für die Ein- 
geborenen ein Leichtes geweſen wäre, ſich zu ſolchen Zeiten von ihren Be— 
fiegern zu befreien und ſämtliche Ruffen auszurotten, wie es jeinerzeit die 
Dunganen und Tarantſchis mit den opiumberaufchten Chinefen gemacht hatten. 
Der erfte Sturm auf Taſchkent war Hauptjächlic deshalb mißglüdt, weil 
die Mehrzahl der ruffiihen Truppen, mit Höchfttlommandierendem und Stab, 
betrunfen war. Daß damals nicht wenig Exrzeffe und Ereigniffe a la Klitos 
vorkamen, läßt ſich leicht denken, und nad) den Scenen, die ich jelbft in der 
erften Zeit in der Taſchkenter Offiziersgefellfchaft erlebt Habe, ift e8 geradezu ein 
Wunder, daß nicht täglich einige Dutzend Totſchläge inter pocula verübt 
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wurden. Noch jeht ift in Taſchkent die fogenannte „Generalſchlacht“ in aller 
Munde, ein anfangs der 70er Jahre in einer gewöhnlichen jüdiſchen Kneipe 
von ſechs ruſſiſchen Generalen in Uniform, darunter der Generalftabschef und 
der Chef der Artillerie, verübter Erzeß, bei dem von den Generalen nicht nur 
das Perſonal maltcaitiert, fondern auch das ganze Inventar des Gaftlotals 
demoliert wurde, ein Spaß, der jedem Teilnehmer angeblih 12000 Mark 
toftete. Noch zur Zeit meiner Ankunft in Taſchkent, im Jahre 1874, gab 
es daſelbſt ganze Straßen, welde ausſchließlich aus Schnapsbuden befanden. 

General v. Kauffmann, der fih im Gegenfaß zu Tſchernajew, welcher 
feinen Untergebenen jelbft mit dem ſchlimmſten Beijpiele vorangegangen war, 
durch außerordentliche Mäßigleit auszeichnete, gab fi von Anfang an alle 
erdenflihe Mühe, um die in Taſchkent eingeriffjene Trunkſucht auszurotten. 
Er ließ den Soldaten flatt der bisher gebräuchlichen Spiritusrationen Thee 
verabfolgen und hielt fireng auf Mannszucht. Den Offizieren gegenüber wirkte 
er nicht bloß durch fein perfönliches Veifpiel, fondern beftrafte auch unnach- 
fihtlih und ohne Anjehung der Perfon alle in trunfenem Mut verübten 
Exzeſſe. Diefen Bemühungen des Generals v. Kauffmann in Verbindung 
mit der Anlage von Bierbrauereien und Weinfeltereien ift e8 zu verdanken, 
daß fi die erwähnten Verhältnifje in Taſchkent bedeutend gebefjert haben 
und daß dort gegentwärtig nicht mehr, eher ſogar weniger getrunten wird 
als in den Städten de3 europäifchen Rußland. 

Die Wirfung des Genuſſes von Spirituofen ift in heißen, trodenen 
Gegenden wie Turkeſtan eine ganz eigentümfiche. Während der Alkohol in 
falten Ländern nicht nur nicht ſchädlich, fondern für den Organismus 
geradezu ein Bedürfnis if, wirft derfelbe in Zurfeftan wie Gift. Die 
meiften Europäer befommen, wenn fie die erfte Krifis überftanden haben, 
während welcher ſich ein erhöhter Hang zum Trinken bemerkbar macht, einen 
Widerwillen gegen den übermäßigen Genuß von Spirituofen, und fie ziehen 
dann Thee jedem andern Getränfe vor, wie ih aud an mir jelbft erfahren 
habe. Bei den andern fteigert ſich die Vorliebe für Spirituofen und befonders 
für Schnaps immer mehr und mehr, und fie werden allmählich zu Gewohnheits- 
trinlern, verlommen moralifh und phyſiſch vollftändig und werden zu jeder 
Beihäftigung untauglid. Solche Gemohndeitätrinfer, melde faft nur von 
Schnaps leben und in Taſchkent als „Satſchaulinzi“ bezeichnet werden, find 
ſchon von weitem an ihren aufgedunfenen Gefichtern, ihrer krankhaften gelben 
Hautfarbe, ihren verglaften und vertierten Augen und an ihrem unfteten 
ſchlotternden Gange fenntlih und machen aud in nüchternem Zuftande ganz 
den Eindrud von Betrunfenen. Sie leben ausſchließlich don Almojen, welche 
fie ftet3 jofort in Schnaps umfegen, treiben ſich tagsüber in den gemeinften 
Schnapsbuden herum, die Nächte aber verbringen fie unter freiem Himmel 
auf den Straßen und Bazaren und hinter Gartenmauern. Den Namen 
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Satjhaulinzen haben diefe Gerohnheitstrinter deshalb erhalten, weil fie ſich 
hauptfählih aus den Veteranen Tſchernajews refrutierten, die fih am Sturm 
auf Taſchkent beteiligt Hatten. In Rußland ift e8 nämlich Sitte, nad) dem 
Vorgange der alten Römer denjenigen, welche fi durch Kriegsthaten aus— 
gezeichnet haben, einen ehrenden Beinamen zu geben, der an ihre Helden— 
thaten erinnern fol. So erhielt bekanntlich Suworow den Beinamen Rym: 
nitftg für feinen Sieg über die Türken am Fluffe Rymnik, und Diebitſch den 
Beinamen Sabalfanjty für feine Überjcreitung des Balkan, ebenfo wie die 
Römer ihren Scipionen die Namen Africanus und Afiaticus beilegten. In 
ganz ähnlicher Weile wurden in Taſchtent die Teilnehmer an dem erfien 
verunglüdten Sturme auf Taſchkent, der vom Tſchaulikanal aus erfolgt war, 
ſpottweiſe Satſchaulinzen genannt für ihre mißlungene überſchreitung des 
nur 2 m breiten Tſchauli. Unter den al Satjhaulinzen bezeichneten 
Gemwohnheitstrintern find aber nicht etwa bloß ausgediente Soldaten und 
Leute aus dem gemeinen Volle vertreten, fondern man irifft unter denſelben 
fogar ehemalige Beamte, Ärzte und Offiziere, wie denn der befanntefte unter 
allen Satſchaulinzen, ein gewiffer Kusminfty, den man zu jeder Tages- und 
Jahreszeit halb oder auch ganz nadt im Straßenfot liegen jehen konnte, 
Hofrat a. D. war. Diefe verfommenen Gewohnheitstrinter werden ſowohl 
von der Aominiftration wie vom Publitum mit merfwürdiger Nachficht be 
handelt und von jedermann mit Almofen unterftüßt. Wenn ich mid hie 
und da darüber aufhielt, daß man diejen Tagdieben, ftatt fie zur Arbeit 
und zur Ünderung ihrer Lebensweiſe anzuhalten, noch ſelbſt die Mittel zum 
Trinken verſchaffte, wurde mir bedeutet, daß die Betreffenden unheilbare Krante 
jeien, durch deren Unterftügung man ein Gott twohlgefällige Wert verrichte, 
da fie nit im ftande feien, fih ihren Lebensunterhalt jelbft zu verdienen. 
Offenbar war dabei aud) die beſcheidene Selbfterfenntnis maßgebend, daß 
niemand wiffen könne, ob er nicht früher oder fpäter jelbft unter die Zunft 
der Satſchaulinzen geraten würde. In der That hat bei manden die 
Dienftentlaffung, vor welcher bei der Willfür der rufiiihen Bureaukraten 
niemand ficher ift, hingereiht, um aus einem bis dahin foliden Beamten 
und Offizier einen verfommenen Gemohnheitätrinter zu machen. 
Allgemeine Verbreitung des Tabatraudens. Außer der 
Vorliebe der Ruffen für ftarfe Getränte ift noch die allgemeine Verbreitung 
de3 Tabakrauchens, beſonders unter den beſſeren Etänden, hervorzußeben. 
Bei den Rufen rauden nit nur die Männer, fondern aud die Frauen 
der privilegierten Klaſſen, und zwar nicht etwa bloß zu Haufe, fondern auch 
in Geſellſchaft. Unverheiratete junge Damen dagegen habe ich in den befferen 
Kreifen nie rauchen jehen, wie dies von manchen flüchtigen Reijenden be: 
hauptet wird. ei den Frauen aus dem Volke ift das Rauchen gar nicht 
in Gebraud, und id) kann mir eine rauchende Bauern: oder Soldatenfrau 
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gar nicht vorftellen. Won den Privilegierten raucht jeder, und gewöhnlich 
unaufhörlid von morgens bis abends; felbft wenn fie nachts im Bette 
erwachen, wird umfehlbar eine Zigarette angeftedt. In Taſchkent war id) 
meines Wiffens der einzige Nichtraucher. Die Ruſſen rauen nit. aus 
Pfeifen, fondern gebrauchen Zigarren und igaretten. Den Lurus von 
Zigarren können ſich aber nur die Reichen geftatten, weil in Rußland der 
Eingangzzoll auf Zigarren ſehr hoch ift. Die Bauern, Arbeiter und Sol: 
daten, für welche aud die Zigaretten noch zu koftfpielig find, drehen ſich 
ftatt defjen einen Fidibus aus Zeitungs: oder Padpapier, ftopfen in den— 
felben eine Prife Zigarettentabat oder auch die zerriebenen Blätter des un: 
gebeigten einheimifchen Tabals, und rauchen die fo improvifierten, zu drei 
Teilen aus Papier und zu einem Teil aus Tabak beftehenden Zigaretten 
mit dem größten Wohlbehagen. Während meiner Reife nad) der Dſchun— 
garei im Jahre 1880 tauchten meine Kofaten, nachdem ifnen der Tabak 
ausgegangen war, auf die angegebene Weije trodene Baumblätter, um nicht 
auf den gewohnten Genuß des Rauchens verzichten zu müffen. 

Das Schnupfen ift bei den Ruffen im allgemeinen nicht gebräuchlich und 
gilt als gemein und plebejiſch. In Taſchkent gab es überhaupt gar eine 
Schnupfer und deshalb auch in den ruffiihen Kaufläden leinen Schnupftabat. 

Wopithätigleitsfinn der Taſchtenter Bevölkerung. Unter 
allen Tugenden des vielgeſchmähten ruſſiſchen Volkes nimmt fein Wohl: 
thätigleitsfinn jedenfalls die erfte Stelle ein. Es giebt deshalb auch nirgends 
fo viele Bettler wie in Rußland, und in Taſchkent kann man feine hundert 
Schritte auf der Straße gehen, ohne bon zerlunpten Sartenjungen oder 
ruſſiſchen Gewohnheilstrinlern in der zudringlichſten Weije angebettelt zu 
werden. Außerdem werden nicht nur die Straßen, fondern aud die Woh— 
nungen fortwährend von Blinden und Lahmen unfiher gemadt, die, wie 
ich mich oft überzeugt habe, ihre Gebrechen meiftens nur fimulieren und 
troß derjelben gelegentlid; alles mitgehen laſſen, was in den Häujern nicht 
niet: und nagelfeft ift. Die Taſchkenter begnügen ſich aber nicht mit den 
zufälligen und meiftens übel angebradten Almojen an Tagdiebe, Land: 
freicher und Zruntenbolde, jondern haben eine eigene Wohlihätigkeitägefell- 
Schaft gegründet, deren erſte Präjidentin die Frau de3 Generals v. Kauffmann 
war, und die alle Veffergeftellten von den ruffiichen Beamten, Offizieren und 
Kaufleuten zu ihren Mitgliedern zählt. Dieſe Geſellſchaft hat in Taſchkent 
bereits zwei Waifenhäufer, eine Frauenllinit und ein Haus für Obdachloſe 
gegründet, im meld letzterem die Satſchaulinzen unentgeltlih Unterkunft 
und Nahrung befonımen, ohne zu irgend welchen Gegenleiftungen angehalten 
zu werden. Außerdem werden bon der Gejelljhaft auch verihämte Hausarme, 
beſonders Witwen, mit Geld unterftügt. Die Einkünfte der Geſellſchaft jegen 
fih zufammen aus den Jahresbeiträgen und freiwilligen Schenkungen der 
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Mitglieder und aus den Erträgen der Voltsfefte, welche von der Gejellihaft 
mehrmals jährlich arrangiert werden. Früher wurden dieſe Voltzfefte im 
Garten Min-Urjuf, feit neuefter Zeit aber im neuen Stadtgarten abgehalten. 
Die Anordnung diefer Voltsfefte, an melden ſich ſtets faft die gefamte Ber 
bölferung von Taſchkent, Ruſſen wie Sarten, beteiligte, war ftet3 eine ge— 
fungene. Der Garten wurde jedesmal, nad) Art der Patjomlinſchen Dörfer, 
im Handumdrehen in einen Luftgarten mit Springbrunnen, Statuen, Som- 
merhäufern, Wein, Bier: und Verkaufshallen, mit Taufenden von chineſiſchen 
Laternen und Zehntaufenden von Lampions verwandelt. Das Originellfte 
beim ganzen Arrangement waren die Springbrunnen. An eine tags vorher 
noch öde Stelle wurde plötzlich ein riefiges, ringsum von Statuen, Rajen- 
flächen umd ben herrlichſten Blumenbeeten umgebenes Marmorbaffin hin 
gezaubert, aus deſſen Mitte fi ein 15 m Hoher Wafferftrahl erhob, eine 
in Zafchtent ſonſt nie gejehene Erſcheinung. Das Ganze machte, befonders 
bei der feenhaften Beleuchtung durch Taufende von Lampions, den Eindrud, 
als hätte fih die Fontäne ſamt Zubehör ſchon feit Jahr und Tag an Ort 
und Stelle befunden. Nur die Eingemeihten mußten, daß das Marmor- 
baffin ſchnell aus Holz angefertigt war, daß die Blumenbeete tags vorher 
nod die verſchiedenſten Fenfterbretter geziert hatten, und daß die grandioje 
Fontäne nichts weiter war als das Produkt einer Feuerſpritze, die in paffender 
Entfernung hinter einem Verſchlag aufgeftellt war und den ganzen Tag un— 
abläffig von einer Kompagnie einander ablöfender Soldaten in Bewegung 
gejeßt wurde. An verfdiedenen Stellen des Gartens jpielten abwechſelnd 
und oft alle durcheinander ſämtliche in Taſchkent vorhandenen Militärkapellen 
fowie einige ſartiſche Mufifbanden. Für die Jugend gab es ſartiſche Seil- 
tänzer und Gaufler, fartifche Marionetten- und Kaſperltheater, Baumfteigen, 
Sadlaufen und allen möglihen fonftigen U. In eigenen Berfaufshallen 
murden bon den Frauen und Töchtern der Taſchkenter Ariftofraten Bouquets, 
Wein, Schnaps, Thee und Eßwaren feilgehalten und dabei alle ihre Ver— 
ehrer und jonftigen Belannten in der unerhörteften Weife gebrandihagt. 
Der für ein Glas Ihee bloß 2 Mark, und für einen diminutiven Pokal 
Seft nur 6 Mark zahlte oder ſich etwa gar um den Stand einer betannten 
Dame herumdrüdte, ohne etwas zu verzehren, hatte die Achtung der betreffen- 
den Dame für lange, wenn nicht für immer verloren. Für die Plebejer 
waren Bierhallen errichtet, in denen die Preife den DVerhältniffen der vom 
Schidjal weniger Begünftigten alfommodiert waren. Ein riefiger Gaben- 
tempel enthielt die zahlreichen Gewinſte für das mit dem Zefte verbundene 
Lotterie-Allegri. Den Schluß bildete jedesmal ein impofantes von Artillerie: 
feuerwerfern arrangiertes Feuerwerk. Die Einnahmen von dieſen Voltafeften 
waren jederzeit enorm, weil die Beſucher ftet3 nah Zehntaufenden zählten 
und alle Gewinnſte für die Lotterie, ſowie alle zum Verkaufe gelangenden 
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Spirituofen und Eßwaren von der Tafchlenter Kaufmannjhaft und von den 
Seftarrangeuren unentgeltlich geliefert wurden. 

Außer der erwähnten Wohlthätigkeitsgefellihaft gab es in Taſchkent 
noch eine Geſellſchaft zur Unterftügung armer Studierender, die unter anderem 
bereit3 eine Anzahl Stipendien für die auf ruffiihen Univerfitäten ftudierenden 
Turlkeſtaner geftiftet Hat, ferner eine Filiale der Gejellihaft des Roten Kreuzes 
und ein Komitee zur Unterftügung und zur Verbefjerung der Lage der im 
Staatsgefängnis Inhaftierten. 

Polizei des ruffifhen Taſchkent. Das ruffiihe Taſchkent hat 
eine eigene Polizei, die don der der jartijchen Stadt getrennt und auf 
europäifhe Manier eingerichtet iſt. An der Spitze der Polizeiverwaltung 
fteht ein ruffiicher „Gorodnitſchii“ (Stabtuogt), dem zwei gleichfalls ruſſiſche 
Polizeipriſtaws (Polizeifommifjäre) untergeordnet find. Als Polizeidiener 
fungierten früher ruffiihe Soldaten, die dazu abfommandiert twaren und 
aud al3 Poliziften ihre gewöhnliche Soldatenuniform trugen. Seitdem die 
Militärverwaltung feine Soldaten mehr hergiebt, werden als Polizeidiener 
Eingeborene, faft ausſchließlich Sarien, gemietet, die jämtlich beritten find 
und als Dienftabzeihen Hohe ſchwarze Schaffellinügen, ſchwarze Beſchmete, 
lange Reitftiefel und ruffifche Stavalleriefäbel und auf der Bruft numerierte 
Meſſingſchilder tragen. Zur Verftärtung der Polizei zur Nachtzeit dient eine 
große Anzahl Nachtwächter, die von der Polizei aufgeftellt, aber von den 
betreffenden Hausbefiern bejoldet werden müffen. Die Nachtwächter erhalten 
von jedem Hausbeſitzer monatlich zwei Mark, und da ein Nachtwächter immer 
nur etwa ein halbes Dutzend Häufer zu bewachen hat, jo ift ihr Einfommen 
eben nicht glänzend. Sie haben von Einbruch der Nacht bis Tagesanbruch 
zu wachen und außerden tagsüber von Zeit zu Zeit die Straßen und 
Trottoirs ihres Rayons zu begießen. Im früheren Zeiten waren die Nacht: 
mächter im ruſſiſchen Taſchkent mit ebenfoldhen hölzernen Klappern verjehen, 
wie die Wächter in den Städten der Eingeborenen, um eine Garantie für 
ihre gemiffenhafte Pflicterfüllung zu haben. Da aber das ewige Klappern 
für alle, melde nicht von Jugend auf daran gewöhnt find, ganz uner— 
träglich ift, fo wurden ihnen ſpäter die Klappern abgenommen; dieſes 
hatte aber wieder den Mipftand zur Folge, daß fich jet die Nachtwächter 
in irgend einem Winkel ruhig dem Schlafe überlafjen. 

Die Taſchlenter Polizei ift troß der großen Zahl von Poliziften und 
Nachtwächtern wenig zuverläffig, teils wegen der Feigheit teils wegen der 
Unehrlichteit der Sarten. Einmal wurde ich 3. B. nachts durch einen Höllen— 
lärm aufgewedt, der auf der Straße vor meinem Quartier ftattfand, während 
ih im Garten ſchlief. Als ich endlich aufftand, um nachzuſehen, was der 
bereits über eine Stunde andauernde Spektakel zu bedeuten habe, fand ih 
folgende Scene. Vier mohlbewaffnete Poliziften und ein Trupp Nachtwächter 
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umftanden ratlos einen betruntenen Ruffen, einen angehenden Satſchaulinzen, 
der in mein Quartier einbreden wollte und ohne irgend welche Rüdficht auf 
die ſchreienden und geftitulierenden Sicherheitßorgane bereits ein Fenſter aus- 
gebrochen Hatte. Als ich die Poliziften wegen ihres Nichteinjchreitens zur Rede 
ftelfte, entjhuldigten fie fih damit, daß der Einbrecher ein ſehr gefährliches 
Subjekt fei und erft tags vorher einem von ihnen den Säbel abgebroden 
habe; fie hätten deshalb nicht gewagt, denfelben feftzunehmen, und hätten erſt 
noch um Verſtärkung nad dem Wachtlokal geſchidt. Mir blieb fomit nichts 
übrig, als felbft einzugreifen. Nachdem ich jedem Poliziften und Nacht 
mwächter, joweit ich deren habhaft werden fonnte, für die von ihnen bewiefene 
Tapferkeit einen Klaps verabfolgt Hatte, beförderte ich auch den „Einbrecher“, 
obwohl ſich derfelbe auf feine Eigenfhaft als Ritter des St. Georgsordens 
berief, durch einen wohlgezielten Tritt zur Abkühlung in den nächſten Kanal, 
und damit hatte für diesmal die nächtliche Nuheftörung ein Ende. 

Daß unter folden Verhältniffen die Sicherheit des Eigentums feine allzu 
große fein fann, ift Mar, um fo mehr, als die meiften Diebftähle von den 
Nahtwächtern ſelbſt ausgeführt werden. Die Frechheit der Diebe, ruſſiſcher 
ſowohl wie eingeborener, ift geradezu fabelhaft. Mir wurde einmal durchs 
Fenſter meine eben angerichtete große Familientheemaſchine geftohlen, während 
ih mit Familie daneben ſaß, und als ich fofort auf die Straße eilte, jah 
id vom Dieb feine weitere Spur als die glühenden Kohlen, welche derjelbe 
auf der Flucht aus der Theemaſchine verloren hatte. Ein andermal, als 
ich bei einem Belannten zum Frühftüd eingeladen war, flieg ein Dieb am 
hellen Tage durchs Fenfter ins Gaftzimmer, weil er uns, da wir in einer 
Ede mit Schadhfpielen beihäftigt waren, nicht bemerft Hatte, und obgleich 
wir uns fofort an die Verfolgung des Diebe machten, gelang e8 uns 
doch nicht, desjelben Habhaft zu werden. Den Sarten wird das Stehlen, 
abgefehen von ihrer Gewandtheit, hauptſächlich dadurch erleichtert, daß fie im 
Sommer bloßfüßig gehen, daß die Fenſter in den ruſſiſchen Häufern direkt 
auf die Straße münden und nur wenige Fuß hoch über dem Boden an— 
gebraht find, und dab die Bewohner ſich im Sommer meiftens rüdwärts 
im Hof oder Garten oder auf den Veranden aufhalten. Der gelungenfte 
von allen zu meiner Kenntnis gelangten Gaunerftreihen war folgender. Ein 
Offizier [lief in feinem Garten unter einem Zelte auf einer einfach auf 
den Boden gebreiteten Roßhaarmatrage. Nachts wurde er plöglich durch einen 
furdtbaren Stoß, wie bei einem Erdbeben, aufgemedt und fand ſich zu feiner 
überraſchung auf der bloßen Erde liegen. Als er feine Lebensgeiſter etwas 
geſammelt hatte, überzeugte er ſich, daß die Matratze ſpurlos verſchwunden 
war. Ein Dieb hatte, wie ſich nachträglich herausſtellte, von außen unter der 
Zeltwand hindurch ein langes Seil an die Matratze befeſtigt, hatte ſich 
dann zu Pferde gejeßt und mar in voller Karriere davongeſprengt, das Seil 
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mit Matratze nad) ſich fehleppend, ein Beweis, daß die turfeftanijchen Diebe 
jelbft mit den Anfangsgründen der Phyſik nicht unbefannt find. 

Aus dem allem wird man wohl zur Genüge erjehen, daß in Taſchkent 
die Aufgabe der Polizei feine leichte ift. ALS ich feinerzeit bei der Polizei 
dur meinen Bedienten den DVerluft meiner Theemaſchine anzeigen ließ, 
murde derjelbe von dem betreffenden Polizeibeamten mit folgenden Worten 
angeſchnauzt: „Du bift ein fonderbarer Kauz; mir find in meinem Bezirke 
heute naht 68 Samoware, ein Dutzend Pferde, ein adeliges Fräulein und 
noch vieles andere geftohlen worden, und du ſchlägſt Lärm wegen einer einzigen 
Theemaſchine.“ Die Wiedererlangung des Geftohlenen ift faft unmöglich, 
weil es die Diebe in der Regel jofort nach andern Städten verbringen, und 
weil überdies die Frauenabteilungen in den Häufern der Eingeborenen, in 
die niemand, ſelbſt nicht der Polizeibeamte, eindringen fann, ein Verfted 
bilden, wie es fi Diebe gar nicht beffer wünſchen könnten. 

Berufsarten. Die Majorität der ruffiihen Bevölkerung von Taſch— 
tent befteht aus Beamten, Offizieren und Soldaten. Taſchkent bietet des— 
halb das fonderbare Schaufpiel, daß faft alles uniformiert ift und daß bie 
Ziviliften, auf die alle Uniformierten mit Verachtung herabfehen, zu den 
Ausnahmen gehören. Aber troß ihres Ariſtokratendünkels fpielt in Taſchlent 
die Veamten- und Offizieröwelt eine ziemlich ärmliche Rolle im Vergleiche 
mit der mit Glüdsgütern mehr geſegneten Kaufmannſchaft. Unter den Taſch- 
fenter Staufleuten fpielt feit Anfang der achtziger Jahre die erfte Rolle 
der Stommerzienrat Iwanow, vor dem alle andern turkeſtaniſchen Kaufleute 
mie Pygmäen verſchwinden und der einen wenigftens fünfmal größeren 
Aufwand macht als der Generalgouverneur jelbfl. Iwanow ift unter allen 
PVerfönlichkeiten, die ih im meinem Leben kennen gelernt habe, eine der 
herborragendften und merfwürbigften. Derfelbe kam Ende der fiebziger Jahre, 
angeblich mit einem Varvermögen von 12000 Mark, nad Kaſalinſt. Aber 
teoß diefer unbebeutenden Mittel, feiner gemeinen Herkunft und feiner nur 
notbürftigen Schulbildung hat e8 Iwanow, dankt feiner phänomenalen Be— 
gabung und nie raftenden Energie, in wenigen Jahren dahin gebracht, daß 
er jept gewiſſermaßen die Gejhide von ganz Turkeſtan in feiner Hand Hält 
und über 10000 Ungeftellte befoldet. Alle wichtigeren Staats: und Armee- 
Tieferungen werben bon Iwanow beforgt; er unterhält die meiften der tur— 
teftanifchen Poftftationen; in jeder größeren Stadt Zurkeftans hat er Bier: 
brauereien, Branntweinbrennereien und Weinfeltereien errichtet, für welche er 
die Werkführer zum Zeil aus Frankreich und Bayern verſchrieben Hat. In 
Taſchkent felbft ift bereits ein großer Zeil der Kaufläden und Privathäujer 
in feinen Befig übergegangen. Ferner hat Iwanow in Tſchimkent eine 
Santoninfabrit, in ChHodjchent eine Glasfabrit, in Aulie-Ata ein Geftüt 
für Raffenpferde angelegt, und feine Weinberge, in welche er die beften un- 

521 


III. Lebensweife, Sitten und Gebräude ber anfäffigen Bevöllerung Zurteftans. 


garifhen, kaukaſiſchen, itafienifhen und franzöfihen Weinftöde verpflanzt 
hat, nehmen große Flächen ein. Auch die Zentralafiatiihe Handelsbant 
ift ein Werf Iwanows, der die meiften Aftien der Bank in Händen hat. 
Seine Unternehmungen erftreden ſich aber nicht bloß über das ganze Gebiet 
von Zurkeftan; aud in Sibirien und im europäifchen Rußland befigt er 
an vielen Orten induftrielle Etabliſſements. Es ift ganz unbegreiflich, wie 
ein einziger Dann fo viele verjchiedenartige Induftrieztveige und Einrichtungen 
überjehen kann, um fo mehr, als Iwanow alles bis ins einzelnfte jelbft 
dirigiert und feine Ungeftellten größtenteils Ruffen find, denen man beftändig 
genau auf die Finger fehen muß, um nicht übervorteilt zu werden. Um 
fi zu einer folhen Höhe emporzuarbeiten und fi auf derjelben zu er— 
halten, mußte Iwanow natürlich verzweifelte Mittel anwenden. Da in Ruß: 
land bei der unter den Beamten herrſchenden Korruption kein Schritt ohne 
Beſtechung möglich ift und Iwanow beftändig mit allen mögligen Behörden 
zu thun bat, fo mußte er nolens volens die ganze Adminiftration in 
Sold nehmen, und es giebt unter den turkeſtaniſchen Verwaltungsbeamten 
nur wenige, die nicht auf dieſe oder jene Weile von Iwanow Nußen ziehen. 
Die weniger Strupulöjen werden von Iwanow direlt bejoldet; die Höher: 
ftehenden, welche mehr auf Wahrung des Anftandes fehen, erhalten von 
Iwanow Darlehen, welche nie zurüdbezahlt werden, ſowie Quartier, Haus— 
einrichtungen, Pferde, Wagen, Weinlieferungen u. dgl. entweder einfach als 
Geſchent oder für einen nominellen Preis. Der Chef der Poftverwaltung, 
Staatsrat S., wohnte in einem Iwanow gehörigen und von Iwanow ein- 
gerichteten Hauje gratis zur Miete; der Chef der Intendanturvermaltung, 
Generalmajor D., beftellte ſich ſchon gleih nad feiner Ernennung, noch 
von Petersburg aus, Quartier bei Iwanow. Selbft Kaufmanns Nach— 
folger war angeblich nidt frei don Iwanowſchen Einflüffen. Als in 
Tafchtent die Abjegung des Generals Tſchernajew belannt wurde, der 
den General dv. Kauffmann und die unter demjelben dienenden Beamten 
ftet8 als Diebesbande verfchrieen und einen ganzen Trupp von Rebijoren 
nad Taſchkent mitgebracht hatte, um die vermeintlichen Schuldigen dem 
Arme der Gerechtigkeit zu überliefern, erſchien Iwanow fofort im Palais des 
Generalgouberneurs und nahm alle Pferde und Wagen Tſchernajews als fein 
Eigentum in Beſchlag. Zu gleicher Zeit wurde auch den nach Tſchernajews 
Abreife noch in Taſchkent zurüdgebliebenen Ordonnanzoffizieren und perfön: 
lien Adjutanten Tſchernajews, die bis dahin im Haufe des Generalgouver- 
neurs grati3 gefüttert und mit den nötigen Spirituofen verjehen worden waren, 
die betrübende Mitteilung gemacht, daß es in Anbetracht der joeben erfolgten 
Abfegung ihres Patrons mit ihrem Schlaraffenleben ein Ende Hätte und daß 
fie, wenn fie ihre Gelage in bisheriger Weife fortfegen wollten, dies hinfüro 
auf eigene Koften thun müßten. Mit diefen Bemerkungen fol nidt etwa 
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Iwanow ein Vorwurf gemacht werben; derjelbe war zu einem folden Ver— 
fahren abjolut gezwungen, wenn er nicht feine Geſchäfte aufgeben und ſich 
bankrott erklären wollte. Jeder, der in Rußland Geſchäfte zu maden hat, 
muß ſich, ob er will oder nit, zu derartigen Mitteln bequemen. 

Um zu zeigen, twie ſehr manche von den turfeftanifchen Beamten von 
den Staatspächtern abhängig find, will id nur einen Fall mitteilen. Ein 
mir perfönlid befannter Taſchkenter Beamter hatte früher bei der Poſt gedient 
und war als Poſtſtationsinſpeltor angeftellt worden, in welcher Eigenſchaft 
er mit der Aufficht über eine größere Anzahl von Poftftationen und mit 
der Wahrung der Interefien des Staates gegenüber dem Pofthalter betraut 
war; als Stationsinfpeltor bezog er vom Staate den glänzenden Gehalt von 
70 Mark monatlih. Am Ende des Monats wurden ihm zu feiner größten 
Verwunderung aus der Kanzlei des betreffenden Pofthalters 150 Mark als 
Gehaltszulage ausgefolgt und als er fid weigerte, diejes Geld anzunehmen, 
wurde ihm bedeutet, daß alle Stationsinfpeltoren von den Poſthaltern 
monatlihe Zulagen erhielten. Da nun der betreffende Beamte auch dann 
noch auf feinem Standpunkte verharrte und erflärte, er könne als ehrlicher 
Dann keine Beftehung annehmen, wurde er zum Chef der Poftvermaltung 
eitiert und ihm mitgeteilt, daß er entweder den ihm vom Poftgalter in her— 
tömmlicher Weile angebotenen Gehalt anzunehmen oder den Dienft zu 
quittieren habe. Der Beamte zog das letztere dor und trat zu einer andern 
Behörde über. Daß die vom ®Pofthalter befoldeten Staatsbeamten mehr 
auf die Intereſſen des Poftgalters als auf die Interefien des Publikums 
und des Staates jehen, von dem fie nur einen minimalen Zeil ihres Ein- 
tommens beziehen, ift wohl felbftverftändlid. 

Der Handwerterftand nimmt unter der europäiſchen Bevöllerung von 
Taſchkent eine ganz untergeordnete Stellung ein. Die europäiſchen Hand: 
werfer befaffen fih nur mit der Erzeugung folder Produkte, melde von 
den eingeborenen Handwerkern nicht bezogen merden können. Unter den 
Europäern find deshalb nur folgende Handwerker vertreten: Schuhmacher, 
Schneider, Kappenmacher, Sattler, Ofenjeger, Tijchler, Uhrmacher, Büchſen— 
macher, Wagenbauer, Metallarbeiter, Goldſchmiede, Bäder und Wurftmacher. 
Die Schuſter und Schneider find, mit nur einer einzigen Ausnahme, ſämtlich 
polniſche Juden, ausgediente Soldaten, welche vorgezogen haben, fid) nad) Ablauf 
ihrer Dienftzeit in Taſchkent anzufiedeln. Meiftens find aber nur die Gejhäfts- 
inhaber Juden; die Gefellen find größtenteils Ruffen, gleichfalls ausgediente 
Soldaten. Die Uhrmader, Bäder und Wurſtmacher find alles Deutſche, 
meiftens aus den Oſtſeeprovinzen. Es ift überhaupt zu bemerken, daß in 
ganz Rupland faft alle Wurftwarenfabrifanten Deutſche find, weshalb auch 
den Deutſchen in Rußland allgemein der Spottname „Kalbaßnik“ (Wurft- 
macher) beigelegt wird. Die zwei beften Uhrmacher von Taſchkent waren 
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feinerzeit die aus dem Schwarzwalde ftammenden Brüder Wangler, welche ebenjo 
wie der deutjche Feinmechaniker Michelſon an Sapoi zu Grunde gegangen find. 

Das Fabrikweſen ift in Turfeftan noch immer jehr wenig entwidelt; 
nad) amtlichem Ausweis giebt es zur Zeit (1900) im ganzen ruffiicen 
Zurfeftan folgende Fabriken: 140 Baummollteinigungsanftalten, 19 Baum 
mollprefien, 1 Reismühle, 16 Ölpreffen, 49 Lederfabriten, 6 Weißgerbereien, 
15 Vierbrauereien, 17 Schnap&brennereien und Weinteltereien, 1 Glas: 
fabrit, 1 Santoninfabrit, 1 Asphaltfabrik, 1 Seilerei, 1 Tabakfabrit, 
1 Eeifenfabrit und 15 Getreidemühlen. 

Die Lieblingsbeihäftigung des gemeinen Ruffen, ſowohl im europäifchen 
Rußland wie in Turkeſtan, bildel das Lohnkutſchergewerbe, und die Ruffen 
find deshalb auch die beften Kutſcher der Welt; offenbar nod ein Erbteil 
ihrer Vorbäter, der alten Skythen, deren Wohnungen nad) den Berichten 
der alten Slaffifer in ihren Wagen beftanden. Jeder Soldat, der fih 
einige hundert Rubel erſpart Hat, kauft fih nah Ablauf feiner Dienftzeit 
Wagen und Pferde und etabliert fi als Droſchkenkutſcher. Da die Zahl 
der Droſchken nicht beſchränlt if umd zur Anſchaffung von Wagen und 
Pferden fhon 600 Mark ausreichen, fo ift in Zajchfent, wie bereits 
früger erwähnt morben ift, die Anzahl der Droſchken ganz unverhältnis: 
mäßig groß. Auch Hausbefiger, Beamte und Offiziere fhiden nicht felten 
ihre Wagen, wenn fie folhe gerade nicht felbft brauchen, auf die Droſchken— 
ftandpläge, un ſich jo eine Heine Nebeneinnahme zu verſchaffen. Die Tare 
für Droſchlen ift in Taſchkent ſehr niedrig und beträgt z. 8. für die 
4 km lange Strede von der Stadt bis zum Militärfpital nur 40 Pfennige. 
Dabei ift die Tare Tag und Naht, für Ein» und Zweiſpänner und 
für jede beliebige Anzahl von Pafjagieren und Gepädftüden dieſelbe. Nur 
die Inhaber großer Herrſchaftswagen find, wenn fie an den Magiftrat 
für ihre Nummer eine erhöhte Abgabe bezahlen, beredtigt, eine erhöhte 
Tare zu verlangen. Nach ortspolizeilicher Vorſchrift müffen auf jedem 
Droſchkenſtandplatze wenigftens einige Fuhrwerke die ganze Nacht über bereit 
fteßen. Die Droſchkenſtandplätze find ſehr zahlreih und fo über die ganze 
Stadt verteilt, daß man überall gleich einen Wagen zur Hand hat. 

Mit Feldbau beihäftigt ſich die ruffifhe Bevölkerung von Taſchkent 
nit; dagegen betreiben mehrere Gartenbefiger Obſt- und Gartenbau, wobei 
fie vorzugsweiſe ſolche Obft- und Gemüfeforten fultivieren, die in den Gärten 
der Eingeborenen nicht gezogen werden, wie 5. B. Kopf: und Blumentogl, 
Spargel, Gartenerdbeeren, Kartoffeln u. dgl. In den letzten Jahren haben 
die Ruffen den Verſuch gemacht, die Kultur des Theeftrauhs in Turkeſtan 
einzuführen, und diefer Verſuch foll ſehr gut ausgefallen fein; der auf den 
turkeſtaniſchen Plantagen geerntete Thee ſoll dem chineſiſchen nichts nach— 
geben. Es ſoll deshalb eine Altiengeſellſchaft gegründet werden, um die 
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Sache im großen betreiben zu tönnen. Cine in Petersburg gegründete 
Altiengeſellſchaft Hat fi die Kultur von Ananas, Bananen, Datteln und 
andern tropifchen Früchten in Zurkeftan zur Aufgabe gemadt; ein Unter 
nehmen, das alle Ausſicht auf Erfolg Hat. 

Groß ift im ruſſiſchen Taſchkent die Zahl der Wucherer, lauter polniſche 
Juden, die befonders in den erften Zeiten, dank den noch ungeordneten 
Verhältniffen, die Beamten, Offiziere und die Heinen Kaufleute in der 
haarfträubendften Weile ausbeuteten. Zur Iluftrierung der Art und 
Weiſe, mie dieje Blutſauger ihre Geſchäfte betrieben, will ich ſtatt vieler 
nur ein Beifpiel anführen. Einer meiner Belannten, ein ehemals reicher, 
aber duch Sartenfpiel verarmter Offizier, hatte von einem Juden, Barken— 
berg mit Namen, 70 Mark entlehnt. Für diefe 70 Mark mußte der 
Offizier einen Zobelpelz im Werte von 1000 Mark verjegen, zur größeren 
Sicherheit überdies nod einen Wechſel auf 200 Mark ausftellen und 
monatlid 20 Mark Zinfen bezahlen. Der Offizier zahlte im Laufe eines 
Jahres 240 Mark Zinfen, und da er bei der plötzlichen Abreiſe des 
Juden nit im ftande war, fein Pfand auszulöjen, fo verlor er überdies 
feinen Pelz, und der Jude Hatte außerdem die Frechheit, auch noch den 
Wechſel zu präfentieren, jo daß er für die vorgeftredten 70 Mark im 
Laufe eines einzigen Jahres 1440 Mark erhielt. Statt diefen Shylod, 
wie er verdient hätte, den Gerichten zu überliefern, flellte ihm die ruſſiſche 
Adminiftration auf fein Verlangen bei der Abreife noch eine Abteilung 
Kofaten zur Verfügung, die ihn bis zur nädflen Stadt esfortieren mußte, 
damit er bon den ausgeplünderten Offizieren nicht etwa erfchlagen werde; 
jedenfalls eine ausgezeichnete Jlluftration dafür, was es mit der biel 
erörterten Jubenverfolgung in Rußland für eine Bewandtnis hat. Ein 
anderer Zajchlenter Jude, Tepljatow mit Namen, der allgemein für den 
anfländigften unter den Taſchkenter Wucherern galt und aud getauft war, 
hatte fi) während feiner Militärzeit als Feldſcher bei der Militärapothefe 
einige hundert Rubel „gemacht“ und mit diejem Kapital nad feiner Verab- 
ſchiedung ein Wuchergeihäft eröffnet. Dieſes Geſchäft ging fo flott, daß 
er ſchon nad 10 Jahren feiner Frau während einer Krankheit außer einem 
halben Dugend Häufer 120000 Mark in barem teftieren konnte. 

Da infolge der angedeuteten Verhältniffe, denen gegenüber die ruſſiſche 
Jurisprudenz bis in die legte Zeit vollftändig machtlos mar, die Beamten 
und Offiziere immer tiefer und tiefer in die Hände der polniſchen Juden 
gerieten, jo mußte fi der Kriegsminiſter ſchließlich nicht anders zu helfen 
als dadurch, daß er bei allen Behörden und Truppenabteilungen für die 
Offiziere und fonftigen Ungeftellten Spartaffen errichten ließ, an welden jeder 
zuftändige Angeftellte obligatorijh teilnehmen muß und aus denen jedem 
Teilnehmer im Bedürfnisfalle gegen gewöhnliche Prozente Darlehen gegeben 
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werden. Beim Ausſcheiden aus dem Dienfte wird jedem der ganze im Laufe 
der Zeit in Monatsraten eingezahlte Betrag nebft Zinſen und Zinfeszinfen 
zurüderftattet. Diefe Spartaffen haben ſich als äußerft praktiſch und heilſam 
erwieſen, und fie haben wenigftens die Staatsbeamten und Offiziere aus den 
Klauen der jüdifhen Wucherer gerettet. Das gemeine Bolt ift denjelben 
freilich nad wie vor ſchutzlos preisgegeben, und wie die Juden mit den 
Leuten aus dem gewöhnlichen ungebilbeten Volke verfahren, kann man fid 
leicht vorftellen, wenn man bedenkt, was fie fi den herrſchenden und ge: 
bildeten Ständen gegenüber erlauben durften. Um zu zeigen, wie die 
polnifchen Juden mit dem ruſſiſchen Bauern verfahren, will ih nur ein 
Beifpiel anführen. In den achtziger Jahren Hatte eine Bauerngemeinde Süd- 
rußlands von dem jüdiſchen Beſitzer der Dorfſchenle einige tauſend Rubel 
entlehnt, um die Steuern rechtzeitig abliefern zu können, da in Rußland die 
Steuern nicht von den einzelnen Befigern, fondern von den Gemeinden er: 
hoben werden, die dann die Steuerbeträge nach eigenem Ermefjen auf die 
einzelnen Gemeindeangehörigen verteilen. Als die betreffende Gemeinde nicht 
im flande war, die Schuld nebſt Horrenden Zinſen auf den Tag abzutragen, 
nahm der Jude eigenmädhtig die Pfarrliche in Beſchlag und geftattete den 
Pfarrangehörigen den Eintritt in die Kirche nur gegen ein von ihm felbft 
feftgefeßtes Eintrittögeld, welches er in eigener Perfon an der Kirchenthüre 
erhob. Durch diefe Maßregel zwang er die Gemeinde, die Abtragung ihrer 
Schuld zu beſchleunigen und machte außerdem noch, dank der Religiofität 
der gemeinen Ruffen, ein glänzendes Nebengefhäft, da der Erlös bon den 
Eintrittögeldern bei der Abrechnung nicht etwa in Abzug gebracht wurde. 
Die Bauern ließen fi dies eigenmäctige Vorgehen des Juden ganz ruhig 
gefallen, da fie an derartige Übergriffe von feiten der Israeliten nur zu ſehr 
gewöhnt waren, und erft als die Sade durch die Zeitungen an die Öffent: 
lichfeit gelangte, wurde dem Skandal von oben ein Ziel gefegt. 

Denn man daher der ruſſiſchen Regierung in Bezug auf die Juden: 
frage wirklich einen Vorwurf machen kann, fo ift es der, daß fie die gewiffen- 
loſe Ausbeutung des Volkes durch die Juden fo lange geduldet und ſich erft 
dann einigermaßen aufgerafft hat, als das Volk ſich ſelbſt anjdidte, feine 
Peiniger von ſich abzufhütteln, wie in dem beſonders bedrängten Eüdruß- 
land in den achtziger Jahren dazu Verſuche gemacht wurden. Erſt in den 
legten Jahren ift in Rußland ein eigenes Wuchergejeb veröffentlicht worden, 
welches ermöglicht, wenigftens die ärgften Blutfauger zur Rechenſchaft zu ziehen. 
Dant diefem Geſetze ift, wie ih aus den ruſſiſchen Zeitungen erjehe, vor einigen 
Jahren endlich aud dem oben erwähnten Juden Zepljafow das Handwert 
gelegt und er zu zwei Jahren Zuchthaus verurteilt worden. 
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1. Einfinß des Klimas. 


An Anbetraht de3 Umftandes, daß in Zurkeftan die Temperatur 
der Luft während der Sommermonate mitunter 489 im Schatten erreicht 
und mithin die menschliche Blutwärme um ganze 119 übertrifft, im Winter 
dagegen 35 und mehr Grade unter den Gefrierpunft herabfinft, und daß 
die Temperatur des Bodens, bejonders in Sandwüften, eine Höhe erreicht, 
bei welcher Eiweiß gerinnt, möchte man glauben, daß daß turkeſtaniſche 
Klima auf den menſchlichen Organismus, wenn nicht geradezu tödlich, jo 
doch wenigftens äußerſt ſchädlich einwirken müßte. Iſt ja dod ſchon das 
Klima Oftindiens, weldes feine derartigen Zemperaturertreme und aud 
feine fo hohen Sommertemperaturen aufweiſt wie Turkeſtan, weil Indien von 
drei Seiten vom Meere umfloffen ift und dortjelbft der Sommer mit der 
Regenzeit zufammenfällt, für die Europäer fehr beſchwerlich, und die ehemals 
tapfern, mit den alten Germanen und Galliern ftammverwandten Indier 
haben ſich infolge de3 degenerierenden Einfluffes des indijchen Klimas im 
Laufe der Zeiten in feige und ſchwächliche Hindus verwandelt. 

In Wirklichkeit ift aber das Klima Turkeſtans im allgemeinen nicht 
nur nicht ſchädlich, ſondern fogar gejund, wie man ſchon aus dem blühenden 
Ausſehen und der verhältnismäßigen Langlebigkeit der Eingeborenen erfehen 
ann. Dies ift nur der außerordentlihen Trodenheit der Luft zu verbanfen, 
welche gerade während der heißeſten Jahreszeit und der heißeften Tagesftunden 
am größten ifl. Es ift eine befannte Thatſache, daß ein Menſch fih in 
einem vollftändig trodenen bis auf 100° erhigten Raume einige Zeit un: 
beſchadet feiner Gefundheit aufhalten tan, daß er aber fofort umtommen 
müßte, wenn in den erhißten Raum aud nur ein Glas Waſſer gebracht 
würde. Dies beruht darauf, daß ſich bei trodener Luft mit zunehmender 
Temperatur die Hautausdünftung ſehr raſch vermehrt, wodurch auf ber 
Körperoberfläe eine jo bedeutende Verdunftungsfälte erzeugt wird, daß ſich 
die Haut, wenn man ſich vollftändig entkleidet, felbft bei 48° Wärme aufs 
fallend falt anfühlt und man ſelbſt von einem Froftgefühle befallen werden 
fann. Welche ſchlimme Folgen das turkeſtaniſche Klima Servorbeingen würde, 
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wenn die Luft wie im benahbarten Indien mehr Waflerdampf enthielte, 
davon Habe id) mic mehr als einmal zu überzeugen Gelegenheit gehabt. 
Wenn, was allerdings höchft jelten geſchah, an heißen Sommertagen au 
nur ein paar Wolfen am Himmel erjdienen, dann wurde jedesmal fofort 
alles von einer unüberwindlihen Schwerfälligteit und Apathie befallen, jo 
daß man zu jeglicher Arbeit unfähig war. 

Ein weiterer wichtiger Faktor, der gleichfalls den ſchlimmen Einfluß 
der erzeffiven Sommerhie auf den menſchlichen Organismus abſchwächt 
und zugleich dem Überhandnehmen der unzähligen in heiken Gegenden vor= 
handenen Anftetungsftoffe entgegenmwirkt, ift die unverhältnismäßig ftarle 
Grniedrigung der Temperatur im Winter. Was das tropiſche Klima für 
den Menſchen, beſonders aber für den Europäer, fo verberblid macht, ift 
hauptſãchlich die erſchlaffende Wirkung faft beftändig gleich hoher Temperatur 
und die duch feinen Froft verfümmerte raſche Entwidlung der geſundheit- 
gefährdenden Anftedungsteime. In Zurteftan werden alljährlih während 
des falten, wenn aud in ber Regel nicht Iangen Winters bie in den Waſſer— 
läufen und ben ungeheizten Wohnungen der Eingeborenen vorhandenen 
Fieber-, Diphtherie-, Typhus-, Poden- und fonftigen Bazillen zum größten 
Teil vernichtet, während die Menſchen ſelbſt durch die Kälte wieder aufgefriicht 
und fo vor alfmählicher vollftändiger Erſchlaffung bewahrt werben. Freilich 
gehört zur Ertragung eines derartigen Klimas ein kräftiger Organismus, 
und nicht jeder Europäer ift im ftande, dasſelbe ungefährdet auszuhalten 1. 

Nach meinen L5jährigen Erfahrungen äußert ſich die Wirkung des turfe- 
ſtaniſchen Klimas, beſonders bei Europäern, Hauptfähli auf folgende Weife. 

Bor allem ift die ſchnelle körperlihe und geiftige Entwid- 
lung und das früßzeitige Verblühen bei Eingeborenen ſowohl als 
Eingewanderten hervorzuheben, eine Erſcheinung, die am auffallenditen beim 
weiblichen Geſchlecht zu beobachten ift. Manches turkeftanifche Mädchen von 
15 bis 16 Jahren würde in Europa jedermann für eine 30jährige Matrone 
halten. Eine Frau von 25 Jahren hat in Zurkeftan bereits ihre Blütezeit 
hinter ſich und wird zu den alten Frauen tefpeftive alten Jungfern gerechnet. 

Eine weitere Folge der Einwirkung des turkeſtaniſchen Klimas ift das 
frühzeitige Ergrauen der Haare bei beiden Geihledhtern, von dem 
hauptfähli die Europäer betroffen werden. Rot: und blondhaarige In— 
dividuen erfreuen fi in dieſer Veziehung einer gewiſſen Immunität, bei 
Brünetten dagegen beginnt das Ergrauen meiftens ſchon einige Jahre nad 





Wie verderblich das turkeſtaniſche Klima und bie ungewohnten örtlichen Ver ⸗ 
hältnifje für noch nicht afflimatifierte Europäer find, kann man aus folgendem erjehen. 
Nah Wenjufom zählten im Jahre 1873 die über die Syr-Darja-Provinz verteilten 
zuffifhen Truppen im ganzen 20000 Dann. Davon erkrankten im Laufe eines 
Jahres 119 Offiziere und 19 743 Golbaten, und ftarben 9 Offiziere und 564 Soldaten. 
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ihrer Ankunft in Turkeſtan. Ich felbft war bereits mit 28 Jahren nad 
nur einjährigem Aufenthalte in Taſchkent teilweife ergraut; ſonderbarerweiſe 
trat aber fpäter ein gewiſſer Stillftand ein, und nachdem ich mich afflimatifiert 
hatte, war fein merkbarer Fortſchritt im Ergrauen mehr zu beobachten. 
Ich kannte einzelne ruffiiche Beamte und Offiziere, welche ſchon mit 27 Jahren 
vollftändig ergraut waren. Der englijche Reifende Lansdell erzählt, dab 
in Zurteftan ergraute Individuen nad der Nüdtehr in ihre Heimat bie 
urfprüngliche Haarfarbe wieder erlangt Hätten. Mir ift ein derartiger Fall 
nicht befannt geworden; an mir ſelbſt Habe ich aber die Erfahrung gemacht, 
daß fi in den erflen Jahren meines Aufenthaltes in München die Anzahl 
der grauen Haare im Verhältniffe zu den ſchwarzen in der That eimas 
vermindert hat, aber nicht etwa durch Verfärbung, fondern durch das Aus- 
fallen der grauen Haare. 

Auch die unter den Europäern in Zurkeftan Häufige Kahlköpfig— 
teit, welche bei männlichen Individuen nad) dem 35. Lebensjahre zur Regel 
gehört, ſcheint, wenigſtens zum Zeil, eine Folge des heißen Klimas zu fein. 
Aud bei mir hatte ſich ſchon im erften Jahre meines Aufenthaltes in Tur— 
teftan eine regelrechte, faft die ganze obere Fläche des Kopfes einnehmende 
Lichtung eingeftellt; fpäter glich fih aber der Schaden wieder faft voll: 
ftändig aus und zwar von ſelbſt und ofne Zuhilfenahme irgend welcher 
haarwuchsbefördernder Geheimmittel. 

Das teodenheiße Klima Zurfeftans befördert ferner in auffallender 
Weiſe die Fettleibigleit, während man eigentlich das Gegenteil erwarten 
möchte. Bei den Eingeborenen, bejonder3 bei denen mongolifher Abftam- 
mung, ift Settleibigfeit jo fehr verbreitet, daß faft jeder einigermaßen Wohl: 
habende fi durch Korpulenz auszeichnet und Beleibtheit geradezu als Zeichen 
der Vornehmheit gilt. Auch unter den eingewanderten Europäern fann 
man die bereits aftlimatifierten Individuen, abgefehen von ihrer gelblichen, 
mongolenäßnlien Hautfarbe, auch bereits an ihren rundlichen Körperformen 
von den Neueingewanderten unterjgeiden. In einzelnen Fällen erreicht die 
Beleibtheit ſelbſt ſchon bei Kindern wahrhaft phänomenale Dimenfionen, und 
id kannte europäijhe Mädchen, welche bereits mit 10 Jahren e8 an Körper 
fülle mit jeder europäifchen 40jährigen Matrone aufnehmen konnten. 

Sehr wichtig ift der Einfluß des turkeſtaniſchen Klimas auf den Cha— 
tafter der Bewohner. Alle Afiaten zeichnen fi) durd eine außerordentliche 
Npathie und eine Gleihgültigleit gegen die ſchwerſten Schicſalsſchläge aus, 
um die fie jeder Stoifer beneiden könnte; eine Erſcheinung, welche man ge— 
möhnli für eine Folge der tyranniſchen Negierungsformen hält, unter 
welchen die Afiaten von jeher zu leiden gehabt Haben. Ich habe in Taf: 
tent wiederholt Gelegenheit gehabt, Hinrichtungen Eingeborener anzumohnen, 
und war jedesmal überraſcht durch die unglaubliche Teilnahmsloſigkeit der 
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betreffenden Delinquenten, die ſich für das bevorftehende Ereignis viel weniger 
zu intereffieren ſchienen als die unbeteiligten ruſſiſchen Zuſchauer. Durch 
eigene Erfahrung habe ich mich überzeugt, daß die von den Aſiaten zur 
Schau getragene ſtoiſche Gemütsruhe nur eine Folge der Einwirkung des 
Klimas iſt. Denn ich war ſelbſt ſchließlich in einen derartig lethargiſchen 
Zuſtand geraten, daß mich abſolut nichts mehr intereſſierte, und daß ich 
ohne äußeren Anſtoß gar nicht mehr die Kraft gefunden haben würde, 
mic aufzuraffen und nad meiner Heimat zurüdzufehten. Ich Habe die 
ſchwerſten Schichſalsſchläge mit der größten Seelenruhe hingenommen, und es 
war mir vollftändig gleichgültig geworden, was in der Welt vorging. Ebenſo 
wie mir, erging es aud) alfen übrigen alten Turfeftanern; die meiften verloren 
alle Luft zu arbeiten, ja jelbft an Unterhaltungen teilzunehmen, und gelangten 
jhließlih auf den Standpunft der Türken, daß Stehen beffer ala Gehen, 
Sitzen beffer als Stehen, Liegen beffer als Sitzen, der Tod aber beffer als 
alles fei. Das Leben wird einem endlich vollftändig zur Laft, und dadurch 
mögen wohl die vielen Selbftmorde zu erklären fein, die unter den in Tur— 
teftan lebenden Europäern alljährlich vorkommen !. 

In früheren Zeiten famen unter den in Turfeftan lebenden Europäern 
ziemlich viele Fäle von Sonnenftid) vor; id glaube, daß dies eine Folge 
des früher ausgedehnteren Gebrauches von Spirituofen war; denn jeitdem 
die Trunkſucht abgenommen hat, dank den Bemühungen des früheren General: 
gouverneur3 dv. Kauffmann, der auch beim Militär ftatt der früher ge: 
bräuchlichen Spiritusrationen Thee einführte und damit den Soldaten eine 
große Wohlthat erwies, hört man nur wenig mehr von Sonnenftihanfällen. 

Leute, welche erft in höherem Alter nad Zurkeftan einwandern, ſcheint 
die große Hige zu Gehirnſchlag und Herzruptur zu prädisponieren. 
Die meiften Todesfälle unter den bejahrteren Europäern fallen auf Gehirn- 
flag und Herzruptur. Auch der erfte Generalgouverneur, dv. Kaufjmann, 
erlag einem Schlaganfalle; der zweite Generalgouderneur, Tſchernajew, ſtarb 
an Herzruptur, der interimiftifhe Generalgouverneur, Kolpalowsky, an Ge- 
hirnſchlag u. ſ. w. 

Auf der Einwirkung des heißen Klimas beruhen offenbar auch die 
Anfälle von Schlafſucht und Schlafloſigkeit, von welchen manche 
Europäer während der heißen Jahreszeit zeitweilig befallen werben und 


' Im Jahre 1897 Hat fi der bamalige Generalgouverneur von Zurfeftan, Baron 
Wrewsty, veranlaßt gefehen, eine eigene Unterfuhung anftellen zu laſſen über die 
Urſachen ber in ber turfeftanifen Armee, ſowohl unter Offizieren wie Mannjhaften, 
herrſchenden Selbftmordmanie und hat dann auf Grund der Ergebniffe diefer Unter 
fugung in einem vom 14. Mai datierten Armeebefehl ſamtlichen Armeebefehlshabern 
ftrengftens zur Pflicht gemacht, durch entgegenfommende unb väterlide Behandlung 
ber Untergebenen bem Übel nad; beften Kräften Einhalt zu thun. 
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von denen ich die ganze Zeit meines Aufenthaltes in Zurteftan viel zu 
leiden hatte. Den erften derartigen Anfall Hatte ih im zweiten Jahre 
meined Aufenthaltes in Taſchlent, wo ich einmal zehn Tage lang, vom 
18. bis 28. Juli, fein Auge ſchließen fonnte. Der Iehte Anfall, noch zwei 
Jahre vor meiner Abreije aus Taſchkent, dauerte ſogar 14 Tage, trotz wieder- 
holten Gebraudes von Opium. Die Anfälle von Schlafſucht, die gleichfalls 
in der Regel längere Zeit anhalten, find häufiger als die Anfälle von Schlaf: 
lofigteit, aber weniger beſchwerlich und machen nur den davon Betroffenen 
zeitweilig zu jeder ernſten Beſchäftigung unfähig. 

Unter den in Zurleftan lebenden Europäern find außerdem noch nervöſe 
Kopfſchmerzen, beſonders Migräne in den ſchwerſten Formen, ſehr ver- 
breitet. Bei mir jelbft wurden die Migräneanfälle, trotz aller angewandten 
Mittel, im Laufe der Jahre immer häufiger und Heftiger, und zuleßt ver— 
ging kaum eine Woche, daß ich nicht einen oder zwei Migräneanfälle hatte. 
Meine endgültige Heilung hatte ih der Anmwendung von falicpljaurem 
Natron zu verdanten, weldes die rajenden Schmerzen immer ſchon nad 
einigen Minuten vollftändig befeitigte. Seitdem ih zum erſtenmal dieſes 
Mittel gebraucht Hatte, wurde ih im Laufe mehrerer Jahre nur noch einige- 
mal von leichteren Unfällen heimgefucht. Dieſelbe Erfahrung machten fpäter 
aud noch viele andere Perfonen, welde auf meinen Rat hin ihre Zuflucht 
zu dem erwähnten Mittel nahmen. Nur hat der Gebrauch des falicpljauren 
Natrons aud eine Schattenfeite. Der Taſchkenter Provinzialarzt, Staatsrat 
Ololow, teilte mir mit, daß er über die Wirkung dieſes Salzes auf den 
tierifhen Organismus eingehende Studien und Verſuche an Hunden angeftellt 
und dabei gefunden Habe, daß bei übermäßigem Gebrauche gemwiffe unange— 
nehme, hier nicht näher zu bejprechende Nebenwirkungen einträten. 

Schließlich Habe ich bei den in Zurfeftan lebenden Europäern, leider 
aud bei mir jelbft, ein auffallendes Schwinden des Gedädtniffes, 
verbunden mit großer Zerftreutheit, wahrgenommen. Ich glaube aber, daß 
dies weniger eine Wirkung der Hige als des häufigen und übertriebenen 
Gebraudes don Chinin ift, was ih unter anderem aus folgendem felbft- 
erlebten Falle ſchließe. Im Winter 1885—1886 hatte id mid an einem 
Turniere des Taſchlenter Schachklubs beteiligt und dabei den erften Preis 
gewonnen. Während einer viermonatlihen Reife nah Buchara im darauf 
folgenden Sommer hatte ih fortwährend an Fieber gelitten und deshalb, 
um die mir aufgetragenen Arbeiten ausführen zu lönnen, nahezu ein halbes 
Pfund Chinin verbrauht. Als ih dann nad meiner Rüdtehr nah Tajch- 
fent wieder zum erflenmal eine Partie Schach fpielen wollte, machte ih zu 
meinem Entfegen die Entdedung, daß ih gar nicht im ftande war, Chad 
zu fielen, weil ich die einfachften Regeln des Spiels vergefjen hatte. Im 
Laufe einiger Monate erholte ih mid zwar mieder einigermaßen; mein 
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Gedächtnis, welches noch bis zum Jahre 1886 ſehr gut geweſen war, ift 
aber ſeitdem ſchwach geblieben, beſonders das Zahlen und Namengedächtnis, 
fo daß ich mich oft momentan nicht an die Namen meiner beften Belannten 
erinnern und neue Namen nur fehr ſchwer fefthalten konnte. Diejer Üibel- 
ftand, der mir oft fehr ſchwere Stunden verurfachte, Hat ſich glüdlicherweife 
während meines Aufenthaltes in der Heimat wieder einigermaßen gehoben. 
Ich glaube daher, daß Ärzte, welche wie die turkeſtaniſchen Mediziner ihre 
Patienten ohne die äußerſte Not zum rüchſichtsloſen Gebrauche von Chinin 
animieren, damit eine ſchwere Verantwortung auf ſich laden. 

Ahnliche Erkrankungen des Gedächtniſſes ſcheinen auch bei den Afrika: 
teifenden feine Seltenheit zu fein. Ich erinnere nur an zwei hervorragende 
Fälle, von denen der erfle den deutjchen Hauptmann Kund, der zweite den 
franzöſiſchen Neifenden Duveprier betraf. Die betreffenden Zeitungsnadhrichten 
lauteten: „Der Forſcher im Samerungebiete, Hauptmann Fund, ift nad 
Hamburg zurüdgefehrtt (1891). Eine vollftändige Zerrüttung feiner Ge 
ſundheit hatte fih nad der A. R. C. in einem faft vollftändigen Schwinden 
des Gedachtniſſes und der Sprache geäußert. Der erftere Teil feines Leidens 
f&eint ganz gehoben zu fein, während fein Spradivermögen bisher noch nicht 
in vollem Umfange wiedergefehrt ift; ein Fortſchritt in der Beſſerung ift 
freilich auch hierin deutlich wahrnehmbar.” „Selbftmord eines Afrikaforſchers. 
Aus Paris, 26. April 1892, wird gemeldet: Der Afrikareifende Duveyrier, 
ein berühmter Durchforſcher der Sahara und Präfident der Geographiſchen 
Geſellſchaft, erſchoß fi geftern im Walde von Sevres. Er zeigte der Polizei 
brieflih den Selbftmord mit der Begründung an, daß ihn das Gedächtnis 
verlaffen und feine geiftigen Fähigkeiten abnehmen. Duveyrier ftand erft im 
Alter von 52 Jahren.“ 

Die gefährlichſte Periode für Europäer ift die Zeit der Afklimatifierung, 
und zwar fommen auf da3 britte und vierte Jahr des Aufenthaltes in 
Zurfeftan die meiften Todesfälle. Im Jahre 1883 z. B. verteilten fi die 
Todesfälle unter den ruſſiſchen Truppen auf die verfchiedenen Lebensjahre 
der Soldaten, welde mit 20 Jahren dienftpflichtig werden, folgendermaßen: 


Lebensalter. Anzahl der Todesfälle. Lebensalter. Anzahl der Todesfälle. 


21 Jahre 4 25 Jahre 40 
2, 2i % 30 
3, 80 PR 9 
4, 71 2, 6 


über 28 Jahre 8 Todesfälle. 


Im 23. und 24. Lebensjahre oder im 3. und 4. Jahre des Aufent- 
haltes in Turkeſtan farben alfo 151 Perjonen, während alle andern Alters: 
Hafen zufammen nur 118 Todesfälle aufweiſen. 
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2. Hänfigke Krankheiten. 


Über die relative Häufigfeit der unter der Beböllerung Turfeftans am 
meiften vorfommenden Erkrankungen fann nachſtehende Tabelle Aufſchluß 
geben, welche die Zahl der im Laufe des Jahres 1883 in den ruffiichen 
Mititärlazaretten behandelten Krantheitsfälle angiebt. Die Kranken refrutierten 
ſich faft ausſchließlich aus der. ruſſiſchen Bevölkerung, weil die Eingeborenen 
fi nur in feltenen Fällen an europäiſche Ärzte wenden!. Auch von den 
Europäern lafjen ſich die Befferfituierten zu Haufe privatim behandeln, fo 
daß aljo die nadjftehenden Zahlen nicht die wirkliche Anzahl aller im Laufe 
de3 Jahres vorgelommenen Erkrankungen und Todesfälle darftellen, fondern 
nur das Prozentverhältnis der auftretenden Krankheiten klarlegen jollen. 


Wititörperfonen. Zivilperjonen. 








Rrantgeitsform. "s & 25! E& ‚28 
FR 

Sumpffieber . » 2 22mm nenne. 155571 18 7292| 1 
Gaſtriſches Bieber . oo 2 nn 130; 4 337 | — 
2) Te nenn. 340 4 887 — 
Katarrh der Berdauungdorgane . » 2 2.2... 5299 115 8148| 6 
Blutburhfall . . . m _ 144, 4 
Atuter Katarch der Refpirationsorgane 22... 1182| 4. 1682| 2 
Entzündungen der inneren Organe . 2. 2... 2795| 50 4187: 18 
Augenentzündungen © 2 22 2 938, — | 2481| — 
Organische Herzkrankheiten . . . oo. 76| 2, 10 1 
Organiſche Krankheiten ber E efriratongergne oo. 83 4 #| 2 
Rheumatismus . . . 1161 4| 2504 8 
Str » 222 262: 1] 2585| — 
Nervenkrankheiten . oo 2 20 135) 8, 161 1 
Mahler © 0 BE | 101 | 18 
Lungentuberkuloſe.. Pa 33 — 60| 21 
Veneriſche Krankheiten. » » 2 220m nn. 1587 — 8194| 6 
Hautaugfhläe . . .. - - Senn. Bl 2 4080| 1 
Niſchteee.— — u — 
Schlaganfällee. 10 — 18 — 
Außerliche Verlezungen..4621 131 5642| 22 


"Summe: 34920 228 35686 111 


Wie man aus vorftehender Tabelle erfieht, ift in Turkeftan Sumpfs 
fieber die Häufigfte Erfrantungsform, indem unter den Truppen, deren Ger 

* Am bäufigften nehmen ihre Zuflucht zu ben europäifchen Ürzten die Frauen 
der Eingeborenen, welche vor ber ruffiigen Herrſchaft jo ziemlich auf alle ärztliche 
Hilfe verzigten mußten; dank dem Umftande, daß bie ruſſiſche Verwaltung in allen 
größeren Städten weibliche ruffiſche Ärzte angeftellt und Ambulatorien fpeziell für 
bie Frauen der Eingeborenen eröffnet hat, die fi eines regen Zuſpruches erfreuen. 
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famtzahl im ganzen Lande circa 30000 betrug, 15557 Erkrankungsfälle 
vorfamen. Dabei muß man bedenfen, daß nur die ſchwerſten Fälle von 
Erkrankung an Fieber zu ärztlicher Kenntnis gelangen, da fi in leichteren 
Fällen jeder ſelbſt furiert oder die Krankheit auch einfach ignoriert. Es 
dürfte wohl in Turfeftan nur wenige geben, die im Laufe des Jahres nicht 
dugendmal von leichteren oder ſchwereren Fieberanfällen heimgefucht werden. 
Dabei ift das merfwürdigfte dies, daß Afklimatifierung gegen Fieber nicht 
fügt, fondern im Gegenteil die Empfänglichfeit mit der Zeit zu wachſen 
ſcheint. Ich mußte die erften Jahre meines Aufenthaltes in Turkeſtan nicht, 
was Sumpffieber ift, und war während der Erpedition nah Hiffar im 
Jahre 1875 unter allen Teilnehmern an ber Erpedition, Ruffen ſowohl wie 
Eingeborenen, der einzige geweſen, der vom Fieber vollftändig verſchont blieb. 
Die lebten zehn Jahre dagegen erinnere ih mid) nit auh nur einmal 
einen ganz fieberfreien Tag gehabt zu haben. Mein Puls ſchwanlte be— 
ſtändig zwiſchen 88 und 120 Schlägen in der Minute. Dabei ift Chinin 
nur anfangs von Nußen, erweift ſich aber jpäter, wenn man fi an deſſen 
Gebrauch einmal gewöhnt hat, ſelbſt bei größeren Dofen ala ganz unnüß. 
Ich Habe die legten Jahre mit Erfolg Arnifatinktur gebraucht, von der ich 
jedesmal, wenn mein Puls auf 120 Schläge in der Minute geftiegen war, 
20 bis 30 Tropfen einnahm, worauf fid der Puls jedesmal bis auf 88 Schläge 
verminderte, um dann im Laufe einiger Tage allmählich wieder bis auf 
120 Schläge zu fteigen. Seit dem regelmäßigen Gebraude von Arnika— 
tinktur bin ich von ſchwereren Fieberanfällen vollftändig verſchont geblieben. 
Auch das Einnehmen von Terpentinöl erwies ſich vielfah von Nugen gegen 
Fieberanfälle, und dasſelbe ſcheint überhaupt das befte Desinfeltionsmittel 
gegen Fiebermiasmen zu fein. Mande gebrauchten aud mit Erfolg ein 
Detott von den Heingejenittenen Stengeln der Sonnenblumen, die gleichfalls 
ein antifebrifches Spezifitum bilden follen, ähnlich den Eufalyptuspflanzen, 
und die deshalb auch in Turkeſtan mitunter in größeren Mengen in den 
Gärten kultiviert werden zur Fernhaltung der Fiebermiasmen. 

In Bezug auf Sumpffieber habe ich wiederholt eine intereffante Be— 
obachtung gemacht, die fpäter auch von den ruſſiſchen Ärzten beftätigt wurde. 
Während meines Dienftes in Zurfeftan war id mehrfah in der unan- 
genehmen Lage, Dienftreifen unternegmen zu müſſen, während id an Fieber 
krank lag und mid faum auf den Beinen Halten fonnte. Ich habe nun 
jedesmal die Erfahrung gemacht, daß ſchon nad) einer ein= oder zweitägigen 
Fahrt auf den federlojen ruſſiſchen Poſtwagen, mit denen es fortwährend 
in Karriere über Stod und Stein geht, die Fieberanfälle von felbft aufs 
hörten, und ich habe nie an Sieber zu leiden gehabt, folange ih auf den 
erwähnten Marterwertzeugen fuhr. Ic konnte mir die nur dadurch er- 
klären, daß durd das fürdterlihe Schütteln während der Fahrt das Blut 
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gewaltfam in Zirkulation gejegt und dadurch die von dem Fieber verurjachte 
Hemmung de3 Blutumlaufes neutralifiert wurde. Vor mehreren Jahren 
murde in Tſchimgan, einem Gebirgsdorfe im Karatau, öftlih von Zafchtent, 
ein Sanatorium für fiebertrante Militär eröffnet, deren Heilung fi) im 
Taſchkenter Militärlazarette als unmöglid erwies. Die ruſſiſchen Militär: 
ärzte machten num gleichfalls die Beobachtung, daß die nah Tſchimgan 
transportierten fieberfranten Soldaten Häufig ganz gefund im Sanatorium 
anlangten. Überhaupt ift nad) meinen Erfahrungen bei beginnenden Fieber: 
anfällen ſchnelle Bervegung, wie ſchnelles Gehen, Reiten u. dgl. von großem 
Nugen, und mir ift es oftmals gelungen, dadurch einen Anfall entweder 
ganz hintanzuhalten oder doc wenigftens bedeutend zu erleichtern. Das 
ſchlimmſte ift, ſich unthätig ins Bett zu legen, denn bei vollftändiger Ruhe 
find die Unfälle, beſonders aber der Schüttelfroft, jedesmal viel heftiger. 

Die Fieberanfälle find in Turkeſtan nicht überall glei, fondern faft 
jede Stadt hat ihre eigene Abart und fogar mehrere Arten von Fieberbazillen. 
Im ganzen find die im ruſſiſchen Turkeftan vorfommenden Arten von Sumpf: 
fieber verhältnismäßig unſchuldig, wie man ſchon daraus erjehen lann, daß 
im Jahre 1883 auf 22849 Erkrankungen nur 19 Todesfälle trafen. Es 
giebt aber auch Gegenden, wo jehr perniciöfe Fieber vorfommen. Am ver 
rufenften find in diefer Beziehung die Gegenden von Schir-abad, Karſchi, 
Kuljab, Hiffar, Kundus ſowie die Niederungen am Mittellaufe des Amu— 
Darja. Wenn in diefen Gegenden jemand von den Eingeborenen an Fieber 
erkrankt, jo Hält er ſich für unrettbar verloren und macht auch gar feine 
Verfuche, ſich Turieren zu laffen, in der feften Überzeugung, daß fein Tod 
don Gott unabänderlic bejchloffen jei. 

Die Fiebermiasmen entwideln fih überall da, wo ftagnierendes Waffer 
vorhanden ift. Als ihre Hauptbrutftellen gelten mit Recht die ausgedehnten 
Reisfelder, die deshalb von den ruffiihen Behörden aus der Umgebung 
aller größeren Städte bis auf eine gewiſſe Entfernung verbannt find. Die 
Fiebermiagmen fündigen fid) ſchon durd einen eigentümlichen Geruch an, 
wovon fich jeder überzeugen Tann, der mit einem feinen Geruchsſinn begabt 
if, und ich hatte darin ſchließlich eine folhe Übung erlangt, daß ich jedes: 
mal fofort wußte, wann und wo ic) infiziert worden war, und jeden 
Bieberanfall mit größter Beftimmtheit vorausſagen konnte. 

In Bezug auf die Art und Weile, in welcher die Fieberbazillen in den 
Organismus gelangen, bin id zu der Überzeugung gelangt, daß ber gemwöhn: 
lichſte Weg defekte Zähne oder äußere Verlegungen ſowie Verlegungen der 
unge find. Solange ich volllommen gefunde Zähne hatte, blieb id von 
Fieber volftändig verſchont, und auch an andern habe ich bemerkt, daß 
hauptſächlich Leute mit verdorbenen Zähnen den Fieberanfällen ausgeſetzt 
waren, während Leute mit geſundem Gebiſſe ſich einer gewiſſen Immunität 

Ei 


IV. Gefundheitsverhältniffe in Zurteftan. 


erfreuten. In Turkeſtan find die Fieberanfälle meiftens mit Zahnſchmerz 
verbunden, und es ift bort allgemein befannt, daß das befte zahnſchmerz- 
ſtillende Mittel Chinin ift. Ebenfo ift befannt, daß alle äußeren Verlegungen, 
beſonders aber Verlegungen der Lunge, Fieber im Gefolge haben. 

Die Inkubationsdauer für die Anſteckung mit Fiebermiasmen beträgt, 
wie ih im Widerfprud mit der in Europa herrſchenden Anficht Hundertmal 
zu konſtatieren Gelegenheit gehabt habe, nur einige Stunden. Wenigftens 
gilt dies für diejenigen, melde früher bereit3 Fieberanfälle durchgemacht 
haben. Die Umgebung und das Innere des erbmagnetiihen Pavillons bei 
der Taſchlenter Sternwarte, in dem ich alle zehn Tage zu beobachten hatte, 
war, da der Papillon ringsum von Kanälen umgeben war und das Dad 
den Regen nur mangelhaft abwehrte, reihlih mit Miasmen imprägniert. 
Ich bekam deshalb während der heißen Jahreszeit nad) jeder Beobachtung 
in dem erwähnten Papillon einen ftarken Fieberanfall. Die Beobachtungen 
beendigte ich jedesmal zwiſchen 12 und 1 Uhr mittags; den Yieberanfall, 
der ſtels mit einem heftigen Schüttelfroft, mit Übelfeit und Erbrechen begann, 
befam ich mit merfwürdiger Regelmäßigfeit jedesmal zwiſchen 4 und 5 Uhr 
nachmittags desſelben Tages. Für die kurze Dauer der Inkubation ſpricht 
aud noch folgende Beobachtung. Als Ylumenfreund hielt id in meinem 
Empfangszimmer immer eine große Anzahl von Blumenftöden. Da fih auf 
den Außenwänden ber Vaſen fortwährend große Mengen von Schiminelpilzen 
entwidelten, welche, wie ich mich längft überzeugt Hatte, Fiebermiasmen ent: 
hielten, fo ftrih id die Vafen, um den Schimmel zu vertilgen, von Zeit 
zu Zeit mit Ölfarbe an, die ih reichlich mit Terpentindl verjegt hatte. 
So oft id nun diefe Operation ausfüßrte, erkrankte ich jedesmal ſchon 
während der Arbeit an heftigem Fieber, und ich ſah mich deshalb ſchließlich 
gezwungen, alle meine Blumenſtöcke wegzuſchenken. 

In betreff der Art und Weiſe, wie ſich mitunter die Miasmen ver— 
breiten, Habe ich eine intereffante Beobachtung gemacht, die ich hier mit- 
teilen til. Im Jahre 1886 war ich während eines anderthalbtägigen 
Aufenthaltes in Schir-abad an dem dortigen Fieber erfrankt, welches unter 
allen turteftanischen Fiebern das perniciöjefte ift umd fih vom Zyphus, 
mit dem es fonft alle Symptome gemein hat, nur duch die Kürze und 
PVeriodizität der Anfälle unterſcheidet. Nach meiner Rückkehr nah Taſchkent 
Hatte ich mahezu zwei Jahre lang wiederholte Anfälle von demfelben 
Sieber, fo daß ih jhließlih auf die Idee fam, die Miasmen könnten 
vielleiht in meinem Zederkopffiffen enthalten fein, weldes ich jomohl auf 
meinen Reifen als aud zu Haufe benützte. Dies war aud wirklich 
der Fall, denn nahdem ih das Kiffen durch Eingiegen einer Flaſche 
Zerpentinöl bezinfiziert hatte, hHörten die Anfälle von Schir-abad-Fieber 
fofort auf. 
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Eine ähnliche Erfahrung machte id fpäter zu meinem Schaden aud 
in betreff der Influenza. Im November des Jahres 1889 war ich, gerade 
noch vor meiner Abreiſe aus Taſchkent, fehr ſchwer an dieſer Seuche erkrantt, 
die damals zum erftenmal auftrat. Dreiviertel Jahre jpäter nahm ich in 
Münden die Beobachtungshefte, an denen ich in Taſchkent während meiner 
Kranlheit noch gearbeitet Hatte, aus dem Reiſekoffer, in bem diefelben 
bis dahin unberührt gelegen hatten, um die Berechnung der Beobachtungen 
zu beendigen. Noch am felben Tage ftellten ſich bei mir alle Symptome 
der beginnenden Krankheit ein, und ic hatte einen abermaligen Influenza 
anfall durchzumachen, der zwar leichter war als der erfte, aber immerhin 
eine ganze Woche andauerte, und dies zu einer Zeit, mo in Münden von 
Influenza nichts zu hören war. 

Wie ih aus den ruſſiſchen Zeitungen erſehe, hat in Zurfeftan in den 
legten Jahren die Malaria noch mehr überhand genommen, als dies zu 
meiner Zeit der Fall war, was wohl einerfeit$ dem gefteigerten Verkehr feit 
Errichtung der Eijenbahn, anderfeit8 dem größeren Waffermangel infolge der 
Zunahme der Bevölterung durch fortgefegte ruffiihe Einwanderung zuzu— 
ſchreiben fein dürfte. So wird berichtet, daß im Jahre 1896 im Bezirke 
bon Merw eine fo Heftige und bösartige Malariaepidemie herrfchte, daß 15 
bis 20 Prozent der gejamten Eingeborenenbevölferung umkamen und ein 
großer Teil der Bewohner die Flucht ergriff. Im Jahre 1899 nahm die 
Epidemie nod zu, und es foll überdies in Merw das jogenannte gelbe Fieber 
aufgetreten fein. 

Im Jahre 1896 herrſchte auch eine Malariaepidemie in der Gegend 
von Taſchkent, bejonders im Angreenthal und am Unterlaufe des Tſchirtſchil, 
fowie in den Bezirken von Chodſchent, Uratübe und Dſchiſal. In der 
nächſten Umgebung von Taſchkent gab es in diejem Jahre 55000 Malaria- 
tranfe. Im Jahre 1897 erſchien in Taſchkent die gefürdhtete fogenannte 
Karſchimalaria, die bereit8 1892 in Tſchinas aufgetreten war und fi von 
da am Tſchirtſchik entlang allmählich bis Taſchkent ausgebreitet Hatte. Die 
Erkrankungen an diefer Malaria waren fo zahlreih, daß aus Mangel an 
Arbeitskräften die Felder zum größten Zeil nicht beftellt werben konnten. 
Die Krankheit raffte mehr Opfer hin als feinerzeit die Cholera, und zwar 
noch viel ſchneller als dieje, da die Kranken meiſtens ſchon dem erften oder 
zweiten Anfalle erlagen. 

Am jhlimmften find in Turkeſtan in Bezug auf Sterblichkeit die 
Lungenſchwindſüchtigen daran, denn, wie aus obiger Tabelle zu er= 
ſehen ift, ftarben im Jahre 1883 von allen an Schwindſucht Behandelten 
35 Prozent. Das turfeftanijhe Alima befördert offenbar die jchnelle Ver 
mehrung der Zuberfelbazillen im menjdligen Organismus. Wer mit den 
Anfängen der Schwindſucht behaftet nad Zurteftan fommt, geht hier raſch 
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feinem Ende entgegen, und wer in Europa fich vielleicht no 20—30 Jahre 
hingeſchleppt hätte, ſtirbt in Zurfeftan meiftens ſchon in den erften Jahren. 
Es kommen aber aud vollftändige und mitunter überraſchende Heilungen der 
Schwindſucht vor, wie mir durch mehrere Veifpiele befannt ift, von denen 
mein eigener all der merkmwürdigfte war. Ich war bereit$ während meiner 
Gymnafialzeit mehrere Jahre gegen Schwindſucht ärztlich behandelt worden, 
und im Jahre 1881, nad einer fehr beſchwerlichen Reife, während welcher 
id mid auch noch ſtark erfältet Hatte, kam die Zuberfulofe, begleitet von 
wieberholten Blutftürzen, fo heftig zum Ausbruche, daß ich bereitß aufgegeben 
war. Aber plöglich beſſerte fi meine Geſundheit one irgend welche medi— 


22. Oftober 1880. Mai 1982. 
Bild 172 u. 173. Zwei Porträts des Verſaſſers. 


ziniſche Hilfe, Tediglich infolge einer energiſchen Kumysfur, und nad) einem 
halben Jahre war ich nit nur vollſtändig Hergeftellt, fondern erreichte zu: 
gleih aud eine bedeutende Korpulenz, während ich mich bis dahin ftets 
durch Hervorragende Magerfeit ausgezeichnet hatte. Dabei muß ich noch be 
merfen, daß auch mein Vater und meine jüngſte Schweſter an Qungentuber: 
tulofe geftorben find. Diejenigen, welche etwa die Wahrheit des ſoeben 
Gefagten in Zweifel ziehen follten, mögen ſich die beigegebenen zwei Porträts 
näher anfehen. Bon diejen war das erfte am 22. Dftober 1880, aljo 
zehn Monate vor meiner Erkrankung, das zweite aber am 8. Mai 1882, 
ein halbes Jahr nah dem legten Blutfturzanfall aufgenommen worden. 
Fachmediziner werden an dem erften Porträt den „phtiſiſchen Habitus“ 
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mohl ohne Schwierigkeit herausfinden, von dem im zmeiten Porträt alle 
Spuren verſchwunden find. 

Bon neuem jdeint fih in Turkeſtan die Zuberkulofe nicht oder nur 
felten zu entwideln, und mir ift fein Fall befannt geworden, daß jemand 
gejund nad Zurfeftan gefommen und erft dort an Schwindfucht erfrantt 
wäre. Es famen viele Fälle zu meiner Kenntnis bon Europäern, welche 
in Turkeſtan infolge von Perlegung, Überanftrengung und Verweilen auf 
großen Höhen Blutſturzanfälle gehabt Hatten; bei feinem von diejen ift fpäter 
Schwindſucht eingetreten, fondern alle erfreuten fid) nachträglich einer kräftigen 
Geſundheit. Die Tuberfelbazillen deinen aljo in dieſem Lande außerhalb 
des Organismus nicht zu gedeihen, wahrſcheinlich infolge der Hige und 
Trockenheit der Luft, vielleicht auch infolge der weiten Verbreitung der Fieber: 
bazillen, da diefe die Tuberkelbazillen auszufchließen feinen. Dafür, daß 
in Zurfeftan die Tuberkuloſe nicht neu entfteht, fpricht aud der Umftand, 
daß unter den 60 im Jahre 1883 im ärztliche Behandlung gekommenen 
Schwindſüchtigen ſich feine einzige Militärperfon befand, da zum Kriegsdienſte 
natürlich nur 'gefunde Leute ausgewählt werden. 

Eine wichtige Rolle pielen Lungenkrankheiten bei denjenigen, welche nach 
langjährigem Aufenthalte in Turfeftan nad) Europa zurüdfehren. Diele von 
meinen Befannten, welche, nahdem fie in Turkeſtan vollſtändig afklimatifiert 
waren, nach Beendigung ihrer Dienftzeit oder infolge von Verjegung nad Ruß- 
land zurüdfehrten, gingen dort in den beften Jahren und meift ſchon nad 
kurzer Zeit an Schwindſucht, Pleuritis, Lungenentzündung u. dgl. zu Grunde. 

Die größte Zahl der Todesfälle und auch die zweitgrößte Zahl der 
Erkrankungen fällt auf Katarrh der Verdauungsorgane, was mohl 
dem ſchlechlen Trinkwaſſer und dem unvorfichtigen und übermäßigen Genuffe 
der im überfluſſe vorhandenen Früchte, befonders der Melonen und Waſſer— 
melonen, in Verbindung mit der großen Hihe zuzuſchreiben ift. 

Eine Turkeſtan eigentümlihe Krankheit find die namentlich unter den 
Eingeborenen ſtark verbreiteten Augenentzündungen, von denen be 
ſonders die eiternde Augenentzündung fehr Hartnädig ift und oft zu voll: 
ſtändiger Exrblindung führt. Ich war an diefer Krankheit im Jahre 1880 
erlrankt und bin fie bis jeßt, troß mehrjähriger Kur, nicht wieder los ge 
worden. Man fchreibt die Entflehung diefer Augenentzündungen gewöhnlich 
der Einwirkung des Straßenftaubes, des grellen Sonnenlichtes und des 
Ranges in den Wohnungen der Eingeborenen zu, bei denen Öfen und 
Kamine nicht gebräuchlih find und das Feuer einfah in der Mitte der 
Wohnung auf dem Boden angefadht wird. Ich glaube aber, daß die Krank— 
heitserreger eigene Bazillen find, denen allerdings durd Rauch und Staub und 
die durch diefe herborgerufene Reizung des Auges der Weg gebahnt wird. Ich 
ſchließe dies daraus, daß die Augenkrankheiten nicht im Winter und Sommer, 
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fondern gewöhnlich im Frühjahr entftehen und daß bei bereits beftehender 
Krankheit jedesmal im Frühjahr eine Verſchlimmerung eintritt. Blinde giebt 
es in Zurfeftan fehr viele; diejelben find entweder infolge der erwähnten 
Augenentzündungen erblinbet oder fie leiden an ſchwarzem oder grauem Star. 

Die Boden feinen unter den Eingeborenen Turkeſtans ziemlich ſtart 
verbreitet zu fein, da die Zahl der podennarbigen Individuen verhältnis- 
mäßig ſehr groß ift. Im Jahre 1880 war in Taſchkent eine Podenepidemie, 
mährend welcher unter der ruſſiſchen Bevölkerung nicht nur die Kinder, fon- 
dern auch viele geimpfte Erwachſene von ber Krankheit ergriffen wurden. 
Das Impfen ift den Eingeborenen bekannt, und die Ruſſen laſſen alle ihre 
Kinder von einheimif—en Ärzten impfen. Von den Eingeborenen jcheint 
aber das Impfen nur felten angetvendet zu werden, da es weder bei ihnen 
noch bei den Rufen obligatoriſch ift. 

Unter den Turkeſtan eigentümlichen Krankheiten find die verbreitetften 
die Riſchta und die von den Ruſſen fo genannte Sartiſche Krankheit. 

Das Weſen der Sartifhen Krankheit, die wahrſcheinlich mit der 
fogen. Aleppobeule identiſch oder doc wenigſtens verwandt ift, ift zur Zeit 
noch unbelannt, fie beruht aber ficherlih auf dem Vorhandenfein eines eigen- 
tümlihen Bazillus. Die Verbreitung der Krankheit ift unzweifelhaft dem 
unreinen, zum Wachen verwendeten Wafler der Kanäle und Teiche zuzu= 
ſchreiben, welches die Kranfheitsteime enthält. Diefes geht daraus hervor, 
daß von der Sartiſchen Krankheit nur Gefiht und Hände befallen werden, 
d. 5. diejenigen Körperteile, welche am häufigften mit Waller in Berührung 
tommen, und daß beim Gebraude von Seife oder von gelochtem Waffer oder 
aud don Brunnenwaſſer zum Waſchen feine Anftedung fattfindet. Bei den 
Kirgifen, welde fi in der Regel überhaupt nicht waſchen, habe ich die 
Sartiſche Krankheit nicht angetroffen. Daß die Möglichkeit einer Übertragung 
diefer Krankheit von einer Perfon auf die andere nicht ausgeſchloſſen ift, ift 
jelbftverftändlih; eine Anftedung dürfte aber auf diefe Weife nur äußerft felten 
erfolgen, denn gewöhnlich ift von der Sartiſchen Krankheit nur ein Glied einer 
Familie befallen, und felbft bei jahrelanger Dauer der Krankheit wird niemand 
von ben übrigen Familienangehörigen angeftedt. Die Sartifhe Krankheit befällt 
hauptjählich Kinder, kommt aber auch bei Erwachjenen, häufiger bei rauen 
al3 bei Männern vor, offenbar deshalb, weil bei den Kindern die Haut 
zarter und deshalb leichter Verlegungen ausgeſetzt ift als bei Erwachſenen. 
Durch die unverlegte Haut deinen die Kranlheitserreger nicht eindringen zu 
tönnen. Die Sartiihe Krankheit ift bei den Eingeborenen ſowohl wie bei 
den Europäern ungemein verbreitet, und nur fehr jelten trifft man unter 
den Eingeborenen und den in Zurkeftan geborenen Europäern Individuen, 
welde nicht die häßlichen Spuren diefer Krankheit an fih tragen. Die 
Krankheit jelbft ift nicht ſchmerzhaft und verurfacht höchſtens ein unangenehme 
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Juden, fie ift aber wegen der nad) der Heilung zurüdbleibenden elelhaften 
Narben, welche bejonders das Geficht entftellen, gefürchtet. 

Das Auftreten der Sartiſchen Krankheit kündigt fih dur die Ent— 
ſtehung eine mehrere Millimeter im Durchmeffer haltenden Yledens an, der 
anfangs eine blaßrote, ſpäter hochrote, braune oder auch blaue Färbung 
zeigt. Diefer Fleden fühlt fi am den Rändern hart an, verdidt fi im 
Laufe der Zeit, wird fnotenartig und breitet ſich dabei langſam immer meiter 
aus. Später tritt Eiterung ein, und es entfteht eine große offene Wunde, 
melde allmählich vertrodnet und fi mit einer gelbbraunen Narbe bededt. 
Gleichzeitig breitet fi) aber die Eiterung an den Rändern ununterbrochen 
immer weiter auß, bis es endlich gelingt, den Krankheitsprozeß auf irgend 
eine Weife zu unterdrüden. Die Krankheit ift ſeht Hartnädig, befonders bei 
Erwachſenen, und dauert oft troß aller Gegenmittel jahrelang; fie ergreift 
mitunter ausgedehnte Partien des Gefichtes und der Hände, Hält ſich aber 
immer an der Oberfläche und greift nie auf die Muskeln oder gar auf die 
Knochen über. Nach der Heilung hinterläßt die Sartiſche Krankheit eigen- 
tümliche tiefe und unebene Narben, welche, bejonders wenn die Nafe von 
der Krankheit betroffen war, einen efelhaften Anblid gewähren und felbft 
das jhönfte Geſicht verunftalten. 

Bei den Eingeborenen giebt e3 für die Sartiſche Krankheit eigene 
Spezialärzte, von melden ſich bis in die neuefte Zeit aud) die Europäer 
behandeln ließen, da die ruſſiſchen Ärzte mit der Krankheit nichts anzufangen 
mußten. Die einheimifhen Ärzte gebrauden gegen die Krankheit vorzugs- 
meife Pflafter aus Apfublimat, Arſen, Kupfervitriol, Schaffett, Ricinusöl 
und Baumharz, es giebt aber auch noch viele andere Rezepte. In neuerer 
Zeit haben einzelne ruffifche Ärzte angefangen, die Krankheit durch einfaches 
Abſchaben der erkrankten Hautftelle — allerdings ein heroiſches und äußerſt 
ſchmerzhaftes Mittel — zu heben, und haben dabei gute Erfolge erzielt. 
Diefe Methode hat vor der einheimiſchen den Vorteil voraus, daß die Krank— 
heit viel ſchneller heilt und feine entfiellenden Narben Hinterläßt. Ich ſelbſt 
habe meinen Sohn, der zweimal an Sartiſcher Krankheit erfranft war, durch 
energiſches pen mit reiner Karboljäute in wenigen Tagen kuriert, gleichfalls 
ohne Hinterlafjung von entftellenden Narben. 

Sehr efelhaft und dabei äußerſt ſchmerzhaft ift die zweite Turkeſtan 
eigentümliche Krankheit, melde hauptſächlich in denjenigen Orten verbreitet 
ift, melde wie die Städte Buchara, Karſchi, Katty-Kurgan, Dſchiſak ıc. 
an Waffermangel leiden. In der Stadt Buchara dürfte es wohl nur 
wenige geben, welche nicht wiederholt mit diefer Krankheit zu thun gehabt 
haben, und mande ruſſiſche Reifende find während eines eintägigen Aufent- 
haltes in dieſer Stadt infiziert worden. Etwa 20 Prozent der Gefamt: 
bevölferung von Buchara faboriert jahraus jahrein an diefer Krankheit. 
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Die erwähnte Krankheit, welche flellenweife aud außerhalb Zurkeftan, 
in Guinea, Ägypten, Arabien und Indien vorlommt, heißt bei den Ein- 
geborenen von Zurteftan Riſchta („Zwirnfaden“), mit dem gelehrten 
Namen aber Filaria Medinensis. 

Die Rifchta wird durch Die Anmejenheit eines circa 2 mm diden Wurmes 
im menſchlichen Körper hervorgerufen, der eine Länge von 1—2 m erreicht 
und nad) feiner volftändigen Entwidlung an irgend einer Stelle des Körpers 
zum Vorſchein tommt. Über das Weſen der Riſchta find von dem ruſſiſchen 
Gelehrten Fedtſchenko in Dſchiſak eingehende Studien angeftellt worden, welche 
Folgendes ergeben haben. Der Riſchtawurm hat einen cylinderförmigen, 
durchſcheinenden Körper von milchweißer Farbe, fieht gekochten Vermicellis 
ähnlich und ift elaftijh wie Gummi. Zerreißt der Wurm, fo entleert ſich 
aus demſelben eine milchweiße Flüffigkeit, die eine ungeheure Menge von 
mitroſtopiſchen, ſich rajch bewegenden Würmchen enthält, welche nichts anderes 
find als die fertigen Jungen des Tieres. Der ganze Körper des Wurmes 
ift mit diefer Flüffigkeit angefüllt. Die ausgebildeten Riſchtaweibchen zeigen 
feine Öffnung am Störper, fo daß die denfelben füllenden Jungen nur 
duch Plagen des Muttertieres frei werden können. Gelangt die erwähnte 
Brutflüffigkeit in ſtehendes Wafler, in meldem fi eine beftimmte Art 
Gruftaceen von dem Geſchlechte der Cyclopes (Srebsflöhe) aufhält, jo 
dringen die mikroſtopiſchen Riſchtawürmchen in diefe Krebsflöhe ein und 
bilden fi in denfelben weiter aus. Im Laufe von ein bis zwei Monaten 
wechſeln fie ihre Farbe, ihre äußere Geftalt, und e& beginnt bei ihnen die 
Entwidlung der Fortpflanzungsorgane. Werden dann dieſe Krebzflöhe, was 
bei ihrer Sleinheit und Warblofigfeit leicht möglich ift, mit dem trüben 
Waſſer getrunfen, fo gelangen mit ihnen die Riſchtajungen in die Ein- 
getveide, befruchten ſich hier, ud die Weibchen bahnen ſich dann ihren Weg 
bis in die Unterhautgewebe des menjhlihen Körpers, während die Männchen 
abfterben. Hier bilden fie fih dann vollftändig aus und bringen ihre Jungen 
zur Reife. Stet3 findet man im menſchlichen Körper nur ausgebildete weib- 
liche Würmer. Zur vollftändigen Ausbildung braucht der Riſchtawurm etwa 
12 Monate. Er wächſt wöchentlich um etwa 3 cm und erreicht gewöhnlich 
eine Zänge von 1—1,50 m, mitunter aber au) von 2 m. Seine Ausbildung 
vollendet er gewöhnlich im Sommer, in der Zeit von Mai bis Auguft. 

Die Riſchtawürmer kommen an allen möglichen Körperteilen, am häufig- 
ften jedoh am den Füßen oder aud an den Armen und Händen zum 
Vorſcheine. An der Stelle, an welcher fi der Kopf des Wurmes befindet, 
bildet ſich ſchließlich ein Abſzeß. Nicht felten find mit der Riſchta Fieber- 
ſymptone, Knochenſchmerzen und eine allgemeine Anſchwellung der kranken 
Glieder verbunden. Solher Würmer hat ein und dasjelbe Individuum 
mitunter 20—30 Stüd gleichzeitig im Leibe. So wurden z. B. dem 

544 


2. Häufigfte Krankheiten. 


buchariſchen mir in einem Fall fieben Stüd auf einmal ausgenommen, ein 
Beweis, daß von diejer Krankheit Reihe und Arme ohne Anſehung der 
Perſon heimgeſucht werden. 

Die ärztliche Behandlung der Riſchta kann ſich natürlich nur auf die 
Extraktion des Wurmes nach feinem Erſcheinen an der Körperoberfläche 
beſchränken. Die ruſſiſchen Ärzte verfahren dabei auf folgende Weiſe. Sie 
machen einen Einſchnitt in den Abſzeß, welcher ſich an der Körperſtelle 
gebildet hat, wo ſich der Kopf des Wurmes befindet, worauf dann bei 
leichtem ſeitlichem Drucke der Kopf zum Vorſcheine kommt. Der Wurm wird 
dann mit dem Kopfe in ein geſpaltenes Holzſtäbchen eingellemmt und durch 
vorſichtiges Ziehen allmählich auf das Stäbchen gewickelt. Dabei iſt äußerfte 
Vorſicht notwendig, damit der Wurm nicht abreißt, weil, wenn ein Zeil 
des Wurmed und die in demſelben enthaltene Brutflüffigkeit im Körper 
des Patienten zurüdbliebe, gefährliche Komplikationen entftehen würden. Es 
wird deshalb nur von Zeit zu Zeit immer wieder ein Stüd aufgemwidelt, 
fo daß die Extraktion des ganzen Tiere mehrere Tage dauert. Der aufs 
gewidelte Zeil des Wurmes trodnet fofort ein und hat dann ganz das 
Ausfehen einer dünnen Darmfaite, während der noch im Körper befindliche 
Zeil noch lebendig ift. Die einheimiſchen Riſchtaärzte, gewöhnliche Barbiere, 
verfahren im Vertrauen auf ihre große Übung viel einfadher. Sie faſſen den 
Kopf des Wurmes mit den Fingern der einen Hand und ziehen ihn, unter 
fortwährendem jeitlihen Drüden mit der andern Hand auf die betreffende 
Körperftelle des Patienten, ohne weiteres und in einer Sitzung ans Tageslicht. 

Erkrankungen an Riſchta wären eigentlich leicht zu vermeiden, wenn 
man nur gelochtes oder friſches Wafler trinten wollte, da nach Fedtſchenkos 
Unterfuhungen die Riſchtabrut in friſchem Waffer nicht Ieben kann, weshalb 
aud die Riſchta in denjenigen Städten, welche hinreichend fließende Waller 
zur Verfügung haben, nicht vorfommt. Die arme Bevölkerung Turteftang 
ift aber nicht in der Lage, dieſe einfahen Vorſichtsmaßregeln befolgen zu 
tönnen, weil fie infolge des Waſſermangels gezwungen ift, ftehendes Wafler 
aus den unglaublih ſchmutzigen Teihen zu trinfen, in denen das Waſſer 
oft nur alle zwei Wochen erneuert wird, zum Abkochen des Waſſers ihnen 
aber die Mittel fehlen. Aber felbjt wenn ihnen die Umftände erlaubten, 
fi das zum Abkochen des Wafjers nötige Brennmaterial anzuſchaffen, 
mürden fie dies aller Wahrſcheinlichkeit nach dennoch unterlaffen, dank ihrer 
Indolenz und ihrer fataliftifhen Anſchauungsweiſe, wie das Beifpiel des 
buchariſchen Emir und feiner Großen beweift, melde von Riſchta ebenfo= 
wenig verſchont werden wie der ärmfte Bettler. 

Die Empfänglichkeit für Riſchta ſcheint bei verſchiedenen Individuen 
ſehr verjchieden zu fein. Ich habe die buchariſchen Befigungen im ganzen 
fünfmal bereift und mid) mitunter wochenlang in den verſchiedenen bucharifchen 
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Städten aufgehalten, habe immer ungekochtes und Häufig auch unfiltriertes 
Waſſer in großen Quantitäten zu mir genommen und nicht felten Wafjer 
von unglaublider Qualität, in dem e8 von Würmern und Infuforien nur 
jo wimmelte, bin aber troßdem nie angeftedt worden; bei andern dagegen 
genügte dazu oft ſchon ein eintägiger Aufenthalt. Ich glaube, daß man 
gegen Anftetung durch Riſchta fo lange immun ift als die Verdauung in 
Ordnung ift, weil dann die in den Magen gelangenden Keime einfach 
verbaut und auf diefe Weife unſchädlich gemacht werben, daß dieſelben aber 
den Magen lebendig paffieren und in die Gewebe übergehen, wenn die Ber- 
dauung irgendwie geftört ift. 

Am ſchlimmſten find in Zurfeftan die Ausfägigen daran, deren es 
eine ziemlich große Anzahl giebt; diejelben werden von den Eingeborenen 
als „Machau“ bezeichnet. Das Wefen des Ausfages, von dem man viele 
Abarten kennt, und der ficherlih auf dem Vorhandenſein eigentümlicher 
Bazillen beruht, ift bis jegt noch nicht ganz aufgelfärt, und e& ift deshalb 
auch noch fein Heilmittel für denfelben aufgefunden worden. Nah den 
Unterfudungen von Hanſen und Neiffer find die Ausfagbazillen den Tuberkel- 
bazillen ähnliche feine, ſchlanke, an den Enden leicht verjüngte Stäbchen, 
deren Länge etwas mehr als die Hälfte eines roten Blutkörperchen beträgt. 
Es ift bis jegt nicht gelungen, diefe Bazillen auf tünftlihem Nährboden 
zu züchten. Die vom Ausjage Befallenen find unrettbar verloren, und es 
wird deshalb auch gegen die Krankheit Teinerlei ärztliche Hilfe angewendet. 
Der Ausfag beginnt in Turkeſtan damit, daß an Händen und Füßen 
mildweiße Fleden entfiehen. Individuen, bei melden der Ausſatz fi ſchon 
in einem vorgeſchrittenen Stadium befindet, bieten einen grauenhaften Anblid 
dar: einzelne Körperteile und ganze Partien des Gefichtes fehlen vollftändig, 
die bon der Krankheit bereit3 ergriffenen Partien bilden eine unförmliche 
Maſſe und haben eine efelhafte, graumeiße Farbe!. Mid hat der Anblid 
der Ausfägigen jedesmal an verſchimmeltes Brot erinnert. 

Ob der Ausfag gegenwärtig noch anftedend ift oder ob er fih nur 
durch Vererbung fortpflanzt, ift unter den Gelehrten noch nicht ausgemacht. 
Ih glaube aber, daß an der SKontagiofität nicht zu zweifeln ift, denn 
würde fi der Ausfag nur durch Vererbung fortpflanzen, jo wäre berjelbe 
ſicherlich aus naheliegenden Gründen ſchon Tängft verſchwunden. Jedenfalls 
ift aber die Anſteclungsgefahr gegenwärtig bedeutend geringer als in früheren 


! Zerentjew fand in ber Nähe der Stabt Uratübe einen Ausfägigen, deſſen 
ganzes Geſicht dur den Ausfaß zerftört war. Augen, Naje und Kinn waren ver- 
ſchwunden; eine formlofe Öffnung vertrat die Stelle des Mundes, und an Stelle der 
Augen und Nafe zeigte ber Schädel eine einfache Vertiefung. Der etwa 30jährige 
Kranke war blind, taub und ſtumm und lag beftändig, felbft in der größten Sonnen» 
ige, auf der Erde. 
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2. Häufigfte Krankheiten. 


Zeiten, fonft würde fi die Krankheit viel ſchneller verbreiten als dies that- 
ſächlich der Fall if, da die Ausfägigen zwar aus der menſchlichen Geſellſchaft 
ausgeftoßen und bon ihren Yamilien getrennt werden, jedod nicht aller 
Verlehr mit denfelben abgebrochen wird. 

Wird jemand vom Ausjage befallen, jo wird er, ob reich oder arm, 
aus der betreffenden Stadt: oder Dorfgemeinde entfernt, und fein Menſch 
tümmert ſich weiter um ihn. Da, wo die Ausfägigen nur vereinzelt vor— 
tommen, fiebeln fie ſich im der Nähe der belebteren Wege in künſtlichen 
Erdlöhern oder in Hütten aus Baumzweigen an und fammeln von den 
Baffanten, namentlih an den Bazartagen, Almojen ein, da ihnen jegliche 
andere Erwerbsquelle abgejchnitten ift. Wo aber die Zahl der Kranken 
größer ift, jammeln fie fi in eigenen Ausjägigendörfern an, wo fie felb- 
fändige Gemeinweſen bilden, ſich untereinander wieder verheiraten und eine 
gleichfalls ausfägige Nachkommenſchaft Hinterlaffen. Aber auch dieje leben 
größtenteils von Almojen. Häufig benügen die Ausfägigen ihre ſchreckliche 
Krankheit als Mittel zu Erpreffungen. Erſcheint 5. B. ein Ausfägiger zur 
Erntezeit auf dem Dreſchplatze eines Sarten und faßt mit feinen Händen 
einen Haufen ausgedrofchenen Getreidves am oder legt er fi auf einen 
Haufen Getreidegarben, fo betrachtet der Beſiher das Getreide als unrein 
und überläßt es ohne weiteres dem Ausſätzigen. Meiftens fauft man ſich 
aber durch eine entſprechende Gabe von derartigen Brandſchatzungen los. 

Was die Eingeborenen zur Entfernung der Ausfägigen aus ihrer Mitte 
veranlaßt, ob die Furcht dor Anſtedung oder der Abſcheu dor deren wider 
lichem Ausſehen, ift nicht ausgemacht. Ich glaube aber,’ daß eher das 
legtere der Fall ift; denn fonft würden fie wohl Maßregeln ergreifen, um 
jeden Verkehr mit den Ausfägigen unmögli zu machen, während diefe in 
Wirklichleit unbehindert zum Almojenjammeln in die Städte und Dörfer 
tommen können. Während meines Aufenthaltes in Samarkand war ih 
hoöchlich verwundert, zu finden, daß ſich eine große Menge Ausfägiger in der 
Nähe der Moſchee Schah-Sinde aufhielt und ſich ihren Lebensunterhalt 
dadurch verdiente, daß fie gegen Zrinfgeld den Beſuchern der Moſchee die 
Pferde hielten. 

Bon dem Schidjale der Ausſchließung aus der menſchlichen Geſellſchaft 
werden mitunter irrtümlicherweiſe auch mit andern Srantheiten behaftete 
Individuen betroffen; jo fand der Taſchlenter Stadtarzt bei Unterfuhung 
der Bewohner des Ausſätzigendorfes Machau, in der Nähe von Taſchlent, 
daß ein Zeil derfelben aus Opfern der Luftfeuche beftand, melde von den 
eingeborenen Ärzten falſchlich für Ausfägige angeſehen und als ſolche ber 
handelt worden waren. 

Die genaue Anzahl der Ausfägigen in Turleſtan ift nidt befannt. 
Nach einem Berichte des mit der Ausarbeitung eines Projektes für die Er« 
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IV. Gefunbheitsverhältniffe in Zurkeftan. 


richtung von Leproſenkolonien beauftragten Komitees joll e8 im Jahre 1897 
in Taſchkent 59, im Syr-Darjabezirke 42, im Samarkandbezirte 54, in 
Fergana 11 und in Buchara 302 Ausfägige gegeben haben. Über die 
andern Gebiete Zurkeftans liegen feine Nachrichten vor. Das erwähnte 
Komitee war von dem damaligen Generalgouverneur Baron Wrewsky ein 
gejegt worden, der ſich in Anbetracht der ftarten Ausbreitung des Ausſatzes 
in Zurfeftan und der ſchrecklichen Lage der Ausfägigen veranlaßt jah, Maß— 
regeln gegen diefe furchtbare Krankheit zu ergreifen. Nach Baron Wrewskys 
Plan follen für die Ausfäßigen eigene Leprofenkolonien errichtet werden, 
wo die Kranken nicht nur ärztliche Hilfe, jondern aud den nötigen Lebens: 
unterhalt finden follen. Die Petersburger Zentralftelle der Gefelljchaft zum 
Roten Kreuz, an die fih Baron Wrewsty in dieſer Angelegenheit um Hilfe 
wandte, ift auf den Plan bereitwilligſt eingegangen und hat zur Beſchaffung 
der nötigen Mittel allenthalben Sammlungen veranftaltet. 

Was die einheimischen Ärzte betrifft, fo giebt es eigentliche Medi- 
ziner in unferem Sinne in Turteftan überhaupt nicht. Als Ärzte fungieren 
diefelben Mullas, welche außerdem, je nad Bedarf, auch die Rolle von 
Richtern, Lehrern, Beamten oder Geiftlihen fpielen. Ihre medizinijchen 
Kenntniffe ſtehen noch genau auf derjelben Stufe wie zur Zeit der Ein- 
führung des Islams in Zentralafien dur die Araber. Außer den Mullas, 
den Xriftofraten unter den Ärzten, giebt es noch eine zweite, niedrigere Klaffe, 
Zabib genannt, welde ſich außer der ärztlichen Praxis hauptſächlich mit 
dem Verkaufe der verſchiedenartigſten Meditamente, Amulette zc. befafjen und 
alfo etwa unjern Apothelern entſprechen. Außerdem vertreten die Tabibs 
auch die Stelle unjerer Chirurgen; ihre Operationen find aber nicht felten 
derart, daß man glauben könnte, fie feien bei unjerem berühmten Doktor 
Eijenbart in die Schule gegangen. Die Berkaufsläden der Tabibs befinden 
fi wie aud) alle andern Vertaufsläden auf den Bazaren. Ihre Ingredienzien 
halten fie in Säden, Beuteln, Gläjern und Käſtchen aller Art und Größe 
aufbewahrt, ohne alle Ordnung und jelbft ohne Etiketten. Bei der Aus- 
wahl der geforderten Arzneien verlaffen fie fih auf ihr Gedächtnis und auf 
ihren Geruchs- und Gefihtsfinn. Beſondere chemiſche Kenntniffe werden von 
denſelben nicht verlangt, da die Eingeborenen von ihnen hauptjähli nur 
Amulette und Reizmittel beziehen, in allen ernfieren Krankheiten ſich aber 
ausſchließlich auf Gott verlaffen, der ſchon wiſſen werde, wann es Zeit fei, 
fie abzuholen. Habe aber Gott einmal den Tod eines Menſchen beſchloſſen, 
fo fei es unmüß, ja fogar frevelfaft, feinen Willen durch Anwendung von 
Medilamenten durchkreuzen zu wollen. 


V. Klimatiſche Berhältnife Turkeftans. 
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War die eigentümlihen in Zurfeftan herrſchenden Zuftände, mie fie 
im obigen auseinandergeſetzt worden find, richtig verftehen will, muß ſich 
unbedingt wenigftend einigermaßen mit den klimatiſchen Verhältnifien des 
Landes befannt machen. Ich hatte deshalb urſprünglich die Abficht gehabt, 
dem vorliegenden Werke eine ausführliche, auf ſämtliche bisher ausgeführte 
meteorologiſche Beobachtungen bafierte, ftreng wiſſenſchaftliche Abhandlung 
über die klimatiſchen Verhältniffe Turkeftans anzufügen. Der Umftand aber, 
daß das vorliegende Werk ohnehin ſchon einen größeren Umfang angenommen 
hat, als ih urſprünglich beabſichtigt Hatte, und daß dasjelbe nicht für Fach- 
männer, jondern für ein größeres Publitum beflimmt ift, hat mich ver— 
anlaßt, von dem erwähnten Plane Abftand zu nehmen. Um aber den 
Lefern dennoch einen möglihft Haren Begriff von den in Zurfeftan herr- 
ſchenden Witterungsverhältniffen zu geben, ſchlage ich folgenden Weg ein. 
Ich teile zuerft die Nejultate der Beobachtungen mit, welde im Jahre 1886 
auf den turfeftanijhen meteorologijhen Stationen ausgeführt worden find, 
um die Abhängigteit der Witterungsverhältniffe von der geographiſchen Lage 
anfhaulid zu maden, und gebe fodann die Reſultate der im Laufe von 
10 Jahren, von 1877—1886, bei der Sternwarte in Taſchkent aus— 
geführten Beobachtungen, um zu zeigen, inwieweit die meteorologijdhen 
Elemente von einem Jahre auf das andere konſtant bleiben. Ih Halte 
diefen Weg für den zmwedmäßigften, weil die klimatiſchen Verhältniſſe in 
Zurfeftan verhältnismäßig einfach find, fo daß aud) ſchon die Beobadhtungen 
eines einzigen Jahres eine ziemlich flare Vorftellung zu geben im ftande 
find. Außerdem glaube ih auch, daß die im Laufe eines Jahres aus: 
geführten Beobachtungen dem Laien ein deutliheres Bild von den wirklichen 
Witterungsverhäftniffen zu geben vermögen als dies eine auf mehriährige 
Beobachtungen gegründete Darftellung thun tönnte, bejonder® wenn, wie 
dies im vorliegenden alle unvermeidli wäre, die Beobachtungen der 
verſchiedenen Stationen fih nit auf diejelbe Periode, fondern auf ber 
ſchiedene Jahre bezögen. 
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V. Alimatiſche Verhältniſſe Turkeftans. 


Ich habe gerade das Jahr 1886 gewählt, weil die Beobachtungen dieſes 
Jahres ſich nad) eingehender Prüfung als die zuverläſſigſten und vollſtändigſten 
erwiefen haben. Dabei habe ich nur die Aufzeihnungen derjenigen Stationen 
ausgewählt, welche ununterbrochen das ganze Jahr Hindurd ausgeführt worden 
find und welche bei der Kontrolle als volltommen zuverläffig erfchienen. 

In betreff der turkeſtaniſchen meteorologiſchen Stationen will ich be— 
merfen, daß dieſelben fämtlih auf Staatskoften unterhalten werden und 
der Sternwarte in Taſchkent untergeordnet find, und daß die Leitung und 
Beauffihtigung derjelben ſowie die Bearbeitung und Kontrolle ihrer Beobach— 
tungen zu meinen dienftliden Obliegenheiten gehörten. Urſprünglich betrug 
die Zahl der meteorologiſchen Stationen in Turkeſtan 27, dank der Munificenz 
des früheren Generalgouverneurs d. Kauffmann. Seit Kaufmanns Ableben 
ift aber die Zahl der Wetterwwarten infolge Mangels an Intereffe auf 
feiten der betreffenden Behörden allmählich auf die Hälfte reduziert worden, 
und felbft die Erhaltung dieſer wenigen Stationen hat mich fortmährende 
Kämpfe getoftet. 

Die Einrihtung der Stationen und die Aufftellung der Infirumente 
mar überall diejelbe und entfprad genau den bon der internationalen 
meteorologifhen Kommiffion ausgearbeiteten Vorfehriften. Die benußten In: 
firumente waren alle von dem Phyſilaliſchen Zentralobfervatorium in Peters- 
burg geliefert und verifigiert worden. Die aus Zinkblech hergeftellten Pſychro— 
meterhäuschen waren überall in eigenen hölzernen, nad) Norden offenen Hütten 
mit Jaloufiewänden, die Windfahnen auf eigenen Hohen Maſten aufgeftellt. 
Die Höhe der Thermometer über dem Erdboden betrug in der Regel 3 m. 
Die Beobachtungen wurden je dreimal täglich ausgeführt, um 7 Uhr morgens, 
1 Uhr mittags und 9 Uhr abend& mittlerer Ortszeit. 

Die geographiſchen Koordinaten der 11 Stationen, deren Beobachtungen 
im Nachſtehenden mitgeteilt werben, find folgende: 


Geographiſche Koordination der furkeflanifhen meteorologiſchen Stationen. 


Meereshöße ' 


Länge von 
in Dietern. 


Greenwid. 





Station. volddde. 


| 410 26 








Naryn 





Raratol 2 on |m m 
Oſch 40 31 72 48 
Margelan ss 10 23 1 a 
Taſchtent a8 ml 
Dſchiſat 3 40 7 | 67 50 
Chobfihent 330 | 4 17 69 837 
Turleſtan 232 43 18 |68 17 
Perowat Mm 4 51 68 3% 
Petro-Alerandromat | 100 | 41 28 61 0 
Rafarinst ns sole 7 


1. Quftdrud. 


1. Luftdruck. 

Nachftehende Tabelle enthält die Monats und Jahresmittel des Luft: 
druds für 10 Stationen; die Beobachtungen der Station Perowsk habe 
ih als unvollftändig ausgeſchloſſen. Die Mittel find ohne weiteres aus 
den einzelnen Beobachtungen abgeleitet. Die Reduftionen auf wahre Tages- 
mittel konnten ebenjo wie auch für die übrigen Elemente nicht angebracht 
erden, weil diefelben zur Zeit noch unbelannt find. Dieje Rebuttionen find 
übrigens, wie die Erfahrung gezeigt Hat, nur geringfügig und für unfere 
Zivede ohne Belang. 


Monats- und Zaßresmittel des Kuſtdruckes in Milimetern. 
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Er EEE 

n — — 
Januar 598,2 610,8.679,5 n12,5|724.2|733,4 738,5 747,3/760,8 783,1[706,8 
Sebruar [598,7|610,1 682,6 716,0 728,2. 736,8 742,7'751,8|765,4 768,7|710,0 
März 596,4 608,1'677,0 709,31720,2|728,8, 738,6 742,7|755,5,757,41702,8 
April 597,8610,0 677,9,709,8 720,9 |729,1 788,8 748,0 755,2 757,8]708,5 
Mai 597,5 610,5 676,9 707,7 719,2|728,0 781,8, 740,1|752,9|758,2|701,8 
Juni 596,7|609,3 674,1 704,1,714,8|728,3'797,2 735,4, 747,9, 748,2|es8,1 
Zuli 1595,1|607,8 671,4, 700,8 .712,1|721,2 728,7 732,5.746,1 746,9|695,8 
Auguft [596,51609,2 673,2 702,8 714,2|722,6 725,6 734,5|748,3 749,1|697,6 
September |598,4|611,2,677,1 708,5'719,4|727,4|781,0.739,9|753,8 755,4|702,2 
Ottober ———— 711,4|728,5|781,4)735,1|744,8| 757,5, 758,5| 705,1 
November [601,8'612,7,682,5 714,8|725,2|734,7,738,9 747,7 760,7.762,8|708,1 
Degember [601,8 618,2!682,0 715,0, 726,7 735,8|739,6 749,5 [763,1 |765,8|709,2 









Jahr 598,1,610,3 677,8 709,4 720,6729,6,733,5 742,4 755,6 757,2]703,5 


Aus vorftehender Tabelle erfieht man, daß in Zurkeftan der Luftdruck 
einen deutlich ausgeſprochenen jährlihen Gang aufweiſt, indem auf allen 
Stationen der mittlere Quftorud während der Wintermonate größer, während 
der Eommermonate dagegen Meiner ift als das Jahresmittel. Über Zur- 
teftan befindet ſich aljo während des Winters ein beftändiges barometrifches 
Marimum, während des Sommers dagegen ein beftändiges barometrijches 
Minimum. 

Zugleich geht aus obiger Tabelle hervor, daß die Unterfchiede zwiſchen 
Marimum und Minimum mit zunehmender Meerespöhe abnehmen. Auf 
der höchſten Station, Naryn, beträgt diefer Unterjhied nur 6,7 mm, in 
Kaſalinsk dagegen ganze 21,8 mm. 

Diefelbe Abhängigkeit von der Meereshöhe zeigen aud die Schwankungen 
des Luftdruds im Laufe der einzelnen Monate, wie aus nachſtehender Tabelle 
zu erſehen ift, in der für die einzelnen Stationen die Unterjchiede zwiſchen 
dem hödjften und niedrigften im Laufe eines Monats beobachteten Barometer- 
ſtande zufammengeftellt find. 
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V. Alimatiſche Verhältniffe Turkeſtans. 


Monatsamplituden der Kufldruchſchwaukungen in Millimetern. 







T j 
— —52 God. |Zurter 
tor. | 016. N man. ee a Kant. fan. ar | 








T 
Januar 19,1|17,9|19,6 .20,5 19,9 


















23,2! 27,8 20,6 
Februar 12,3 1281 |24,5 25,2 308 23,7 814 824 32,7 80,7 | 25,5 
März 14,0 13,3 | 15,5 | 17,8 | 18,6 18,1 | 20,4 122,2 | 19,5 , 20,7 | 18,0 
April 11,1|162|11,8 18,6 143 11,8|15,6 14,6 12,8 18,3] 14,0 
Mai 18,2 |18,2 1141113 115,7. 17,6 [158 118,9 | 17,6 204 | 154 
Juni 65| 78| 9,6 18,8 114,0 18,0 16,4 152 18,8 : 22,0 | 18,7 
Juli 83| 65, 86 89° 88 12,0 115 1115 123 1881 9,9 
Auguft 72| 72| 69) 99| 811108| 98| 90 104 18,7] 9,1 
September | 8,2 10,9 | 10,9, 18,1 |15,2| 194 15,8 185 184 18,0|12,6 
Ottober 116,121] 17,1 178 17,6 | 19,6 | 19,5 [23,4 23,0 30,2| 19,2 
November ' 20,5 























14,1 15,0 16,3 vaio 


Dezember 16,1. 16,8 | 18,7 | 20,0 | 16,7 2uL, 
Yahr 11,2] 118 18,5 15,1 16,4116,5|17,4/188 19,1 20,9 
Meereshöhe |2041 1646 1016| 598 , 488 , 386 | 830 , 282 | 100 | 72 | 691 





Man fieht, daß die Amplituden der monatlihen Luftdrudsſchwankungen 
bei abnehmender Meereshöhe mit merkwürdiger Regelmäßigteit zunehmen, 
und dies ift um fo merfmürdiger, als dieſes Rejultat nicht etwa aus ben 
Mitteln mehrjähriger Beobachtungen, fondern ſchon aus den Beobachtungen 
eines einzigen Jahres hervorgeht. Zugleich fieht man, daß diefe Amplituden 
durchgehends während der Sommermonate bedeutend geringer find als während 
der Wintermonate. 

Der Umftand, daß die Luftdrucksſchwankungen mit zunehmender Meeres: 
höhe raſch abnehmen, ift ſehr wichtig für die barometriſche Höhenmeffung, 
indem hier offenbar die bei der Aufftellung der Barometerformel gemachten 
Vorausſetzungen nicht erfüllt find. 

Um mich zu überzeugen, wie groß die von dem erwähnten Umſtande 
herrühtenden Fehler bei torreipondierenden barometrifhen Höhenmeffungen 
etwa fein fönnten, berechnete id auß den Monatsmitteln der Beobadtungen 
der meteorologifchen Stationen Petro-Alexandrowsk und Pendſchakent für 
das Jahr 1883 den Höhenunterjchied der beiden Stationen, und erhielt dabei 
die in der erſten Tabelle auf folgender Seite angegebenen Rejultate. 

Obgleich diefe Refultate aus Monatsmitteln abgeleitet und folglich vom 
Einfluffe zufälliger Luftdrudſchwankungen und Beobachtungsfehler unabhängig 
find, beträgt doch der Unterſchied zwiſchen dem im Juli und im Dezember 
erhaltenen Höhenunterfchiede ganze 84,7 m, und dies ſchon bei einem Höhen- 
unterf&iede von nur 880 m. Die Fehler müſſen aber offenbar mit zu= 
nehmendem Höhenunterfciede wachſen, wie fi} aud in der That nachweiſen 
läßt. Auf Grund der Beobachtungen des Jahres 1886 erhielt ich für die 

55% 


1. Suftbrud. 


Barometriphe Beflimmung des Hößenunterfiedes zwiſchen Hetro-Alexandromsk 
und Yendfgakent. 


























Januar 869,2 +10,4 
Februar 8718 + 78 
März 860,2 +19,4 
April 8811 — 15 
Mai 852 — 5,6 
Juni 901,7 —224 
Juli 9132 — 886 
Auguft 903,7 |— 24,1 
September 898,6 | —14,0 
Dttober 8794 |+ 02 
November 868,6 | + 16,0 
Degembet 828,5 + 511 
Mittel 75438, 195, 5,7 8796 171 


beiden äußerften Stationen, Kaſalinsk und Naryn, aus den einzelnen Monats- 
mitteln und aus den Jahresmitteln des Luftdruds und der Temperatur 
folgende Höhenunterſchiede: 


Beftimmung des Hößennnterfhiedes zwiſchen Anfaliusk und Haryn. 





1. Abmeidun; » Mbmweihung 
u E92 enun. dttn ve 

Januar 1815 +72 |Auguft | 1962 4 
Februar 1872 +45 September 1960 | —43 
März 1891 +26 |Oftober 196 | — 9 
April 1949 — 32 |Rovember 1861, +56 
Mai 1949 — 32 | Dezember ‚1840 +77 
Juni | m | 26 Foo 17 

Juri 1967 —50 ! 


Bei einem Höhenunterfchiede von 1917 m beträgt aljo der Unterſchied 
zwiſchen den im Juli und Dezember erhaltenen Werten bereit3 127 m. 

Aus den angeführten Beifpielen erfieht man, daß man im Sommer 
alle Höhenunterfchiede zu groß und im Winter alle zu Hein erhält. Die 
günftigfte Zeit für Höhenmeffungen ift alfo im Frühjahre und Herbft, wo 
der Luftdrud dem Jahresmittel nahetommt. Diejer Umftand erklärt, warum 
in Zurteftan von verſchiedenen Beobachtern mitunter jo ftart abweichende 
Höhenbeftimmungen für ein umd denſelben Punkt erhalten werden, mas 
bisher unverbientertweife den Beobachtern in die Schuhe gejhoben wurde. 
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Um vorläufig eine ungefähre Vorftellung über das Geſetz der Ab: 
hängigteit der Luftdrudsſchwankungen von der Meereshöhe zu gewinnen, 
habe ich die Jahresmittel der Amplituden in ein Koordinatenſyſtem ein- 
getragen, wobei ich die Amplituden als Ordinaten, die Meereshöhen aber 


BU 174. Graphiſche Darftellung der Abhangigkeit der Luſtdrucſchwankungen von ber Mrereähöhe. 


als Abſziſſen auftrug, und auf diefe Weife die in Bid 174 dargeſtellte 
Kurve erhalten. 

Zur Aufftellung der Gleihung diefer Kurve reihen die bisherigen 
Beobachtungen nicht aus, weil diefelben fi nur bis zu einer Meereshöhe 
von 2000 m erftreden. Auf Grund des Augenſcheins ſowie der Überlegung, 
daß die Amplituden ſich zwar mit zunehmender Meereshöhe fortwährend 
verringern, aber foweit die Atmofphäre reicht nie gleih Null werden können, 
halte ich es für wahrſcheinlich, daß die Kurve eine Hyperbel ift. 


2. Windrichtung. 


Ungeachtet der großen Unterſchiede, welche in Bezug auf die Luftdrud: 
verhältniffe zwiſchen den Winter: und Sommermonaten herrſchen, läßt ſich 
556 





2. Windrihtung. 


eine deutlich ausgejprochene Periode in Bezug auf die Windrichtung vor— 
läufig nit erfennen, indem die verjdiedenen Windrichtungen in allen 
Monaten und zu allen Jahreszeiten mit nahezu gleicher Häufigkeit beobachtet 
wurden. Dagegen ift die relative Häufigkeit der verſchiedenen Windrihtungen 
eine fehr verfchiedene, wie aus Bild 175 und nachſtehender Tabelle zu 
erjehen ift, welche anzeigen, wie oft im Laufe des ganzen Jahres die 
betrefjenden Windrichtungen an den brei täglichen Beobachtungsterminen 
notiert worden find. 


Bild 175. Grapbiſche Darftelung der Windrofe. 


Windrofe. 







Station. 


















Nord 119] 1832| 71 
Nordoſt 283 | 177 | 181 
en 116 
Eüdoft | 38 
Sub ! 63 
Cüdweft | 98 
Det 31 187 
Nordweſt 37 164 69 116 47 103 118 | 116 | 147 94 
Windſtille 317 546 279 419 214 519 173 | 274 33 | 327 





Aus diefer Windroje erfieht man, daß die Winde am häufigften in der 
Richtung don Nordoft und Welt und am feltenften in den von diefen um 
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900 verſchiedenen Richtungen von Südoſt und Nord wehen, was ſich einerſeits 
aus den allgemeinen Strömungsverhältniſſen, anderſeits aus der von Südweſt 
nad) Nordoft ftreihenden Richtung der zentralafiatiihen Gebirgsſyſteme erklärt. 

Was die Stärke des Windes betrifft, fo ift Diefelbe infolge der fontinentalen 
Lage und des Einfluffes der Hohen Gebirgszüge im allgemeinen gering. Nur 
in feltenen Fällen erreicht die Windgeſchwindigkeit 14 m; meiſtens beträgt 
fie nur 2—3 m in der Sekunde. Dreißig Prozent aller Notierungen er— 
geben fogar vollftändige Windftile. Die Anzahl der Tage, an welden die 
Windgeſchwindigkeit 14 m erreichte, war für bie einzelnen Stationen folgende: 


Anzafl der ſtürmiſchen Tage im Laufe des Jahres. 







Naryn 


4 
Karakol Turkeſtan | 9 
Oſch Petro-Alegandr. 1 
Margelan Rajalinst 65 
Talent 


3. Temperatur der Luft. 


In Anbetracht der ausnehmend Tontinentalen Lage Turkeftans ift ſchon 
von bornherein zu erwarten, daß die täglichen und jährlichen Schwankungen 
der Lufttemperatur bedeutend fein werden; daß dem wirklich fo ift, fann man 
aus nachſtehenden drei Tabellen erjehen, von denen die erfte den täglichen, 
die zweite den jährlichen Gang der Temperatur der Luft, die dritte aber bie 
Amplituden der Temperaturſchwankungen im Laufe eines Monates und des 
ganzen Jahres angiebt. 


Tägfider Gang der Lufttemperatur in Gelfinsgraden. 





Mittfere Temperatur, " Hödfte um Riebrigfteum 
Sraton RT a 
Grab | | Grad Grab 
Naryn —14 30,6 — 314 
Raratol | 25 | —159 
Oſch 84 34,7 — 23,6 
DMargelan 10,1 | 38,2 — 20,3 
Zafötent 89 | | 407 —198 
Digifat 10,9 42,6 — 240 
Chodſchent 9,7 | | 39,9 — 198 
Turleſtan 80 | 1416 29,6 
Perowsl | 49 41,2 — 340 
Petro-Aleganbrowst 78, | 38,8 — 123,4 
Kaſalinst 40 38,8 





Mittel ı 67 





3. Temperatur der Luft. 


Monats- und Zahresmittel der Suftiemperatur in Gelfinsgraden. 













Rarzn. Para a ale 





gie Ldod · Turte · 


— 
fat. dent. Man. perewat. di Ainse, [mie 












































Grad | Grad Grad | Grad" @rad | Grab | Grad Grab! Grab | Grab Grab | Grad 
Januar -170 -47- 19,— 18-01] 00-02-38—- 94- 76 —123,8|— 5,8 
Februar -18,4-80- 70-52-6255 -38- 9,4 — 168 — 12,5 — 17,0|— 10,0 
März 48 14 56] 786 1m 89 88 50 02 40-20] 38 
April 50) 5,9 10,8] 139] 12,9; 13,9. 147 188 97) 184 75| 110 
Mai 110, 10,0 16,2 20,4, 18,3, 21,0, 204 19,11 180) 20,8 170] 175 
Juni 15,4, 14,8 22,5 25,9, 25,2' 26,9 26,8 258 246] 26,2) 242] 23,5 
Juli 178 17,1, 25,5 33 28,1 29,9, 29,11 29,7 270, 28,31 26,6] 26,2 
Auguft 17,5 16,7 24,0 27,8 26,0 279 27,11 279, 245; 26,1] 23,7] 24,5 
September | 11,9 11,4, 17,4 20,2] 18,4 208, 198 188 168| 182) 156] 17,1 
Oktober 52 5,8 10,2 12,4, 11,1 187 1287) 88 68 1011 5,4 9,2 
November |— 86-08 32 48 53 58 60 232- 11 35 — 07 18 
Degember |-16,2 -35 0,0 1,83, 0,1 





Jahr 16, 5,5: 10,5 





Mar- Taf Diäi- Ghod- Zurte 
‚gelan.; tent. , fat. Ident Man. 


Januar \ , 249 35,0 
Februar \ 30,5 40,2 
März 27,4 31,8 
April 2 | 5,0 26,6 27,4 
Mai 18,2 24,0 
Juni 25,4!22,1 


Juli 184 17,8 18,8 20,0 
Auguft 179164 19,8 23,9 
September | 23 21,2 5,4 240244 | 
Oftober 5 29,7 N 34,5 38,6 


November | 30,6, 14,0, 19,7 23,0 29,5 
Dezember |33,3 16,8 22,4 179 27,1 


Jahr 62,0 48,4 58,3 59,7 71,2 












Zu obigen Tabellen ift folgendes zu bemerfen. Die Amplituden der 
Temperaturſchwankungen find abgeleitet auß den um 7 Uhr, 1 Uhr und 
9 Uhr angeftellten Beobachtungen, weil bie bis jegt gebräuchlichen Marimum- 
und Minimumthermometer feine hinreichende Genauigkeit gewähren. Die 
Amplituden find deshalb durchweg etwas zu Hein, weil bie höchſte Tempe— 
ratur im Laufe eines Tages nit um 1 Uhr, jondern ungefähr um 3 Uhr 
nachmittags, und die niedrigfte Temperatur nicht um 7 Uhr morgens, fon: 
dern um Sonnenaufgang eintritt. Auf Grund der von mir jeldft in Taſchkent 
von 1876 bis 1881 ausgeführten Beobachtungen dürften die wirklichen 

559 


V. Alimatiſche Verhältniffe Turkeſtans. 


Amplituden der Temperaturſchwankungen durchweg um etwa 3 Grab größer 
fein als die oben angegebenen. 

Berner muß id) bemerken, daß in Zurfeftan in Bezug auf Temperatur 
und noch mehr in Bezug auf Feuchtigkeit der Luft ein ziemlich bedeutender 
Unterſchied herrſcht zwiſchen den waſſer- und baumreihen Dafen, auf welchen 
die Beobachtungen angeftellt find, und den wafferlofen Steppen und Sand: 
müften. Dies geht deutlih aus den Beobachtungen hervor, welde in Taf: 
lent an zwei jelbftändigen meteorologiſchen Stationen angeftellt wurden, von 
denen die eine mitten in der Stadt, die andere auf einer Heinen, baumloſen 
Anhöhe bei der Sternwarte, näher am Rande der Oaſe, errichtet war. Der 
Grund diefer Verhältniffe ift auch leicht einzufehen. In den Dafen wird 
im Sommer die Temperatur infolge der durch die ſtarke Verdunſtung er- 
zeugten Verdunftungstälte erniedrigt, im Winter dagegen durch die größere 
Feudtigfeit und die dadurch bewirkte Verminderung der nächtlichen Aus- 
ſtrahlung erhöht. In den Safzfteppen muß außerdem zur Vermehrung der 
Winterfälte offenbar auch der ftarfe Salzgehalt des Bodens beitragen, da 
bekanntlich dur die Bermifhung von Schnee und Salz Kälte erzeugt wird. 
Diefer Umftand ift auch der Aufmerkſamkeit der Eingeborenen nicht entgangen, 
melde bie größere Kälte der Salzfteppen gegenüber den Kulturoajen dem 
Salzgehalt des Bodens zufchreiben. Was ben Grad der Erwärmung des 
Erdbodens und der den Sonnenftrahlen ausgefeßten Gegenflände in den 
turleſtaniſchen Sandwüſten während der Sommermonate betrifft, jo fann 
man ſich davon ſchwer einen richtigen Begriff machen. Dan hat das Gefühl, 
al wenn man fi in einem Badofen befände, und die Hige dringt durch 
die ftärfften Stiefeljohlen. Bei den Eingeborenen Turkeſtans gilt die Bauern— 
regel, daß nur in denjenigen Sommern eine reihe Ernte zu erwarten ift, 
wo man ſchon im Mai an ein und demſelben Tage dreimal hintereinander 
im heißen Sande Eier hart baden kann. Der ruſſiſche Akademiker v. Midden- 
dorff Hat bei feinen bdiesbezüglihen Verſuchen gefunden, daß Hierzu eine 
Stunde lang eine Temperatur von 850 C. erforderlich ift. Won keiner 
meiner Reifen bin ic ohne Brandwunden an den Händen zurüdgefehrt, die 
id mir durch undorfichtiges Anfaſſen des Prismenkreifes beim Beobachten 
zuzog. An heißen Sommertagen kann man in Zurfeftan nicht felten die 
Beobachtung machen, daß der auf den Höfen der Eingeborenen überall herum- 
liegende Pferdemift unter der Einmirkung der direften Sonnenftraflen von 
jelbft in Brand gerät. 

Die Wirkung der direften Sonnenftrahlen ift natürlich auf hohen Ge- 
birgen wegen der ftarfen Verdünnung und Reinheit der Luft und des faft 
völligen Mangels an Wafferdämpfen noch beträchtlich ftärter als in der 
Ebene. Im Spätherbft des Jahres 1877 machte ich im Alaithal folgende 
Beobachtung. Während die Temperatur der Luft im Schatten um die 
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Mittagszeit 9% C. unter Null betrug, zeigte ein Thermometer, welches ich 
in der äußeren Brufttafche meines Pelzes trug, 609 Wärme!. Auf dem 
Pamir erhitte fih damals beim Reiten mein auf der Sonnenfeite befind- 
licher Stiefel fo ſtark, daß ih den Fuß mit meinem Pelze bededen mußte, 
um die unerträglie Hitze zu mildern, und auf der Nafe bildeten fi, wie 
im Sommer, Brandwunden, während mir zu gleicher Zeit die Zehen in dem 
im Schatten befindlichen Stiefel erfroren. Bei einer Kälte von 109 liefen 
unfere Koſalen an der Sonne in Hemdärmeln herum, eilten aber fofort 
nad ihren Pelzen, als einmal die Sonne auf einige Minuten hinter einer 
Wolfe verſchwand. 

Wie aus obigen Tabellen zu erfehen, ift die mittlere Jahrestemperatur, 
troß der erzejfiven Sommerwärme, nur eine mittelmäßige, dant dem Um— 
ftande, daß die Zahl der Tage, an melden die Temperatur unter Null fintt, 
eine verhältnismäßig große ift. Im Jahre 1886 war die Anzahl der Tage 
mit Froſt an den verſchiedenen Stationen folgende: 


Anzafl der Firofiiage. 
Froftage. 











Naryn 171 Chodſchent | 
KRaratol 159 Zurfeftan j 118 
Oſch 104 Petro⸗Alexandrowst 
Margelan 92 Rafalinst | 
Zafihtent | »® 117 
Digifat j 71 


Was die Abhängigkeit der Temperaturſchwankungen von der Meeres: 
höe betrifft, fo ift eine ſolche ſchon von vornherein wahrſcheinlich und wird 
aud durch obige Tabelle (Seite 559) betätigt. Dieſe Abhängigkeit tritt 
aber nicht jo deutlich hervor wie bei den Lufldruchſchwankungen, weil die 
Temperatur an ben verjdiedenen Stationen von zu vielen lokalen Einflüffen 
(ungleihe Erwärmung de3 Bodens, mehr oder weniger gejhüßte Lage, ver- 
ſchiedene Luftftrömungen zc.) abhängig ift und von der in der freien Atmofphäre 

? Diefe meine Beobachtung hat feiner Zeit Sewerzow, wie gemwöhnli ohne 
Nennung meines Namens, veröffentlicht, und zwar faljh, und Sewerzows falſche 
Angabe ift dann in verſchiedene geographifde Werke aufgenommen worden. Nah 
Sewerzows Angabe jollte die Temperatur der Luft im Schatten — 10°C. und bie 
Temperatur an der Sonne + 70°C. betragen haben; e8 handelte ſich aber nit um 
die Temperatur bes der Sonne ausgejeßten Thermometers, fondern um bie Temperatur 
der von der Sonne bejchienenen Außenfeite meines grauhaarigen Pelze. Auch meine 
im Jahre 1877 während ber Nlaierpedition ausgeführten barometrifhen Höhen« 
mefjungen , von welchen er fi unter faljhem Vorwande eine Kopie verſchafft Hatte, 
Hat Sewerzow, der überhaupt als wiſſenſchaftlicher Freibeuter befannt war, feiner 
Zeit mit der größten Umverfrorenheit als feine eigenen Beobachtungen veröffentlicht. 
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Bild 178. Graphiſche Darftelung der Abhangigteit ber Temperaturſchwantungen 
von der Dieererhode 


herrſchenden Temperatur mehr oder weniger abweicht. Um das Geſetz der 
Abhängigkeit der Temperaturfhwankungen von ber Meereshöhe evident zu 
maden, braucht man nur die nad) der Höhe geordneten Stationen zu je 
zwei in Gruppen zu bereinigen und für diefe Gruppen die Mittel der Jahres: 
amplituden zu bilden. Man erhält auf diefe Weiſe folgende Werte: 


Abhängigkeit der Temperafurfgwankungen von der Meereshöße. 


Stationen. } ereaiihe, Yaperkamplitube, 
Naryn und Karakol | 1843 
Oſch und Margelan | 807 
Taſchtent und Dſchiſak 487 
Chodſchent und Turkeſtan | 281 
Perowst und Petro-Alerandromst 137 
Kaſalinsk 72 





In dieſer Tabelle iſt das Geſetz der Abhängigkeit der Temperatur: 
ſchwankungen von der Meereshöhe klar erſichtlich. Noch anſchaulicher wird 
dasſelbe durch obenſtehendes Bild 176 dargeſtellt, in welchem die Meereshöhen 
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als Abſciſſen, die jährlichen Temperaturſchwankungen aber als Orbinaten 
aufgetragen find. 

BVergleiht man die im Bild 176 dargeftellte Kurve mit der die Ab— 
hängigfeit der Luftdrucſchwankungen von der Meereshöhe darftellenden Kurve 
in Bild 174, fo fpringt fofort in die Augen, daß die beiden Kurven ganz 
glei verlaufen. Luftvrud- und Temperaturſchwankungen nehmen alſo in 
ganz gleicher Weife mit zunehmender Meereshöhe ab. 


4. Abhängigkeit des Luftdruckes von der Temperatur. 


Zwiſchen Luftdruck und Lufttemperatur eriftiert mod) ein anderer, viel 
innigerer Zufammenhang, welcher fofort zu Tage tritt, wenn man ben 
jährliden Gang der beiden Elemente miteinander vergleiht. Um dieſen 
Zufammenhang mögliäft anſchaulich zu maden, Habe ih die Kurventafel 
(Bid 177, ©. 563) entworfen, in welcher für jede Station die den jähr- 
lichen Gang des Luftdrudes und der Lufttemperatur darftellenden Kurven 
in der Weiſe nebeneinander geftellt find, daß die Luftdrudskurven auf der 
finten, die Temperaturfurben aber auf der rechten Hälfte der Tafel vereinigt 
find. Die Kurven find auf folgende Weife konſtruiert. Ich trug die zwölf 
Monate des Jahres als Abfcifien, die Monatsmittel des Luftdrudes und 
der Temperatur aber als Ordinaten auf in der Weife, daß einer Einheit 
der Ordinatenadjfe einerfeits ein Millimeter Quedfilberhöhe, anderſeits zmei 
Gelfiusgrade entſprechen. Der leichteren Vergleihung wegen habe id) den 
Anfang der Temperaturfurben auf diejelbe Höhe mit dem Anfang der ent- 
ſprechenden Luftdruckskurve gejeßt und bie erfleren in der Art gezeichnet, daß 
dem höchſten Punkte der Kurve die größte Kälte, dem niedrigften Punkte 
derjelben die größte Wärme entjpricht. 

Aus der erwähnten Kurventafel ift zu erfehen, daß auf allen Stationen 
der Verlauf der Luftdrudsfurden und der Temperaturfurven nahezu derjelbe 
ift. Nur für den Monat April zeigen die Luftdruckskurven eine Anomalie, 
indem von März auf April der Luftdruck wieder etwas zunimmt und nicht, 
mie dies bei den Temperaturkurven der Fall ift, vom Februar gleihmäßig 
zum Sommerminimum abfällt. Diefe Zunahme, deren Urſache ih fpäter 
angeben werde, ift für die niedrigeren Stationen nur unbedeutend, wächſt 
aber, wie aus der Tafel zu erfehen, mit zunehmender Meereshöhe. 

Ein weiterer Unterſchied befteht darin, daß die Luftbrudsfurden ſich 
mit zunehmender Meereshöhe raſcher verfladhen, als dies bei den Temperatur 
turben der Fall ift. Der Grund diejes Unterfchiedes liegt auf der Hand; 
er beruht darauf, daß die Temperatur an den Beobachtungsſtationen im 
Sommer Höher, im Winter dagegen niedriger ift als in ber freien Atmo- 
iphäre auf gleicher Meereshöhe, infolge der Einmirtung des im Sommer 
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durch die direkten Sonnenftrahlen erhißten, im Winter aber durch Ausſtrah- 
lung, Berdunftung und Schneeſchmelze abgekühlten Erdbodens, durch melde 
die jährlichen Temperaturamplituden gegenüber der freien Atmofphäre ver: 
größert werden, während für den Luftdrud feine derartigen Lofaleinflüffe 
exiftieren. Wir ſehen aljo, daß in Zurfeftan der Luftorud in erfter Linie 
von der jeweiligen mittleren Temperatur und mithin von der Jahreszeit ab— 
hängig ift. Der Zufammenhang zwiſchen Windrichtung und. Barometerftand 
kommt erft in zweiter Linie in Velraht, indem nur die Abweichungen des 
Barometerftandes don den Monatsmitteln von der jeweiligen Windrichtung 
abhängen. Beſonders während der Sommermonate ift der Einfluß der Wind: 
richtung auf den Barometerſtand im allgemeinen ein ganz geringfügiger. 


5. Feuchtigkeit der Luft. 


Der wihtigfte klimatiſche Faktor für die Bewohner eines Landes ift die 
Feuchtigkeit der Luft und die durch dieſe bedingte Menge der atmoſphäriſchen 
Niederfchläge, weil von Iegteren die Fruchtbarkeit des Bodens abhängt. Im 
allgemeinen ift bei fonft gleichen Verhältniffen die Dichtigkeit der Bevölterung 
eines Landes direft der Menge der Niederſchläge proportional. In dieſer 
Beziehung gehört nun Turkeſtan zu denjenigen Gegenden, welche unter allen 
am ftiefmütterlichften bedacht find. Nicht nur ift die Menge der Niederſchläge 
an und für fi) fehon eine minimale, jondern die Niederichläge erfolgen außer- 
dem aud noch fat ausſchließlich im Winter und allenfalls nod im Frühjahre 
und gehen deshalb für den Feldbau zum größten Zeile verloren. Dies ift 
der Grund, weshalb der Feldbau in Zurkeftan, abgejehen von den höheren 
Gebirgsregionen, ausſchließlich auf künſtlicher Bewäſſerung beruht. 

Zur Beftimmung des jeweiligen Wafferdampfgehaltes der Luft wird 
aus den meteorologiſchen Beobachtungen durch Rechnung die fogenannte ab- 
folute und relative Feuchtigkeit abgeleitet. Unter abjoluter Feuchtigkeit ver— 
ſteht man die Spannkraft des in der Luft vorhandenen Wafferdampfes, 
unter relativer Feuchtigkeit dagegen das BVerhältnis zwiſchen der Dampf: 
menge, melde die Luft im gegebenen Moment wirklich enthält, und ber 
Dampfmenge, melde fie bei der eben herrſchenden Temperatur enthalten 
tönnte. Die abfolute Feuchtigkeit wird, wie der Luftdrud, in Millimetern 
ausgebrüdt, die relative Feuchtigleit aber in Prozenten, jo daß 00/, eine 
vollftändig trodene, 100%/, dagegen eine mit Wafjerdampf gejättigte Luft 
bezeichnet. 

Wie aus nadftehender Tabelle zu erfehen ift, Hat in Turkeftan die ab— 
folute Feuchtigfeit feinen ausgeſprochenen täglichen Gang, was leicht erflärlich 
if. Da in diefem Lande alle größeren Wafferflähen fehlen, jo erhält der 
Feuchtigkeitsgehalt der Luft an Ort und Stelle durch Verdunftung nur einen 
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verſchwindend kleinen Zuſatz. Nur in Chodſchent iſt mittags und abends 
die abſolute Feuchtigkeit etwas größer als am Morgen, offenbar infolge des 
Einfluſſes des in unmittelbarer Nähe vorbeifließenden Syr-Darja. 


Täglider Gang der abſoluten Zeuchtigkeitn. 


Etation. Mittlere obfofute Geuätigkeit. 
” Tube. 1Upr | 9 uhr. 







FL) 

Margelan 76 
Taſchtent 78 
Chodſchent 87 
Zurkeftan | 6,7 
Perowst 6.6 68 | 68 
Petro-Alegandrowst | 6,0 | 5,7 6,0 
Rafalinat | 
Mittel 





der relativen Feuchtigkeit Hauptfählih nur vom täglichen Gang der Tem: 
peratur ab, da bei unverändertem Gehalt an Wafferdampf bie relative 
Feuchtigkeit der Luft mit zunehmender Temperatur ab», bei abnehmender 
Temperatur aber zunimmt. Nachſtehende Tabelle giebt über den täglichen 
Gang der relativen Feuchtigkeit Aufſchluß. 


Taglicher Gang der relativen Fendtigkeit. 


| Mittlere vefative Geußtigteit. 


station. 
Gratin. I 7 Uber. | 1 UBr. | 9 upr 















Brose | Brornt 
Oſch 3515 
Margelan 72 50 
Taſchtent |» 47 
Chodſchent 79 51 72 
Zurfeftan 74 | >| 68 
Perowst 77 56 76 
Petro-Alerandrowat 67 4 | 60 
Kafal 76 54 73 
Mittel \ 74 51 71 


Der jährliche Gang der abſoluten und relativen Feuchtigkeit iſt aus 
nachſtehenden zwei Tabellen zu erſehen. 

Die Feuchtigkeitsbeobachtungen ber Stationen Naryn, Karafol und Dſchiſatk 
konnte ich nicht benügen, weil bie Beobachtungen ber beiden erſten Stationen nicht 
volfftändig, die der lehten aber unzuverläffig waren. 
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5. Feuchtigkeit ber Luft. 


Monats- und Jahresmittel der adfoluten Feuchtigkeit. 






















Station. et — 

Januar 

Februar 23,0 
März 49 
April 65 
Mai 86 
Juni 114 
Juli ‚18,9 19,7 
Auguft 11,8 113,1 111 144 114, 147 12,8 
September 88| 81] 83,106, 78 80, 6,5 81 
DOftober 2 58 
November 44 





Dezember 






Jahr 


85 | 












Dar Lale Güode Zute Bu Yımr 


Gtation. u 
gelan. | fent. dent. fan. rvoet. 








Wrogent Proyent | Progent Progent Progent Prowmt Progent | Brogem 


| 82 | 79 90 82 8 8 




















Januar 8 84 83 
Februar 7 76 
März 76 
April 63 
Mai 55 
Juni 50 
Juli 47 
Auguft 51 
September 55 
Oftober 65 
November 

Dezember 


Jahr 


Wie man ſieht, iſt die Menge des in der Luft enthaltenen 
Waſſerdampfes im Winter am geringſten und im Sommer am größten; 
dank der Hohen Sommertemperatur iſt aber trotzdem während der Som— 
mermonate die relative Feuchtigkeit nur gering, und dieſelbe ſinkt ſelbſt 
in den Oaſen in den Mittagsſtunden mitunter bis auf 7 Prozent. 
Daraus erklärt ſich, warum in Turkeſtan die Niederſchläge in der Regel 
nur während der falten Monate, im Sommer dagegen nur ausnahms- 
weile erfolgen. 
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6. Bewölkung. 


Denfelben jährlihen Gang wie die relative Feuchtigkeit zeigt auch 
die Bewölkung, über welche nachftehende drei Tabellen Aufſchluß geben. 
In der erfien Tabelle ift die mittlere Bewölkung angegeben; der Grad 
der Bewölkung ift in der Weiſe beftimmt, daß ein wolfenlofer Himmel 
mit 0, ein ganz; mit Wolfen bevedter mit 100 bezeichnet wird. Die 
zweite Tafel enthält die Anzahl der Heitern, die britte Tafel die Anzahl 
der trüben Tage. 































Januar 
Februar 
März 
April 
Mai 
Juni 
Zuli 
Auguft 
September 
Oftober 
November 
Dezember 


Gtation. 


Januar 
Februar 
März 
April 
Mai 

Juni 

Juli 
Auguſt 
September 
Oltober 
November 
Dezember 


Jahr 


Monats- und Zahresmittel der Bewölkung. 


Diäl- Shob- Turter Per 
Tat. jfgent., fan. 











137 150.119 





7. Niederſchläge. 


Auzaff der trũben Tage. 










Dit 


Station. tel. 


die! Ghob- — 
IE ent one | mie Ak, 












Januar 
Februar 
März 
April 
Mai 
Juni 
Juli 
Auguft 
September 
Ottober 
November 
Dezember 


Yahr 


sonwwunaSao 





7. niederſchläge. 


Wie in Anbetracht der mittleren relativen Feuchtigkeit nicht ander 
zu erwarten, ift die Anzahl der Tage, an melden in Turkeſtan Regen 
oder Schneefall erfolgt, gering und die Menge der Niederſchläge, befonders 
an den in der Ebene gelegenen Stationen, unbedeutend. Wie aus nach— 
ſtehenden zwei Tabellen zu erjehen, betrug im Jahre 1886 die Zahl der 
Tage mit Niederjhlägen im Mittel 62, die Menge der im Laufe eines 
Schnee- oder Negentages gefallenen Niederſchläge im Mittel nur 4,3 mm. 


Anzahl der Tage mit Niederfhlägen. 


Zajd« Dihie Shod- Zurke« 


Rara- 
Station. . fen. , fat. jgent. ftan. 


M 
tet. LIE getaı 





Januar 
Februar 
März 
April 
Mai 
Juni 
Juli 
Auguſt 
September 
Oltober 
November 
Dezember 


Jahr 


“uaxrBmoum 
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V. Alimatifhe Berhältnifie Turkeſtans. 


Summe der Niederfhläge in Millimetern. 







Na: |Rarar Did. "Mar jZalde Didi hob. Zurte| Ber ' 






























































von. | kol. gelan. | fent. | fat. |fgent. fan. rowet. 

am ' mm | mm | mm mm | mm mm ! 
Januar 35 87 170) 3,1) 20,8] 17,0 61) 
Februar 558,71 30,7. 7,4, 26,5] 102 12,0, , 
März 18,9. 23,2 70,5, 39,5 74,9, 96,2: 40,4 29,9.13,2| 23,2, 9,4| 39,3 
April 26,8) 85,9] 57,0] 17,4 60,0 158,0 24,4 35,8) 73 9,8 18,6] 41,0 
Mai 63,4105,0! 73,0] 24,4: 63,3) 36,0. 35,8 12,4| 1,6) 0,0; 0,0| 37,7 
Juni 48,6! 55,2) 20,5! 10,0 158 852] 20 152] 64| 30) 09] 198 
Juli 7458| 65 90 8,7 20 00 00197 55 1,8] 12,4 
Auguft 24] 23) sa 27 89250 40 0.0 43| 0,0 42] 130 
September | 30,2 97,8 188° 0,51 192° 88.0] 62, 00] 67! 00, 5,8] 198 
Oltober 28,3, 39,5 29,0 3,11 143 432 111, 04 1,7| 248 27,4] 20,2 
November | 13,6] 24,8 71,7. 68,9 56,6 85,0, 88,6, 188 0,2| 11,0] 7,6] 30.1 
Dezember 06) 5,9 19,0] 11,9, 2,1 42,5| 19,0 28,1] 5,8, 0,7 7,9 


Jahr 
Mar.i.248t. 


[306,8 503,0 420,4/191,9'386,1'532,8:194,61147,8. 80,1 107,4, 88,6 
12,6! 49,3. 28,0' 20,1. 25,4) 40,0, 20,0 12,4.19,7. 22,0. 8,3 





Bei Betrachtung der borftehenden zwei Tabellen fällt jofort wieder die 
Abhängigkeit der Summe der Niederſchläge und der Anzahl der Tage mit 
Niederfhlägen von der Meereshöhe in die Augen. Wenn wir die Beobad- 
tungen von Dſchiſak, welches infolge des Umftandes, daß es am Ausgange 
der Schlucht „Tamerlans Thor“ liegt, eine unverhältnismäßig große Nieder 
ſchlagsmenge aufweiſt, ausſchließen, die übrigen Stationen zu je zwei grup- 
pieren und für biefelben die Mittel nehmen, fo erhalten wir folgende Werte: 


Abhängigkeit der Kiederſchlage von der Meereshöße. 


| Mitttere Höhe in Mittlere Summe der Mittlere Anzahl der 
Mietern. 


Stationen, Niederfiläge. Tage mit Rieberict. 


Naryn und Karakol 1843 404,5 107 
Oſch und Margelan , 807 306,1 73 
Taſchtent und CThodſchent 409 290,3 65 
Zurkeftan und Peromwst | 203 113,9 39 
Petro· Alexandrowsk und Kafalinst , 86 98,0 34 


Gewitter find in Turfeftan im allgemeinen felten, vorkommenden— 
falls nur ſchwach und von kurzer Dauer. Sie beftehen in der Regel bloß 
aus einigen wenigen Donnerfchlägen. In den höheren Gebirgen kommen 
dagegen Gewitter häufiger vor; diefe find aber nur lofal und von geringer 
Ausdehnung, wie es bereits die Station Karakol, im Baffin des Sees Iſſyk- 
Kul erkennen läßt, wo im Jahre 1886 die Anzahl der Gewittertage 43 
betrug, mährend in dem benachbarten Naryn nur an 13 Tagen Gewitter 
beobachtet worden find. Im Jahre 1878 hatte ich während eines ein- 
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8. Berdunftung. 


wochentlichen Aufenthaltes in Wuadil, welches am Eingange einer Schlucht 
am Norbabhange des Alaigebirges gelegen ift, faft täglich Gewitter beobachtet, 
während zur felben Zeit in dem nur 35 km entfernten, in der Ebene ger 
legenen Margelan ununterbrochen Mares Wetter geherrfcht Hatte. 

Die Anzahl der Tage, an welchen im Jahre 1886 Gewitter beobachtet 
wurden, war für die einzelnen Stationen folgende: 


Anzahl der Gewiltertage im Laufe des Jahres. 






Station. 












Petro-Alerandr. 6 





T 
Raratol Oſchiſat 
Oſch 17 Chodſchent 10  |Rafalinst 6 
Margelan 15.Turkeſtan ı 2 [Mittel 13 





Zu Obigem muß ich bemerken, daß in Bezug auf Feuchtigkeit, Be: 
mwöltung und Niederſchlage während der Sommermonate das Jahr 1886 
ein Ausnahmsjahr war, indem fonft im Laufe des Sommers in den 
Ebenen Turkeſtans überhaupt gar feine Niederſchläge erfolgen und in der 
Regel vom Mai bis September ununterbroden heiteres Wetter herrſcht. 
Diefe Abnormität des Jahres 1886 drüdt fih aud in den Jahresmitteln 
aus, wie man an den Taſchkenter Beobachtungen erjehen kann, wo gerade 
die Jahresmittel für 1886 am ftärkfien von ben zehnjährigen Mitteln ab— 
meiden. In folgender Tabelle find diefe Abweichungen zufammengeftellt. 







— Aungeh 
"ung 
eh Er — 
mittet, Dit: 1880nom 








1880. tel. 10jähr. 1886, , tel. 10jähr. 
Ü Mitte 







Mittel, | tel. 

— 
Temperatur | 122° 18,7 1,5|Xoge mit Gewitten 17° 8 ‚+9 
Relative Feugtigfeit 65 57 + 8 [Seitere Zuge 107 1611 — 54 
Bewöltung 48.37 +11 |Zrübe Zuge 3602 +2 


Niederfäjläge 386,1.330,0 + 56,1] Tage mit Froft 9 71 +18 
Tage mit Nieberjhlägen ; 83 ; 62 +21 | 

Wie man fieht, war im Jahre 1886 die Temperatur niedriger und 
die Anzahl der heitern Tage geringer, dagegen die relative Feuchtigkeit, die 
Bervöltung, die Summe der Niederſchläge, ferner die Anzahl der Tage mit 
Niederſchlagen, Gemittern, Froſt, ſowie die Zahl der trüben Tage bedeutend 
größer al während der ganzen vorhergehenden neunjährigen Periode. 


8. Verdunftung. 


Zurfeftan ift befanntli ein abjlußlofes Gebiet, d. h. feiner feiner 
Blüffe erreicht daS offene Meer, indem diejelben alle fich entweder im Sande 
sa 


V. Alimatiſche Verhältniffe Turkeſtans. 


verlieren oder in größere oder kleinere Binnenmeere und Landſeen ergießen. 
Dieſer Umſtand beweiſt, daß in Turkeſtan die Verdunſtung größer ſein muß 
als die Niederſchlage. Daß ſich dies wirklich jo verhält, wird auch durch 
die Beobachtungen direkt beftätigt. Wir haben oben (S. 570) gejehen, daß 
die jährliche Niederſchlagsmenge im Jahre 1886 im Mittel für das ganze Land 
269 mm betrug. Die Menge des jährlich verdunfteten Waſſers dagegen betrug 
im felben Jahre, wie die diesbezüglichen Beobachtungen gezeigt haben, im 
Schatten und an mwindftillen Orten im Mittel 1102 mm. Nun muß man 
aber bedenten, daß in Wirklihleit die Verdunftung an der Sonne und unter 
der Einwirkung der herrſchenden Winde vor fid geht. Es ift alfo Mar, daß 
die Menge des alljägrlih in Turkeſtan verdunfteten Waffer die Menge des 
als Schnee oder Regen niedergejhlagenen Waſſers bedeutend übertrifft, mas 
offenbar eine fortjchreitende Yustroduung des ganzen Gebietes zur Folge 
haben muß. 

In nachſtehender Tabelle find die Rejultate der an den meteorologijchen 
Stationen über die Verdunftung angeftellten Beobachtungen zufammengeftellt. 
Diefe Beobachtungen wurden in der Weife ausgeführt, daß täglich dreimal 
mittel8 eigener Apparate das Gewicht des verbunfteten Waſſers beftimmt 
und daraus die Höhe der verdumfteten Waſſerſchicht abgeleitet wurde. Dieſe 
Apparate waren in denjelben Holzhütten aufgeftellt, welche zur Aufftellung 
der Thermometer dienten, und waren fo, um unter fi) vergleihbare Refultate 
liefern zu fönnen, gegen die Einwirkung der Sonnenftrahlen und des Windes 
geſchützt. Die fo erhaltenen Nefultate bleiben aus dem vorhin angebeuteten 
Grunde Hinter der Wirklichkeit bedeutend zurüd. 


Monats und Zaßresmittel der täglichen Berbunfung, in Millimetern. 























Dar | Xalh- . a 


































Giatton. [18 Zur me | wir 
me mn | m» | on mm | me mu | mm | mm | mm 
Januar 046 031 | 0,59 0,68 ı 0,51 0,28 | 0,16 | 0,05 | 0,40 
Februar 0,47 0,32 | 0,61 | 1,14 ! 0,68 o1| 0,44 | 028 0.08 | 0.8 
März 090 | 118 2,72 135 142 184° 1,05 | 1,82 : 0,42 | 1.35 
April 11223 | 3,14 | 1,75 1246 | a1ıj ara | 408 | 282 | 287 
Mai 2,34 4,70 , 3,94 3,06 | 3,06 ' 6,92 5,52 | 6,68 | 4,68 | 4,58 
guni 418 595 621 5,08 | 3,90 | 8,78 6,72 ;6,42 5,82 | 5.08 
Juli 5,84 707 704 677 | 4,78 11,87 6,29 | 7,40 , 6,40 | 5,10 
Auguft 5,10 | 630 | 621 | 496 | 451 10,95 5,43 | 6,41 4,86 | 6,09 
September | 3,40 .424 339.837) 248, 581 441488 261 | 8.88 
Oktober 2,10 | 2,63 : 2,84 | 2,01 2,90 234 | 242 | 1,35 | 2,24 
November | 0,58 0,99 11,59 0,90 0,98 | 0,78 0,76 ı 
Dezember 0,52 | 0,56. 0,53 | 0,76 | 0,58 , 0,29 
Jahr 2,27 304 3,28 264 2,24, 4,60 8,14 | 8,55 2,42 | 8,02 


so 


9. Mittlere Abweichung ber einzelnen Jahresmittel von ben zehnjährigen Mitteln. 


9. Mittlere Abweichung der einzelnen Jahresmittel von den 

zehnjährigen Mitteln. 

Nachdem ih im Obigen die Witterungsverhältniffe Turkeftans für das 
Jahr 1886 augeinandergefegt habe, bleibt nun nod übrig zu zeigen, ins 
wieweit biefelben als normal gelten können, d. h. anzugeben, um welche 
Beträge die mitgeteilten Werte von den durdfänittlihen Werten abweichen. 
Zu dem Ende teile ih hier die Rejultate der meteorologifchen Beobachtungen 
mit, welde von 1877 bis 1886 bei der Sternwarte in Taſchkent ausgeführt 
worden find. Diefe Beobachtungen Habe ih bis 1881, mit nur einigen 
durch meine Reifen verurfachten Unterbrechungen, während welcher die Beobach- 
tungen jedesmal durd Offiziere der turfeftanijhen militärtopographiſchen 
Abteilung fortgeführt wurden, felbft ausgeführt; feit 1881 aber wurden 
diefelben unter meiner Auffiht von Angeftellten der Sternwarte weitergeführt. 


Behnjäßrige Aittel für Tafhkenf. 




































EI =E 
35 3 
FE e5& 
Ro 1 s 
mm 'Progent Brent] ma | mm 7 
1877 69 57 31 2086 — 61 198 51 71 9 
1878 ı 72 55 | 29 "409,1 3,88 68 206 | 48 | 56 7 
1879 64 a8 27 jascaaoul sa 'aualarosı 9 
1880 120,5 13,8| 76.159 : 38 13862 — ı 68 188, 5|6, 1 
1881 54 | 42 354,1 8,79| 67 123, 51,61 ' 10 
1882 "720.3 129| 6,6 57 41 1302,4 3,55 46 |144 66 | 73 5 
1883 720,4 18,0 6,8 | 58 | 41 263,1 4,81 | 51'152, 89 | 88 3 
1884 720,6 13,2| 6,7 | | 58 | 40 346,7 3,75 55 ı145 75 | 82 7 
1885 ı720,0.18,4, 7,3 | 62 | 40 9922, 3,77 73 142 | 69 | 64 9 
1886 720,6 1232| 72 | 65 | 48 386,1 328° 83 107 17 
Mittel 720,4 18,7) 6,9 , 57 | 37 880,0 3,88] 62 | 161! 62 | 71 8 


Behnjäßrige Windrofe für Tarhkent. 








Yatı. Nord. Nordoſt. Oft. Eu en. |Südwen., wen. | zn la 
1877 ı 34 | 9° 46 | un |10. 2 * 817 
1878 5 | 207: © a 37 | 2ı | 36 | 87; 40 
1879 tal | | a ne | 50 
1880 96 | wol ||| 22 108 | 57 
1881 Bl le, 3 127 | 086 
I 8120 2 0128| 45 63 102 529 
FE Be 64 167 8388 \ Zee aa Bar > Zu Bu 7 1116825 
a 3 1320 6u sul 219 0 
1885 0 200 86 35 80 72 14) 161 | 857 
1886 076, 161 419 
Mittel 3 57|# s,%9 3 | 50 112 | 565 


V. Alimatiſche Verhältniſſe Turkeſtans. 


Aus dieſen Tabellen erſieht man, daß, abgeſehen von der Windroſe, die 
Abweichungen der einzelnen Jahresmittel von den zehnjährigen Mitteln nur 
gering ſind und daß das Jahr 1886, wie bereits erwähnt, die ſtärkſten 
Abweichungen zeigt infolge ſeines ausnahmsweiſe kalten und feuchten Som— 
mers. ine überſicht über dieſe Abweichungen giebt nachſtehende Tabelle. 


Abweichungen der Zahresmittel von den zehnjaͤhrigen Mitteln. 








dahr. 


Kr 
rube Loge. 
a ‚mit 


6141264 — # 1-1)-82 411) 0 
8|- 79,1] 0,00 - 6 +1|-45 +141+15 
101+ 736—0,80|+4 8 —11-581+251+ 8 
4- 562 — - 1147-27 +74 6 
— 241,+0,09\— 5, —2|4+38, 411410 

4-2 


1879 +02j- 181405 +9 
1830 |-0,1- 0,1- 0,7 —2 





+ 27,0 +0,88 +16| +3 |+ 171 


5 
4 
al+ 669 —048|+11| +5 |+ 9 -27 —12 
1884 |-02+054+02 -1|- 8- 1674018 + 7) +1)416-18.—11 
} 3- 022 +01 1419 - 7+ 7 
1 9 |+54/- 2)- 18 
















Mittlere 
Abweich. 














Dieſe Tabelle zeigt, daß während der erſten Hälfte der zehnjährigen 
Periode die Temperatur konſtant größer und die Bewölkung geringer war 
als während der zweiten Hälfte derſelben; ferner dab die Witterungs- 
verhältniffe, wie gleich eingangs erwähnt wurde, in Zurkeftan von einem 
Jahr aufs andere nur wenig barieren, indem die mittleren Abweichungen 
der einzelnen Jahre von den zehnjährigen Mitteln nur unbedeutend find. 
Die im Obigen mitgeteilten Beobachtungen können alfo, obwohl fie nur ein 
Jahr umfaffen, als ziemlich getreue Darftellung der in Zurfeftan herrſchenden 
tHimatifchen Verhältniſſe gelten. 


Diskuſſion und Folgerungen. 


Nachdem wir uns im Vorausgehenden mit dem ftatiftiihen Materiale 
befannt gemacht haben, wollen wir nun die Umftände näher ins Auge faffen, 
duch melde das Klima Turkeſtans bedingt wird. Bei Betrachtung der 
Beobadhtungstabellen ſpringen hauptjächlic folgende Punkte in die Augen: 
Die geringen Niederfchläge, bejonders in der Ebene, die exzejfide Sommer: 
hige, die großen täglichen und jährlichen Temperaturſchwankungen und endlich 
der bedeutende überſchuß der Terdunftung über die Niederſchläge. 
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Diskuffion und Folgerungen. 


Warum in Turkeſtan die Niederihläge jo verſchwindend find, leuchtet 
fofort ein, wenn man die Lage dieſes Landes auf der Karte näher betrachtet. 
Vom Eismeeer im Norden ift Turkeftan durch die ganze Breite Sibiriens 
geſchieden. Vom Stillen Ozean im Often trennt es die Wüfte Gobi, die 
Mongolei und China. Vom Indiihen und Arabiſchen Meere ift es durch 
Indien, Afghaniftan und Perfien getrennt. Im Weften find die nächſt— 
gelegenen Meere das Kaſpiſche und weiterhin das Mittelländijche mit dem 
Schwarzen Meere. Wenn wir uns die Bedingungen bergegenmwärtigen, 
unter welchen gewöhnlich Niederſchläge erfolgen, jo ift Har, daß Turkeſtan 
weder dom Nördlichen Eismeer noch vom Stillen oder Indifchen Ozean her 
nennenswerte Niederſchläge erhalten kann. Die Luftmaffen, welche fih vom 
Nördlihen Eismeere nad Süden beivegen, erwärmen ſich beim Vordringen 
nad) ſüdlicheren Breiten und werden infolgedefjen fortwährend relativ trodener, 
tönnen alfo eine Niederſchläge ausſcheiden, und dies um fo mehr, als die 
Verdunftung im Eismeere, beſonders zur Winterszeit, eine minimale ift. 
Die dom Stillen Ozean nad Welten ziehenden Luftſchichten verlieren faſt 
ihren ganzen Feuchtigfeitsgehalt ſchon vor ihrer Ankunft in Zurkeftan auf 
den oftafiatijhen Gebirgen. Die vom Indiſchen Ozean auffteigende Feuch— 
tigfeit ſchlägt fi an dem Himalaja und deffen Ausläufern nieder und kommt 
ſomit gleihfalls für Turkeſtan nit in Betracht. Nur nah Südweſt und 
Weften ift Turkeſtan offen, und nur in diefer Richtung können die dom 
Perſiſchen Golfe, Noten Meere und Mittelländifchen Meere auffteigenden 
Wafferdämpfe unfer Gebiet erreichen. 

Die Waflerflähen des Kafpiihen Meeres und des Aralfees fpielen in 
Bezug auf Niederfchläge eine weniger wichtige Rolle als man vielleiht glauben 
tönnte. Dies hat feinen Grund darin, daß fich dieſe beiden Meere in ber 
felben Lage befinden wie Turkeſtan ſelbſt, und daß folglich in ihnen die 
Verbunftung dann am größten ift, wenn in Turfeftan die größte Hitze 
herrſcht, wo alfo, mit Ausnahme der höchften Gebirge, Niederſchlage über: 
haupt nicht möglich find. Im Winter dagegen, wo in Zurfeftan die Nieder- 
ſchläge faft ausſchließlich erfolgen, ift in beiden Meeren die Verdunftung ver 
ſchwindend Hein, wie man ſchon aus ben betreffenden Beobadhtungen in 
dem in der Nähe des Araljees gelegenen Kaſalinsk erfehen kann. Aud vom 
Schwarzen Meere hat Turkeſtan nur wenig Nußen, weil die aus demfelben 
tommenden Wafferdämpfe zum größten Zeil jhon durch den Kaukaſus und 
deffen Ausläufer weggefangen werden. 

Aus dem Umftande, daß Zurfeftan faft alle feine Niederſchlage dem 
Perſiſchen Golfe, dem Roten Meere und dem Mittelländiſchen Meere ver: 
dankt, erklärt fi, warum Sommerregen in diejem Lande nur ausnahmsweiſe 
vorkommen. Da in Zurfeftan im Sommer die Temperatur ebenjo hod) 
oder noch höher ift als über den erwähnten drei Meeren, fo werden die 
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von dieſen ausgehenden dunſtbeladenen Luftſchichten, beſonders da ſie einen 
Teil ihres Feuchtigkeitsgehalts ſchon unterwegs beim Paſſieren der vorder— 
aſiatiſchen Gebirge verlieren, bei ihrer Ankunft in Turkeſtan noch mehr er— 
märmt, und es wird dadurch ihre relative Feuchtigkeit fo ſehr verringert, 
daß nur in den höchſten Gebirgen Niederſchläge erfolgen können. 

Nach dem Gejagten ift e8 nicht ſchwer einzujehen, warum in Zurfeftan 
Niederjhläge im allgemeinen nur im Winter und nur bei Weſt- und 
Südweſtwind erfolgen, während bei allen andern Windrihtungen ſtets 
klares Wetter herrſcht; warum ferner die Niederſchlagsmenge mit zuneh: 
mender Meereshöhe raſch zunimmt; warum die meiften Niederſchläge auf 
den Weſt- und Südmweftabhängen der Gebirge erfolgen und warum die 
Grenze des ewigen Schnees in den turkeſtaniſchen Gebirgen von Weiten 
nad Often anfteigt!. 

Den außeinandergefeßten Umftänden verdankt Zurfeftan fein heutiges 
troſtloſes Ausfehen. Da die Niederfchläge erftens nicht in hinreichender 
Menge, zweitens nod dazu im Winter erfolgen, wo fie für den Pflanzen- 
wuchs zunächſt feine Bedeutung Haben, jo war unausbleiblih, daß fi mit 
der Zeit alles Land, weldes nicht fünftlich bemäffert werden fonnte, in eine 
unfruchtbare Sandwüſte oder in eine Steppe verwandelte, welde fi nur 
mährend der Regenzeit auf kurze Zeit mit einer ſpärlichen Pflanzendede 
überzieht. Die verhältnismäßig wenigen bewohnten Dafen, welche nur zwei 
Prozent? des Gejamtareald von Zurfeftan einnehmen, während die übrigen 
98 Prozent aus Sandmwüften, Steppen und Felſengebirgen beftehen, ver— 
danken ihre Eriftenz nur den zentralaſiatiſchen Hochgebirgen, auf melden 
fi) die Wafferdämpfe im Winter in Geftalt von Schnee niederfchlagen, der 
dann während der regenlofen Sommer das Referboir zur Bewäfferung der 
Kulturoafen bildet. Ohne das Pamirgebirge, den Zjanfhan und deren 
Ausläufer wäre Turkeſtan eine ununterbrochene waſſer- und vegetationglofe 


! Die Schneegrenze Tiegt im Sarawſchanthal auf 3700 bis 4000 m, im Alai« 
gebirge auf 4300 m Meereshöhe, überfteigt aber weiter öftlich vielfach 4900 m. 

2 Im nachftehender Tabelle ift für die einzelnen Provinzen bes ruſſiſchen Turkeſtan 
das Verhältnis des zum Feldbau verwendeten Bodens zu ben Sand» und Kieswüften 
und Steppen angegeben. 


Prodinz. " Ruftuland. | Weide wüßte. 


| Broiene Broyent Broyent 
Semiretſchie 2,2 49,1 48,7 
Syr-Darja-Provinz 0,8 419 57,8 
Fergana 90 44,8 46,2 
Saramfhan-Proving 80 542 7,8 
Amu-Darja-Bezirt 05 15,1 844 


Transkaſpien 3,6 j ? ? 
J—— 
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Wüfte. Für die Bauern der turkeſtaniſchen Ebenen ift deshalb das Wetter 
während des Sommers von ganz untergeordneter Bedeutung; dagegen hängt 
ihr Wohl und Wehe vollftändig von der Menge des im Gebirge während 
des Winters gefallenen Schnee ab, und ein ſchneearmer Winter Hat für fie 
diejelbe Bedeutung wie ein dürrer Sommer für die europäiſchen Bauern. 

Die nächſte Folge der geringen Feuchtigkeitszufuhr in Turfeftan ift die 
große Anzahl der vollftändig Heitern Tage, indem in den Ebenen in der 
Regel den ganzen Sommer über ununterbrochen klares Wetter herrſcht, fo 
daß oft monatelang nicht eine Wolfe zu fehen ift. Diefe Reinheit der Luft 
bewirkt Die außerorbentlichen, Turkeftan eigentümlichen Temperaturſchwankungen 
zwifchen Winter und Sommer ſowie zwiſchen Tag und Naht. Denn dur) 
diefelbe wird im Sommer und am Tage die Erwärmung des Bodens und 
der unteren Luftſchichten, im Winter und zur Nachtzeit die Ausftrahlung 
ganz außerordentlich gefördert. In Taſchkent, welches fi, dank feiner durch 
das öftlich und nordöſtlich vorliegende Gebirge geihüßten Lage, noch eines ver— 
hältnismäßig gemäßigten Klimas erfreut, war die höchſte von mir beobadjtete 
Sommertemperatur 45° C. im Schatten, die niedrigfte Wintertemperatur 
dagegen 27 9 C. unter dem Gefrierpunkte. In den offenen, nicht durch Gebirge 
geſchützten Ebenen weihen die Ertreme noch mehr voneinander ab. Die 
höchſte von mir auf meinen Reifen in Turfeftan notierte Temperatur betrug 
48°C. im Schatten (im Mai 1875, bei Tſchuſchka-Guſar, am Ufer des Amu— 
Darja). In Kaſalinsk, wo die Sommertemperatur dasjelbe Marimum er- 
reiht wie in Taſchkent, ift im Winter die Temperatur ſchon bis auf den 
Gefrierpunft des Duedfilber gefallen, was einer Jahresamplitude von 
nahezu 90° entjpricht. Dabei muß ich bemerfen, daß die von den meteoro- 
logiſchen Inftrumenten angegebenen Temperaturen noch nicht einmal denjenigen 
Temperaturen entſprechen, welden Tier- und Pflanzenwelt in dieſen Gegenden 
in Wirklichkeit ausgefegt find. Die meteorologijchen Inftrumente find in 
einer Höhe von 3 m über dem Erdboden aufgeftellt, die Temperatur der 
Luft nimmt aber im Sommer bei Annäherung an den glühend heißen Erd— 
boden rafh zu. Die Organismen haben deshalb in Wirklichkeit im Sommer 
eine noch bedeutend Höhere Teinperatur auszuhalten, als von den Inftrumenten 
der meteorologijhen Stationen angegeben wird. 

Durch die großen Temperaturſchwankungen zwiſchen Winter und Sommer 
find in Turkeftan aud die Schwankungen des Luftdruds bedingt. Im 
Sommer erhigen fi) die über die glühenden Sandwüſten ſtreichenden Luft- 
ſchichten und erhalten dadurd eine aufſteigende Bewegung. Diefe auf- 
warts gehende Luftbewegung ift fo lebhaft, daß fie ſchon mit freiem Auge 
wahrgenommen wird. An heißen Sommertagen ift in den turkeſtaniſchen 
Wüften die ganze unmittelbar auf dem Boden aufliegende Luftſchicht in 
einer ebenſolchen Wallung tie über einem Stohlenfeuer, wodurch die merk— 
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würdigſten Lichteffefte und Luftfpiegelungen hervorgebracht werben. Infolge 
des erwähnten Umftandes befindet fi über Turfeftan den ganzen Sommer 
hindurch ein beftändiges Aufloderungsgebiet mit niedrigem Barometerftand, auf 
welchen die, jeweilige zufällige Windrichtung nur einen ganz untergeordneten Ein= 
flug hat. Im Winter dagegen findet daS Umgefehrte ftatt, weil dann die un— 
geheuern turkeftanifchen Wüften durch die ſtarke Ausftrahlung abgefüßlt werden. 
Daher kommt die auffallende Übereinftimmung zwiſchen dem jährlichen Gange 
des Luftdruds und der Temperatur, welche ich oben nachgewieſen habe. 

Genau genommen, muß der Luftdrud nicht von der Qufttemperatur, 
fondern von der Temperatur des Erbbodens abhängen. Wenn man alfo 
letztere ftatt der Lufttemperatur bei der Unterfuhung zu Grunde legte, würde 
die Übereinffimmung zwiſchen Quftdrud und Temperatur fiherlich noch beffer 
fein. Die in der Surventafel (Bild 177, ©. 563) herbortretende Ano— 
malie für den Monat April, die fi) in den höchſten Stationen nod auf 
den Mai erftredt, dürfte ihren Grund in dem Umftande haben, daß während 
des Monats April, und in den Gebirgäftationen auch nod im Mai, der 
Boden mit Graswuchs bededt ift, welcher ſich alljährlich während der Frühjahrs- 
regen einftellt, im Mai aber, und in den höheren Regionen im Juni, wieder 
bertrodnet. Der Erdboden kann ſich aber, folange er mit einer ſchützenden 
Pflanzendede bekleidet ift, nicht fo flart erwärmen, wie dies vor dem Er- 
feinen und nad dem Verſchwinden der Pflanzendede der Fall ift. Die 
mittlere Temperatur des Bodens wird wahrſcheinlich genau denfelben jähr 
lien Gang aufweiſen wie der Luftdrud. 

Der wichtigſte Mimatifhe Faktor für die Zukunft Turkeſtans ift das 
Verhältnis der Verdunftung zu den Niederjchlägen. Der Umftand, daß, 
wie oben gezeigt worden ift, die Menge des alljährlich verbunfteten Waſſers 
größer iſt als die Summe der Niederſchläge, hat die unausbleibliche Folge, 
daß die Austrodnung Turkeſtans, welches gegenwärtig ſchon zum meitaus 
größten Teil eine Wüfte ift, mit der Zeit ftetig fortjchreitet und daß die 
kulturfähigen Oaſen immer mehr und mehr zufammenjhrumpfen. Diefer 
Austrodnungsprozeß geht mit folder Schnelligkeit vor fi, daß er die Auf- 
mertfamfeit aller Forſchungsreiſenden auf ſich gezogen Hat. 

Aus der großen Mafje von Bemeifen, welche für eine raſch fort: 
ſchreitende Austrodnung und Vermüftung Turkeſtans ſprechen, will ich hier 
nur einige wenige mitteilen, da ich dieſe Frage in meinem Werke „Sintflut 
und Völlerwanderungen“, Stuttgart 1894, S. 483—517, bereit8 aus: 
führli behandelt Habe. 

Die auffallendfte und wichtigſte Erſcheinung in diefer Beziehung ift die 
Schnelle Verminderung des Umfanges des Aralfees, trogdem berfelbe die 
Waſſermaſſen der beiden größten turkeſtaniſchen Slüffe, des Amu-Darja und 
Syr-Darja, aufnimmt. Dieje Abnahme geht in einem jo raſchen Tempo vor 
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fi, daß fie auch den anwohnenden Kirgijen und Turkmenen nit entgangen 
if, die fi diefes Phänomen durch die Annahme erklären, daß der Aralfee 
einen unterirdijchen Abfluß nad) dem Kaſpiſchen Meere habe. Davon, daß 
der Aralſee früher eine viel größere Ausdehnung gehabt hat, kann ſich leicht 
jeder überzeugen, der die Tour von Orenburg über Kafalinst nah Taſch- 
tent macht. Je mehr man fi dem Aralfee nähert, defto deutlicher werben 
die Anzeichen, daß man fi auf ehemaligem Meeresboden befindet, der erft 
feit furzer Zeit vom Wafler verlaffen ift. Überall erblidt man mit Heinen 
Seemuſcheln überſäte umd ſalzbededte Sandhügel, welche noch deutlich die 
Spuren des Wellenfchlages erkennen laſſen. Der ehemalige Meerbufen 
Aibugir, im Welten der Mündung des Amu-Darja, der im Jahre 1842 
noch einen See von 133 km Länge gebildet hatte, war im Jahre 1872 
vollſtändig verſchwunden, was eine Verminderung der Oberfläche des Aral- 
fees nur an diefer Stelle allein um 3500 qkm bedeutet. Am Nordufer 
des Araljees breitet fi) gegenwärtig ein breiter Sandgürtel aus, der noch 
auf den topographifhen Aufnahmen des Jahres 1740 als vom Meere 
bededt dargeftellt if. Baron Meyendorff, der im Jahre 1820 auf feiner 
Reife nah Buchara das nordöſtliche Ufer des Sees berührte, erzählt, 
daß nad) den Angaben der Stirgijen 40 Jahre vorher das Ufer fih noch 
bis zu den Höhen Sary-Bulak und Kol-Turpak erftredte, während das— 
felbe im Jahre 1820 bereits 65 km von den erwähnten Höhen abftand. 
Bei Vergleihung der Karte Murawins vom Jahre 1741 mit den neueften 
Karten findet man, daß 1741 der Buſen Sarhy-Tſcheganak ſich noch um 
85 km weiter landeinwärts erſtredte als in der Gegenwart. An den 
hohen und ſteilen Weſtufern des Aralſees findet man bie älteften Ufer- 
finien auf einer Höhe von 75 m über dem gegentärtigen Wafferfpiegel. 
Ein fierer Beweis für die fortjchreitende Austrodnung des Araljees ift 
aud der Umftand, daß derjelbe in früheren Zeiten einen Abfluß nad dem 
Kafpiihen Meere hatte; der Usboi, das gegenwärtig trodene Bett dieſes 
ehemaligen Abflußkanals, welder früher irrtümlih für das alte Flußbett 
des Amu:Darja gehalten wurde, hat ganz das Ausjehen, als wenn er erſt 
vor furzem ausgetrodnet wäre. 


* Daß der Usboi wirklich ber Abflug des Aralfees und nicht das Bett des 
Amu-Darja war, und daß dieſer Abfluß mod; bis in neuere Zeit beftanden hat, wirb 
direlt durch bie zur Zeit des ruffiſchen Großfürften Feodor Iwanowitid (1584—1598) 
verfaßte ruffiiche Erbbeichreibung Bolschoi Tschertjosch beftätigt, in ber folgende 
Stelle vorlommt: „Vom Meer von Chwalymst (Kaſpiſches Meer) bis zum Blauen 
Meer (Aralſee) find in öftlicher Richtung 250 Werft. Und vom Blauen Meer bis 
zur Mündung bes Syr find 280 Werft. Vom Blauen Meer geht ber Fluß Arzaß 
aus, ber in das Meer von Chwalymsk mündet. Und in den Fluß Arzaß mündet im 
Often ber Fluß Amu-Darja. In das Blaue Meer mündet im Dften ber Syr.“ 
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Was das Tempo betrifft, in welchem die Austrodnung des Araljees 
dor ſich geht, fo gelangte Sewerzow auf Grund der von ihm aufgefundenen 
Seemufdeln zu der Anficht, daß das Niveau des Sees fi) bereits in 
Hiftorifcher Zeit um 60 m gejentt haben müffe. Dohrandt fand bei feinen 
Unterfudungen im Jahre 1874—1875, dab fi das Niveau jährlih um 
70 mm jentt, was in 100 Jahren 7 m betrugen würde. Der ruffiiche 
Ingenieur Schulz fand im Jahre 1880 bei Vergleihung feiner Aufnahme 
des Sees mit den früheren Aufnahmen, daß der Wafferfpiegel im Laufe von 
9 Jahren um 0,18 Sajden (38 cm) gefallen war, was im Jahrhundert 
4,2 m ausmaden würde. Nimmt man das Mittel aus dieſen beiden 
Beftimmungen, jo folgt unter der Vorausfegung einer ftetS gleichmäßigen 
Abnahme, daß die von Sewerzow angegebene Senkung des Wafjerjpiegels 
um 60 m feit dem 8. Jahrhundert n. Chr. erfolgt ift. 

Aber nicht bloß der Araljee weiſt eine fortmährende Abnahme jeiner 
Waſſermenge auf, auch alle übrigen turkeſtaniſchen Seen und aud die Flüffe 
zeigen ohne Ausnahme diejelbe Erſcheinung. Südweſtlich vom Aralfee liegt 
der Heine See Sary-Kamyſch, mwelder nad) der von Petruffewitih aus: 
geführten Nivellierung noh um 15 m unter dem Spiegel des Kaſpiſchen 
Meeres, mithin ganze 89,7 m unter dem Spiegel de3 Aralfees liegt, da 
das Niveau de letzteren um 74,7 m Höfer ift als das Niveau des Ka— 
ſpiſchen Meeres. Daraus geht hervor, daß da, wo ſich heutzutage der 
See Sary-Kamyſch befindet, ehemals ein ausgedehntes Binnenmeer vorhanden 
getvejen fein muß, tweldes früher offenbar mit dem Aralſee zuſammenhing, 
fpäter aber, infolge der Erniedrigung des Wafferjpiegels, fih von letzterem 
trennte und dann, aus Mangel an Zuflüffen, bis auf den gegenwärtigen 
kleinen Reſt austrodnete. 

Was den Syr-Darja betrifft, ſo fand Sewerzow am Ufer desſelben 
Eremplare der Muſchel Anodonta auf einer Höhe von 7,6 m über dem 
gegenwärtigen Wafjerfpiegel. Daß das Niveau des Spr-Darja früher be: 
trähtlih Höher war als jet, wird außerdem auch dadurch bewielen, daß 
fi) am ganzen Unterlaufe des Fluffes entlang noch Überrefte von künſtlichen 
Kanälen finden, die gegenwärtig nicht mehr aus demfelben gefpeift werben 
konnen, ein Umftand, der die gänzliche Verödung dieſes einft fruchtbaren 
Gebietes zur Folge hatte. 

An dem zieitgrößten See Turkeſtans, dem Balchaſchſee, find die 
Spuren der allmählichen Austrodnung gleichfalls unverkennbar. Sewerzom 
hat unzweifelhafte Spuren eines ehemaligen Abfluffes des Balchaſchſees nah 
dem Araljee gefunden; der ruſſiſche Zoologe Nikolsky kam auf Grund feiner 
Forſchungen über die Fauna der zentralafiatiihen Landſeen zu der Anficht, 
daß der Balchaſchſee noch in der gegenwärtigen Epoche mit dem Saſyk-Kul, 
dem Ala-Kul und dem Ebi-Noor in Verbindung geſtanden habe und daß 
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diefe vier Seen damals ein einziges großes Binnenmeer gebildet haben; 
auch Wlangali war fhon früher auf Grund der vom Balchaſch bis zum 
Sajyt:Kul und Ala-Kul ſich erftredenden Sandanhäufungen zu der Über: 
zeugung gelangt, daß fi an der durch die erwähnten Seen bezeichneten 
Stelle vor verhältnismäßig nicht gar langer Zeit noch ein Binnenmeer aus— 
gebreitet haben müſſe. Endlich geben aud die anwohnenden Kirgijen an, 
daß der Balchaſch zur Zeit ihrer Vorfahren eine viel größere Ausdehnung 
gehabt habe als Heutzutage. 

Auf einer im 17. Jahrhundert auf Befehl des chineſiſchen Kaiſers Kien— 
long angefertigten Karte waren die drei Seen Saſyk-Kul, Uja-Ly und 
Ala-Kul noch als ein einziger See dargeftellt. Auf der um das Jahr 1722 
angefertigten Starte Unkowskys find die beiden Seen Saſhk-Kul und Ala= 
Kul noch als ein einziger See dargeftellt unter dem Namen Alak-tugul. 

Aber nicht etwa bloß die in der Ebene gelegenen Seen find im Nüd: 
gange begriffen, dasſelbe ift auch bei den Gebirgsjeen der Fall. Der ſüdlich 
von Wernoe gelegene See Iſſyk-Kul hat gegenwärtig feinen Abfluß mehr; 
aber auf einer alten japaniſchen Starte, welde im 15. Jahrhundert Hergeftellt 
worden ift auf Grund der dur buddhiftiihe Mönde im 7. Jahrhundert 
gejammelten Nachrichten, hat der Iſſyk-Kul nod einen Abfluk nad dem 
Aralſee. Auch aus einem von Ritter citierten Neifetagebucd geht hervor, 
daß der Iſſhl-Kul früher einen Abfluß mach dem Tſchu Hatte, der ſich damals 
noch in der Nähe de3 Aralfees in den Eyr-Darja ergoß. An den Abhängen 
der umliegenden Gebirge und in der 50 km weftlih vom Jffgf-Ful befind- 
lichen Buamſchlucht find die urſprünglichen Waffermarfen des Iffpk:Kul in 
einer Höhe von 60 m über dem gegenwärtigen Spiegel noch deutlich zu 
erkennen. Daß die Senkung des Waflerjpiegel des Sees auch in der Gegen- 
wart noch fortdauert, beweift der Umftand, daß im Laufe der zehn Jahre 
1867—1877 eine Erniedrigung des Niveaus des Iſſyk-Kul um ungefähr 
2 m konſtatiert worden ift. Selbſt der auf dem Pamir, in einer Meeres: 
höhe von 4026 m gelegene Eee Kara-Kul ift dem allgemeinen Gejdid 
nit entgangen. Auch er hat, wie die an feinem ganzen Umfange entlang 
laufenden ehemaligen Uferlinien beweiſen, früher einen größeren Umfang 
gehabt und offenbar mit den benachbarten Heineren Seen urfprüngfid ein 
einziges Beden gebildet. 

Ein weiterer fiderer Beweis für die bejtändig zunehmende Austrodnung 
Turkeſtans ift der Umftand, daß bei allen turkeſtaniſchen Gletſchern jo: 
wohl im Pamir- wie im Tjanfhanfyften ein ftarfer Rüdgang konftatiert 
worden ift. Schon im Jahre 1877 hatte der Geolog Muſchketow dieje 
Thatſache in Bezug auf die Gletiher des Alaigebirges nachgewieſen, und 
im Jahre 1884 hat der Geolog Iwanow dasjelbe Verhältnis auch bei den 
Pamirgletſchern gefunden. 
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Die hier aufgeführten Thatſachen bilden nur einen Heinen Zeil der— 
jenigen Erjdeinungen, welche alle für eine noch fortſchreitende Austrodnung 
Turleſtans jprehen; aber auch dieſe wenigen Thatſachen reihen vollftändig 
hin, um zu beweifen, daß die Zukunft diefes Landes eine im höchſten Grade 
troftfoje ift. Denn ebenfo gewiß, als die Augtrodnung bisher ftetig fort: 
geſchritten ift, muß diefelbe auch in der Zufunft fortdauern, weil eine Ände— 
tung des Verhältniffes zwiſchen Verbunftung und Niederſchlägen nicht ab- 
zuſehen ift. Ja, dieſe fletige Austrodnung wird in Zukunft nur nod in 
ſchnellerem Tempo erfolgen, weil mit zunehmender Trodenheit die Sommer: 
temperatur und damit die Verdunftung noch größer, die Niederfchläge aber 
aus denfelben Gründen immer geringer werden müſſen, jo daß aljo das 
Mißverhältnis zwiſchen Niederſchlagen und Verdunftung mit der Zeit ſich 
immer mehr und mehr ungünftig geftalten muß. 

In Anbetraht der erwähnten Umftände ertvedte e& in mir ftets ein 
Gefühl des Mitleids, wenn ich von ruffiigen Polititern und Gelehrten in 
betreff der Zukunft Turkeſtans unter ruſſiſcher Verwaltung die ſanguiniſcheften 
Hoffnungen ausfprehen und dem Lande eine glänzende Zukunft prophezeien 
hörte, da das bisherige Elend und die augenſcheinliche Verwüflung Turkeſtans 
lediglich durd die fortwährenden Kriege und politiſchen Unordnungen herbeiz 
geführt worden feien und das Land ſich unter einer geordneten Verwaltung 
wieder ſchnell erholen würde. In Wirklichkeit liegen aber die Verhältniffe 
ganz anders. Nicht die unaufgörlihen Kriege, welche in Turkeſtan feit den 
älteften Zeiten bis jeht geführt wurden, und bei denen ununterbroden eine 
Völferf haft nah der andern zu Grunde ging, haben die Verwüftung des 
einft blühenden Landes zu ftande gebracht, fondern die Kriege find umgekehrt 
durch die von den Naturverhältniffen bedingte Verwüftung Turkeſtans ver— 
anlaßt worden. Da infolge der fortfchreitenden Austrodnung ein Stüd 
Tulturfähigen Bodens nad) dem andern aus Waflermangel aufgegeben werden 
mußte, reihte das Kulturland zur Ernährung ber zahlreichen Bevöllerung 
nicht mehr Hin, und die Bewohner mußten fi auf irgend eine Weiſe Platz 
ſchaffen. In früheren Zeiten, als die Einwohnerzahl noch ſehr groß war, 
wendeten fi die Eingeborenen nad auswärts und wanderten in großen 
Heerſcharen nad) Europa, nad; Vorderafien und nad) Indien, woburd eben 
die Vollerwanderungen herbeigeführt wurden. Seitdem aber infolge der 
fortwährenden Auswanderungen und unaufhörlichen inneren, durch den Kampf 
ums Dafein Herborgerufenen Kriege die Zahl der Bewohner fo jehr zufammen- 
geihmolzen war, daß fie nicht mehr im ftande waren, den Widerftand ihrer 
Nachbarn zu überwinden und in deren Länder einzubringen, blieb ihnen 
nichts übrig, als ſich gegenfeitig im fortwährenden Kämpfen aufzureiben, 
um für die Überlebenden Plag zu ſchaffen. Daher erklärt ſich aud, warum 
alle von den Zentralafiaten geführten Kriege feine Eroberungs-, fondern 
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Diskuffion und Folgerungen. 


Vernihtungstriege waren. So wurde noch im 18. Jahrhundert von den 
Chinefen die ganze Bevölkerung der Dſchungarei ausgerottet und im vorigen 


Bild 178. Grabmal Schlagintweits in Kaſchgar. 
errichtet von ber Kaiſerlich Kuſſiſchen Geographiſchen Geſel ſchaft. 
(Bat. Ginlehtung S. AV 


Jahrhundert, Ende der fehhziger Jahre, von den Dunganen und Tarantſchis 
die ganze chineſiſche Vevölterung des JlitHale® und der angrenzenden Ge: 
biete, die auf 11/, bis 21/, Millionen geſchätzt wurde. 
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V. Rlimatifhe Verhältniffe Turkeſtans. 


Die Ruffen weiſen mit Stolz auf die wenigen Verſuche Hin, die fie in 
Bezug auf die Neufultivierung des Landes in Taſchlent, Samarland, Semire- 
tſchie 2c. gemacht haben, wo eine Anzahl ruffiiher Kolonien entftanden ift, 
die ſich eines verhältnismäßigen Wohlftandes erfreuen. Sie vergeffen aber 
dabei, daß dies nur auf Koſten der Eingeborenen gejhieht und daß, wenn 
man an einer Stelle früher wüſtes Land bewäſſert und kultiviert, das hierzu 
verwendete Waffer den weiter ſtromabwärts liegenden Oaſen entzogen wird 
und daß dieſe letzteren dadurch in ihrer Eriftenz bedroht werden. Samar- 
tand z. B. Hat ſich wirklich ſeit der Herrjchaft der Ruffen fehr gehoben, und 
die neugejchaffenen prächtigen Gärten der ruſſiſchen Stadt gewähren einen 
großartigen Anblid. Dafür ift aber das weiter ſtromabwärts liegende 
Buchara, welches feine Erxiftenz nur dem Wafler des Sarawſchan verbantt, 
dem Untergange geweiht und ſchreitet mit Rieſenſchritten feinem Ruin dur 
Waffermangel und dadurd) verurfachte Verfandung und Krankheiten entgegen. 
Dasſelbe ift, wenn aud fürs erfie nicht jo deutlich ſichtbar, in Semiretſchie 
der Fall, mo das den ruſſiſchen Koloniften angewiefene Land einfach den 
Kirgifen entzogen wurde, was naturgemäß eine Einfhräntung des ohnedies 
ſpärlichen Feldbaues der Kirgifen und ihrer Viehherden nach fi ziehen muß. 

In Wirklichkeit ift in Turfeftan jeder Fußbreit Fulturfähigen Bodens 
und jeder verfügbare Tropfen Waffer benüßt, und die Urbarmahung bradh- 
liegenden Bodens hat unausbleiblich die Verödung eines andern bisher frucht- 
baten Gebietes zur Folge. Die von den Rufen auf Kanalbauten zur Be— 
mäfjerung brachliegenden Landes (3. B. die Kanäle bei Chodſchent und am 
Murgab) verwendeten Millionen find deshalb jo gut wie hinausgeworfen, 
weil, fel6ft wenn an ber betreffenden Stelle der Ziwed zumächft erreicht würde, 
mas ich übrigens jehr bezweifle, dadurch die allgemeine Verödung Turkeſtans 
nur um fo fneller herbeigeführt werden würde. 

Turkeſtan hat wirtſchaftlich keine Zutunft und ift unrettbar dem Unter 
gange getveißt. 


Boerichtigungen. 
Seite 10 Zeife 6 von unten Lied: bereitß über tauſend ftatt: bereits tauſend. 
“40.4. unten „40000 flat: 25000. 
B . » . grunniens ftatt: gruniens. 
10. 1. oben „ Barantad ftatt: Barantatas. 





20. 8.0. Barantatfhis ftatt: Barantjcis. 

MM. 1... erften Hälfte des folgenden Matt: zweiten Hälfte desfelben. 
“2.1... Gommerwärme fait: Gonnenwärme. 
508 2 38... Acipenser flatt: Accipenser. 
. 52.29... Roordinaten ftalt: Koordination. 


Ab 348. 

Abafanthal 15. 

Abbrennen der Steppen 77, 
8, 366. 

Abberiten 254. 

Abendland 317, 426. 

Aberglaube ber Mohamme · 
baner 206. 

AbHärtung der Kirgifen 
gegen Hunger und Durft 


_ ie Rirgifenfinder 98, 


Abier 8. 

Aborte 246. 

Abramow, General 115, 
116, 148, 458, 496. 

Ar aaffung der Todesſtrafe 


Aiatebafeiern beiden Rufs 
fen 482. 


Abul · WCheir · Chan 16. 

Acipenser sturio, A. huso, 
A. stellatus 508. 

Achilles 189. 

Achtung vor dem Alter 52. 

Aderbau der Anfäffigen 
314 ff, 

_ ar Kara-Kirgifen 125, 


- ie Rirgis-Raifaten 78, 


Aderiofe 324. 
Adam · Krylgan, Sandwüſte 
125. 


Abel, bei den Anfäffigen 
_ en ben Kirgis · Kaiſaken 
4, 51. 


Adras 389. 

Afghanen 3, 4, 20 ff., 35, 
36, 45, 48, 146, 174, 
217, 427. 

Afghaniſches Turkeſtanx in, 
10, 16, 20, 38, 40, 139, 
236, 247, 351, 356, 871. 


Regiſter. 


Afghaniſtan xıx, 6, 146, 
198, 216, 255, 401,404, 
428, 575. 

Afrifareifende 534. 

Ägypten 544. 

Ägypter 346, 347. 

Albugir, Meerbufen 579. 

Airan 81, 91, 92. 

Ajar 189. 

At-Bulak, Fort 143. 

Atttimatifationsperiobe 


Altommodationsfähigkeit 
der Ruffen 461, 462. 
Al · Kum, Sanbwäfte 315. 
At · Metſchet, Feſtung 144. 

Almolinst, Stadt xıv. 

Almolindter ‚Provinz zıv. 
37, 42, 57. 

Atſalals Graubärte 191, 
192, 218, 326. 

Al-Tihai 428. 

Alabafter 411. 

Alaierpedition 561. 

Alaigebirge 37, 38, 74, 
109, 153, 369, 571,576. 

Alaigletſcher 581. 

Alaithal 42, 115, 126, 316, 
355, 560. 

Aat-tugul, See 581. 

Ala-Kul, See 580, 581. 

Alamane, Raubzüge 66, 
182, 134. 

Alanen 3. 

Ala-Zau (Gebirge), bihun- 
garifcher 42, 364, 368. 

— transilifher 140, 320, 
368. 


Alatiga + Baummwollftoff 
388. 


Alaum 405. 

Aleppobeule 542. 

Alefia 374. 

Alerander d. Gr. xriz, 9, 
67, 141, 178, 186, 206, 
236, 247, 275,304, 305, 
351, 353, 355, 357, 361, 


385 





362, 392, 417, 418, 440, 
513, 514. 
— Grabmal 206. 
Alerander II. von Ruß · 
Ianb 494. 
Alexander III. von Ruß: 
land 494. 
Aleranbergebirge 143, 144. 
Alerandria am Tanais 236. 
Alerandria Eschate 141. 
Alerandrow, Oberjt 501. 
Allıgi camelorum, Pflanze 


lim Rut, tolanifcher Res 
gent 144, 145, 148. 

Alis Gräber 206. 

Aljelis, Turkmenenſtamm 
17, 46. 

Altaigebirge 15. 

Altarifher Wagen 333. 

Altperjer 8. 

Alty- Schaar, Sechsſtadt 
150. 


Amazonen 461. 

Ameifen 254, 255. 

Amerita xix, 47, 216, 
353, 458. 

Amerifaner 124. 

Amljaldars 181, 825. 

Amu-Darja xui, xvı, 9, 
37,42, 46, 87, 132, 217, 
236, 254, 291, 314 ff., 
334, 343, 363, 369, 370, 
392, 401,403, 418, 424, 
425, 537, 577 fi. 

Amu - Darja + Bezirk 76, 
149, 192, 576. 
Amu-Darja-Flottille 425. 
Amu:Darja-Bebietxıv,37. 
Amu:Delta 17, 40, 46,343. 
Amulettbehälter 207, 208. 
Amulette 206, 207,208,548. 

Amuthal zıx. 

Andiihan, Stabt 40, 46, 
424. 

Androctonus Caucasicus, 
Storpion 251. 





Andidui, Stabt 46. 
neas 273. 
Angora xv. 
Andreen, Fluß 79, 344. 
Angreenthal 351, 539. 
Anhänglicteit der Zurfer 
ftaner 459, 460. 
Anodonta, Muſchel 580. 
Anomalie bes Jahres 1886 
in klimat. Hinfiht 571. 
Anjäfige Völlerſchaften 4, 


Anftanberegein 287 fi. 
Antifebrifge Mittel 354, 
536. 


Antilopenjagb 117. 

Antifthenes 197. 

Apathie 470, 531, 532. 

— Urfagen berjelben 470, 
471, 532. 


Apfel '361. 

Apritofen 361. 

Araber 3, 4, 8, 10, 34, 
40, 189, 141, 236, 414, 
436, 548. 

Arabien 544. 

Arabifhe Pferde 65, 67. 

Arabifches Meer 575. 

Aralfee xıx, 10, 16, 46, 
Fr? 144, 315, 575, 


_ kom jang desſ. 578 ff. 
— alte Uferlinien 579. 
Aralst, Fort 148. 

Arba (Wagen) des bucha · 

riſchen Emirs 333. 

Arbateiche 327, 332, 488. 
Arben 327, 331 ff., 422. 
min ber ruſſiſchen Armee 


— Biedmäßigfeit ber. 
334, 335. 


Arbufen, Waflermelonen 
360. 


Ardangelst 462. 

Archäologen xvır. 

Argamate, Pferberafie 67, 
68, 71, 372. 

Arier xvı, 289, 338. 

Aeifofsaten unb Plebejer 


ace Waendinti 180, 


Ariflopganeg 250. 

Art, Burg 160. 

Armee, Dagarifge 187. 

— Totanifche 185. 

Armenier xıx. 

Armjatihina, Kamelhaar- 
ftoff 465. 

Armfpangen 269, 270, 


Regifter. 
Menitatinktur gegen Fieber 
586, 


Arreſtſtrafen 213. 

Arrian 236, 275,355, 361, 
392, 418. 

Artillerie, buchariſche 189. 

Artiha, Baum 368, 369. 

Arx, Burg 160. 

Aryt bei Chodſchent 342. 
Arzt» Ajatale, Kanals 
Graubärte 348, 349. 
Arzaß, Abfluk des Aral- 

fees 579. 
Ärzte, einheimifche 122,548. 
— europäifhe 535, 543, 
545. 


— weibliche 535. 

Asa foetida 355. 

Ashabad, Stadt xıv, 41, 
2 424, 426, 445, 471, 


„Nadabadr, Zeitung 471. 

Afiaten 108, 257, 295, 405, 
460, 531, 532. 

Afien xın, xıx, 8,21, 144, 
461, 5ll. 

Asphalt 408. 

Aſtrachan 44. 

Altrahanpelze 73. 

Atalyt 178. 

Athenäus 518. 

Atret, Fluß 46. 

Atſchi, Dorf 40. 

Attila 90, 93. 

Aufbruch ber Nomaden im 
Frühjahr 83, 84, 

Aufftand ber Dunganenund 
Tarantſchis 22. 

— in Fergana 218, 302, 
448. 


Augentrantheiten 122,541. 

Auftionen 432, 509. 

Auf-Altefte51,52, 126,128. 

Aulie-Ata, Stabt 40, 47, 
140, 148, 146, 150, 3583, 
424, 521. 

— Bezirt 42, 47, 192. 

Auls vır, 42, 44, 51, 52, 
56, 61, 62, 75, 8, 86, 
93, 101, 105, 108, 111, 
112, 118, 120, 126, 148. 

Aul · Schulen 228. 

Ausfuhr 427, 428. 

Ausrottung b. Ehinefen 12, 
22, 584. 

— ber Dſchungaren 18, 
141, 584. 

Ausfah 546 fi: 

Ausfägige 546 ff. 

— Abjdlieung berf. 547. 

— Anzahl derſ 547, 548. 


58 





Ausfäßigendörfer 547. 
Außenhandel 426 ff. 
Ausftethungen i in Taſchkent 


Aunradnung, fortſchrei · 
tende, Turkeſtans 578 ff. 

Auswanderung, Urſachen 
derſelben 582. 

Aveſta 10. 

Aptefen 124. 


Baber, Sultan 5, 25, 44, 
Fr 150, 290, 291, ‚335, 


Babplonien 351. 

Bäder 413. 

Badöfen 244 ff. 

Badach ſchan, Gebirgsland · 
{haft 87, 38, 109, 146, 
236, 246, 255, 320, 336, 
871, 402, 403, 405, 511. 

Badach ſchaner 292. 

Badediener 281, 468. 

Badehäuſer 280 ff. 

Bäber beiden Eingeborenen 


280 ff. 
— bei ben Ruffen 466 ff. 
Babftuben, zuffiiche 467, 


— 518. 

Bat 52. 

Baibitſcha 54. 

Baiga 56, 108, 113ff., 289. 

Baiguſchis 265, 371. 

Baifun, Stabt 175, 188, 
212, 213, 230, 308, 402. 

Bajafid, Sultan xv. 

Bali-Zarhan-Chan 290. 

Bakſas, Kegifiice, Baus 
berer 59, 60, I. 

Baltra xırı, 150, vie. 

Baltrien 9, 351. 

Baltrier 3, 183, 247. 

Balu 426, 427. 

Bala-Ehana 231. 

Balagan 231. 

Balampf, kirgiſiſches Ge- 
tränte 92. 

Bald 46, 150. 

Balchaſchſee zıx, 580, 581. 

Baldſchuan, Stadt 368. 

Balfangebirge 516. 

Balton 231. 

Baran, Schaf 118. 

Baranow, General 403. 

Barantas 86, 112, 118,120, 
126, 134. 

Barantatihis 108, 120. 

Baratala, Fluß 46, 366. 


Barbiere 164, 282, 283. 
— weibliche 283. 
Barchane, Sandhügel 315. 
Bartenber; 
Barometrifhe KHöhenmef- 
fungen 554, 555, 561. 
Barrifaben 148. 
Balhlit, firgifiiche Müpe 
96. 


Baftonnade 212, 213. 

Batman, Maß 313. 

Batſchas Tanztnaben 175, 
296, 297. 

Batichatänze 296 ff. 

Batum 427. 

Batyrs, Firgifiiche Helden 
51, 52, 55, 60, 109, 
120, 125. 

Banartbe der ruſſiſchen dauſer 
4 


Bauart, turfeftanifche, Alter 
berf. 234, 236. 
Bauernregel ber Eingebore« 
nen 560. 
Baumaterial für bie ruffi« 
ſchen Häufer 452. 
Baumgrenze am transili« 
Shen Ala-Zau 368. 
Baumfultus 208. 
Baumſchulen 366. 
Baumwolle 341, 356 ff. 
— amerikaniſche 857. 
— Ausfuhr 357, 358, 427. 
— Bazar 359, 


— Imbuftt: 

— Stoffe 388. 

Baurfat (kirgififher Kur 
den) 92. 


Bayern 90, 465, 521. 

Bayriſcher Wald 438, 439, 
441. 

Bayriſches Bier 90, 514. 

Bazar 54, RO, 158, 154, 
160 f., 194, 216, 381, 
430 f. 449, 478. 

— Abfonderung 163, 164. 

— Auftionen 509. 

— Bedeutung besjelben für 
die Eingeborenen 160. 

— Buben 162, 164. 

— Vachrichten 302. 

— Maß 154, 156, 164, 
216, 327. 

— Excene 161. 

— Steuer 181. 

— Gtraßen 162, 163. 

Aue Tl, 211,3U1,302, 








BB Zaſchtent 182, 449. 
— Unreinligjteit 166. 


Regifter. 


Beamtengehälter in den Use 
befenftaaten 184. 

— im ruffifgen Turkeſtan 
492 ff. 


Beamtenhierarhie in ben 
Usbefenftaaten 178. 

Beduinen 132. 

Befeftigte Dörfer 188. 

Befeftigungswerfe v. Taſch- 
tent 153 ff. 

— in ber Rirgifenfteppe 
143, 144. 

Begrähniffe bei ben Ans» 
fäffigen 306, 307. 

Begrüßungsarten 288, 289. 

Behandlung ber Eingebo- 
renen bei ben Ruſſen 
488 ff. 

— beö gemeinen Volkes bei 
ben Kuſſen 485, 486. 

Bek, Herr 16. 

Belehrung der Kirgifen 58. 

Belleidungsinduftrie 391. 

Belljar-Bel-Medrefie 225. 

— —Moſchee 204. 

Bes (einheimiſche Gouver · 
neure) 142, 175, 177, 
181, 183, 184, 210 ff, 
286, 290, 308, 326. 

— diwanifge 181. 

— Empörungen berf. 177. 

— Enirichtung bes Trie 
buts 182. 

— Gerichtsbarkeit 181. 

— Hofhaltung 180. 

— Gtellung 177, 188. 

— unfichere Rage 175, 188. 

— Zermwaltung berf. 181. 

Belgien 322. 

eng 286. 

Beobadtungspoften außer- 
halb ber Städte 160. 

Berglirgifen12,14,82,115. 

Bergtrpftall 405. 

Berufsarten bei den Ruffen 


Berufsfonfulate 428. 
Behlogen ber Pferde 109, 


374, 


—— 262, 263,267, 


—— 57, 106, 803. 
Befireht bei den Anfäfe 
figen 322 ff. 

— den allen Germanen 


fee Bazar“ 448, 


Zelude, offizielle 481. 
Beſuchszeit bei den Rufen 
482. 


EU 


Betten 239, 240. 

Bettler 871, 517. 

— berittene 871. 

Bettftellen 240, 241. 

Benölferung bes ruffifchen 
Taſchlent 455 ff. 

— be8 ſartiſchen Taſchkent 
172. 


— Zurteftans 1 ff. 

Bewaffnung ber Kirgiſen 
118, 121. 

— ber Miliz in ben Us- 
befenftaaten 186. 

Bewäflerung ber Felder 
346, 347. 

Beweglichkeit der Kirgifen- 
auls 105, 106. 

enirtung von Gäften 310, 


Bewöltung 568, 569. 

— jährlider Gang 568. 

Bezirkschefs, ruffiihe zıv, 
14, 52, 58, 126, 148, 
342, 457, 489, 498, 494. 

— fritifche finanzielle Lage 
berfelben 493, 494. 

Bibel xx, 25,183, 305, 311, 
325, 327, 338, 379. 

Bier 90, 514. 

Bierbrauereien 521. 

Bü, Hrgifiihe Richter 52, 

, 63, 126. 

Biigeriht 58, 61. 

Binnenmeere zıx. 

Birindsch 92. 

Birnen 361. 

Bilhragatid,Stabtteil191. 

Biſchof von Turfeftan 209. 

Bizone, Ortſchaft xvı. 

Blasrohre 290. 

Blattläufe 254. 

Blaues Meer 579. 

Bleigeinmung 408. 

Blinde 542. 

Blini 483. 

Blumenkohl 356, 524. 

Blutegel 468. 

Blutſchwitzende Pferde 70. 

Boa tatarica 250. 

Bobenbearbeitung 327,328. 

Bodenbeſchaffenheit 314 ff. 

Bolfhoi-Ticertjoi, rufr 
file Erdbeſchreibung 
579. 


Bortenwirferei 386. 

Bos grunniens 74. 

Voß » fu- Kanal 152, 153, 
160, 344, 446, 448, 482, 
502, 508. 

Branntwein bei ben An« 
fäffigen 274, 275. 


Branntwein bei ben Kal · 
müden 128, 
— bei den Kitgifen 91. 
Branntweinbrennerei 
128, 413 f., 521. 
Braut 55, 56, 107. 
Brauttoftüm, firgif. 57. 
Brennholz in ben Oafen 366. 
Brennmaterialien 89, 378, 


437. 
Bretterſchneiden 405, 406. 
Brot 92, 272 f. 

— aus Maulbeeren 363. 

— Heilighaltung desfelben 
273, 274. 

Brotbaden 244, 246. 

Brüden 151, 168, 418, 422. 

Buamjhlust 581. 

Buch Ejther 183. 

Buchara zıı, xıv, 6, 10, 
16, 19, 20, 25, 26, 40, 
41,47, 48, 134, 141, 
171, 174,175, 178, 
182, 183, 185, 186, 
202, 211, 214 fi, 225, 
227, 242, 255, 273, 274, 
287, 290, 309, 311, 313, 
314, 319, 343, 349, 354, 
358, 361, 362, 374, 383, 
389, 890, 397, 401, 416, 
422, 424, 426 ff., 442, 
443, 445, 533, 543, 548, 
579, 584. 

Bucharen 132, 143, 146, 
148, 175, 184, 188, 276, 
291, 336, 428. 

Bucharin 271. 

Buchariſche Teppiche 389. 

Wardentrager 179. 

— Zelte 248, 249, 469. 

Buqh ariſcher Orden 399. 

Bücjfenmacher 398. 

Buddhiſten 127. 

Bubosififge Mönde 511, 


Bulangebirge 405. 
Buteenfär Horde 18, 14, 


_— " Eaferung berjelben 
14, 


PA 3. 
Buren 145. 
Vurgerllub in Taſchkent 


— Pflanze 413. 

Yurjäten 18. 

Bar: tue 313. 

Buruten 12. 

Bus, Baumwollſtoff 388. 

Buſa, Getränte 91, 352, 
48 f. 


Regifter. 


Bufa- Brennerei 91, 92, 


414. 
— Säenfe 91. 


Butter 92, 278, 378. 


C. 


Sapıb, Sorfgungereifenber 


Satan‘ © "na, 439. 
Gervanteß 372. 
Chada 70. 
Shagrinleder 392. 


Chalate 63, 98, 258 ff., 


386. 


— als Kältemefjer 259. 


Chanate 31, 142, 143, 
174, 177, 178, 181, 
189, 195, 210, 212, 
265, 290, 426, 427, 


442, 443. 
Chane 51, 52, 102, 
127, 130, 141 fi, 


174 ff., 180, 182 ff. 


195, 210 f., 215, 


237, 262, 265, 286, 
290, 295, 301, 314, 
354, 371, 398, 410, 
420, 423, 432, 448, 


5ll. 
Chenopobiaceen 369. 
Sheradich, Zeldfteuer 


146, 
184, 
259, 
429, 


120, 
159, 
194, 
217, 
288, 
326, 
416, 
488, 


181. 


China xıv, xıx, 12, 32, 


73, 409, 426, 575. 


Chineſen a az, 8, 


4,8, 


12, 15, 1 22, 40, 48, 


105, 124, er. 14, 


174, 


278, 383, 402, 486, 511, 
4, 584. 


Shinefiihe Mauer xız. 


Chinin 533, 534, 536, 


538. 


Chiwa, xiii, xix, 6, 10, 
16, 19, 25, 26, 30, 40, 


46, 47, 64, 65, 67, 


125, 


134, 154, 174, 175, 178, 


255, 290, 334, 343, 


403, 416, 493. 
— Anfiät 235. 
Chiwaner 132, 143. 


352, 


Shobiän » Adırar « Mofäee 


Shobfiatent Ortſchaft 408. 
Chodſcha⸗ Magis, Grabmal 
414. 


Chodſchas 199. 


Chodjchent, Stadt 10, 39, 
40, 140, 141, 154, 160, 


174,236, 342, 418, 
426, 445, 448, 454, 


424, 
480, 


498, 494, 521, 584. 
— meteorologijhe Station 


552 ff., 


566. 
Shobfenter Bezirt 42,539. 


Eu 


Cholera 539. 

Chorasmier 3. 

Choraſſan 291. 

Chorienes 275, 361. 
Chotan, Stadt 405. 
Chowaling, Ortſchaft 368. 
Chomwaresm 16. 

Christos woskres 481. 
Säubojar-Ehan 175, 176, 


Shmalgmst 579. 

Citadellen 148, 156, 160. 

Slaudius 474. _ 

Clavigo, ſpaniſcher Ger 
fandter xv, 419. 

Cochenille 385. 

Eölibat 196. 

Cucumis Citrullus Sering 
‚360. 


Eurtiuß 236, 247, 304, 305, 
358, 392, 418. 

Eufey 374. 

Cyclopes 544. 

Gune zwolfjahriger 124. 

Eylinderhüte der Kirgifen 


D. 

Daher 3. 

Data, Baummollftoff 388. 

Dammerde 320. 

Dampferverbindungen 425. 

Daniela Grab 206. 

Darius 186. 

Darma Syrim, Kirgifen« 
jultan 88. 

Darwas, Gebirgslandſchaft 
37, 236, 291, 320, 336, 
363, 368, 374, 402, 439. 

Darwafer 9, 10, 37. 

Dafir, Gewicht 313. 

Data 178. 

Datſcha 469. 

Daurier 4, 22. 

David 33, 183. 

Deb 130. 

Delirium tremens511,512. 

Delphinium sulphureum, 

flanze 384. 

Dengi 312. 

Deportation 218. 

Derbent, Dorf 183, 251, 
305. 


Derwilhe 61, 196. 
Detailhandel 430 fi. 
Deicttüeh, buchariſche 216, 


Deuter, 4, 18, 47, 474, 
511, 512, 523. 

Deutfäjland xvır, xıx, 324, 
402, 416, 466, 511. 


Dezentralifation in den 
Usbetenftaaten 177. 
Dichte der Bevölferung 36, 


37, 320 fi. 

Diebe im ruffiihen Tafch- 
tent 520. 

Diebitſch Sabaltanfty 516. 

Dienſtboten 53, 195,477 ff, 
484, 492. 

— Lurus 477, 492, 

Dito = Ramennie + Kirgifen 

14. 


Diodotus 441. 
Diogenes 88, 197. 
Diftanzritte 109, 504, 505. 
Diwan-Begis 178, 180, 
181, 212, 308. 
Dizabulus, Türkenhan 90. 
Dohrandt,Meteorologes80. 
Dolmetſcher 228, 473. 
Dom in Taſchtent 412. 
Doftarhan 278, 279, 286, 
309, 310, 354, 363, 429. 
Drahtarbeiter 400. 
Dramatiſche Geſellſchaft 
498. 


Drechsler 406, 408. 

Drehbänte 406. 

Dreſchen des Getreides 338, 
339. 

Drofchten 476, 524. 

Druiden 60. 

Dſchadſch 150. 

Didida, Baum 363. 

Digigiten 93,287, 375,376. 

Sihihangir-Dirfa 291. 

Dihingishan xx, 3, 15, 
16, 18, 20, 51, 92, 98, 
140, 141, 392. 

Dihifat, Stadt 41, 140, 
175, 188, 252, 318, 342, 

355, 424,426, 445, 539, 
543, 5 

— meteorologifche Station 
552 fi., 570. 

Dſchity · Schaar, Sieben 
ftadt 150. 

Dihugara, Pflanze 352. 

Tiulet, Fort 144. 

Digungarei x, 12, 22, 
40, 69, 54, 98, 140, 
141, 174, 517, 584. 

Dichungaren 18, 141, 142, 

Dſchungariſcher Ala-Tau 
42, 366, 368. 

Dunganen 3, 4, 12,22,436, 
514, 584. 

— Herkunft 12. 

— Typus 31, 32. 

— Verbreitung 40. 

Düngen der Felder 328. 
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Dunimfir, Gewidt 313. 

Dutar, Mufifinftrument 
293. 

Dupeprier, Afritaforſcher 


— — Bettelmönde 
195 ff., '200, 201, 209, 
286, 300. 

— Koftüm 196, 197. 


Ebi · noor, See xıx, 42, 
511, 580. 

Ebdelfteine 403 ff. 

Eggen 331. 

Ehen, frühzeitige 55, 198. 

Eheſche dung 305, 306. 

Eheichließung 56, 303, 304. 

Ehrendjalate 305. 

Eichen 367. 

Eidesleiftung bei den Do» 
hammedanern 57. 

Einfuhr, Verdrängung der 
Engländer 429, 430. 

Einfuhrartitel 79, 

Eifenbahnbrüden 418, 419. 

Eifenbahnlinien 424. 

Eifenerzgewinnung 402. 

Eijengießerei 396, 397, 
402. 

Eijenlager 402. 

Eifenvitriol 405. 

Eisteller 450, 451. 

Gismeer 575. 

Eiternde Augenentzünbung 
541, 542. 

Elementarlehrer 219. 

Elementarfhulen 219, 220. 

Elifabeth, Kaiferin 218. 

Gmaitziegel 410, 411. 

Emba, Fort 143. 

Emir, buchariſcher 11, 47, 
141, 148, 175 ff, 182 ff., 
186, 188, 212, 215 ff, 
260, 273, 287, 288, 295, 
296, 299, 300. 311, 314, 
334, 336, 413, 443, 511, 
545. 

— regelmäßige Heerfahrten 
besjelben 182, 237. 

Empfang eines Gaftes 308, 
309. 

England xıx, 511. 

Engländer 144 ff.. 429, 
470, 473, 511. 

Enthaarungsmittel 283. 

Erdbeben 230, 231. 

Erfrieren 237, 23 

Gegrauen, früßgeitiges 530, 

331. 

















Grnterrtrag 322. 
s” 


Erfaris, Turkmenenftamm 
17, 46. 


Erſchießen 217. 

Eſel 71, 129, 376, 377. 

Ejelrennen 504. 

Estimos 107. 

Ehlöffel 278. 

Eufalyptuspflanzen gegen 
Fieber 354, 536. 

Eumenes 513. 

Eunuden 194. 

Europa zn, xvı ff., 3, 9, 
15, 19,22, 66,69, 73,89, 
166, 250, 251, 294, 336, 
372, 409, 438, 442, 444, 
455, 462, 466, 467, 491, 
530, 538, 540, 541,582. 

Europäer xırı, xv1, 14, 28, 
65,88,111,160,178,194, 
202, 247, 275, 285, 288, 
289, 291, 444, 456, 465, 
470, 476, 491, 495, 507, 
514, 515, 529 ff., 533, 
534, 541 ff. 

Erporthandel 427, 428. 


F 
Fabriken 381, 524. 
Faiſabad, Stadt 511. 
Falfenjagd 107, 117, 289, 
290. 


Faltenmeiſter 290. 

Fallen der Bäume 867. 

Familienverhältnifie bei 
den Anfäffigen 192 ff. 

— bei ben Nomaden 53 ff. 

Fanatismus 61, 195, 197, 


209. 

Faften, mohammedaniſche 

205, 206. 

Betten, Naturforiher 

Feierfleiber 311. 

Feiertage, mohammeda · 
niſche 202. 

Zeigen 363. 

Feldarbeiter 327. 

Feldfrügte 350 ff. 

Feldgerichte, ruſſiſche 218. 

Feldmaße 314. 

ee und Gartenbaußl4ff., 


enter 237, 238. 
Fenftergitter 238, 239. 
Feodor Imanomitfe), rufe 
flher Großfürft 579. 
Fergana, Landſchaft 9, 16, 
37 ff, 42, 46, 126, 140, 
148, 149, 160, 174, 230, 
255, 316, 352, 361,403, 
424, 458, 475, 548, 576. 








Serganaprovinzxıv,42,76. 

Seflung, ruffiſche, in Taſch- 
tent 448. 

Feftungslinie 146. 

Feitleibigfeit 531. 

Fettſchwanzſchafe 71, 72. 

Feuchiigkeit der Luft 565 ff. 

— abfolute 565. 

— — töglidjer Gang 565, 
566. 


— — jährliger Gang 567. 
— relative 565. 
— — täglicher Gang 566. 
— — jährlider Gang 567. 
Fieber 535 ff. 
— Gegenden 537. 
— gelbes 539. 
— Infettion 537, 538. 
— Imlubationsdauer 538. 
— Miasmen 248, 536 ff. 
— — Berbreitung 538. 
— Mittel 354, 536. 
Filarie Medinensis, Krant- 

heit 544. 
Sie 348. 

lg gegen Ungeziefer 253. 
Filzhůte 96. 
Filgprobuttion 80, 390. 
Filztruppen 80. 
Finanzinftitute in Taſch · 

tent 458. PR 

ereinge 27 0. 

See 


_ —ã "davon 275. 
Zifeherei 130, 508. 
Flachs 358. 
Fleifänahrung der Kirgiſen 


SteiföfpeifenberAnfäffigen 
275 ff. 


Fliegen 258. 

Fort Perowet 42, 144. 

Frantreich xıx, 362, 521. 

Frau aus Chotan 273. 

rauen, Abſchließung der · 
ſelben 198. 

— Abteilung 193, 229, 
230, 249, 304. 

_ Qautarbeiten berfelben 


— Mirige Rage 54, 193. 

— Vererbung derfefben 55. 

Freitaggebet 202. 

Sriehoöhe 306 f., 49. 

Fröſche 2° 

Belt, Aa 561. 

Fruchte 2 

Fuchfin — 

Fuhrwerke der Ruſſen 475 ff. 

Fußbetleibung 263, 264, 
269. 
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Fußringe 270. 
Futternot im Winter 76,77. 
Zutterpreife, ſchwankende 
6, 
& 


Gabelgemehre 118,395,398. 

Gairi 9. 

Galata, Ortſchaft xvı. 

Galater xvı, 9, 439. 

Galdan-Ziyran, Dſchun - 
garenfürft 141. 

Galenus 415. 

Galgen 216. 

Galka 9. 

Gallien 439. 

Gallier xvı ff., 9, 60, 289, 
374, 415, 439, 529. 

Galliſche Mauern 439. 

Galofchen 263, 264, 269. 

Satriän = Galater xvı, 
439. 


Gelijchas, Bolt xvı, xvır, 
ıx, 3, 4, 7 fi, 22 ff, 
37, 38, 139, 241, 255, 
256, 272, 280, 368, 402, 
438 fl. 

— Eilengeminnung 402, 


_ etunengurn 439. 
— Gärten 4 
— Häufer FH 
— Hertunft 9. 
= gohlaute 439. 
ebensweiſe 438 ff. 
— Ochſengeſpann 440. 
— DOnfenfälitten 440. 
fen 438. 
— Sonnwenbdfeuer 441. 
— Typus 22, 23. 
— Verbreitung 37. 
_ artehrung des Feuers 


— der Schwalben 489. 

— Loltsharatter 23. 

— Boltsmelodien 291,440. 

— Wabenfträmpfe 440. 

— Wohnungen 438. 

Gangarten der turkeſta - 
nilchen Pferde 69 ff. 

Garnhaſpel 387. 

Gärten 247, 248, 361, 439, 

0. 


45 
Garten bes Generalgouver« 
neurs 496, 502. 


Gas, Sanbelamak 314. 
Gas-Kulatid, Handelsmaß 
3 


14. 
Gaftfreifeit der Anfäffigen 
228, 308 ff. 
— der Kirgiien 114. 
—* 


Gaſtfreiheit der Ruſſen 480, 
491, 492. 


— ber Zurfmenen 135. 

Gaſtgeſchenke 810, 311. 

Gaza, Stadt 236. 

Gebet bei den Mohamme- 
danern 201, 202, 204, 


Gebirge 320. 
Gebirgslandfhaften 319, 
321, 323. 
Gebirgspferde 69. 
Gebirgsfälitten 336, 440. 
Geiätnisihmäge 533, 


Gebäctnistage 807. 
Geflügel 378, 483. 
Gefrbigeit ber Rirgifen 


Gerkorenes 279, 280. 
Sehirnſchlag 582. 
Geige, ſartiſche 298, 294. 
Geiftlie, mohammeda- 
nifhe_ 198. 
Gelbes Fieber 539. 
Gelbgießer_ 396. 
Geldiha, Ortihaft xvı. 
Gemeinnüßige Anftalten in 
Zafchtent 458. 
Gemeſſenes Benehmen der 
Anfälfigen 287, 288. 
Gemüfe 92. 
Generalgouverneurxıv, 46, 
149, 401, 456, 457, 466, 
469, 471 ff., 488, 489, 
493, 495, 497, 505, 521, 
522, 532. 
„Generaljlagt" 515. 
Generalftab vi. 
Generalftabstarte vı. 
Gerafimow,Bezirkäcef494. 
Gerber 81, 891. 
Gerihtlihe Strafen 63, 
212 f. 


Gerichtstage 211. 
Gerichtsverfahren, ſumma · 
riſches 211, 212. 
Germanen xv, xvır ff., 9, 
28,60, 61,208, 210, 289, 
324, 415, 440, 529. 
Germanengräber xvır. 
Germaniihe Rafle xx. 
Gerfte 78, 92, 322, 352. 
Gefandtidaften 420. 
Geſandtſchaftshäuſer 420. 
Geſang der Galtihas 291. 
— ber Kirgifen 112, 114. 
— ber Garten 290, 291. 
Geſchenke 182, 212. 
Gefelligkeit der Taſchkenter 
495. 


Geſellſchaftsleben bei den 
Ruffen 480 f. 

Geſellſchaftsſpiel der Kir- 
ifen 64. 

Geftüt 521. 

Gefundheit ber Kirgifen 
121, 122. 


Gefundheitäverhältnifie in 
Zurteftan 527 fi 

— Einfluß des Klimas 
529 ff. 

Getreibeipeiher, untere 
irdifhe 78, 247. 

Gewerbeverzeihnis 381, 
382. 

Gewichte 125, 312, 313. 

Gewitter 570, 571. 

Gewittertage 571. 

Gemwohngeitsrecht ber Kir · 
gifen 62, 63. 

Giger! 166, 168, 264, 466. 

Gilow, Bergingenieur 401. 

Gipsarbeiten 411, 412. 

Glasfabritation 417, 418. 

Glasgow 429. 

Glashütte Iwanows 418, 
453, 521. 

Greigmut der Anfäffigen 


Grafderrnägang 581. 
GSluhowstoi, Oberft 336. 
Gobi, Wüfte 315, 575. 
Göllen, Zurkmenenftanm 


17, 46. 

Golbarbeiter 399. 

Goldwãſchereien 403. 

Getomattom , General 
342, 459. 

Gerabniti, Stadtvogt 


Gräber 120, 307. 

Grabmal eines Kirgiſen ⸗ 
fürften 123. 

— XZamerlans 206, 207. 

Grabmäler 206, 307 ff., 
414, 583. 

Granatäpfel 364, 392. 

Graphit 405. 

Grieden xv, xvı, 
21, 150, 188, 356, "is, 
461 


Greenland xıx, 208,237, 


Srobeion, General 489. 

Gromow, Kaufmann 190. 

Gromowa 503. 

Große Horde 13, 14, 42, 
44, 109, 121, 142. 

Großfaltonier 178. 

Grundwaſſer, ſalzhaltiges 
147, 818. 
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Grüner Wolf, Geſellſchafts - 
fpiel 114. 

Guinea 544. 

Gultſcha, Feftung 476. 

Gur· Emix· Moſchee 199. 

Gürgen, Fluß 46. 

Gürtel 98, 257, 260 ff., 
267, 442. 

Gürtelfänallen 260. 

Gürteltafjen 257, 261,282. 

Gufar, Stadt 252,352, 401. 

Symnafien 228. 

Spmnafften, Symnafiftin 
nen 4 


Sanzfeifuren 128,271,272, 
283, 284. 
Hann; und Bartpflege 282, 


Haarwuhsmittel 288. 
Hadidjie, Meftapilger 198. 
Hafenbinder 400, 401. 
Hafer 352, 353. 

Haas, Bolt 15. 
Halbnomaden 126, 130, 


469. 
Haloxylon Ammodendron, 
Baum 369. 
Halsabjhneiden 215. 
algketten 271. 
andei 426 f. 
genbeismabe 314. 
janbelöwege 427, 428. 
Händler 430, 431. 
— Unehrligteit berf. 432. 
Handwerker im ruff. Taſch · 
tent 523. 
Hanf 286, 354. 
Hängen 216. 
Hanfen, Mediziner 546. 
Hafareh, Volisſtamm 18. 
Haſchiſch 285 ff., 354. 
Hasret· Iſchan · Gruppe 323. 
Hasret · Moſchee 200, 411. 
Hausdãcher 232, 452. 
Haus des Gouverneurs in 
Samarland 453. 
Häuferbau 230, 231. 
Haufierhandel 432. 
Hausinduſtrie der Kirgifen 
54, 79. 
Haustleidung 266, 267. 
Hausmittel ber Kirgifen 
122, 123. 
Haustiere 63 ff., 131, 370. 
Hebräer 18. 
Heilige Bäume 208, 368. 
Heilige, kirgiſiſche 60, 61. 
Heiligengräber, apofryphe 
201 


6. 
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Beittunde, bei ben Anfäffie 
gen 54 
— ei Ne Kirgifen 60,122, 


rl „qrunbgerittener 
Pferde 89. 

Heinzelmann, Architekt 412. 

Heiratövermittlerinnen193, 


304. 

Heitere Zage, Anzahl 568. 

Heltor 189. 

Heliogabalus 474. 

Hellenen xıx. 

Henna 284. 

Heol-Zepe, turkm. Feftung 
66, 132, 145. 

Sesabftürgen vom Minaret 

16. 


Herat 424. 

Herkunft ber Vevölferung 
Turkeſtans 4 ff. 

— ber Indogermanen 
xvI, xx. 

Herodot 67, 354. 

Herrenlofe Hunde 172,379, 
380. 


Herftellung d. Mauern aus 
Kößerde 156 f., 230, 281. 

Herzruptur 532. 

Heujäredenplage 364, 365. 

Herapolis 150. 

Himalaja 575. 

Himmer, Dr. 498. 

Hindukuſch, Gebirge xın, 

355. 


Hindus 174, 529. 
Hinrihtung vn 20.000 
Täaten 2 
Sinterindifthe atbinfe 


Siam, Bolt xıx, 8, 12, 
‚140. 


Pe 78, 91, 92, 322, 352. 
Hiffar, Anfiht 233. 
Hiflar, Stadt 47, 183, 251, 
275, 310, 361, 374, 441, 
511, 536, 537. 
Hiffargebirge 369. 
ar Chalate 386. 
ihſchlage 465. 
Hiuen-Zjang, hinef. Reir 
fender 141, 150. 
Hochgebirge als Wafler- 
tejervoite 576. 
Höhfttommandierender 
a 








Hochzeiten 56, 83,304, 305. 
———— bei 
ben Kirgiſen 56, 88. 
Hoeiche, Volt 3. 
Hofbeamte 178 ff. 





Hofhaltung in den Usbeken · 
ftaaten 173 fi. 
Hofmauern 170. 
Hohlmaße 313. 
HT 405 ff. 
ar xx, 107, 121, 183, 
1 


Homerifhe Kämpfe 188 ff. 

Horde, Zebeutung bes Na« 
mens 5 

Horden 51, 52, 130. 

Hornburg, d., General 459. 

Hufe 324. 

Hufeiſen 374. 

— ber Gallier 374, 375. 

HYuffcämiede 393, 394. 

Hühnereier 278. 

Hühnerfleifh 275. 

Hühnerzuht 378, 379. 

Bulagu , Mongolendan 


gine 75, 172, 379, 380. 
ungerjabre bei ben No» 
maden 76. 
Hungerfünftler, kirgifi⸗ 
er 93. 


Hungerfteppen 37, 84, 140, 
250, 252, 316, 318, 342, 
355, 364, 4 

Hunnen xvın, xıx, 3, 8, 
93, 140. 

— Fabel vom Mürbereiten 
des Fleiſches 89. 

Huoba 324. 

Hupfar 392. 


IA. 
Han, Dorf 144, 145. 
San-zigen, Airgifenftabt 


rn Fluz xm, xvı, 314, 
316, 320, 368, 402, ‚418. 
Mithal xum, 18, 22, 40, 
42, 46, 69, 104, 236, 
252, 255, 353, 358, 584. 

Aluminationen 473. 

Imam 204, 325. 

Impfen 542. 

Importhandel 314, 428 ff. 

Improvifationen 112, 114. 

Inder xv, xıx, 22. 

Indianer 290. 

Indien xıx, 9, 19, 42, 
141, 142, 150, 198, 209, 
286, 317, 357, 384, 398, 
404, 424, 426 fi., 442, 
470, 529, 544, 575, 582. 

Indier 3, 4, 9, 19, 33, 41, 
48, 262, 431, 441, 444, 
529, 530. 

Indifferentismus 209. 
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Indigo 384. 

Indiſcher Ozean 575. 

Indogermanen xvI, xvmr, 
xx, 3, 9, 21, 22, 188, 
275, 356. 

Indogermanifche Urbewoh: 
ner xvı, 6]1.,22, 74, 139, 
174, 255, 426, 439. 

Induftrie der Anfähfigen 


380 
Snduftrieaustetung 400, 


Sfuene, ‚Verbreitungber- 
jelben 539. 

Innere Horde 13, 42, 44, 
142. 

Mochodzi 71. 

Irkeſchtam, Zeitung 496. 

Irtutst, Stabt 487. 

Irrigatoren 349. 

sbufchta 482. 

Iſchane 195, 198, 200, 
01, 209. 


201, 3 
Iſchtaſchm, Stabt 37. 
Sigtalömer, Volterſchaft 


— is, 58, 195, 206, 
226, 305, 548. 

Yomes 374. 

iyk-Sul, See42,570,581. 

Italien xix, 362. 

Italiener 473. 

Stalifer xv, xıx. 

Jiſchigi 268, 269. 

Iwanow, General458, 475. 

I Geolog 581. 

— Kaufmann 362, 418, 
521, 522. 


I. 
Jagd bei den Anfäffigen 
89, 290. 


ben Kalmüden 127. 
— beiden Kirgiſen 88,116. 
— beiden Rufien 507,508. 
— bei ben Zurtmenen 117. 
Sagbabier, Yagdfalten 76, 


ei hewehre 116. 
Jagdliebpaber 290. 
Jagnauer, Völkerſch. 9, 37. 
Jahrmarkt 154, 449. 
Jakob 55, 193. 
Jatub⸗Vei 144, 150, 174, 
175. 
Yafuten 107. 
Yaman-Arht 448. 
Jamatu, Torf 438. 
Jamben 313. 
Santfchemätg Aryt 342, 
448. 
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Jany:Darja, Fluß 17. 
Sapanefen 124. 
Japanijche Infeln xıx. 
Jarkand 152. 
Yar-Mafar, Grabmal 309. 
Jarartai, Volt 5. 
Jegintſchis 79. 

FJeniſſei 15. 

Jenkinſon, Reifender 352. 
Ierhimomitie , General 


— vır, 144. 

od 329, 330, 336. 

Jomuden, Zurfmenen« 
ſtamm 17, 46. 

Jonow, Bezirkschef 493. 

Juan· Juan, Volk 3. 

Juden 3, 4, 18, 21, 22, 47, 
88, 184, 207, 265, 275, 
284, 354, 404, 481, 482, 


495. 
Juden, buchariſche 18, 174, 
362,384,427,431,441 ff. 
— — Herkunft 18. 
— — Rleibung 443, 444. 
— — Lebensweife 441 ff. 
— — Typus 33, 38, 39. 
— — Unterbrüdung 442, 
443. 


— — Berbreitung 47. 

— — Loltsharalter 442. 

— — unter ruſſiſcher Herr · 
ſchaft 445. 

— polnifde 18, 33, 36, 47, 
442, 444, 495, 507,523, 
525, 526. 

Judenverfolgung , angeb- 
Tiche 525. 

Juldusplateau 46. 

Fultſcha, Gewicht 313. 

Sud. Chodſcha, Mulla 


Zurten 52 ff, 61, 81, 88, 
84, 86, 89 f., 100 fi. 
117, 182, 127 fi., 191, 
237, 366, 468, 469. 

— Deden 102. 

— Firrichtung 13, 104, 


— an⸗ 80, 97, 100. 
— turtmenife 103, 132. 

_ Sroedmäbigkeit berjel- 
ben 

—X VLiabi 310. 

Jus 14. 

Jus· Kuduk. Brunnen 405. 

Juſtin, Kaiſer 90. 


Kabarbat, Speiſe 275, 277. 
Kabul 20, 145. 


Rubel, Hewicht 318. 

Kadi 210. 

Aafeebäufer 301. 

Kafir 202, 276. 

Rafiiftan, Gebirgsland- 
$ 


ſchaft 

Kahikopfigkeit 531. 

Kaiſak, Bedeutung des Nas 
mens 14. 

Raifaten 12. 

KRaifer von Rußland 145, 
186, 336, 487. 

Kaiſerl. Ruffiſche Geogr. 
Geſellſchaft xv. 

Rajuts 419. 

Kalapuſch, Kappe 264, 269. 

Kalbaßnit 523. 

Kalentars 196. 

KRalifen 210. 

Raljan 242. 

Ralmüden3, 4, 18, 22,51, 
69, 127, 128, 132, 142. 

— Armut 128. 

— Lamas 36. 

— Rüdwanderung 44. 

— Xempelgelte 127. 

— Typus 32, 38, 36. 

-—- Verbreitung 46. 

KRalmüdenmönde 127. 

Ralmadenpferde 69, 70. 

Kalpat, Mühe 96. 

Kalfalow, Bezirkächef 341. 

Kalvaria, Oriſchaft 145. 

Kalym bei den Anfälfigen 
192, 304. 

— bei den Kirgifen 55, 56. 

Kamelanthor 148. 

Kamele 63 ff., 84, 370, 444. 

Kamelgloden 64. 

Kameltarawanen 64,84, 85. 

Kameltcaut 84, 89, 316, 
370. 

Kamelladung 63. 

Kamine 236, 437. 

Kämme 232. 

Kamos W. 

Kanäle 342. 

— Anlage 343. 

— im ruffiigen Taſchkent 
450. 


— freugende 345. 

— Reinigung 347. 

—. ruffiihe 342, 584. 

Ranalifation 8, BAL ff. 

— Alter 348. 

— Rüdgang 343. 

Kanalſyfiem von Tafchtent 
344. 


Kand 152. 

Kanonen 186, 397. 

Kanonengiekerei 397. 
d. Sqwarz, Zurteftan. 


Regifter. 


Kapern 355. 

Rarabaire, Pferderaffe vır, 
69, 71, 872. 

Kara-Butal, Fort 143. 

Karagatik, Baum 367,368. 

Kara » Kalpaten, Völter- 
ſchaft 3, 4, 17, 30,46, 74. 

Rarafafytpak 274, 369. 

Kara⸗Kirgiſen 8, 12, 14, 

29, 46, 69, 74, 

75, 105, 115, 195 ff., 
128 ff., 142, 146. 

_ Derehung des Namens 


_ "Famitie 18. 

— Xypus 24, 26, 27. 

— Verbreitung 42. 

— Volkscharaiter 27, 126. 

— Wandergebiet 42. 

— Winters und Sommer« 
meiden 126. 

Karasstol, Stabt 40. 

— meteorologifche Station 
552 ff., 570. 

Kara · Koſch 324. 

Kara · Kul, See 581. 

Karakul, Ortſchaft 73, 74. 

— Schafe 73, 74. 

Kara⸗Kum, Sandmwüfte315. 

Rarakurt, Spinne 252, 258. 

Rara-Sarai-Thor 148. 

Kara⸗Schaar, Stadt 150. 

Kara-Su, Ranal 344. 

Karatag, Stadt 394. 

Karatagiſche Klingen 39 

Karatau, Gebirge 5 
315, 816, 351, 537. 

Rarategin , Gebirgsland« 
{haft 37, 38, 42, 126, 
274, 291, 336, 374. 

Kara · Turkmenen 17. 

Karaul vor. 

Karaul · Begi 178. 

Kargmanen 64, 285, 420, 
422 

— Führer 64, 71. 

— Handel 87. 

Karamanfarais 48, 164, 
165, 167, 420. 

Karid:Chana, Lehranftalt 
227. 


Karli, Stadt xrır, 236, 
319, 425. 

Rarmattidi, Feitung 144. 

Karneval, ruffiicher 498. 

Karſchi, Stadt 182, 389, 
537, 543. 

— Malaria 539. 

Rartenfpiel bei den Ruſſen 
492, 495, 496. 

— bei d. Eingeborenen 301. 
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Kartoffel 856, 524. 

Kary, Handelsmaß 314. 

Karyſch Handelsma 314. 

Kas 14. 

Rafaten 12, 14. 

Kajalinst, Stadt u. Feftung 
41, 144, 146, 192, 353, 
369,426, 521, 579. 

— meieoroiogiſche Station 
552 ff., 575, 577. 

Rafan xıv. 

aa dluß 46, 127, 258, 


ac en, Stadt zım, xv, 
144, 175, 801,313, 3: 
416, 428, 460, 588. 

Kaſchgarien xv, 6, 12,438. 

Kaſchgarier 24 ff., 39, 255, 
292, 437, 438. 

Laſchgariſche Pferde 69. 

Kaſchla · Datja, Fluß 316. 

Kaſchmirchalate 259. 

Kaſebereitung 92, 278, 378. 

Kafi · Kaljan, Oberrichter 
211, 218, 

Kafim-Ehan 44. 

Kafis, Richter 181, 192, 
210, 217, 218, 308. 
Kafpifches Meer XI, XIX, 
42, 46, 134, 408, 424, 
425, 427, 575, 579, 580. 

KRaftet, ort 144. 

Rafym-Sultan 148. 

Katarrh der Verbauungs- 
organe 541. 

Katharina II. 147, 461. 

Ratunja, Fluß 15. 

Katy Kurgan, Gtabt 10, 
40, 548. 

gahen 380. 

Kauffmann, v., General« 
gouderneur vı, xıv, 125, 
149, 159,209, 357, 366, 
376, 383, 446, 448, 456, 
464, 474, 479, 489, 493, 
494, 497, 500, 506, 507, 
513, 515, 517, 522, 532, 
552. 

Kaufajus xıv, 362, 575. 

Kauß, _Mufitinftrument 
293, 294. 

Kautabat 286. 

Keleß, Fluß 152, 344. 

Kelten xv, xvı, xıx, 9, 439. 

Reltengräber xvıı. 

Keneges, Usbefengefchlecht 
16, 18. 





Kenifar Rirgifenfultan 
143. 


Kent 150, 152. 
Rexterftrafen 213, 214. 
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Kergengießerei 415. 

Keflel 104, 105, 244. 
Ketmen 327 ff. 

Khfatra 5. 

Kian-Kuen, Volt 15. 
Rian-zjhen, Kirgifenftabt 


Rien-long, chineſ. Kaifer 


Kimiften 315. 

Kim, Handelsmaß 314. 

Kilif, Stadt 401, 425. 

Kindererziehung bei ben 
Kirgifen 107. 

Kinderjpiele, Kinderſpiel · 
‚zeug 303. 

Rihtfaten, Volterſchaft 3, 
4, 17, 46, 189, 190, 215. 

Kir’ 14, 316. 

Kirgis, Bebeutung bes Na- 
mens 14, 316. 

Kirgifen xvın, 4, 6,8, 11, 
12, 15 ff., 22, 26, 6,29, 30, 
4, 42, 51 fl 57, 59 #. 
67, 79 ff., 87, 89, 91 ff, 
105 ff., 114 ff., 120 ff., 
127, 130, 182,134, 139, 
142, 143, 174, 194, 195, 
209, 214, 228, 237, 241, 
252, 255, 263, 264, 275, 
278, 280, 289, 292, 304, 
308, 316, 346, 352, 855, 
366, 372, 378, 401, 408, 
444, 460,473, 488, 489, 
a 504, 542, 579, 581, 


— Abftammung 15. 

— Belehrung 58. 

— Herkunft 12 ff. 

— Verbreitung 41 ff. 

Kirgis-Raifafen 3, 12 ff. 
26, 29, 44, 51 ff., 55 
61,62, 65, 71, 74, 76 ff. 
83, 86 ff., 91 ff., 100, 
102, 111, 114, 122 ft. 
180, 131, 141, 142, 146, 


_ dertau 78, 79. 

— Aufhebung ber. Chans · 
würde 52, 148. 

— Aufftand 143. 

— Braut 56, 57. 

— Einteilung in Wolofte 
14, 52, 143. 

I; GemifiennesSättnife 





— Frauen, Stellung 54. 
— Gräber 120, 123. 
— Hausinduftrie 79 ff. 
— Heilige 60, 61. 

— Horben 13, 14, 51. 





Regifter. 


Kirgis-Raifaten, Hunde 75, 

— Karawane 85. [379. 

— Kleidung 93 ff. 

— Kundſchafter 125. 

— Kuriere 68, 125. 

— Nahrung 87 ff. 

— Pferde 68, 372. 

— Bolitifhe und foziale 
Verhäliniſſe 51 ff. 

— Reätsverhältnifie 61 ff. 

— Religion 56 ff. 

— Eitten und Gebräude 
106 ff. 


— Typus 26 ff., 58. 

Unterwerfung 142. 

Verbreitung 42. 

— Viehzucht 63 fi. 

— Volischarakter 28, 58. 

— MWandergebiet 42. 
Wanderungen 82 ff. 

— Wohnungen 100 fi. 

Rirgifenfteppe zu, 17, 77, 
87, 111, 112, 140, 143, 





Bingen 861. 


ihm Käfeforte 92. 

Kisjat 

Ritab, Stadt 12, 177, 182, 
188, 211, 212, 482. 

Kitan, Volt 3. 

Kittel 464. 

Kjachta, Ortſchaft 428. 

Rlagemeiber 307. 

Rlarinette 292, 298, 295. 

Klee 856. 

Aicbertuzus der Anfäffigen 


leiberorbnung 259, 260, 


265. 
Reibung ber Anfäffigen 
255 266 ff., 272. 


— ber Kirgifen 98 fi. 

— ber Ruffen 462 ff. 

— ber Zurfmenen 132. 

Kleine Horbe 13, 14, 42, 
44, 122, 142. 

Klimatifhe Verhältniſſe 
Zurteftang 549 ff. 

— — Methode der Dar- 
ftellung 551. 

Klitos 513, 514. 

Amigohranttifhttihe 507. 

Kndcheiſpiel 30: 

—— — Geige 


Kochgeſchirr 244. 

Koffer 84, 105, 241. 

Kogiftan , Gebirgäland« 
ſchaft 9, 37. 





Kohlenheden 237. 

Kohlenhandel ber Kirgi ⸗ 
ſen 79, 82. 

Kotan xıır, 


149, 154, 159, 174 fi, 
178, 181, 186, 189, 
215, 217, 2, 295, 313, 
314, 397, 398, 410, 416, 
424, 426, 445, 493. 

— Münze 312, 818. 

Kofand 152. 

Kofanen, Bolt 143 ff., 147, 
148, 216. 

Rof-buri 114 ff. 

— auf 4000 m Meeresgöhe 
115, 116. 

Rotojänit_269. 

Kottſchi, Stadtteil 191. 

Kot · Turpak, Anhöhe 579. 

ſel gulatſch Handelsmaß 


acht owaiwn, Militärgou- 
verneur 473, 532. 

Kolybtafh, Mineral 417. 

Kommunitationswege 


f. 
Komöbdianten 298, 299. 
Konfiszierte Kirche 526. 
Konglomeratberge 323. 
Konolly, Reifenderxv, 214. 
KRonferoierung bes Fleiſches 


Ronfufate, ruſſiſche 428. 

Rontinentale Sage Turfe- 
ftans 575. 

Hydt und Fort 


Rovetdag, € Gebirgazug xım. 
Ropfbebedung ber Rirgifen 
9 


— ber Garten 264, 269 fi. 
Kopftiffen 104, 240. 
Kopftohl 356, 524. 
Kopfpuß 272. 
KRopfihmerzen 533. 
Roppeln d Pferbe111, 112. 
Koran 56 ff., 94, 106, 134, 
166, 195, 201, 210, 220, 
226, 227, 246, 275, 300, 
418, 429. 
Kornai, Mufikinftrument 
292, 293. 


Rorolton. ‚gritttärgouver“ 
neur 3 

Renten ber Anfäffigen 
280 ff. 


— ber Rirgifen 106. 

Korruption 522, 528. 

Kofat als buchar. Hoͤchft · 
tommandierender 184. 


Koſalen 12, 40, 80, 91, 
106 f., 112, 144, 145, 
147 f., 175, 184, 252, 
353, 376, 409, 436, 442, 
456, 457, 461, 465, 478, 
511, 517, 525, 561. 

KRofatenpferde 68. 

Rofatenfättel 475, 476. 

Kol 324. 

Rofhomnija Woista 80. 

Kosmetiſche Mittel 284,285. 

Kosmos 90. 

Rog-Aralst, Fort 143. 

Roftento, General 76. 

Roftipieligfeit der euro» 
päifchen Produfte 491. 

KRoftümbilber: a) Anfäffige 
6, 7, 11, 19, 20, 21, 
38, 39, 41, 161, 179, 
185, 187, 189, 196, 225, 
259, 264,266, 268, 271, 
273, 297, 301, 311, 375, 
384, 404, 451; b) Dun- 
ganen 81; c) Ralmüden 
38, 36; d) Stitgifen 13, 
24, 58, 57, 85, 93, 94, 
95, 121, 264; e) Sibos 
17; f) Zurfmenen 25, 
28, 29, 103, 129, 181, 
181, 330, 373. 

Krantentabelle 535. 

Krankheiten, häufigfte535ff. 

Kap 384, 392. 

Kraffnowobet, Ortſchaft 
424, 426, 427. 

Krebeflöhe 544. 

Kreifel_303. 

Krim 

Krut, Käſeſorte 92. 

Kryſchanowsty, General» 
gouverneur 149. 

Küchen 244. 

Kuenlün xıı, 42. 

Kugi-Jah- Thal 321. 

Kugnar 354. 

Kugnar · Chanas 287, 354. 

Kutluf, Dorf 448. 

Kulatſch. Handelamaß 314. 

Kulbiha, Stabt 55, 61, 
69, 70, 127, 128, 258, 
313, 339, 37, 379, 402, 
428, 437, 494, 51. 

— Anfiht 173. 

— Gebiet xıv, 40, 149, 
351, 358. 

Autjab, Stabt 12,461, 537. 

Aulman-Chan 175. 

Kulturoaſen 8. 

Kümmel 

Kumhs, lirgifiſches Natio- 
nalgetram 65, 81, 90,91. 











Regifter. 


KRumys, hohes Alter 90. 
— hygieniſche Wirkung 90. 
Kumystur 540. 
Kun 61 fi. 
Kund, Hauptmann 534. 
Kundus, Siadt 174, 537. 
Kungane 105, 300. 
Kunges, Fluß 46. 
Kunſchut, Pflanze 353. 
KRupfergewinnung 403. 
KRup| —E 397, 898. 
Kupfervitriol 405. 
Ruzamabegirt 192, 341, 
45 


Ruramas, Bölterfäaft 3, 
4,10,11, 29,40, 79,436. 
Kursan-Rait, Landigaft 


RueBafdi 190. 

Kürbifie 360. 

Kurdjuk 71, 72. 

Kürenstag, Gebirge 46. 

Ruropatfin, General 501. 

Kürfäner 389. 

Kurſchumen 390. 

Kurzkoͤpfigleit aller Zen« 
tralafiaten 241. 

KRufchbegi 176, 178, 290, 
443. 


Kuſchla 424. 

Kuju · Bai, Kufu-Bii, Kufu- 
Sultan 52. 

Kwaß, Getränte 485. 

Kyıkebugun, Pflanze 415. 

Kyfyl-Arwat, Stabt41, 66. 

Kyſyl · Kum; Sandwüfte 
315, 343. 


2. 
Zaban 193. 
Lamont, Aftronom 225. 
Zändernamen 178. 
Sandebell, Meifenber 531. 
Landwirtſchaftliche Geräte 
328 ff. 
Langweiliges Leben in ben 
Gingeborenenftäbten194. 
Rafjo 
— 403, 404. 
Saternen 408. 
Latrodectus lugabris 252. 
Zäufer 287, 314. 
Lebedew, General 503. 
Rebensmittelpreifein Taſch · 
tent 490, 491. 
Kebensweife, Sitten und 
Gebräude der Anfäffigen 
137 


— der Nomaben 49 ff. 
Zedereimer 105. 
Keberinduftrie 81, 891. 
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Lehderſchlauche 81, 392, 419. 

Kehmdäder 232, 234. 

Lehranftalten im ruſſiſchen 
Zajhtent 458. 

Zehrerfeminar 228. 

Re gerfeen der Kirgiſen 


88, 
Seimfiberei 415. 
ein 3: 
Reifet Eos. 
Leonidas 144. 
Lepjofcjti 164, 273. 
Reprofenfolonien 548. 
Lerch, Gelehrter 5. 
Lew ſchin, Gelehrter 59, 74, 
98, 192. 


Litteraturverzeichnis vı ff. 

Sjulis, Zigeuner 18, 34, 
35, 43, 47, 185. 

Lob · noor See xıx. 

Lohnkutſcher 524. 

Loß 316 ff. 

SR ald Baumaterial 156, 
234 


— chemiſche Analyſe 318. 
— Entſtehung 817, 318. 
— Landſchaft 151. 

gaßhoben, Fruchtbarkeit 


Löwenhagen, v., Marine 
offizier 108, 425. 
Suftdrud 558 ff. 

— Abhängigfeit von ber 
Bobentemperatur 578. 
— Abhängigkeit von ber 
Rufttemperatur 563 ff. 

— jährlider Gang 558. 

Buftbeucthmanfungen, ‚Abe 
Hängigfeit von b. Meeres · 
höhe 558 ff. 

— Monatsamplituben 554. 

— Urſachen 577, 578. 

Quftkurort 469. 

Sui-Yu, chinefiſcher Ger 
ſandter 417. 

Qumpenpapier, Erfindung 
besfelben 416. 

Lungenſchwindſucht 539 ff. 

Luzerne 356. 


Machau, Ausſatz 546. 

— AÄusſatzigendorf 547. 
Magram, Feſtung 397. 
Mabdamin · Chana, Minaret 


Mahlzeiten ber Kirgifen 





353. 
— Oberſt 471. 
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Maledonier 3, 8, 305, 355, 
357, 514. 

Maladit 403. 

Dealariaepidemien 539. 

Malayiihe Infeln zıx. 

Manapen, Kirgifenältefte 


Manbıtn 361. 

grüne 363. 
Manbiguren 3,4, 22, 124. 
Mangiten, Usbetkengeſchlecht 


16, 18. 
Mangyiälat, Halbinfel 46, 
130. 


Manna 279. 
Dlännerabteilung 229,249, 


304. 
Mantelfad - Kürbiffe 197, 
242, 286, 360. 
Marco Polo xv, 290. 
Marbitere 327. 
Margelan, Stadt xıv, 40, 
206, 866, 414, 424, 445, 
493, 501. 
— meleorologiſche Station 
552 ff., 571. 
Marinta, Fiſch 508. 
Marionettentheater 299. 
Marktbreit 465. 
Marftpolizei 432. 
Marmor 417. 
Weigorbnung d. Rirgifen 


Marsfeld 488. 
Martihag, Ortihaft 46. 
Mafangd, Bigeuner 18, 19, 


, 35,47. 
Mafar-i«Scherif,Stabt206. 
Maſchine zum Reinigen ber 

Baummolle 341. 
Masnami, perſiſcher Dichter 


Dasnami ghana, Lehr» 
anftalt 

Dafiage 2 "282. 

Maflageten 3, 16, 31, 44, 
7, 132. 


67, 3 
Maße 125, 312 ff. 
Daftizbaum, Maſtixkauen 


Mat Baumwollſtoff 388. 
Deatwejew, General 216, 
251,253, 488, 501, 5ıl. 
Maulbeerbäume 363. 
Maufefel 377. 
Maultiere 377. 
Mauſoleen 60, 120. 
Dtawer-al:nar, Land 16. 
Marim:Mofchee 201, 204. 
Mechtebs, Equlen 219. 
Meder xıx. 


Regifter. 


Medicago sativa, Pflanze 
356. 


Medien 18. 
Medizinmänner 59. 
Diedrefie, Gebäude 221 ff. 
— Lehrer 225, 226. 
— Schüler 226. 
— Belljar- Bel 225. 
in Buchara 223. 

— Omar 224. 
— ARuftem-Bet 221. 
Medreffes, Lehranftalten 

219, 222 ff. 
— Sehrmethode 227. 
— Spradjftubien 226. 
— Studienzeit 227. 
— anne iälägegenflänbe 


Mernätahen, ehemaliger 
579. 


Diehl 92. 

Meilenzeiger 314. 

Metta 198, 204. 
Dteftapifger 56,-198. 
Melonen 358. 
Mennoniten 18, 47, 436. 
Menſchikow, Fürft 35 
Menu der Aufien 483, 


484. 
Merte, Stadt u. Feftung 
40, 144. 


Merw 41, 46, 47, 67, 132, 
424, 426, 589. 

Merzbacher vır. 

Melden, Bibliograph 506. 

Meſſerſchmiede 394. 

Metallinduftrie 393 ff. 

Meteorologiihe Beobach ⸗ 
tungen 558 ff. 

— — Distuffion und 
Folgerungen 574 ff. 

— — zehmjährige Diittel 
573. 


— Inftrumente 552, 577. 
— Stationen 551, 5 
— — geographiſche Ko- 
orbinaten berfelben 552. 
Meyendorff, Reifender 579. 
Midailowsty,General 493. 
Michelſon 524. 
MipbenborfjnAtabemiter 








miete 475, 524. 

ötruppen 184 ff. 

je 533. 

ih 75, 90, 278, 378. 

Militärbehörden in Taſch · 
tent 457. 

Militärbienft 53, 192, 326. 

Militärgouverneure XIV, 
457, 458, 468, 489, 493. 
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Militärkapellen, ruſſiſche 

496, 497. 

— fartifhe 295. 

Militärtopographifce Ab- 
teilung vr. 

Miliz 186, 188. 

Minarete 204. 

— Madamin-Chana 205. 

— Mir-Arab 215, 216. 

Min . Baſchi 178. 

Ding, Usbekengeſchlecht 16, 


Min-Urjut, Garten 501, 
502, 518. 

Mir 848. 

Mirab 348. 

Mirachur 178. 

Mir-Didan 291. 

Mirſa · Baſchi 178. 

Mirfa-Halim, kokan. Ges 
ſandter 175. 

Mirfas, Schreiber 210. 

Mirſchabs 190. 

Minnttandiſches Meer 198, 


Make Horde 18, 14, 42, 
44, 142. 


Mobe 98, 256, 463. 
Mogul-Tau-Bebirge 140. 
Monalas, Stadtviertel 191. 
Mohammed 199, 274, 275. 
Mohammed Ali 141,215. 
Mohammed-Berendut-Ber- 


las 290. 
Mohammed Rachim Chan 


24, 30. - 

Mohammebaner9,12,56ff., 
61, 88, 180, 184, 192, 
195, 198, 201, 202, 205, 
206, 208, 209, 217, 225, 
265, 274, 275, 287, 296, 
300, 362, 427, 429, 481, 
436, 441 f., 481. 

Mohammebanifche Phari · 
fäer 201. 


Mohammebanismus 8, 57, 
106, 195, 275, 861, a7. 

Mohn 286, 854. 

Möhren 356. 

Mongolei zırı, 575. 

Deongolen xvnı, xx, 8,7, 
FA Eu 18, 92, 124, 140, 


Mongolife Raſſe 124. 

Montaninduftrie 401 fi. 

Montfaugeon 374. 

Mofheen 58, 120, 199 ff., 
225, 325. 

— Inneres 203, 204. 

moi, v., Generalftabschef 


Mostau 461, 491. 
Mostitos 253, 254. 
Moffafar Ebdin, Emir v. 
udara 175, 183, 184, 
260, 336, 399. 
Motion gegen Fieber 536, 


Malen 337, 339, 340. 

Müplfteine 416, 417. 

Mullas 56, 58, 61, 122, 
161,175, 198, 200, 201, 
204, 206, 209, 210, 212, 
219, 225, 226, 303, 304, 
342, 368, 441, 548. 

Multani 19. 

Münden xv, 66, 89, 166, 
240, 387, 393, 446, 465, 
475,497, 502, 503, 514, 
531, 589. 

Münchner Geogr. Geſell · 


ſchaft 
— Stnntsbißtiotget vi 
Munganer, Völkerſchaft 9, 
10, 87. 
Münzen 185, a, ‚313,400. 
Münzpräger 4 
Murawin, — 579, 
Murgab, Fluk 46, 584. 
Wurta-Robat, Poſtſtation 


u dieivw Geolog 581. 
Mufifder Kirgiſen 112,114, 
292. 


— der Sarten 114, 290 ff. 
Mufikaliſche Gefelliaft 
503, 504. 
Dufitinftrumente 36,292. 
Mutewals, Watufverwal- 
ter 200, 225, 325. 
Mystal, Gewidt 313. 


N. 
Nãchtliche Rubeftörungen 
172. 


Nachtwächter 172, 180, 191, 
19, 520. 
Nadtgehen der Kinder ber 
Kirgilen 98, 107. 
Nadir-Schah 67, 134. 
Nadler 497. 
NadomeifiersTotentlage83. 
Nagaita 60, 109, 110, 115, 
118, 372, 476, 488, 489. 
Nagara, Paute 294. 
Nahrung ber Anfäffigen 
272 f. 


— ber Kirgifen 87 ff. 
Rai, Mufitinfteument 292, 


Namangen, Stabt 40, 403. 
Namangantette 344. 


Regifter. 


Namenstagsfeiern bei ben 
Aufien 481. 

Naphiha 403. 

Napoleon 374. 

Narat, Feftung 275. 

Nartotita 285 fi. 

Naryn, Fluß 42. 

— meteorologifhe Station 
552 ff. 570. 

Naſcha 286. 

Nafenringe 270. 

Naffr-Ula, Emir von Bu · 
dara 141, 176, 214, 215. 

Naturalfteuern 181, 184 
325. 


Nau, Ortſchaſt 236. 
Navizty, Generalftabächel 
474. 


Neapel 152. 

Nebutabnezar 21. 

Neiffer, Mediziner 546. 

Nephrit 128, 206, 286, 405. 

Neujahrsbejuche bei ben 
Rufien 431. 

Neuperfer 3. 

Niasbei, Fort 147, 344, 


448. 
Niederfläge 315, 569 ff. 
576. 


— Abhängigkeit von ber 
Meereshöhe 570. 

Nititin, !galon, 145. 

Asti, Dorf 40. 

Isty, Zoolog 580. 

Nitopolis xv. 

Nim⸗ nimtſcha, Gewiht313. 

Nimfir, Gewicht 313. 

Nimtihi, Gewicht 313. 

Nirwana 91. 

Niſchen 239. 

rien» = Nomwgorod 427, 


—5— Gewicht 313. 

Nivelliermethode der Sar · 
ten 343. 

Nogaier 3, 48. 

Nogai-Kurgan, Dorf 48. 

Nolde, Bezirtöchef 494. 

Nomaden xvuır, xx, 5, 10, 
16, 37, 40 ff., 51, 60, 
76, 77, 80 ff, 114, 127, 
130, 192, 195, 209, 228, 
255, 289, 301, 316, 330, 
352, 366, 370, 371, 378, 
408, 449. 

Nomad. Völkerſchaften 4. 

Norbafgbaniftan 26, 255, 


ordafrita 416. 
Nordamerita xvır. 
Nordameritaner 460. 
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Norbfibirien xvır. 

Noß, Kautabak 286. 
Nutus Stadt 47. 
Nurali, Kirgifendan 44. 
Nuratau, Gebirge 405. 
Nughölger 365 ff. 
Nyfäiihe Ebene 67. 
Nyfäiihe Pferde 67. 


O. 


Oberwieſenfeld 465. 

Obſttkultur 360 ff. 

Obftforten 361. 

Obit« und Gartenbau 524. 

Obudow, Oberft 147. 

Ochſen 74. 

— ald Reit« und Lafte 
tiere 74, 127. 

Dchfengeipann 336, 440. 

Den 236, 237, 438. 

Dffizierstafino 466, 491, 
496 ff., 508, 504. 

— Etifette 500. 

— Mitglieder 499. 

— Borlefungen 500, 501. 

Ogurtſchin, Inſel 46. 

Syufen, Xolt 3, 15, 16, 


Ontiehänge 269, 270. 
Ohrringe 270. 
Dtolom Provinziafarzt533 
Ottoberfeft 66. 
Qlive, wilde 363. 
Öllampen 396. 
Ölöten 18. 

Ölprefien 340. 
Ölproduftion 415. 
Omar, Kalif 227. 
Dmar-Mebrefe 224. 


Siam 285 fi., 354. 

& nönoı xx. 

ordu 51. 

DOrenburg, Stabt 143, 144, 

217, 402, 423, 

426 M. 460, 491, 579. 

DOrenburger Generalgou« 
vernement xıv, 149. 

Orenburgot. Fort 143. 

Organifations-Kommiffio- 
nen 326. 

Orientierung nad) den Ge- 
ftirnen 123, 124. 

Oſch, Stadt 40, 230, 498. 

— meteorologijche Station 





552 fi 
Osmanen 15. 
Oſtaſiatiſche Raſſe xix. 
Oſtaſien 426. 
Sitbuchara 12,38,255,278, 
336, 351, 352, 401. 





Oſterbeſuche bei den Rufien 
481, 48° 
Ofereet, Sfterflaben 273, 


Ofindien 529. 
Oftjatifh.Völkerfhaften15. 
Oftmongolen 18. 
Oftroumow,, Gymnafial- 

bireftor 433. 
Oftturfeftan xırı, xv, 22, 

315, 405. 

Otrar, Stabt 150. 
P . 

Padſattel 373. 

Paiſa, Gewicht 813. 


Paifir, Gewicht 313. 
Patlenaty, Ingenieur 402, 


— bes Generalgouver- 
neurs 448, 452. 
Falaft des budar. Emirs 


_ * Chans von Chiwa 


— Kotan 410, 412. 
Baläftina_18, 21. 
Palaze, Ledpigchſorte 389. 
Palmen 366. 
Pamirgebirge xiu. 9, 37, 
42, 74, 106, 126, 322, 
3, 494, 561, 576, 


Bankegetfäer 581. 
Panicum italicum unb 
Panicum miliaceum352. 
Panſat · Baſchi 178. 
Panzerhemden 186. 
Papadıen 376. 
Papierdradien 303. 
Bapierfabrit in Kotan 416. 
Bapierfabrifation 416. 
Bapierrubel 313. 
Bappeln 367. 
Parandica, Meidungaftüd 
267, 268, 437, 440, 
444. 


Parapamifaben , Bolt 21, 


Yarfümerien 285. 

Paris 172, 404, 491, 534. 

Parmanatſchi 178. 

Parther 3, 16, 31, 44, 67. 

PBasquille 472. 

Baflauer Zettel 206. 

Paßgänger 71. 

Sail, Abelina 291. 

Bauten 294. 

Pelmene, Nationalfpeife 
164, 275, 277, 355, 483. 

Pelze 95, 98, 389. 


Regifter. 
Pelzinduftrie der Anfäfli- 
en 389. 


gen 
— ber Kirgifen 81. 
Pelzmügßen der Anfäffigen 
66, 269. 


— ber Dumanas 197. 

— ber Kirgijen 93, 96. 

— ber Zurtmenen 132. 

Pendſchab 19. 

Pendſchakent, meteorolog. 
Station 554, 555. 

Pendſchde, Ortſchaft 46. 

Perdikias 513. 

Perowst, Stadt u. Feſtung 
42, 108, 116, 192, 343, 
425, 426, 493. 

—  meteorolog. Station 
552 ff. 

Perowsty, General 65, 144. 

Berfer xıx, 3,4, 19, 33,67, 
132, 134, 185, 174, 436, 
441, 443, 487. 

— SHerfunft 19. 

— Typus 33, 34. 

— — 47 

— Boltscharakter 34. 

Berferrei 141, 177, 182. 

Werfien 31,38, 73, 74,134, 
135, 398, 442, 575. 

Perſiſcher Golf 575. 

Perwulgin, Kaufmann 362. 

Peter ber Große 403, 461, 
473, 492. 

Petersburg 107, 291, 295, 
362, 459, 461, 482, 467, 
479, 491, 498, 501, 508, 
511, 525. 

Petro-Alerandrowst, mer 
teorol. Station 552 ff. 

Petrow, Beamter 495. 

Peronatd,, ruf. Konſul 


Petruffewitfh, Ingenieur 
580. 


Petſchenegen 17. 
Peghabt, Reiſender 318, 


—— xvu, 409. 

pᷣfahlen 217. 

Pferd, gefatteltes 373. 

Pferde bei ben Kirgis-Rai« 
faten 65 ff. 

— bei den Garten 371 ff. 

— bei den Zurtmenen 
131, 132. 

— heilige, ber Perfer 67. 

Pferdefleiſch 65, 88, 275. 

Pierhefutter 66, 84, 132, 


Berdegefäier 110,372,373. 
Pferdegefichter 23. 


Be 


Plerbeherben 77, 84, 107, 
III. 


Pferdemilch 90. 
Perderennen ber Kirgifen 


— ber Ruſſen 504, 505. 

— ber Zurfmenen 66. 

Pfrfihe 361. 

Pflaumen 361. 

Pitug 329, 330. 

Pflügen 328. 

Pflügende Turkmenen 330. 

Bund, ruffiides 490. 

Phalangen, Spinnenart 
250 [ 


Pharifäer 201. 

Philatow, Kaufmann 362. 

Vhyfitaliſches Zentralob- 
ſervatorium in SPeterd« 
burg 552. 

Pidelfteinerfleifh 277. 

Pidnids 496. 

Pilaw, Nationalfpeife 276. 

Pirogi, Piroſchti 483. 

Pifhpel, Stadt u. Feftung 
144, 424. 


Pistacia Lentiscus L., 
Baum 285. 

Piſtazien 278, 363. 

Pjannii Bazar 448. 

Plan, hematifder, ber 
turteftanif hen Stäbte 
153, 154, 156. 

— bes ruffifcen Taſchkent 
446, 448 ff. 

Platanen 368. 

Plattform 168, 165. 

Plinius 5, 415. 

Blow, Mationafipife 164, 


Poden 542. 

Potrowst. Dorf 40. 

Polen 495. 

Politifhe und foziale Ver · 
hältniffe bei den Kirgis · 
Kaiſaken 51 fi. 

— in ben Usbelenftaaten 
174 ff. 

Polizei, einheimische 172, 
189 ff., 480. 

_ zufiiße 432, 428, 
519 

— — " Unguverläffigteit 
519 fl. 


Boligeidiener 190, 519. 
Volizeipriftaws 519. 
BVolizeiftunde 204. 
Polygamie 53, 174, 192. 
Polgnefiie Injeln xıx. 
Ponies 69. 
Pofamentierarbeiten 386. 





Poftftationen, ruſſiſche 421, 
422, 467, 521. 

— Zamerland 419. 

Boftverbinbungen 422,423. 

Poſtwege 423. 

Prinz, Oberft 422. 

Priscus 90. 

Privilegierte Klaſſen in 
Rußland 487, 488. 

Pitem, Fluß 34. 

Pitent, Dorf 152, 401. 

Ptolemäus 5. 

Pi angel ber= 
felben 4 

Pud, Geist 313. 

Bugat, Pilz 392. 

Pugatſchow 467. 

Pulalow, Bezirtöchef 493. 

mul. yareffingmänge 312, 


— Hauptſtern · 
warte 511. 

Pultowo, Dorf 467, 511. 

Pulverfabrifation 416. 

Puppentheater 299, 300. 

Pulhlin 467. 


© 
Quartfäfe 92. 
Querpfeifen 292, 293, 295. 
Quitten 364. 


R. 
Rabtofl, Sprachforſcher 14, 


Rain, Fort 148. 

Ramafan 205. 

Rasgonow, Generalftabs- 
chef 505. 

Rafiermefier 282. 

Raudfleiid 89. 

Rechtsanſchauungen d. An ⸗ 
fäffigen 209, 210. 

— der Rirgifen 61, 62. 

Rechtspflege bei den An- 
fäffigen 209 f. 

— bei den Kirgifen 61 ff. 

— unter ruffiiher Herr 
fait 52, 62, 217, 
218. 


Negenbittgänge 341. 
Negenlofe Sommer 341, 
576. 


Reigartinger xv. 

Reich Jerael, 18. 

Reinlicteitsliebe d. Ruffen 
467. 

Reis, Beamte 195,209,318, 
432. 


Reis 92, 322, 850, 351. 
Reisbrei 277. 


Regifter. 
Reifen, Schwierigfeit des · 
jelben 420. 


Reiſetaſchen 390. 
Reisfelder 351, 537. 
Reithofen 97, 263, 468. 
Reittunft ber Kirgifen 107, 


Reitmetfobe ber Kirgiſen 
108, 109. 
Reitpferbe bei ben Ruffen 


Heifiefet 97, 264, 269. 

Reitzeug ber Anföffigen 
372, 373. 

— ber Kirgifen 110. 

Religion der Anfäffigen 
195 fi. 


— ber Kirgiſen 56 ff. 
Religionsfreiheit 209, 443, 


Reigroftät ‚ geringe, ber 
Germanen 60. 
— — ber Rirgijen 56 ff.,60. 
Reliquien 206. 
Rennllub in Taſchlent 504, 
505. 


Rennpreife 115, 121. 

Nettig 356. 

Rhabarber 354. 

Richter ber Anfäffigen 159, 
181, 210, 211. 

— — Beflechlichteit 212. 

— firgifiihe 61 fi. 

Ridmers vır. 

Ridihat, Mufikinftrument 
293, 294. 

Rinder 74, 84, 378. 

Rindgeiſch 74, 275, 378, 


Rindviehguät der Anfäß- 
figen 378. 

— ber Kirgifen 74, 127. 

Rifhta, Krankheit 121, 
543 ff. 


— BProphylagis 545 
Nifchtaärzte 545. 
Riſchtawurm 544, 545. 
Ritter, Geograph 581. 
Roggen 92, 553. 

Rom 237, 474. 

Römer xvı, xXyxiu, 258, 
356, 396, 439, 516. 
Romiſches Weltreih xvı. 

Rofchan 37. 

Rofenbad, v., General- 
gouverneur_ 311, 464, 
471, 472, 475, 500, 
501, 507. 

Rofenfranz 198. 

Rotes Meer 575. 

Rorane 304, 305. 
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Rüben, weiße 356. 
Rubinminen 405. 
Rubruquis, Neifender 92. 
Ruhland, Guftav, Prof. v. 
Rülpjen 239. 

Aufien xıv, 3, 4, 12 ff, 
18, 19, 40, 44, 46, 47, 
58, 83 ff., 70, 75, 79f., 
91,92, 98, 115,118, 125, 
127, 134, 135, 140 ff., 
152, 153, 156, 160, 
170 ff., 174, 177, 178, 
182, 184, 186, 188, 189, 
192, 195, 209, 214, 216, 
217, 227,231, 248, 254, 

62, 264, 273 ff.. 

, 287,308, 310, 314, 

826, 327, 834 fi., 338, 

342, 348, 349, 352 ff., 

361, 362, 367, 371, 375, 

378,379,388,395,400ff., 

413, 416 fj., 422, 424, 

426,432, as, Aal, KOT 

75 











514, 516 ff., 520, 22 1 u 
536, 542, 584. 

Ruffinnen, Zapferfeit der» 
jelben 460. 

Ruffiide Bauern 436. 

— Bauerndörfer 40. 

— Budaren 12, 461, 462. 

— Großfürften 96. 

— Rolonien 12, 40, 445, 


584. 
— Roloniften 4, 12, 436. 
— Städte 40, Al, 445. 
— Roltszählung 37, 455. 
Nuffiihes Haus in Taſch · 
tent 454. 
— Zajchtent 40, 47, 348, 
445 ff., 452, 455, 457, 
463, 468 ff., 475, Hi 





510, 518 ff, 517, 519, 

521 Ri, 531. 

Zurteftan zıv, 4, 6,10, 

18, 20, 25, 40, 47, 67, 

69, 76, 139, 358, 385, 

398, 408, 426, 432, 445, 

457, 537. 

Rußtij Zurkeftan, Zeitung 
an. 


Rußland xur, xıx, 12, 
14, 18 ff., 48, 74, 75. 
87, 89, 135, 142, 143, 
146, 147, 149, 174, 198, 
218, 241, 262, 275, 326, 
327, 336, 353, 358, 385, 


388, 396, 398, 400, 402, 
409, 418, 422, 425, 427, 
428, 445, 449, 454 ff., 
461, 462, 466, 472,473, 
477, 478, 480 fi.. 486, 
487, 490, 508, 510 ff., 
515 f., 522 ff., 541. 

Rymnitk, Fluß 516. 

©. 

Säbel 394. 

Sadalin 218. 

Sad: Aryl 844. 

Sacho 452. 

Said vır. 

Said Ahad Chan 11. 

Sailit, Dorf 344. 

Sairab, Dorf 368. 

Saifan, Ortihaft 55. 

Saiteninftrumente, jartifche 
244, 292 ff. 

Sajaniſches Gebirge 15. 

Safars, Zurfmenenftanm 
16, 17, 46. 

Saten 3, 16, 31, 44, 67. 
Salar, Kanal 152, 158, 
344, 446, 449, 508. 
Salichlſaures Natron ges 

gen Migräne 533. 
Saliwat · Chana , Lehran · 
ftalt 227. 
Salmiat 405. 
Salomo 33. 
Saloren, Turkmenenſtamm 


Salfoleen 369. 
Salafteppen 37, 315, 316, 
560 


Salgfteuer 181. 

Samartanb xıv, xv, 10,40, 
46,47, 89, 148, 152, 160, 
176, 182, 184, 202, 206, 
230, 236, 245, 255, 287, 
291, 366, 375, 377, 388, 


28 ‚498, 501, 518, 547, 


Samartanbergebiet 149. 
Samastanberprovinz xıv, 


548. 
Samojebifäe Völterfdaf- 
ten 15. 
Sanatorium für Fieber- 
Trante 537. 
Sanbjtürme 318. 
Sandwüften 37, 84, 87, 
250, 315, 369, 422, 423, 
529, 560, 577. 
Sanstrit 150. 
Santoninfabrit 521 


Regifter. 


Sapoi, Rrantheit 512, 518, 
524. 


Sarai 164. 

Sarawſchan xım, xvı, 9, 
17, 37, 73, 176, 343, 
344, 349, 403, 418, 584. 

Saramfhanproving 37, 76, 


Sarawſchanthal 6, 10, 16, 
26, 34. 38, 40, 46, 47, 
8316, 351, 361, 576. 

Gerafen, Soldaten 185 ff., 


— Bewaffnung 186, 398. 
— Uniformierung 185, 186. 
Sargon, König 18. 
Sarten, Völterfdaft 3 ff. 
7 ff, 19, 221, 29, 38 ff, 
44, 61, 67, 71, 79, 91, 
95, 97, 110, 132, 135, 
139, 140, 174, 175, 190, 
192, 241, 242, 251, 





286 ff., 

290 f. 299, 301, 304, 
306, 308, 338, 338, 346, 
878, 393, 413, 427, 428, 
431, 432, 436, 437, 
440 ff., 444 ff., 448, 462) 
473, 474, 478, 480, 488, 
489, 518 fi. 

— Bebeutung bes Namens 


_ Herkunft 4fl. 
— Zypus 6,7, 11, 24 ff. 
259. 


— Verbreitung 39. 
— Bolföharatter 25. 
Sartiihe Krankheit 121, 
542, 543. 
— Sprichwörter 432 ff. 
Suriiäe ‚Zafhtent 158ff., 
191, 322, 344. 
Saul, Anhöhe 579. 
Sary-Kamar, Dorf 40. 
Sary Kamyſch. See 580. 
Sarytol, Ortſchaft 37, 322. 
Sarıtaler, Voiterſchan 9, 
10, 37. 


Sarpt-Zurtmenen 17, 46. 

Sarhy · Tſcheganak, Meer- 
bufen 579. 

Safanen, Fiſche 508. 

Saſhyt· Kul. See 580, 581. 

Sahrapın , perſiſche 177, 


Sallgautingen 515 ff. 
— Entftehung des Namens 
51 


6. 
Sättel 110, 111, 372, 475, 
46. 


[1 


Sattler 165, 393. 
Saufele, kirgiſiſche Braut: 
müge 56. 


Säufenhallen in den ruffi- 
ſchen Häufern 452. 

Saumfättel 377. 

Saumtiere 338. 

Sauraleber 392. 

Sauran, Stabt 150. 

Sazaul, Baum vrı, 78, 83, 
315, 869, 20 

Saraulafhe 36 

Schaar, Stadt I, 182,188. 

Schabraken 372 fi. 

Shah -i-Mardan, Dorf 


206. 
Schachklub in Zafchtent 
583. 


Shadrifabs, Doppelftadt 
(Ritab-Schaar) 16, 270, 
287, 351. 

Schachſpiel bei den Ein- 
geborenen 175, 176, 301. 

Schäbelinder 241. 

Schadurſty. Oberft 498. 

Schafe 71 ff., 84, 370. 

Schaffleiſch 88, 275, 276. 

Schafgerde 72. 

Schafpelze 95. 

Schafwährung ber Kirgifen 
125. 


Schahs, Fürften 440. 

Schah · Sinde · Moſchee 547. 

Scha· i · Man · taur / Stadt · 
teil 191. 

Schamanen 59. 

Schamaniften 58. 

Schariat 210, 212, 217. 

Schasch 150. 

Schaſchkent 150. 

Sanlatzt Soc 164, 244, 


Säeibani-Chan 16, 141. 
Scheibanide 16. 
Scerenfäleifer 395, 396. 
Schiiten 134, 443. 
Schitarpur 19. 

Schilf, Verwendung 81, 82, 


Schilfbazare 408, 449. 
Säilfinduftrie ber An« 
fäffigen 408. 
— ber Kirgifen 81, 82. 
Schilfjurten 132. 
Schilfmatten 82. 
Säilfwände 81. 
Schilinsty, General vı. 
Schiller 83. 
Schiltberger xv, 89. 
Schir · abad, Stadt 537,588. 
— Fieber 538. 


Sarzftofget, Schlafſucht 
5 
Söälagintweit, v., Abolf 


xy, 460. 
— Dentmal 583. 
Schlangen 249, 250. 
Schlauchmacher 81, 392. 
Schleier 268. 
Säleifapparat 396. 
Schleuſen 347. 
Schloſſer 394. 
Schmaroger 480. 
Schmudjagen der An« 
fälligen 270 ff. 
— ber Kalmüdinnen 128. 
— ber Kirgifenmäbgen 96. 
Schmudfteine 399. 
Sänaten 253, 254. 
Schneegrenze 576. 
Schnelle Entwidlung 530. 
— Berbreitung von Nach- 
richten 112, 302. 
Schonzeit 508. 
Schöpfräder 346. 
Schreibmaterialien 222. 
SHreibweife der Fremd⸗ 
wörter vı, vIL. 
Schtſchetinin, Oberſt 448. 
Schugnan, Gebirgsland- 
ſchaft 37, 320. 
Schuͤhmacher 393. 
Säulen, ruffiihe 228. 
Schulferien 220, 226. 
Schulhäuſer 219. 
Schulz, Ingenieur 580. 
Schwarze Knochen 14, 51. 
Schwarzes Meer xvı, 198, 
428, 575. 
Schwarzwald 524. 
Schwarzwurm 252. 
Schwefel 405. 
Schweinefleiid 88,275,484. 
Schwertfeger 394, 395. 
Shwindfuht 90, 539 fi. 
Scipio Africanus und 
Afiaticus 516. 
Sea - Island » Baumwolle 
357. 
Sebat, Ortſchaft 37. 
Sebater, Völterſchaft 9, 37. 
Seide, Abwideln 383, 384. 
Seidenbauſchule 383. 
Seibenfärber 384. 
Seidenhaſpel 384. 
Seideninduftrie 382 fl. 
Eeibenftider 334, 385. 
Seidenftidereien 385, 386. 
Seidenftoffe 386, 387. 
Seidenweberei 386. 
Seidenwebjtühle 386. 
Seidenzudt 195, 382, 383. 





Regifter. 


Seidenzucht, Alter 383. 

Seife der Germanen und 
Gallier 415. 

Seifenfieberei 415. 

Seiler 390, 391. 

Seiren 247. 

Selbftmorbmanie 532. 

Seldiäutten 3, 141. 

Semipalatinst, Stadt xıv, 
424. 


Semipalatinsfer-Provinz 
xıy, 37, 42. 

Semiretichie, Provinz zıv, 
37,39,40,42,48,76,128, 
144, 149, 209, 252, 353, 
871,445, 473, 576, 584. 

Semiten 3. 

Sergiopol, Stabt 144, 146, 
424. 


Serter 325. 
Serom, „Koſakenoffizier 144, 


Sefam(Sesamum indicum) 
353. 

Sewerzom, 30010g494,561, 
580. 


Shehr 5. 

Siagpufcen, Völterjhaft3. 

Sibir, Stadt 178 

Sibirien xıı, xıx, 14, 42, 
87, 148, 144, 146, 184, 
218,474, 487, 489, 494, 
522, 575. 

_ Srifteung des Namens 


Sihritde Eifenbahn 424. 

Sibirjafen 59. 

Sibos 4, 17, 22. 

Sibfor, Stadtteil 191. 

Sichein 338. 

Eiegel 210. 

Sigismund, König xv. 

Silberarbeiter 399, 400. 

Silberner SKoranbehälter 
39 


Silis 

Sindane, unterirdiſche Ger 
fängniffe 213, 214. 

Einnesihärfe ber Kirgifen 
123. 


Sir 5. 

Eiren 247. 

Sitten und Gebräude ber 
Anfäffigen 280 ff. 

— ber Kirgistaifafen 106 ff. 

Siparten 28. 

Siatet, Hanbelsfteuer 181, 








Stanbinavien vun, xıx. 
Stlaven 19, 31 
118, 134, 184. 
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Stlavenhandel 8, 16. 

ESflavenmärtte 134. 

Stobelew,General 145,458. 

Storpione 250, 251. 

Stythen xız, 3 f., 9, 10, 
12, 15, 141, 385, 354, 
409, 460, 468, 511, 524. 

— Gräber xvır. 

Stythiſche Wüfte 150. 

Slaven xy, xıx, 141, 184, 
440, 460. 

Sobomiten 25. 

Sogbiana zu, 9, 178. 

Sogbianer 3, 183, 247,305. 

©ol 12. 

Solbatentheater 498. 

Soldatenuniformen,, rufs 
fiſche 465. 

Solonen 4, 22. 

Solpugo arancoides sive 
intrepida, Spinnenart 


251. 

Sommerfleider ber Rufen 
463. 

Sommerlager, ruffiſche 449, 
451. 


Sommerregen 575. 
Sommeruniformen 464, 
465. 
Sommerweibegründe 82, 
83, 86, 87, 126. 
Sommerwoßnungen ber 
Ruſſen 469. 
Sonnenblumen 354, 536. 
— gegen Fieber 354, 536. 
Sonnen« und Mondfinftere 
niffe 302. 
Sonnentultuß 441. 
Sonnenftih 532. 
Sonn, Wbazar 44%, 449, 


508 
Sophora ‚Japonica, Pflanze 


Sorgum , Pflanze (Sor- 
ghum cernuum) 352. 
Sorglofigkeit der Auffen 
472, 473, 495, 510. 

Sotnja 144. 

Spanien xıx, 416. 

Spartafien 525, 526. 

Spartaner 28, 144, 209. 

Spagen 365. 

Spengler 398. 

Spezialiculen 227. 

Spielwarenfabritation410. 

Spindeln 388. 

Spirituofen bei den An- 
fäffigen 274, 275. 

_ Radlichtein 275, 515, 


— 109, 372, 476. 


Sprade, afghanifde 21. 
— altbattriihe 1U. 

— ber Galtjcas 9, 10. 
— ber Kirgijen 14, 15. 
— ber Sarten 6, 8. 

— ber Gtythen 10. 

— ber Tabſchiken 8. 
— ber Tataren 20. 

— der Zurtmenen 16. 
— ber Usbelen 15. 
Srrigmörter , ſartiſche 


— Brumenfalfäe 518. 
Sie, Volt 8. 
Staatsbibliothet in Taſch · 
tent 505 ff. 
Staatseinritungen in ben 
Ushetenftaaten 177. 
Staatsgefängnis 489. 
Städte, unterirdijche 236. 
Stäbteruinen xx, 236, 317. 
Stadthauptmann 192. 
Stadtmauern 154, 156,158, 


160. 
Stabtthore 156, 158, 159. 
Stalkungen 246, 247, 370, 


150. 
Stampfmühlen 340. 
Standlager 449. 
Steigbügel 110, 111. 
Steinigung 217. 
Steinfohlen 402. 
GSteinmeßarbeiten416,417. 
Steinobit 363. 
Steinfalzgewinnung 401. 
Steinftadt 150. 
Stepenftwo 487. 
Steppen 152, 153, 160, 250. 
Steppengeneralgouverne- 
ment xıv, 37. 
Sternwarte in Zafchtent vr, 
91, 152, 190, 250, 289, 
318, 346, 396, 446, 508, 
588, 551, 552, 560, 573. 
Gteuerefebung 181, 325, 
326. 


— Mißbräuche 326. 
— unter ruſſiſcher Herr- 
ſchaft 44, 53, 326. 
Steuerfreiheit der Watuf · 
ftiftungen 200, 325. 
Steuern 53, 181, 325, 526. 
Stiller Ozean 575. 
Stirnbinden 272. 
Stabbard, Reifender xv, 


Sir 488, 508. 

Strabo xvı, 351, 357. 

Strafen, erihtliche, bei 
benAnfäffigen 159,212ff. 

— bei den Kirgifen 68. 


Regiſter. 


Straßen in ben Städten 
ne Eingeborenen 156, 


—inben zuffiföen Städten 
6 ff., 450. 


Stragenbeleuhtung 446. 
Straßentoſtum der Sar- 
tinnen 267, 268. 
Straßenvertehr 171, 172. 
— Einftellung desſelben 
zur Nachtzeit 172, 190. 
Straßenzuftände 168, 169. 
Strelbizty, General 87. 
Strohfütterung 371, 440. 
Stuffaturarbeiten 231,412. 
Stuttgart 66. 
Subtotai , Kirgifenfultan 
121. 


Südafrika 145. 

Südrußland 526. 

Siem, Handelsmaß 314. 

Sultan, türtiider 265. 

Sultane 14, 51f., 61, 71, 
86, 94, 96, 102, 120, 
143, 174. 

Sumagrinde 391. 

Sumpffieber 351, 585 ff. 

Sunniten 56, 130, 195. 

Suphi 204. 

Surdan, Fluß 351. 

Surnai, Mufifinftrument 
292, 298. 

Sufis 351. 

Süßholz 370. 

Sitten, einheimiſche 


Suworow Rymnikſty 516. 
Sytan, Dorf 355. 
Sylphium 355. 

Syr 579. 

Syr-Darja, Fluß zum, xvı, 
17, 46, 79, 83, 87, 108, 
116, 118, 140, 141, 143, 
144, 147, 148, 150, 152, 
153, 252, 314 ff., 334, 
342 ff., 369, 392, 418, 
419, 425, 483, 508, 566, 
578, 580, 581. 

Syr-Darja-Flottille 425. 

— Gebiet 16, 39. 

— Provinz xıv, 37, 39, 40, 
76, 149, 192, 364, 457, 
489, 530, 548, 576. 

Syrup 279. 


T. 
Zabaf 285, 360. 
— Gefäße 128, 286. 
— Pfeifen 128. 
— Rauden bei ben An» 
fäffigen 285, 286. 





Tabat, Rauchen bei den Kal · 
müden 128. 
— — bei ben Ruffen 516, 


517. 

— Sqhnupfen 128,286,517. 

Tabibs 548. 

Tadſchiten 3 ff., 8 ff., 19, 
21 ff., 29, 38, 39, 7, 
79, 95, 97, 110, 182, 
135, 139, 160, 174, 175, 
190, 192, 208, 241, 242, 
255, 256, 262, 272, 275, 
280, 301, 332, 348, 402, 
427, 431,436, 440, 441, 
444, 461,473, 478, 480, 
488, 489. 

— Herkunft 8, 9. 

— Xypus 19, 24. 

— Verbreitung 38. 

Zagesmärfche der Nomaden 


agdetuume ber Ruſſen 


Zaglohn 327. 

Zaffaba 178. 

Zalas, Fluß 42. 
Tamaſcha 112, 290, 302. 
Zambur, Mufifinftrument 


Sambirine 244, 294. 

Zamerlan xv, 10, 67, 89, 
141, 199, 202, 206, 286, 
392, 409, 410, 417, 419. 

Zamerland Grabftein 206, 


— Maufoleum 199. 

— Thor, Schlucht 570. 

Zamtams 295. 

Zanap, Feldmaß 314. 

Zanapna, Bartenfteuer 181. 

Zannen 368. 

Tanz, ſartiſcher 266, 295 ff. 

— bei den Kirgifen 112. 

Zanzunterhaltungen beiben 

Anfalfigen 295 ff. 

— bei den Ruffen 497. 

Zapurifches Gebirge 5. 

Zarantaffen 188, 421, 476. 

Zaranteln 252. 

Tarantſchis, Völkerſchaft 3, 
236, 255, 256, 437, 438, 
514, 584. 

— Sebensmeife 437, 438. 

— Typus 20, 24 ff. 

Zarbagatai, Gebirge 42. 

Zargauten, Völkerſchaft var, 
, 18, 82, 46, 74, 197. 

Tarik 92. 

Tarym, Fluß xvı, 9, 37, 
314, 816. 


Zarymbeden zu, xıx, 12, 
39, 42, 150, 

Xafd) 150, 287, 1a. 

Zafchenfpieler 300. 

Zajhentüher 258. 

Taſchtand 152. 

Tajchtenb 150. 

Zajchtent vı, xıv, 10, 11, 
40, 42, 47, 48, 66, 76, 
79, 189 f,, 146 ff., 152, 
158, 156, 158, 180, 162, 
168, 170, 171,174, 180, 
188, 191, 192, 202, 209, 
217, 218, 222, 225, 227, 
230, 234, 237, 2 
255, 274, 288, 301, 302, 
313, 316, 318, 327, 339, 
340, 342, 344 [I 348, 
351 ff., 356, 358, 364, 
365, 367, 368, 371, 
378 f., 383, 398, 397, 
401,403, 406, 408, 411, 
418, 422 ff., 426 ff., 431, 
432,445, 446,455ff..462, 
470 fi., 480, 484, 488, 
489, 491, 493, 495 ff., 
501 ff., 514 ff., 522 ff, 
581, 538, 537 ff. 542, 
547, 548, 577, 579, 54. 

— Bebeutung und Ent« 
ftehung d. Namens 149 ff. 

— ein ruffiiches Eldorado 
458, 459. 

— Eroberung durch bie 
Auffen 148 ff. 

— exponierte und ifolierte 
Zage 140. 

— geographifche Lage 152, 
153. 


— Geigiäte 140 ff. 
tlimatifhe Lage 158. 
— meteorologiiche Station 
552 ff., 559, 560. 
— Umgebung 151, 152. 
Zafchfenter L4L, 147 ff, 
, 1 14, 449, 470, 
47: 2, 495, 508, 517. 
Taſchkenter Adelsflub 500. 
Zataren 3.4, 19, 20,48, 89, 
97, 174, 178, 262, 478. 
— Hertunft 19, 20. 
Zauben, wilde 379. 
Zauris 419. 
Zaufhhandel 125. 
Teie 247, 248. 
Tetes, Fluß 42, 46, 128. 
Zelte-Zurfmenen 17, 46, 
66, 103, 131, 133, 330. 
Zelegraphenlinien 425,426. 
Teleſchti, ruſſiſche Fuhr · 
werte 476, 477. 








Regifter. 


Zeller 242. 
Temir-Kasyk, Polarſtern 
4. 


Lepretzette ber Ralmüden 


Temperatur ber Luft 558 ff. 

— Monats und Jahres · 
mittel 559. 

— täglicher Gang 558. 

— UÜünterſchied zwiſchen 
Oaſen und Wüften 560. 

— be8 Erdbodens 529, 560, 


578. 
Temperaturſchwankungen 
— Abhängigkeit von ber 

Meereshöhe 561, 562 
— DMarima und Minima 

462, 529, 577. 

— Monats» und Jahres» 

amplituben 559. 
Zend, Silbermünge 312, 


Zepljatow 525, 526. 

Teppiche, buchariſche 389. 

— turfmenifhe 389, 390. 

Zeppihwirter 389. 

Terentjew 546. 

Terpentindl gegen Fieber 
536, 538. 

Xerrafien 248. 

u Nurawliew, Batyr 


zei, grüne. 512. 

Zeufelsdred 355. 

Zeufelshaut 464. 

Teures Leben in Taſchkent 

490 ff. 

Theater 497, 498. 

Xhee, beidenYnfäffigen274. 

— bei den Kirgifen 91. 

— bei den Ruffen 484, 485, 
515, 532. 

— Vorzug vor Bier 466. 

XTheebuden 164, 300, 801. 

Zheehausfzene 301. 

Theetannen 241, 242, 300. 

Theemaſchine 484. 

— als Kanone 188. 

Theeſtrauch, Einführung in 
Zurteftan 524. 

Theetaſſen 241. 

Zhorhallen 159. 

Thurverſchluß 238. 

Zibet 74. 

Zibetaner 124. 

Zierleben am Amu-Darja 
119. 

zifis 462. 

Tiger, turfeftanifder 116. 

ZTigerjäger, firgif. 116, 117. 


vos 


Zitan, Pflanze 279. 
Tilegus, Vogel 123. 
Zilla, Golbmünze 312, 313. 
Zimuriben 236. 
Zifälerwerfftätte 406. 
Tifhzeug 105, 106, 278. 
Zitulaturen bei den Ruffen 
487, 488. 
Zjanfhangebirge xıı, 15, 
40, 42, 86, 140, 142, 
ue 352, 353, 366, 368, 


Tian ſchangletſcher 581. 
Tiutin Koſakenoffizier 504. 
Zjura, zit 174, 
Zjuftjut 
Zaun 211, 214 fi. 
ame, 58. 

aus 63. 

mat, ‚Stat und Feſtung 
424. 


gomafäe 9. 

Zon-Murun-Paß 355. 

Zöpferbagar 407. 

Xöpferei 408, 409. 

— Berfall 409, 410. 

Zotenfeiern der Kirgifen 
121. 


Totenſchmaus 60, 121,307. 

Tradition der Afghanen 21. 

— ber budar. Juben 18. 

— ber Kara-Kalpaten 17. 

— ber Rirgifen 13, 15. 

— ber Zurfmenen 130. 

Transiliſcher Alatau 140, 
320, 368. 

Xranfitzölle 426. 

Zrangfafpien, Provinz xıv, 
37, 576. 

Transtaſpiſche Eifenbahn 
87, 311, 417, 423, 424, 
426, 427, 457. 

Transport der Kinder bei 
ben Nomaden 86. 

Zransportmittel 338, 422. 

Zrapata 70, 71. 

Zrapatun 71. 

Zrauungszeremonien 56, 


Zriangel 295. 

Trintſchalen 409. 

— ber Stythen 409. 

— futterale 409. 

Zrinkwaffer, ſchmutziges 
166, 247, 348, 514, 545. 

Trojaner 188. 

Trommeln 295. 

Trompeten 202, 293. 

Tropiſches Klima 530. 

ZIrübe Tage, Anzahl 569. 

Trunlſucht derRufien510ff. 





Truntſucht, Urſachen 513, 
514. 


— ein Berbreden 510. 
— Berhalten ber betrun« 
tenen Ruffen 512, 513. 
Tſchai · Chanes Theehäufer 
164, , 301. 
Iſchairet, Gewicht 313. 
Zihalfa, Gewicht 313. 
Tjchaldowar, Dorf 40. 
Tjchalma, Turban 265,266. 
Tſchampan 4, 22. 
Tipapans 97, 258 ff. 
Tſchardſchui, Stadt 46,311, 
418, 419, 425. 
Tſchaſchmkent 150. 
Tichattal. Fluß 344, 403. 
— Gebirge 152, 153, 408, 
469. 


Tſgeiſchtent 150. 
Tſchaudoren, Zurtmenen- 
ftamm 17, 
igaulifanal 446, 516. 
adeta, Meffingmünges12, 


Zſchelelen, Inſel 46. 
Tjſchembaren 97. 
Arme ‚Mufikinftrument 


Zichernajem , General 
46 ff., 188, 383, 424, 
456,474, 488, 497,506, 
Er 509, 515, 516, 522, 


2. 

Tſchernajewo, Eifenbahn- 
ftation 424. 

Tſcheſſuntſcha 463. 
Tichigir 341, 346. 
zigilim 242. 
Ziilimträger 285, 286. 
zidilmandt , Tamburin 
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Tſchimgan, Gebirgsdorf 
469, 537. 
Zihimtent, Stadt 40, 76, 
140 ff., 146, 147, 150, 
12, 192, 316, 358, 424, 


foinas, Ortſchaft 108, 
148, 344, 419, 425, 539. 

ihintihadobfi, Dorf 402. 

Tigirtigit, Fluß 140, 147, 
148, 152, 153, 344, 351, 
406, 508, 539. 

— Brüde 151, 418. 

Sidifägan-Zugai, Gegend 


=fnctomaja Koſcha, 
Baumwollſtoff 464. 

Tſchu, Fluß xnı, xxi, 42, 
314 ff., 369, 418, 581. 


Regifter. 


— Branntwein 
nr ouhr— ‚Dorf577. 


— 541. 
Tubeteita 264, 265. 
Tuchwirler 390. 

Zufiu, Bolt 8. 
Zungufe Volterſchaften 


— 226, 265, 266, 
303, 429, 42. 

Zurgai, Stabt zw. 

Zurgaiprovinz xıv, 87, 
76, 


Zürkei 78, 217. 

Zürten xvın, 92, 104, 210, 
288, 532. 

— Abftaommung 15. 

Zurteftan —* fi. 
xız,xx,3f.,12f..171f., 
22,36, 37, 44, 46 ff, 


118, 117, 118, 125, 126, 
134, 130 fi, 140 ff. 
159, 168, 172, 174, 
177, 188.200, 202, 
205, 209, 214, 218, 
226 f., 230, 231, 234, 
236 fj.. 246, 247, 52ff., 
262, 270, 278ff., 278 ff., 


324 f., 330. 384 fi, 388, 
341, 342, 347, 349, 350, 
352, 360 ff., 370, 371, 
37771.. 385, 389 f., 396, 
397, 399 fj., 408 f.. 413. 
415 ff., 425 ff., 432, 436, 
438, 441, 443 ff., 450, 
452f., 458 ff., 469 ff. 
478, 479, 483, 484, 
488f.,494, 495, 505 ff, 
513 fi.. 521 f., 529 fi, 
551, 555, 558, 560, 
565 ff., 569 fl. 

— Bevölkerung 1 ff. 

— Entftehung des Namens 
zur, 178. 

— frühere Unzugänglickeit 


_ "Tontinentafe Rage 575. 

— Stadt xı, 17, 140ff. 
144 ff. 150, 178, 816, 
369, 403. 

_- ‚meieoroogifäge Sta- 
tion 552 ff. 

— Zutunft 582, 584. 

Zurteftaner xx, 459, 480, 
470, 471, 495, 532. 


50% 


Furteftanifihe Gebirgäfette 


Surtetanfie Nachrichten, 
Zeitung 471. 

Zurteftanifher General» 
gouverneur 149. 

Zurfeftanifhes General- 
gouvernement xıv, 37, 


149. 
TurkestanskiiSbornik506. 
ZTürkife Halbinfel xıx. 
— Stämme xıx, 12, 90, 

140, 392. 

Turtiſcher Honig 279. 
Türtife 399, 403 ff. 
Zürkisgruben 405. 
Zürfisinkruftationen 373, 

399, 400. 

Zurtmene, über den Amus 

Darja ſchwimmend 419. 
Zurfmenen 3, 4, 15 ff., 19, 

22, 30,31, 35,51, 64 fi., 

117, 130 ff., 145, 184, 

292, 315, 390, 443, 578, 
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79. 
— Alamane 66, 132, 134. 
(tmut 129, 130. 
— Seftungen 132, 183. 
— Gaftfreiheit 135. 
— Haustiere 181. 
— Herkunft 16. 
— Lager 99. 
— Menſchenraub xv, 16, 
81, 134. 
— Pelzmügen 132. 
— Pferde 65 ff., 181, 132. 
— Stlavenhandel 16. 
— Steppe xıu, 31, 66, 67. 
— Typus 25, 28 ff., 108, 
131. 


-— Berbreitung 44 ff. 
— Bollsdharatter 31. 
Turkmeniſche Teppiche 389, 


390. 
Zurfut, Schlauch 81, 392. 
Tpphus 538. 
Typus ber turfeftanifgen 
Völterihaften 22 fi. 
— ber uſfiſch⸗ turleſtan. 
Bevölkerung 460. 
Tyrannenfurcht 176. 


u. 
ũberſchuhe ber Ruflen 462, 
463. 


Uiguren 3, 15. 

Uja-2y, See 581. 
Ujfaloy, Reiſender 9. 
Ungarn xv. 
Undegieferplage 249 ff. 
Unkowsty, Geograph 581. 





Unzeinkihit ber Kirgiſen 

l 

Unfigere Stellung ber 

Chane 175. 

Unterhaltungen bei ben 
Ruſſen 495 ff. 

Unterrichtögegenftänbe 220. 

Unterrihtsmethode 220 ff. 

Unterriptämefen 218 ff. 

Unterwürfigfeit bes gemei« 
nen Volles in Rußland 
487. 

Upland-Baumwolle 357. 

Uralfluß xıır, 42, 44, 142. 

Uralgebirge 457. 

Uralöt, Fort 143. 

— Stadt xıv. 

Uralstaja, Poftftation 160. 

Uralster Provinz xıv, 37. 

Ur · Arier 1389, 275, 278, 
289, 356. 

Urafa, Faſten 205. 

Uratübe, Stadt 154, 221, 


539, 546. 
Urbevölterung Turkeſtans, 
Verdrängung 7. 
Urbewohner Zentralafiens 
xıx, 37, 278. 

Urda, Eitadelle 156, 160. 
Urheimat ber Indogerma- 
nen xyI, XVII, XIX. 

Urjadnit 184. 

Urſachen ber geringen Nie- 
berichläge 574, 575. 

— der Teuerung in Zajc« 
tent 492. 

Urtaf-Tau, Gebirge 344. 

Urup-Kifhlat, Torf 12, 
462. 

Us 16. 

Usbet, Bedeutung des Na- 
mens 16. 

usbeien zum; 3,5 Mi 
15 ff., 19, 21, 30, 38, 
67, da, — 175, 
180, 183, 241, 242. 

— anjäflig 
39,44,61,132,139, 192, 
195, 255, 256, 272, 280, 
299, 301, 361,427, 428, 
431, 436, 440 fi., 444, 
461. 

— — Herkunft 10. 

— — Zypus 11, 21, 24 ff. 

— — Verbreitung 40. 

— — Lollsharalter 24. 

— nomadiſche 4, 16, 30, 51, 
129 fi., 135 

— — Herkunft 16. 

— — Typus 24, 29, 30. 

— — Berbreitung 44. 





Regifter. 


Usbelenchanate 174. 

Usboi, ehemaliger Abfluß 
des Aralfees 579. 

uftramenogoret, Ortſchaft 


— En 
Ufun, ® 
Ufun« aan Buıfäaft 424. 


B. 
Vambery 17, 74, 92, 433, 
Venetianer 353. 
Bentilation 239. 
BVerabfhiedung eines Ga- 
ftes 312. 
Veranden 244, 245. 
Verbreitung der turleſtani · 
ſchen Völterfhaften 36 ff. 
Vercingetorix 374. 
Berbunftung 315, 571, 


_ Sonate: und Jahres · 
mittel 572. 
Vereinsweſen bei den Ruſ⸗ 
ſen 503 ff. 
Vererbung der Frauen 55. 
Vergnügungeplägei i. Taſch · 
tent 498 
Verhältnis des Kulturlan« 
bes zu ben Steppen und 
Wüften 576. 
Verfaufsläden 162. 
Verlkehr und Handel 418 ff. 
Verlkehrsanſtalten in Taſch- 
tent 458. 
Verkehrshinderniſſe 418. 
Berfehröverhältnifie 418 ff. 
Vermählung Aleranders 
d. Gr. mit Rorane 305. 
Verfgulbung ber ruffifhen 
Ariftofraten 492, 493. 
Verftümmelungen 214 
Verwaltung von Taſchtent 
191, 192, 
Viehfutter 84, 132, 371, 
372, 378, 440. 
Biehreihtum der Kirgifen 


ih var Anfäffigen 


—- der Kirgifen 63 ff. 

Vingeanne 374. 

Viper 250. 

Virgil 273. 

Bifierhelme 186. 

Vogelbauer 243. 

Vögelplage 364, 365. 

Rogeiiceuden , Tebenbige 
365. 


Völferwanderungen xvı, 
x, 3, 15, 582. 
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Voltsbeluftigungen bei den 
Anfäffigen 289 f. 

Voltsfefte zu wohlthätigen 
Zweden 518. 

Boltszählungen bei ben An« 
fälligen 172, 229. 

— bei ben Nomaden 44. 

im ruſſiſchen Taſchkent 


Vorderafien xvı, xix, 9, 

15, 317, 353, 416, 682. 
Vorberindien xıx. 
Vorderindiſche Halbinfel 3. 
Borfämpfer 189. 
Vorreiter 372. 


Wachchan Gebirgsland« 
ſchaft 37. 

Wahganer 9, 37. 

Wadic, Fluß 275, 361. 

Wadhtelfämpfe 290. 

Waffen, kirgifiſche 121. 

— ſartiſche 395. 

— zentraiafiatiſche 191. 

Wagen 331 ff. 

Wagenburgen 335. 

-— der Germanen 335. 

Wagenpferde 71, 338. 

Wagefteuer 181. 

Walııf 200, 201, 217, 222, 
281. 

Wakuflänbereien 825. 

Walbbrände 366. 

Wälder 320, 365, 366, 369. 

Wälderverwüftung durd 
bie Nomaben 366. 

Balnüffe 363. 

Walter und Koch 475. 

Wanbderhenfchreden 364. 

Wanderungen der Kirgifen 
& 


f. 

— ber Nomaden, Beran- 
Talung vn, 4, 42, 
82, 

Manbmaiereien 232. 

Wangler 524. 

Wardanfi, Ortſchaft 10,40. 

Warenlager 430. 

Warentransport ber Kir« 
gifen 87. 

Waihgeihirr 242, 243. 

Waflermelonen 360. 

Waſſerpfeiſen 242,243,285. 

Webftühle &1, 386, 388. 

Wege 422. 

Weglängen Beſtimmung 


Beitliße Barbiere 283. 
Weiden 367. 
Weihnadtsbäume 208. 


BWeintelterei 362, 417, 521. 
— im Altertum 275, 417. 
— Untergang berjelben 
275, 361, 

Weintrauben 361, 362. 
Weißbirken 368. 

Weiße Anoden 14, 51. 
Weizen 78, 92, 322, 352. 
Beriuon, Geograph 22, 


Beinoti » General 144, 


gnesffätten 162, 381. 

Werkzeuge 405. 

Wernoe, Stadt und Yort 
zıv, 20, 93, 144, 146, 
209, 230, 366, 368, 417, 
418, 422, 424, 486, 445, 
493, 501, 581. 

Weftafiatiihe Raſſe 22. 

Weftmongolen 18. 

Weftfibirien xırı, 426. 

Weiterregel ber Eingebo- 
renen 560. 

Weittämpfe bei Zotenfeiern 
121. 


Wibberhörner 60. 
Wibberföpfe 120, 308. 
Wiederaufforftung 366. 
Wiegen 86, 240, 241. 
Wilbbret 88, 275, 289. 
Wildlapen 380. 
Bilreiätum 118, 119, 


guitnfämeine 484. 
Wiltürherrfaft in ben 
Uöbelenftaaten 175, 176. 
Windrichtung 556 ff. 
Winbrofe 557. 
Windftärfe 558. 
Winterlager ber Nomaden 
83, 87, 126. 
jerborräte 76, 77, 247. 
Bintermeiben 41, 42, 78, 
82, 87, 126. 
Winterwohnungen ber No» 
maben 83. 
Wirkung ber direkten Son» 
nenftrahlen 560, 561. 
Wifiga 483. 





Regifter. 


Wiſſenſchaftliche Anftalten 
in Zafhtent 458. 
Wladiwoftot, Stabt 462. 
Wlangali, Reifender 581. 
Wohlthãtigkeitsgeſellſchaf · 
ten in Taſchkent 517 ff. 
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Illuſtrierte Bibliothek der L 9 - und Völlerkunde. 


Eine Sammlung iNuftrierter Schriften zur Länder. und Völkerkunde, 
die fi durch zeitgemäßen, intereffanten und gebiegenen Inhalt, gemeinverftändlidhe 
Zarftellung, ee Schönheit und fittliche Reinheit der ZNuftration, fowie durch 
elegante Ausftattung auszeichnen follen. 


Die Entdedungsgefhichte der Erde — die phyſiſche Geographie — 
fowie die fpezielle Länder und Bölterkunde werden in geeigneten 
Bearbeitungen vertreten fein. 
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bildeten höcft intereffant und Iehrreid) find, die den Xehrern ber Erbfunbe qur 
Belebung und Vertiefung bes Unterrichtes dienen können, die endlich bei der ftudier 
renden Jugenb Freude und Luft an der geographiſchen Wiſſenſchaft wecken follen. 





Die bereitö vorliegenden Bände (gr. 8°) enthalten: 

Das Wetter, Eine populäre Darftellung der Wetterfolge. Bon R. Aber- 
eromdy. Aus dem Englifchen überfeßt von Dr. 3. M. PBernter. Mit 
2 Zitelbildern und 96 Figuren im Text. (XVII u. 3266.) M.5; 
in Original-Einband: Leinwand mit reicher Dedenprefjung M. 7. 


Perſien. Das Land der Sonne und de3 Löwen. Aus den Papieren eines 
Reijenden herausgegeben von I. Yleidfren. Mit 50 Abbildungen, 
großenteild nach photographiſchen Aufnahmen, und einer Starte. (X 
u. 212 ©) M. 6; geb. M. &. 


Der Weltverkehr. Seeſchiffahrt und Eiſenbahnen, Poft und Telegraphie 
in ihrer Entwidlung dargeltellt von Dr. M. Geiſtbeci. Zweite, neu 
bearbeitete Auflage. Mit 161 Abbildungen und 59 Karten. (XII 
u. 560 ©.) M. 8; geb. M. 10. 


Kanada und Neu:Fundland, Nach eigenen Reifen und Beobachtungen 
von €. von Seffe-Wartegg. Mit 54 Illuſtrationen und einer Über- 
fihtstarte. (XII u. 226 ©) M. 5; geb. M. 7. 


Unfere Erde. Aftronomifhe und phyſiſche Erdbeſchreibung. Eine Vor 
halle zur Länder- und Völtertunde. Von A. Jakob. Zweite, unter 
Mitwirkung von I. Plaßmann wefentlid erweiterte und 
verbefjerte Auflage. Mit einem Titelbild in Farbendrud, 138 Ab» 
bildungen, einer Speftraltafel und 2 Starten. (XIV u. 532 ©.) 
M. 8; geb. M. 10. 
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Der Die Arone ber irbifchen Schöpfung. Seitgemäße Betraditungen über Ber« 
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Beleuch! und der al fentheorie. Don M. Jatob. it 53 (-Jluftrationen und einer Rarte 
In ————— 
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Aſſyrien und Babylonien nad) den neueften Entdedungen. Bon Dr. $. 
Kaufen. Fünfte Auflage. Mit Titelbild, 97 Iluftrationen, einer 
Infriftentafel und 2 Karten. (XVI u. 318 ©.) M. 5; geb. M. 7. 
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